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Der Bajeler Friede, 


So war denn mit dem Frieden von Bafel die Scheidung 
Deutſchlands in zwei Lager erfolgt, auf bie feit lange alle Ereigniffe 
vorbereitet hatten. Mit wie Feder Zuverficht waren Die Meiften 
im Sommer 1792 in ben Kampf eingetreten, und wie Flang= und 
ruhmlos ward er jeßt verlaffen! Nicht die Waffen waren es, 
welche dieſe Entjcheidung herbeigeführt; der Ausgang wäre fürs 
wahr minder niederfhlagend gewefen, wenn man nad) tapferem, 
aber unglüdlihem Kampfe die Wahlftatt hätte räumen müſſen. 
Viel beihämender war die Thatfache, daß der Rüdzug ohne rechte 
Niederlage geichehen war. Die Heere Preußens, bie jet vom 
Rheine abzogen, um erft nad) zwanzigjährigen Kämpfen und Lei— 
den den beutichen Strom wieder zu gewinnen, hatten feit 1792 
nicht einen einzigen Schlag erlitten, den man einer ernftlich ver- 
lorenen Schlacht vergleichen Fonnte ; vielmehr waren die Solda- 
ten allenthalben noch die Leberlegenen im Kriegshandwerk gewe— 
fen, und doch machten die Greigniffe der legten drei Jahre, wenn 
man fie im Ganzen überfchlug, den Eindrud einer Niederlage, 
melde das Anfehen des Heeres wie bed Staates in ihren Grund— 
feften erfchütterte. 

Die Urfachen biefer Wendung ber Dinge — davon hat bie 
frühere Darftelung den Beweis gegeben — lagen nicht im Heere, 
nicht einmal in der oft zwieträchtigen, oft pedantiſchen und unent- 
ſchloſſenen Kriegsleitung. Die taftifche Ueberlegenheit ber alten 
Heere, die mit Muth und Ehren ausgefochtenen einzelnen Erfolge 
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am Rhein wie in Belgien, die bewährte Heldentüchtigfeit von 
Führern wie Blücher, fie nüsten dem Ganzen nicht, weil die Staats— 
funft jener Tage überall verfcherzte, was mit dem guten, tapferen 
Schwerte gewonnen war. Der Bund von Königen, ber einen 
Kreuzzug für Thron und Altar angekündigt, war früh in einen 
felbftfüchtigen Kampf um Sonderinterefien umgefchlagen, und Kei— 
ner von den Theilnehmern fonnte vor dem andern fich rühmen, 
daß er größere Treue und Aufopferung für den Orundjag bewährt, 
um beffentwillen ber Krieg unternommen war. Mit Fleinen Künz 
ften einer Schlauheit, die fi) fo klug dünfte, wie fie Furzfichtig 
und egoiftiich war, ward ein Kampf geleitet, in weldyem zwei 
Welten und ihre Gegenfäge an einander prallten; wo man 
eine wild entfeflelte nationale und revolutionäre Kraft fich gegen— 
über hatte, da follten die verbrauchten Mittel einer gealterten 
Diplomatie zum Siege führen! Während drüben die thatfräftig- 
ften und verwegenften Menſchen alle Kräfte der Nation zu einem 
verzweifelten Kampfe auf Leben und Tod aufboten, ward im mo— 
narchifchen Lager der Krieg ohne Nerv, ohne Aufihwung, ohne 
Begeifterung geführt, und wo einmal ein Erfolg mit den Waffen 
errungen war, feine Brucht durch die Zwietracht und Selbitfucht 
ber Großen wie der Kleinen ficherlicy vericherit. 

In Defterreich wie in Preußen beherrſchte eine Staatsfunft 
die Gabinete, die fidy einer gewiffen Routine und Gejchmeidigfeit 
mit Recht berühmen mochte, die nur der großen Einfichten und 
der großen geiftigen und fittlihen Mittel völlig entbehrte. In 
Defterreichh gebot mit der Macht eines Großveziers noch immer 
Thugut, ein Mann, an dem auch feine Gegner Geift, Scharffich- 
tigkeit, lange diplomatifche Erfahrung und eine zäh ausdauernde 
Willenskraft anerfannt haben. Aber die Schule, in welder ex 
jeine politifche Bildung erworben, waren die Eerailfünfte des 
Drientd geweſen; ohne Begeifterung und ohne Glauben an die 
fittlichen Hebel der Weltordnung, ohne Achtung und Vertrauen 
für die Menfchen, durch und durch eine ffeptifhe und negative 
Natur von ftarf mephiftophelifcher Färbung, erfchien er in diefer 
neuen, ſchwer erjchütterten Zeit doch nur wie ein Fremdling; bie 
Gährungen einer Weltepoche, aus denen die alten Staaten und 
Nationen Europa’ neugeftaltet hervorgingen, erfchienen ihm höch— 
ftend wie tumultuarifche Störungen von Ruhe und Ordnung, bie 
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mit mechanifchen Mitteln zu bannen waren. Kriege im alten 
Stil führen, Bündniffe und Subfidienverträge geſchickt einfäbeln, 
im Innern die gewöhnlichiten Künfte der Cenſur, Polizei und 
Spionage emfig handhaben und jede frifche Geiftesregung als ber 
Revolution verdächtig überwachen, dabei nach den überlieferten 
Anſchauungen der Gleichgewichtspolitif Heine Vortheile und Ver: 
größerungen erhaſchen, Bölfer und Länder zerftüdeln und vertaus 
ſchen, das waren die Mittel, womit der öfterreichiiche Staats— 
mann die Revolution zu bewältigen dachte. So haben wir ihn 
thätig gejehen feit 1793, wie er überall in Heinen Künften Meifter 
und ohne Verftändniß für die große Lage der Zeit den ernften 
Meltfampf mit feinen Intriguen um Baiern und Polen durch— 
kreuzt, wie er den überlieferten Zwieſpalt mit Preußen fchärft, ftatt 
ihn zu mildern, wie er auch ins Kriegslager, wo er durch feine 
Greaturen herrfcht, ftatt des Kampfes für den großen gemeinfamen 
Zwed die diplomatiſchen Gabalen und NRivalitäten hineinträgt 
und zulegt in Belgien den ‘Preis ded Kampfes freiwillig bingiebt, 
um den trügeriichen Zielen einer furgfichtigen Eelbftfucht nachzujagen. 

Es war eine andere Berfönlichkeit, aber im Großen und Ganz 
zen Feine andere Staatskunſt, welche damals die Dinge in Preu— 
en leitete. Gegen Thuguts kauſtiſche Schärfe, feine Menſchen— 
verachtung und feinen plebejifchen Trotz gehalten, erfchien Graf 
Haugwig mehr ein leichter, geichmeidiger Gavalier der alten Zeit, 
befien verbindliche Formen freilich nur flüchtig beftechen Fonnten, 
ohne dauerndes Vertrauen einzuflößen. Durch höfiichen Einfluß 
emporgetragen und gehalten, lange Zeit mit der Gräfin Lichtenau 
und ihrer Macht verflochten, zugleich eifrig bemüht, die Schreiber 
im föniglichen Gabinet, namentlich Lombard, durch niedere Vers 
traulichfeit an fich zu fefleln, erwedte Haugwig nicht ſowol den 
Eindruf eines Staatsmannes, ald den eined gewandten, vieler 
fahrenen Höflings. Gin Mann von ganz anderem Metall, ber 
Freiherr vom Stein, rühmte zwar feinen gewandten, biegfamen, 
ſchlauen Verftand, aber er fand zugleich fein Weſen oberflächlich 
und unzuverläffig und in feinem Gharafter vermißte cr Reinheit, 
Stätigkeit und insbefondere alle Wahrheit. „Er hatte — urtheilt 
Stein*) — im Laufe feines Lebens mannigfaltige und einander 


*, ©. Stein’s Leben von Perg I. 137. 
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wiberfprechende Formen angenommen: ein füßlicher Student, dann 
Nachahmer der jogenannten Genies, deuticher Schöngeifter mit dem 
Streben nad) dem Echein ungebundener Sonberlinge, warb er dann 
Landwirth, Theofoph, Geifterfeher, Brömmler, Anhänger der Herrn- 
huter, bei denen er erzogen war, und in deren Sinn er ein Gebet- 
buch fchrieb, zulegt ausfchweifend und genußliebend bis zur Er- 
ſchöpfung, mit oberflächlicher Weltbildung, die er durch Leſen und 
auf Reifen erworben hatte, leer an gründlichen Kenntniffen, ohne 
Geichäftserfahrung, faul, abgefpannt, zerftreut.” Mit welcher Fris 
volität und Unzuverläffigfeit er wichtige Staatsgefchäfte trieb, da— 
von haben wir früher, bei der Geſchichte des Haager Bers 
trags vom April 1794, nad) feinen eigenen Zeugnifien eine cha= 
rafteriftifche Probe gegeben. In feiner weltmännifchen Zerfah: 
renheit unfähig, einen großen Gedanken zu faflen und eine Le 
bendaufgabe durchzuführen, hat er in den folgenden Welterfchüts 
terungen eine Birtuofttät darin gefucht, feine ftaatdmännifchen 
Meinungen gefügig den wechjelnden Zeitftrömungen anzupaflen, 
und ift fo recht eigentlich der Träger jener geſchmeidigen, vielgeftalti= 
gen Pfiffigfeit geworden, die eine Zeit lang ber preußifchen Po- 
litif den Ruf undurchdringlicher Berfchlagenheit erwarb, bis fie ſich 
am Tage ber Kataftrophe ald die trügerifche Kunft ephemerer Aus⸗ 
funftsmittel enthüllte, 

Dem Abfchluffe ded Friedens von Bafel war am 17. Mai 
ber Vertrag über die Demarcationslinie gefolgt, auf welche ſchon 
ber Friedensſchluß hingedeutet. Es ward eine Linie gezogen, bie 
an ber Gränze Oftfrieslands längs der Ems herunterlicf bis Müns 
fter, dann über Coesfeld, Borken, Bochold bis an bie clevifche 
Gränze, und von da längs des Rheins bis Duisburg ging, um 
die Graffchaft Mark und die Gebiete öftlih von ber Lahn einzu— 
ſchließen und fih dann am Main bis zur pfälzifchen Gränze aus— 
zubehnen; von da follte fie das barmftädter Gebiet aufnchmen, 
an ben Nedar bi Eberbady und ftromaufwärts nah Wimpfen 
laufen, um fih dann jüdöftlichh gegen Nördlingen zu wenden 
und längs ber bairischen, oberpfälzifchen und böhmifchen Gränze 
die Gebiete des fränfifchen und oberfächfifchen Kreifed zu ums 
faſſen. Was hinter der Linie lag, follte vom Kriege unberührt 
bleiben; während bie fränfifche Nepublif verfprach, ihre DOpes 
rationen nicht dahin auszubehnen, verbürgte ſich Preußen für 
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bie firenge Neutralität ber innerhalb der Linie gelegenen Regies 
rungen. 

Diefe Linie entſprach ungefähr ben fpäter bisweilen laut ge- 
worbenen Entwürfen einer Theilung Deutfchlands zwifchen dem 
öfterreichifchen und preußiichen Einfluß, deſſen Gränze die Main 
linie wäre; daß damals in ‘Preußen ein ähnlicher Gefichtspunft 
feftgehalten ward, barf faum bezweifelt werben, Doch war es 
nicht der einzige, unter dem die Demarcationslinie aufgefaßt warb. 
Auch unter den preußifchen Staatsmännern und Feldherren gab 
ed einzelne Stimmen, welche den Abjchluß eined Separatfrie 
dens ald bedenklich anfahen; nad) ihrer Meinung — und Har- 
benberg ſelbſt, der Unterhändler von Bafel, neigte dahin — 
follte der Bafeler Friede nur die Brüde werden für einen allges 
meinen Frieden bed Reiches. Freilich tauchte denn doch hier und 
da die Ahnung auf, daß Frankreich nad; einem Separatfrieden mit 
Preußen feine ganze Kraft gegen Defterreicdh wenden, ihm durch 
einen Angrifföfrieg in Italien ben Frieden aufzwingen und nad 
Veberwältigung des Kaiferftaats leichtes Spiel haben werde, auch 
den preußifchen Einfluß über Deutjchland zu befchränfen. Im 
diefem Sinne war die Claufel in den Friedensvertrag gefommen, 
daß die Reichöftände, die fi) binnen drei Monaten anfchlöfien, 
gleichfalls des Friedens theilhaftig werden follten; in gleicher Rich⸗ 
tung hoffte man die Convention vom 17. Mai zu benugen,. Der 
König felbft Hatte ja ohnedies beharrlid der Form eined Son- 
derfriedens wiberftrebt; feine Bedenken wurden am erften beruhigt, 
wenn biefer Weg ald der ficherfte dargeftellt ward, dad gefammte 
Reich zum Frieden zu vermögen. 

Wir erfehen aus ber Gorrefpondenz zwiſchen Hardenberg, 
Möllendorff und dem Erbprinzgen von Hohenlohe, daß in dieſem 
Kreife die Hoffnung auf eine allgemeine ‘Pacification wenigftens 
in den erften Wochen nad) dem Bafeler Frieden noch unerfchüts 
tert feftftand. Auf die einzelnen Reichsfürſten rechnete man in 
jedem Falle, Defterreich zu gewinnen fchien nicht allzufchwer, felbft 
an England verzweifelte man nicht. Hardenberg felbft, der im 
Mai von Bafel nad) Berlin ging, benugte diefe Gelegenheit, um 
durch perfönliche Befprehungen im deutſchen Süden und Weften 
in jener Richtung zu wirfen, und man verfpradh fi) davon gus 
ten Erfolg. „Hardenbergs Unterredbung, fchrieb bamald Hohenlohe 
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an Möllendorff,*) mit dem Markgrafen von Baden und dem Her 
zoge von Zweibrüden war von Nugen; das Votum, das Erftes 
rer an den Reichstag hat abgehen lafien, ift vortrefflich; Harden- 
berg zeigte es Lehrbach, und diefer war vollfommen damit zufries 
ben, ſowie auch das Benehmen des ſächſiſchen Hofes, weldyes 
zum Zwed führet, gebilligt wurde, Beide Herren arbeiten bereits 
daran, zu Regensburg alle Unarten zu hindern, Alles zum gleis 
chen Ziel zu führen. Albini war hier, bei beiden Miniftern; beide 
find von ihm erbaut. An den Kurfürften von Göln habe ich es 
zu fchreiben unternommen.” So ward aljo die erfte vertrauliche 
Grörterung mit Defterreich, die Hardenberg mit Lehrbach zu Frank 
furt pflog, ald ganz günftig angefehen; man verfah fich auf preu— 
ßiſcher Seite jo wenig eines fchroffen Auftretens von Defterreich, 
daß vielmehr auf defien Mitwirfung zum allgemeinen Frieden ges 
zahlt ward. „Man muß — jchrieb guten Muthes Möllendorff 
am 29. Mai — eine Spaltung im Reich zu verhüten fuchen und 
das Zuftandebringen einer Generalpacification ald das glücklichſte 
Greigniß betrachten.” Dieſe Täufchung dauerte freilich nur kurze 
Zeit; ſchon im Juni war darüber fein Zweifel mehr möglich, daß 
die Ginwirfung Hardenbergsd auf die einzelnen Neichsftände über: 
fhäst, die Haltung Oeſterreichs ganz irrig beurtheilt worden war, 
Auch in dem Briefwechſel der Männer, die fid) am längften an 
biefen Strohhalm von Hoffnung hingen, fpricht fih nun die 
Ueberzeugung aus, daß der Friede vom 5. April zunäcjft ein Se: 
paratfriede bleiben werde. Denn ganz im Gegenfage zu ben frieds 
fertigen Gnvartungen, mit denen man ſich getragen, wurde der 
preußiſche Vertrag recht gefliffentlih vor den Nichterftuhl der Lei: 
denſchaft und des Parteigeifted gezogen. 

Im großen Ganzen der Nation war zwar die Stimmung feis 
neswegs leidenschaftlich; man wünfdyte allenthalben das Ende des 
Krieged, der von Anfang an nicht populär geweien war. Bei 
dem Mangel eines ftarfen einheitlichen Nationalgefühld war es 
nicht auffallend, daß man innerhalb der Demarcationslinie herz: 
lich froh war, den Krieg los zu fein, und fi um das Schick— 
fal des übrigen Deutjchlands wenig beforgte. Doch tauchte jelbft 
in bdiefer zerfahrenen und gefpaltenen Situation die Ahnung auf, 


— . 


*) d. d, 21. Mai. (Im der angef. Gorreipondenz.) 
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daß ed nun auch mit ber äußeren Einheit ded Reiches zu Ende 
gehen und der jüngfte Separatfriede den geloderten Bund vollends 
zerreißen müfle. Im Kreije der Eleineren Fürften war diefe Sorge 
allgemeiner Auflöfung jchon in den legten Wochen des Jahres 
1794, ald Preußens Rüdtritt drohte, wach geworden. Der Mark: 
graf von Baden hatte mit dem Landgrafen von Heflen in Wil: 
helmsbad eine Zufammenfunft gehabt, und ed war bort der Plan 
angeregt worden, einen neuen Fürftenbund zu jchließen. Um den 
drohenden Gefahren „mit Anftrengung der Außerften Kräfte” zu 
widerftchen, die Errichtung einer Zandmiliz zu fördern und ein 
Bundesheer zur Vertheidigung der Neichsgränze zu bilden, auch 
fi) im Innern über gemeinfame Mapregeln gegen die Revolu— 
tion zu verftändigen, zu dieſem Ende follten die Fürften, diesmal 
natürlich den Kaiſer an der Spige, zujammentreten und eine engere 
Verbindung jchliegen, da man fich jagen mußte, daß die überlies 
ferten Formen des Reiches nicht ausreichten zur Erfüllung folcher 
gemeinfamen Zwede.*) In Wien fand der Plan eine mild abs 
lehnende Erwiederung ; man hatte dort ein Mißtrauen gegen Alles, 
was mit engeren Verbindungen innerhalb des Reiches Aehnlich— 
feit hatte, und ſchlug darum vor, lieber die alten Kreisafjociatio: 
nen in zeitgemäßen Sinne zu erneuern. So blieb der Plan ohne 
weitere Folge. Indeſſen regten ſich nicht nur in den Gabineten, 
ſondern auch in der Preſſe ähnliche Gedanfen. ine damald er: 
jchienene Schrift**) fchlägt vor, das Heerweſen bed Reiches umzus 
geftalten, ein großes Heer zum Angrifföfriege und eine Landmiliz 
zur Bertheidigung zu jchaffen, ftatt der Nömermonate eine allges 
meine Reichöfteuer einzuführen, etwa den „gemeinen Pfennig‘ der 
älteren Zeiten wieder aufzulegen. Alle diefe Vorſchläge blieben 
natürlich fromme Wünfche; fie gewährten nur eben das Interefle, 
daß in ihnen das Eingeftändniß lag, wie die überlieferten For— 
men des Reiches nach allen Seiten hin unzulänglicdy waren. 
Wie nun der Abſchluß ded preußifchen Friedens erfolgt war, 
geriethen die publiciftiichen Federn Deutjchlands in die heftigfte 
Bewegung. Aber e8 wurde weniger darüber verhandelt, wie dem 


— 


*) Häberlin’s Staatsarchiv I. 216ff. IV. 372 fi. 
**) Patriotifhe Gedanfen und Borfchläge zur Vermehrung der beutichen 
Reihsarmeer u. f. w. Frankf. u. Leipz. 1794. 
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drohenden Unheil vorzubeugen fei, ald vielmehr nach deutſcher Art 
gezanft und geftritten, wer bie größere Schuld an dem Uebel trage, 
die alten Wunden öfterreichifchpreußifcher Beindichaft ungeftüm 
wieder aufgerifien und die Entzweiung genährt, ftatt die Eini- 
gung zu fördern. In Preußen ſelbſt ſprach fich eine felbftgenüg- 
fame Zufriedenheit über ben Vertrag vom 5. April aus; felbft die 
Befleren und Einfichtigeren ließen fich ihn als eine Nothwenbigfeit 
gefallen. Daneben warb denn auch fchon die Meinung laut, der 
Friede Preußens mit Frankreich genüge nidyt einmal; ein enges 
Buͤndniß mit der fränfifchen Republik fei die natürliche Politik 
Preußens. *) 

Dem gegenüber wucherte eine ganze Kiteratur auf, bie ben 
preußifchen Separatfrieden ber herbften Beurtheilung unterwarf. 
In fchneidenden Gegenfag warb da ber Eifer, womit ‘Preußen 
1792 zum Kriege gedrängt, zu ber Gleichgültigfeit geftellt, wo» 
mit es fih vom Kampfplag zurüdzog. Preußen ftehe nad) ben 
Reichögefegen überhaupt nicht das Recht zu, einen Separatfrieden 
zu Schließen; indem es ihn abjchloß, habe es ohne Vollmacht ges 
handelt und feine reichsftändifche Pflicht überfchritten. Der König 
von Preußen, hieß ed in einer ber heftigften biefer Schriften, **) 
unterhielt mit dem Reichsfeinde einen freunbfchaftlichen Zuſam⸗ 
menhang. Er unterftügte ihn mit Paͤſſen zur Erhaltung verſchie— 
bener Bebürfniffe; er verhehlte dem Kaifer und den Ständen jeine 
bundesbruͤchigen Verhältnifie, er ftimmte wie Judas noch an dem 
Tiſche des Kaiferd und feiner verfammelten Mitftände für bie Ein- 
gehung eined gemeinfamen Friedens. Er verichaffte ſich durch 
eine veranlaßte Rüdjpradhe mit dem Kaifer Anfehen bei bem 
Reichsfeind. Er gewann burdy die Täufchung des ReichBober- 
hauptes Zeit, feinen angefangenen Hochverrath gegen bie Eonitis 
tution auszuführen. Er endigte feine einfeitigen Unterhandlun- 
gen; er fchloß einen Separatfrieden mit dem Reichsfeind und 
trennte durch eine eigenmächtig gezogene Neutralitätälinie einen 
großen Theil der Stände von dem Band der Affociation, ber 


*) ©. politifche Lage und Staatsintereffe des Königreichs Preußen. Bon 
einem Staatsbürger beffelben. 1795. 

**) Pragmatifche Darftellung des conftitutionswidrigen preuß. Separatfries 
dens. Frankf. u. Leipz. 1795. 
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Reichspflicht und ihrem DOberhaupte (08, warf fid) mit eigner 
Macht gleihfam zu einem niebderdeutfchen Kaifer auf, gebot und 
herrſchte gefeglo®. 

Soldyer Stimmen, an benen freilich die Leidenfchaft und ber 
überlieferte Preußenhaß mehr Antheil hatte, ald der deutfche Pas 
triotismus, tauchte eine ganze Menge auf. Preußen — hieß 
es in einer anderen Schrift*) — nennt fich Freund der Franken, 
das ift der Königsmörder, der Morbbrenner, der Meineidigen, ber 
©otteöleugner... Preußen führt mitten in den Schooß zahlreis 
cher reihsftändifcher Lande die Freiheits- und Gleichheitsprediger, 
die Trabanten der Illuminaten und Propaganbiften, Altäre = und 
Thronenftürmer, die Feinde der Fürften und des Adels, die Feinde 
ber Sicherheit des Eigenthums, die Blutegel ded Volkes, die Zers 
ftörer guter Sitten, damit durch dies Gift angeftedt aus jenen 
Landen die Ruhe und Drdnung fliche, damit die Gefege verächt- 
lih, die Gemüther erhigt, der Geift des Gehorſams verbannt, 
Bruberliebe getöbtet, die Länder zum Revolutionsgeifte vorbereitet 
werben. 

Mit befonderem Nachruf ward von Andern daran erinnert, 
bag Deutichland Feine Föderation unabhängiger Staaten, fondern 
bie einzelnen Stände des Reiches dem Kaifer ald Oberhaupt uns 
terworfen feien. Noch beftänden bie alten Reichögefepe, ein Ses 
paratfriede fei ein Eibbrudy gegen Kaifer und Reih. Es ward 
an bie Reichögefege alter Zeiten, an die Erecutionsordnungen von 
1555 und 1556 erinnert, und dem modernen Souverainetätögelüfte 
ber Reichsfürften die alte monarchiſche Ordnung des Reiches ent- 
gegengehalten. Solche Erinnerungen famen freilich viel zu fpät; 
bie Reichsverfaſſung war nicht erft feit heute fo geworden, wie fie 
war; das ariftofratiich»Fföberative Element hatte feit mehr als 
einem Jahrhundert über das monardhijchseinheitliche den vollen 
Sieg davon getragen. Der Separatfriede von 1795 war nicht 
ber erfte Sonbervertrag; er griff nur durch die Zeit und durch bie 
Umftände, unter benen er erfolgte, befonderd verhängnißvoll in 
bie alte Ordnung bed Reiches ein. In Zerrüttung war dieſe feit 
lange gerathen; ber Friede vom 5. April war nicht fowol bie 


*) Noch einmal, Bemerkungen über den anderen preußifchen Vertrag vom 
17. Mai 1795, 
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Urfache, ald vielmehr ein fehr bezeichnendes Symptom der fort- 
fchreitenden Auflöfung. 

Diefe Ueberzeugung fprach fich mit Derbheit und Schärfe in 
einer Schrift aus, die Deutjchland mit Polen verglich.*) Die 
Ohnmacht des Kaiſerthums und die Unfähigkeit des Reichstags 
war mit den gleichen Snftitutionen des Sarmatenreichs zufams 
mengeftellt. „Die berühmte deutfche Freiheit — hieß es — ift in 
Gejeglofigfeit und Anarchie, in Nichtachtung der Reichsgeſetze und 
Schlüſſe ausgeartet; fte ift wie die polnifche, beim Lichte betrachtet, 
nicht mehr und nicht weniger ald das traurige Recht der Ariftos 
fratie, d.h. des reichsftändifchen und des übrigen hohen und nies 
deren Adels, die Unterthanen wie Sklaven zu behandeln, auch in 
den dringendften Gefahren nichts zum Beften des Vaterlandes beis 
zutragen und es durch Fortjegung des Drudes und der Miß— 
bräuche zu Grunde zu richten.” Der Mangel an Gemeinftnn und 
nationalem Ehrgefühl, die Verfchwendung und Ausländerei der 
Vornehmen, die Ohnmacht gegenüber den Nachbarn ward in eine 
bittere Parallele mit den gleichen Schäden des alten polnischen 
Weſens gefegt. „Die polnifchen pacta conventa und die kaiſer— 
lihen Wahlcapitulationen find fich fo ähnlich, wie ein Ei dem 
andern.“ 

Neben diefen einfamen Stimmen, welde die Wurzel des 
Uebels berührten,, gehörte freilich das große Wort denen, Die in 
die Beiprehung des Friedensfchluffes den ganzen bittern Hader 
öfterreichifch- preußischer Rivalität verwebten. Preußen, wurde 
behauptet, jollte fich mit den Franzoſen bereits geeinigt haben 
über die Herrfchaft in Deutichland. Den Franzofen — fagte eine 
biefer Schriften**) — wurde die Fortfegung des Krieges durch 
die Eröffnung eines freien Handeld auf alle mögliche Art erleich— 
tert, dem Kaifer und Neiche aber durch die anmaßliche Demarcas 
tionslinie unendlich erfchwert. Alle Reichsftände wurden theils 
burdy Drohungen, theild durch Verfprechungen aufgefordert, dem 
preußifchen Frieden beizutreten, d. h. ihre Gontingente zurüdzus 
ziehen, dem Kaiſer feine Hülfe mehr zu leiften, dem Feinde bie 


*) Deutichland und Pohlen. Gine Rhapfodie. 1795. 
**) Bericht und Gutachten eines deutichen Reichstagsgefandten u. f. w. 
Germanien, gedrudt im Nov. 1795. 


Der Bajeler Friede. 13 


eroberten Laͤnder einftweilen zu laſſen und in gebuldiger Unter 
würfigfeit zu envarten, was die Franken und Preußen aus ihnen 
machen würden. Gelänge dies Project, jo ftände das Reichsober— 
haupt noch allein im Felde und müßte endlih an Mannſchaft 
und in jeinen Finanzen erichöpft geſchehen laſſen, was Preußen 
und Zranfreicd über Deutichland und das Erzhaus Defterreich be 
ichlofien haben. 

Das Sündenregifter ‘Preußens wurde bis zu deſſen Uriprung 
zurüdgeführt. Die frühere Gejchichte des hohenzollernfchen Staats, 
der Gharafter jeined Regiments, das ftarfe Selbftgefühl feiner Be— 
wohner ward im feindieligften Tone beurtheilt.*) Der Staat — 
hieß es — ſei zu fünftlicher Größe geſpannt, die Militärlaft er 
brüdfe das Land, die Wucht der Steuern führe feinen Verfall her 
bei. Parallelen mit Defterreich zeichneten dieſen Etaat als eine 
Macht von unverwüftlicher Lebenskraft, Preußen als eine ephe— 
mere Echöpfung, die dem verdienten Ruin entgegengehe. Es 
folgt — jagt eine andere Schrift **) — eine wichtige und große 
Lehre für die deutfchen Reichsſtände: daß es Thorheit wäre, auf 
einen Beichüger fich zu verlaflen, deſſen Macht in Friedrichs U. 
Kopf und in der Bourbonen Unterftügung berubte; beide find 
nicht mehr, Weisheit ift es alfo, von einer erft wachjenden, mithin 
geipannten, noch precären Macht fich zu entfernen, wie biefe vom 
Reichsförper ſich entfernt hat, und ſich dafür an eine foldye Macht 
anzufchließen, die kraftvoll und unerjchütterlich dafteht und mit eurer 
Mitwirkung hinter einer umüberfteiglichen VBormauer das deutjche 
Reich vor den Franfen und ihren Anhängern befchügen wird. 

Gegenüber diefer Bolemif, an die ſich zugleich eine eigents 
liche Schmähliteratur anhing, ***) verhielt ſich Preußen fait in 


*) S. Ueber die politifiche Lage und das Staatsintereffe Ps nad der 
neueften holläntifchen Revolution. Von dem yreuß. Bürger Bauchwitz. Ge: 
drudt im Mai 1795. 

**) Patriotifche aber ehrfurchtsvolle Bemerfungen über die von ©. M. 
dem König von P. zu Regensburg gemachte Erflärung. 1795. 

**) &, z. B.: „Germania im Jahr 1795. Darin find die Perföns 
lichfeiten der preuß. Diplomatie geichmäht, ter Herzog von Zweibrüden bes 
fhuldigt, befoldeter Spion der Franzoſen zu fein, der mainziiche Kanzler Als 
bini angellagt, daß er, von Preußen und Frankreich bezahlt, Kundſchaft für 
die Franzoſen treibe und Aehnliches mehr. 
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einer leidenden Stellung. Die wenigen Bertheidigungsfchriften, 
die der Rede werth waren, bewegen ſich faft alle um biefelben 
Rechtfertigungsgründe. Preußen — hieß e8 da*) — habe den 
Krieg nicht fortfegen fünnen, der Friede fei ihm eine Nothmwendig- 
feit gewejen; ba ein allgemeiner nicht zu erreichen war, habe man 
fi zu einem Separatfrieden entjchließen müffen, den Preußen ins 
deſſen nur ald ein Mittel zur Herftelung bed Reichsfriedens ans 
fehe. Dem Kaifer und den Ständen bed Reiches fei nun ber 
Weg zum Frieden eröffnet. Ueber die reichsrechtliche Frage gehen 
die preußiichen Vertheidigungsfchriften meift ftillfchweigend hin— 
weg; nur eine hält es der Mühe werth, auf die Vorwürfe ber 
Gegner zu erwiedern und zwar auf eine unzweifelhaft merfwürs 
dige Weile. Sie weift Preußen, ald dem „Vorſteher ded foge: 
nannten Fürftenbundes’, das Recht zu, eine foldye befondere Vers 
handlung für das Reich einzuleiten, 

An Eined erinnerte man preußifcher Seitd nicht: mit welchem 
Rechte denn die Politif Thuguts fich eines größeren Patriotis— 
mus berühme, ald Preußen, oder überhaupt welcher von den 
Reichöftänden feine Sonderinterefien den allgemeinen zu opfern 
bereit war? Es liegen uns aus jener Zeit Zahlen vor, bie eine 
beredte Antwort darauf geben, was ed mit dem in Worten prah- 
lenden PBatriotismus auf fich hatte, wenn es zu handeln galt.**) 
Bon den bewilligten 50 Römermonaten hatten zu Oſtern 1795 
nicht weniger ald 45 Reichsſtände nur einen Theil und 94 noch gar 
nichts bezahlt. Unter den Säumigen waren nicht etwa nur zwei 
Drittel der Reichsftädte, von denen viele Fein und verarmt, mandje 
in Feindeshand waren, oder die Mehrzahl der Reichsgrafen und 
Prälaten, fondern an der Spige ftanden — Kurböhmen und Kurs 
brandenburg felbft; neben ihnen die meiften Erz- und Hodhitifter, 
von Mainz, Trier und Göln an bis zu den Fleinen herab, dann 
namentlich auch jene öfterreichifche Elientel, die Dietrichftein, Auers- 
berg und Liechtenftein, die, wie ein Zeitgenofie jagt, wenn es and 
Abftimmen in Regensburg ging, „nicht genug Römermonate be- 
willigen Fonnten.” Gin Gorrefpondent vom Reichstag ftellt bie 


*) S. PVerichtigungen einiger aufgeworfenen Fragen, die der Separat⸗ 
friede P.'s mit Frankreich veranlaßt hat. Gefchrieben in der Mitte April 1795. 
"+ S. Häberlin, Staatsardhiv 1. 32 ff. 
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trübfelige Betrachtung an: „Hat man bei ber früheren Bewilligung 
einen Römermonat nur auf 36,000 Gulden berechnen können, fo 
möchten jegt, wo faum 25,000 eingehen, nicht 200 Römermos 
nate für die nöthige Summe von vier Millionen hinreichen. O 
Patria!‘* e 

Nah dem Vorfpiele einer jo heftigen Agitation gegen ben 
preußischen Vertrag, einer Agitation, deren leitende Fäden in Wien 
zufammenliefen, mußte allerdings der Optimismus ber preußiichen 
Diplomatie wunderlich erfcheinen, wenn dieſe noch biß Juni den 
Glauben fefthielt, Defterreich felbft werde die Schwierigfeiten, bie 
dem Reichöfrieden entgegenftanden, ebnen helfen. Zwar hatte 
Thugut noch zu Anfang des Jahres geſchwankt und aͤhnlich wie 
Preußen im Frühjahr 1794 ſich gefträubt, ohne weitere Unter: 
ftügung an dem Kampfe ferner Theil zu nehmen, aber biejer 
Widerftand war jept überwunden. Am 4. Mai ward zu Wien 
mit dem britifchen Unterhändler Morton Eden ein Vertrag ge 
fchlofien, der Defterreich wieder mit der Goalition feft verflodht; 
unter ber Form eined Anlchens bewilligte England zum Kampfe 
„gegen den gemeinfamen Feind“ neue Subfidien im Betrag von 
vier Millionen und fechdmalhunderttaufend Pfund Sterling, wo» 
gegen ber Kaifer wenigftend 200,000 Mann ins Feld zu ftellen 
verfprah. Dem folgte am 20. Mai der Abjchluß eined neuen 
Schutz⸗ und Trugbündniffes, dem zufolge auch Rußland zum Bei: 
tritt eingeladen werben follte, „um fo burdy die Vereinigung ber 
drei Höfe in Folge der engen Verbindungen, die fchon unter ihnen 
beftehen, ein Syſtem einer Tripelalliang zu gründen, das zur Her— 
ftellung und Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Europa 
dienen kann.“ 

So war bie wanfende Coalition neu gefittet und Defterreich 
hatte feine Wahl mehr, auf welcher Seite e8 ftehen wollte. Als 
damald im Mai Hardenberg meinte, er habe Lehrbach in das 
preußifche Interefie gezogen, war biefer Diplomat vielmehr eifrig 
bemüht, die Taktik Preußend an der Quelle kennen zu lernen 
und ihr bei Zeiten entgegenzumwirfen. Seine Rundreife im Sü— 
den follte, ganz im Gegenfage zu den Hoffnungen, mit denen bie 
preußifche Diplomatie ſich trug, jedem Verſuche einzelner Reichs: 
ftände, an Preußen fid) anzufchließen, mit allen Mitteln entgegen- 
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wirken. Nach den Berträgen vom Mai gab es für Defterreich 
feinen unerwünjchteren Fall, ald den, wo die Mehrzahl der Reiches 
ftände in die preußifchen Vermittlungsplane einging ; das mußte 
an den einzelnen Höfen und am Reichdtage um jeden Preis ge 
hindert werben. 

Auch im Innern des öfterreichiichen Staated ward der Gegen» 
faß gegen die Revolution und alle damit verwandten Richtungen 
fchärfer herausgefehrt; einige Anläffe, die zu größerer Wachſam— 
feit mahnten, mochten damals der Thugutichen Politik nicht uns 
envünfcht fommen. Seltfamer Weife hatten die Grundſätze ber 
fränfifchen NRepublif gerade in Oeſterreich den Anftoß zu den aben» 
teuerlichiten Entwürfen gegeben. Einige Dfficiere, Hebenftreit und 
Riebeln, ein Profeſſor der Mathematik, Pilleck von Pillenberg, und 
eine Anzahl anderer Leute aus den gebildeten Ständen hatten fich 
dazu verbunden, den Grundfägen der Revolution in Dejterreich 
den Sieg zu verfchaffen, und wurden überwieſen, in Schrift und 
Wort nady diefem Ziele bingewirft zu haben. Hebenjtreit ward 
gehenft, die Anderen mit Gefängnip und Landeöverweifung beftraft. 
Eine Ähnliche Verbindung hatte ſich in Ungarn gebildet; der Abt 
Ignaz Joſeph Martinovich war das Haupt, Leute aus ben beſ— 
feren Ständen, Einzelne vom magyarijchen Adel waren die Theil- 
nehmer.*) Es iſt noch jegt nicht ganz Har, ob die Verbindung 
nur eine langſame bemofratijche Propaganda in Wort und Schrift, 
oder einen gewaltfamen Umfturz bezwedte; genug, der Bund ward 
entdeckt und fieben Todesurtheile an den Häuptern der Verſchwö— 
rung vollzogen. 

Solche Vorgänge Ichärften den Gegenfag gegen die Revolus 
tion, ja fie fteigerten die Abneigung gegen die noch vorhandenen 
Reſte jofephinifcher Reformen. Man fah immer mehr — wie 
ein öffentliched Organ ſich ausſprach**) — die Aufrechthaltung 
ber Religion und eine ftrenge Aufficht über die Drudichriften als 
die Mittel an, die Ruhe zu erhalten. Daher rühren jowol bie 
Buß- und Bettage, die Kirhgänge und ber erweiterte Einfluß der 
Geiftlichkeit, al8 die wachfende Strenge der Eenfur und die Ueber— 
wachung deutjcher und franzöfifcher Schriften, 








) S. Mailäth, Gelb. d. Magyaren IV. 129. 
**) Polit. Journ. I. 633. 
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Der deutjche Reichstag zu Regensburg war, noch che bie 
officielle Anzeige erfolgte, von dem Abjchluffe des Baſeler Friedens 
vorläufig benachrichtigt worden. Es fei — fo hieß es in einem 
Minifterialrefeript an den Grafen Görtz (18. April) — der Krone 
Preußen zwar nicht gelungen, dem gefammten Reiche einen uns 
mittelbaren und förmlichen Frieden zu vermitteln, doch habe man die 
Bedingung erhalten, daß auch allen den Ständen, welche fich bins 
nen drei Monaten an Frankreich wenden würden, die Wohlthat 
des Friedens zu Theil werden jolle. Die Beftfegung einer Neus 
tralitätslinie werde vielleicht bei dem Faiferlichen Hofe und andern 
Reichsſtänden einigem Mißtrauen begegnen, allein bei dem unbe— 
fangen denfenden und größeren Theile der NReichsftände jei man 
der danfbaren Anerfennung gewiß. Auch der Kaifer wartete bie 
officielle Anzeige nicht ab, jondern ließ in einem vorläufigen Res 
feript (30. April) der preußifchen Anfündigung Antwort geben. 
Wie bisher jo fei der Kaifer auch fernerhin bereit, für den Frie— 
den zu wirken, dagegen hege er auch zu den Ständen bed Rei- 
ches das Vertrauen, daß fie auf conftitutionsmäßige Weiſe zu— 
fammenbhalten und nidyt aus dem Neichsverbande austreten wür— 
den. In diefen P änfeleien fündigte ſich das Verhältniß der Po- 
litif an, welche die beiden Großmächte auf dem Reichdtage ein- 
hielten: Preußen fucht zu feinem Eeparatfrieden wo möglid) 
das ganze Reich, wenn auch im Nothfall ohne den Kaifer, herz 
überzuzichen; Defterreich ftrebt mit allen Mitteln die Mehrzahl 
der Neichsftände bei feiner Politik feftzuhalten und ihnen den 
Uebergang zur preußifchen Neutralität zu verwehren. 

Am 7. Mai erit traf zu Regensburg bie officielle Anzeige 
vom Abjchluß des Friedens ein; ihr war eine gewandt gefchriebene 
Grflärung vom 1. Mai beigelegt, aus weldyer unverblümt das 
Geſtändniß herausſprach, daß der Friedensſchluß der Rechtfertigung 
bedürfe und den Bollmachten nicht entipreche, welche Breußen vom 
Reich ertheilt worden waren, Die Erflärung zählte die Opfer auf, 
die Preußen gebracht, und hob hervor, wie der preußifche Staat 
von Anfang an fein unmittelbares und eigenes Intereffe an dies 
jem Kriege gehabt, ſondern nur aus patriotifcher Sorge für die 
Sicyerheit und Vertheidigung des bedrängten beutjchen Vaterlan— 
des daran Theil genommen habe, Die drei Foftfpieligen Kriegs: 
jahre, die Opfer und die Berrängnifie waren einzeln aufgezählt: 

I. 2 


18 Drittes Buch. Grfter Abfchnitt. 


wie Preußen das Reich vor Cuſtine's weiterem Vorbringen ger 
ſchuͤtzt, Frankfurt und Mainz wieder erobert und für die Wieder: 
einnahme dieſer NReichsfeftung über zwei Millionen Thaler aufs 
gewandt, und wie überhaupt in den brei Feldzügen von 1792— 
1794 die preußifchen Heere es gewefen, welche den Rhein ver: 
theidigt hätten. Alle dieſe Laften, durch den polnijchen Krieg 
noch erhöht, hätten aber die Kräfte der preußifchen Monarchie über: 
ftiegen und die Fortfegung ded Krieges unmöglich gemacht; ſchon 
zu Anfang des Jahres 1794 habe fi) Preußen darüber unum— 
wunden ausgefprochen und Anträge an bie Reichsftände gelangen 
laffen, fie feien aber faft überall nur auf Kaltfinn und Abneigung 
geſtoßen. Allein durch die britiichen Eubfidien hätte Preußen noch 
an dem Feldzuge von 1794 Theil nehmen fönnen ; faum in Gang 
gefommen, hätte aber diefe Unterftügung auch fchon wieder aufs 
gehört und abermals ſei die ganze Laft des Kampfes auf die eig- 
nen Mittel des Königs allein gefallen. Der Marſch nad Weftfas 
len zum Schuß der nicderdeutichen Gebiete fei die legte Anftren: 
gung gewefen, zu der ſich Preußen habe erheben können; Unter: 
ftlügung vom Reich fei jegt, nad) dem Berluft der Niederlande, 
der Beſetzung großer beutfcher Landftriche, der Erfchöpfung ber mei— 
ften Reichöftände noch weniger zu hoffen geweien, ald im ver- 
gangenen Jahre. Indeſſen habe ſich in Frankreich auf den Trüm— 
mern des Schredenfyftems ein feftered Regiment von Mäßigung und 
Milde und eine weife Einficht in das eigene Bebürfniß des Frie- 
dens entwidelt; gleichwol ſei die durch den Kaifer verfuchte Fries 
bendeinleitung erfolglo8 geweien und es habe das Ausfchen an: 
genommen, ald folle das Reich ungeachtet feiner fo feierlich ers 
flärten Friedensneigung noch fortdauernd in den unglüdjeligen 
Krieg verflodhten bleiben. Der König von Preußen könne ſich 
aber nicht völlig aufopfern und feinen Staat ganz der Zerrüttung 
preisgeben, um an einem ferneren Kriegsverſuche Theil zu nehmen, 
defien möglichft günftiger Erfolg immer dem Refultate einer jegi- 
gen Friedensunterhandlung nachftehen würde. Alle Rücdjichten 
auf die Äußere wie die innere Lage, alle heiligen Verpflichtungen, 
weldhe Se. M. dem Wohlergehen Ihrer nad) Ruhe und Frieden 
fi fehnenden Provinzen und Unterthanen ſchuldig feien, forder- 
ten dringend auf, nunmehr einem Kriege zu entfagen, deſſen weis 
terer Fortgang nur unheilbares Verberben bringen könnte, Schließ— 
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lich war dann die Hoffnung ausgeſprochen, daß bie übrigen Reichs: 
ftände dem Beifpiele Preußens folgen würden, zumal ihnen durch 
die Beftimmungen des preußiichen Friedens der Weg dazu eröff- 
net fei. 

Auf dies preußifche Manifeft konnte die Antwort Oeſterreichs 
nicht lange ausbleiben. Ein Hofdeeret vom 19. Mai brachte fie, 
nody in mäßigem Tone, body fo gehalten, daß der Ingrimm ges 
gen Preußen vernehmlicy genug herausklang. Es war an bie 
Schritte erinnert, die der Kaifer jeit Ende des vorigen Jahres für 
den Reichöfrieden gethan, und von benen fic Preußen zurüdgezos 
gen, um einen Sondervertrag abzufchliegen. Da durch diefen Ab» 
ſchluß die Lage ded Reiches vielfach anderd geworben fei, fordere 
ber Kaifer den Reichstag auf, ungefäumt felber zur Beichleunigung 
des allgemein gewünjchten Reichöfriedens über die Ernennung einer 
Friedensbeputation, ihre Vollmacht und Inftruction in Berathung 
zu treten. Deutjchlands politiiches Anfjehen und Gewicht gründe 
ſich auf die glüdliche Uebereinftimmung des beutichen Gejammt- 
willen® der mit ihrem Oberhaupte gejeglich vereinigten Kurfürften, 
Fürften und Stände, und deſſen dauerhaftes Wohl beruhe auf der 
Achtung für die Unverleglichfeit feiner Grundfäge und Reichs— 
fchlüffe. Der Kaifer felbft fei den Gefegen unterworfen, darum 
hege er aber auch das Vertrauen, daß man nicht einfeitig handle, 
fondern „bei noch fortdauerndem Reichöfriege mit Erfüllung aller 
reichsſchlußmaͤßigen Obliegenheiten jo lange fortgefahren werde, 
bis Deutfchland wieder von den Leiden eines beifpiellofen Krieges 
befreit und ber fo jehnlich gewuͤnſchte billige, gerechte, anftändige 
und annehmliche Reichsfriede im Gange der Gonftitution hergeftellt 
fein werde.” 

Dad Beitreben des preußifchen Gefandten in Regensburg 
ging dahin, die Wirkung dieſer Faiferlichen Erklärung zu entfräf- 
ten, das Vertrauen ber einzelnen Stände zu gewinnen und 
bie Separatunterhandlungen ald den beften Weg zu einem allge 
meinen Frieden zu bezeichnen. Es ward die Berficherung gegeben, 
daß Preußen ſich ed werde angelegen fein lafien, die Franzoſen 
zur Wiederabtretung der Neichslande links vom Rhein zu vermös 
gen; ed ward im Fürftenrath erflärt, Preußen habe bei dem Frie⸗ 
densſchluſſe feine Aufmerkffamfeit auf das ganze Reich gewendet 
und feine Vermittelung nicht auf einzelne Reichöftände befchrän- 
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fen, oder gar eine Spaltung im Reiche veranlafien wollen. Der 
Wunſch des Königs gehe auf einen allgemeinen Frieden; aller: 
dings müffe er nun erwarten, ob das gefammte Reich ſich zu dem 
Friedenswerf vereinigen, oder nur die Majorität dazu fchreiten, 
oder gar der durch die Selbſterhaltung gebotene Fall eintreten 
würde, daß nur einzelne Reichsſtände die ihnen von Preußen ers 
öffneten Bortheile würden benugen können. 

Die einzelnen Neichsftände neigten fichtlich zu dieſer von 
Preußen befürworteten Politik; Kurmainz ging mit dem Antrage, 
voran, die preußifche Vermittelung in Berathung zu ziehen, und 
nady den Stimmen, wie fie bid Anfang Juni abgegeben wurden, 
war eine Genehmigung der preußijchen Briedensvermittelung höchit 
wahrfcheinlih. Die Faiferliche Diplomatie in Regensburg trat 
nun nicht officiell, aber vertraulich mit der Drohung hervor, einen 
Beſchluß dieſer Art werde der Kaijer nie genehmigen; in ben 
öffentlichen Blättern, die unter öfterreichifchem Einfluß ftanden, 
ward geradezu in Ausficht geitellt, daß in ſolch einem Kalle der 
Kaifer feine Truppen in die Erbftaaten zurüdzichen und das Reid) 
feinem Schidjale überlaffen würde, 

So fam nad) bewegten Verhandlungen am 3. Juli ein Reichs— 
gutachten zu Stande, das einen Mittelweg einfchlug; die preus 
Biiche DVermittelung war darin nicht abgelehnt, aber doch in einer 
Weiſe genehmigt, die es dem Kaiſer möglich machte, zuzuſtimmen. 
Das Gutachten bezeichnete als beharrlihen Wunſch des Reiches, 
„in ungetheilter, unmwandelbarer Vereinigung fänmtlicher Reichs— 
ftände mit dem NeichSoberhaupte einen allgemeinen Neichöfrieden 
im Wege der Gonftitution und durch denſelben Wiederherftellung 
ber Integrität feines Gebiets und Sicherheit feiner Verfaſſung je 
eher je befier zu erhalten.” Als Drt der Friedensverhandlung 
ward Frankfurt vorgefchlagen, zugleich die Erwartung ausgeſpro— 
chen, daß ein Maffenftillftand, oder wenigftend die Ginftellung 
aller Requifitionen und Verheerung der Verhandlung vorangehen 
werde. Die erfte Ginleitung des Friedensgeſchäfts ward „ledig: 
lich Ihrer Faiferl, Majeftät auf eine Art, wie es allerhöchftihrer 
Weisheit am angemeffenften dünft, in chrerbietigem Vertrauen ans 
heimgeftellt”; jedody war zugleich an Preußen der Antrag gerich- 
tet, zur Heritellung eines „die Integrität und Verfaflung des 
Reiches fichernden Friedens” mitzuwirken, Dabei beruhigten fic) 
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beide Theile; Preußen erflärte fich bereit, auch jo zum Frieden mit: 
zuwirfen, der Kaifer ließ fich in dem Ratificationsdecret vom 29. 
Juli die preußifche Vermittelung in dieſer Form gefallen. Zwar, 
hieß es da, jei bie Lage nicht fo, daß man einer befonderen Ber: 
wendung oder Vermittelung eines Dritten bebürfe, vielmehr befige 
das deutjche Reich Anfehen und Macht genug, durch fich ſelbſt 
einen billigen und anftändigen Frieden zu erlangen; allein ber 
Kaijer wolle dem Wunſche ded Neichötages in der Vorausfegung 
nachgeben, daß das Reich „in ungetheilter, unwandelbarer Ber: 
einigung ſämmtlicher Reichsftände mit dem Reichsober— 
haupte einen allgemeinen Reichsfrieden im Wege der 
Gonftitution verlange.“ 
Im Auguft ward dann die Friedensdeputation ernannt; fie 
beftand aus Kurmainz, Kurfachfen, Defterreich, Baiern, Bremen 
(Hannover), Baden, Würzburg, Heflendarmftadt und den Reichs: 
ftädten Frankfurt und Augsburg. Erſt im September fam man 
an die Berathung der Vollmacht und Inftruction, Es war vor: 
auszufchen, daß der rafchere Gang der Greigniffe draußen bie be— 
dächtige Friedensvermittelung im Regensburger Reichstagsfaale 
ſtillſchweigend zu Grabe tragen werde, 


Die Verftändigung, die in dem Reichsgutachten lag, ver 
hüflte indeſſen höchftens den Zwielpalt der öfterreichifch-preußifchen 
Rotitit, ohne ihn im Wefen irgend zu mildern; vielmehr blieb 
Defterreich feft an die Coalition gefmüpft, Preußen war, wenn 
feine Vermittelung eines allgemeinen Friedens jcheiterte, nur um 
jo "unbedingter an Branfreich überliefert. 

Sranfreich blieb ſchon bei dem Frieden nicht ftehen, es ver: 
langte mit zubringlicher Haft ein engeres Buͤndniß mit Preußen. 
In Bafel Shen kamen folche Anträge an Hardenberg, fie taud)- 
ten aber auch an andern Etellen auf. Es liegt uns ein Beridyt 
von Meyering vor, dem Generaladjutanten Möllendorffd, einem 
Manne, der damals am Rhein wie in Polen in wichtigen politifchen 
Unterhandlungen gebraucht ward, obwol fein leichtfertig eitles 
Weſen und feine Zugänglichfeit in Geldſachen von einer foldyen 
Verwendung hätte abmahnen ſollen. In einer militärischen Sendung 
nad) Holland gefchict, warb er von Sienes und Neubel in Beichlag 
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genommen und fchreibt dann entzüdt, „daß er gar nicht fchildern 
fönne, wie ihn Sieyes careffirt habe, und wie vertraulich man mit 
ihm geweſen.“ Die beiden Conventscommiſſaire überjchütteten aller 
dings den Adjutanten Möllendorff3 mit Schmeicheleien, öffneten 
ihm die Ausficht auf große politiiche Erfolge und rühmten ihm, 
wie es Frankreichs eifrigftes Beftreben fei, „Preußen den größten 
Einfluß, Gonfideration und Größe zu geben.” Die Rheingränze 
für Frankreich ward dabei als Bedingung des allgemeinen Frie— 
dend, wie ded engeren Ginverftändniffes mit Preußen bezeichnet. 
Intereffant war die Aeußerung von Sieyes gegen Meyering, daß eine 
allgemeine PBacification nicht einmal wünfchenswerth für Frank— 
reich fei; bei den Zuftänden im Innern fei es nicht zweckmäßig, 
fo viele Armeen plöglich zurüdfehren zu laffen, ſondern befier, 
man fchließe einzelne Briedensverträge und bringe die Truppen alk 
mälig zurüf. Ob dies der wahre Deweggrund war, darüber läßt 
ſich ftreiten; ficherlich aber fpracy Sieyes mit diefer Hindeutung 
auf lauter einzelne Briedensverträge den geheimen Gedanken ber 
damaligen auswärtigen Politik Franfreich8 offen aus. 

Drum fahen cd bie Franzoſen nicht ungern, daß die Idee 
Hardenbergs, den Bajeler Frieden ald eine Brüde zur allgemeinen 
PBacification zu benugen, vereitelt ward, Wohl ſchien anfangs 
Bafel der Mittelpunft der Unterhandlung zu werden; eine Menge 
ber Fleineren Herren hatten Abgefandte hingeſchickt, Defterreich war 
wenigftend durch einen Beobachter vertreten. Aber mit dem allge: 
meinen Frieden war es nichts; Oeſterreich nahm die Forderung 
der Rheingränze als Anlaß, eine Unterhandlung abzulehnen, 
bie es nach feinen eben abgeichloffenen Verträgen mit England 
und Rußland doch nur zum Scheine hätte betreiben können. Die 
Haltung in Regensburg ftimmte dazu vollfommen; wenn es aud) 
bort den Anfchein hatte, als Ichne der Kaiſer den Frieden keines— 
wegs ab, jo war dody dies nur die diplomatijche Form, um ber 
Friedensvermittelung Preußens die Epige abzubrehen und bie 
Leitung berfelben dem Berliner Cabinet aus der Hand zu winben. 
Aus der Art, wie der Kaifer das Reichsgutachten vom 3, Juli 
beftätigte, war bied deutlich herauszuhören. 

Gleichwol gab Hardenberg die Hoffnung noch nicht auf, 
geftügt auf das Reichsgutachten mit der Friedensvermittelung zum 
Ziele zu fommen, Er fehrte gegen Ende Juli nach Bafel zurüd, fuchte 
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auf dem Wege dahin, wie früher im Mai, einzelne Höfe und ein- 
flußreihe Perſonen für feine Idee zu ftimmen und überreichte 
dann (24. Juli) den Sranzofen eine Note, welche nad) den Auf: 
ftellungen des Reichsgutachtens die Einleitung zum Neichäfrie- 
ben treffen follte. Ein Waffenftillftand, Ginftellung aller kriege— 
riſchen Maßregeln, insbefondere der Gontributionen und Requifis 
tionen, und Berfammlung eines Friedenscongreſſes zu Frankfurt, 
wo bie Franzoſen mit dem Faiferlichen Commiſſair und der Reiche- 
friedensbeputation verhandeln follten, das waren die Vorfchläge, die 
ber preußifche Staatsmann den frangöfifchen Unterhändlern übers 
reichte. Die franzöfifche Antwort lautete, wie zu erwarten, abs 
Ichnend; die Franzoſen fanden natürlidy bei den Verhandlungen 
mit den Ginzelnen befier ihre Rechnung und fprachen das auch 
verftäntlich genug aus. Indem fie fich weigerten, mit Kaiſer und 
Reich in Friedensverhandlung zu treten, ermuthigten fie zugleich 
den preußifchen Unterhändler, Preußen möge in feiner Vermitte— 
lung für die einzelnen Reichsftände nicht nachlaſſen. Gleich dar: 
auf ward an einem Erempel nocy einleuchtender, wie fie die Frie- 
bensverhandlung verftanden. Die Republif war abermals mit 
einem einzelnen Reichöftande, der die preußiiche WVermittelung bes 
nugte, dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel, in Unterhandlung ges 
treten und jchloß mit ihm am 28. Auguft zu Bajel einen Sepa- 
ratfrieden, worin der Landgraf volle Neutralität zufagte und alle 
Subfidienverträge mit England ſowol abzubrehen als nicht zu 
erneuern verſprach, außerdem zuließ, daß feine linförheinifchen Ges 
biete nach wie vor von ben Franzoſen befegt blieben. Auch Han— 
nover, das, in die Demarcationslinie eingefchloffen, anfangs we— 
nig Neigung zeigte, die Bedingungen der Neutralität einzuhalten, 
ward durch preußijche Bemühungen bewogen, feine Eolidarität mit 
der britifchen Politik aufzugeben und durch ftrieten Anfchluß an den 
Vertrag vom 17. Mai die Sicherheit des Gebietes zu erfaufen. Das 
geſchah freilich erft, ald die Gefahr unmittelbar vor den Thoren war, 

Nach folhen Vorgängen erfchien einem Jeden ald die natürs 
liche Politik: Nette fich wer fann! Das ſprach auch der Herzog von 
Braunſchweig in einem Schreiben an den faiferlichen Geſandten 
beim weftfälifchen Kreife unverhohlen aus.*) Er bedauerte die Noth— 


-_—— 








*) Häberlin, Staatsarchiv I. 2277. 
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wenbdigfeit, die dem Einzelnen feine Wahl mehr laſſe, ald die, ſich 
entweder der Willfür eined unaufhaltſamen Feindes hinzugeben, 
ober zu feiner Selbfterhaltung mit demjelben in Sonderverhand- 
lungen zu treten; aber er meinte doch, diefe Abweichungen von 
der NReichöverfaffung feien verzeihlih und dem wahren Wohle 
des Vaterlandes weniger nadytheilig, als eine ohne Fräftige Un; 
terftügung unausführbare Beharrlichkeit in Behauptung der alten 
Berfafiung werden müfle; dabei würden nur die von allem Schutze 
entblößten Gegenden Deutjchlands in ein unnennbared und nicht 
zu berechnendes Berderben geftürzt werden, 

Diefes Schreiben eines angejehenen Fürften ſprach nur das 
ehrlich aus, was die Mehrzahl dachte ; die Hülflofigkeit der Ein- 
zelnen und Schwachen war ja offenfundig genug, um jene Po— 
litif der Refignation zu eyflären. Aber im öfterreichiichen La— 
ger ward der Brief zu heftigen publiciftifchen Grörterungen aus: 
gebeutet. in pfeudonymer Autor, der ſich Graf Strengichwerd 
nannte und durch feine herben, einjchneidenden Brochüren damals 
eine gewiffe Gelebrität erlangte,*) unterwarf den Brief einer Kris 
tif, in welcher die beftehenden Ordnungen des Reiches viel fchos 
nungslofer verdammt wurden, ald es das Schreiben des Herzogs 
gethan. Die Reichsverfammlung zu Regensburg war darin als 
ein „gefühllofer Rath‘ bezeichnet, welcher „die Nation entehre.“ 
„Sollen wir Deutſche — rief der kaiſerliche PBublicift aus — uns 
noch länger durch foldy eine Repräfentation befchimpfen laſſen? 
Wozu verwenden unfere Fürften unfern Schweiß und unfer Blut, 
wenn für Rettung des Baterlandes und für Nationalehre fein 
Geld zu finden ift?.... Auf, Deutiche, zu unferem Kaiſer! Laßt 
und ihn bitten, ihn beſchwoͤren, daß er uns ein Unterhaus giebt, 
wo der Eigenthümer und Stadtbürger fich felbft repräfentiren fann, 
und dann wollen wir jehen, wo Deutfchlands Ehre und Anfehen 
beſſer follte verfochten werden, im Unterhaufe deutfcher Bürger, oder 
im Oberhaufe der Reichsfürften?” .... „Der Kaiſer ift ledig feis 
ned Schwured gegen die Fürften, denn fie brachen zuerft den mit 
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*) Man glaubte, daß der kaiſerl. Concommiſſarius zu Regensburg, Baron 
Hügel, unter der Masfe verſteckt ſei. Der Herausgeber der Lebensbilder aus 
dem Befreiungskriege 11. 3856. nennt dagegen mit Beftimmtheit Karl Friedrich 
Kolbielsfy als Verfaſſer. 
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ihm geichloflenen Bund. Aber er ift nicht los des Schwures 
gegen die Nation, die ihn da, wo fie von Fürften nicht gezwun— 
gen ward, weder verließ noch verrieth,” Man fann fic denfen, 
welch einen Sturm diefe Aeußerungen im landesfürftlichen Lager 
hervorriefen. Mit den jafobinifchen Rednern des Palaid-Royal ward 
der kaiſerliche Publiciſt verglichen und das ganze Negifter alter 
Sünden ber öfterreichifchen Hauspolitif gegen Deutfchland hervor» 
gezogen, um zu beweifen, daß ed nicht. die Reichsfürften allein ge- 
weien, die Deutſchland in den Stunden der Gefahr preisgaben, 
Allerdings hatte fein Theil dem andern viel vorzuwerfen. 
Während die öfterreichifche Diplomatie den verwegenen Ton 
eined wahrhaft revolutionären Patriotismus anfchlug, tauchte im— 
mer von Neuem dad Gerücht auf, daß die Politif des Wiener 
Hofes fortwährend nur von dem einen Gedanken beherrjcht fei, fich 
durch den Erwerb von Baiern zu arrondiren. Man nannte die Perfo- 
nen und bie Orte, die zur Wiederaufnahme des wiederholt gefcheis 
terten Planes gebraucht worden feien.*) Agenten der zweideutigften 
Art wurden ald die Unterhändler zwijchen Wien und Paris namhaft 
gemacht, die im Namen Oeſterreichs die Abtretung des linfen 
Rheinuferd angeboten hätten, wenn Defterreich den Lech als Gränze 
erhalte.**) ine Unterftügung in den Augen der Welt erhielt 
biefer Verdacht durch die auffallende Heirath, zu welcher ber öfter 
reichifche Einfluß den greifen Kurfürften von Pfalzbaiern vers 
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2) Es wird immer ſchwer bleiben, das Detail ſolcher ganz im Dunkeln und 
Geheimen betriebenen Verhandlungen genau zu ermitteln; wir wagen daher 
auch nicht, aus dem, was die Meinoires d’un homme d’etat 111.153. 154. 174,, 
Fain’s Manuserit de l’an Ill. p. 279 und Hurter's Denfwürdigfeiten aus dem 
legten Decennium tes 18. Jahrhunderts ©. 51 f. erzählen, Einzelnheiten als 
zuverläffig mitzutheilen; daß aber die Sache wieder lebhaft von Thugut bes 
trieben ward, tarüber, fcheint uns, kann fomwol nad Dielen zufammenftimmens 
den Zeugniften, als nach dem, was vorausgegangen und nachgefolgt ift, billi— 
ger Weife nicht gezweifelt werden. 

**) Mir erinnern zugleich daran, daß Bonaparte als erfter Gonful im 3. 
1802 in einer Stunde der Erbitterung den Defterreichern den Vorwurf machte: 
„que les projets de la cour de Vienne tendaient a porter son territoire jus- 
qu’au Lech et auroient eu par consequent pour effet de rayer la Baviere du 
nombre des puissances.* Note vom 13. Sept.) Die öfterreichiiche Erwiede— 
rung wies zwar biefen Vorwurf zurück, allein in einer Weile, die micht dazu 
angetban war, ihn vollftändig zu befeitigen. 


26 Drittes Buch. Erſter Abſchnitt. 


mocht hatte. Am 15. Februar vermählte ſich der mehr als fieb- 
zigiährige Karl Theodor mit der Erzherzogin Marianne Leopol- 
dine, der Tochter des Erzherzogs Ferdinand von Defterreich, bie kurz 
zuvor ihr achtzehntes Jahr vollendet hatte. Wie in den Jahren 
1778 und 1785 erwachte mit aller Stärfe der Verdacht öfterrei- 
hifcher Arrondirungsplane; der preußifche Hof und ber zweibrü- 
der Pfalzgraf*) waren eifrig bemüht, den Beweijen dieſer Um— 
triebe auf die Spur zu fommen. Die folgende Zeit bewies denn 
allerdings, daß der Gedanfe, Baiern zu erwerben, niemald auf: 
gehört hatte, der Lieblingsplan der Thugut'ſchen Politik zu fein. 
Die Entzweiung Oejfterreih8 "und Preußens nahm darüber mit 
jedem Tage zu; wie in den Zeiten vor dem Fürftenbunde, fuchte 
Deiterreich eine Stüge an Rußland; Preußen, im vollen Gegen- 
fage zu den Oftmächten, bemühte fich, an Frankreich und ben ein- 
zelnen Reichöfürften ein Gegengewicht zu gewinnen. 

Um indeffen dem Reichögutachten vom 3. Juli fcheinbar zu ges 
nügen, ernannte ber Kaifer den Freiherrn von Bartenftein zum Bes 
vollmächtigten bei den Friedensverhandlungen und erfuchte (Ende 
Juli) den dänischen Hof, im Namen des Kaiferd Friedendanträge 
bei Franfreih zu machen. Die dänifche Regierung erhielt ähn- 
liche Aufträge, wie fie Hardenberg einige Wochen zuvor vergeblich, 
gemacht; man war in Wien wohl nicht überrafcht, daß fie aud) 
jegt feinen Eingang fanden. Bielmehr ward gerade während bie 
fer Bermittelungsverfuche der Kampf eifrig wieder aufgenommen 
und dauerte noch fort, ald endlich im Dctober die fpäte Ablch- 
nung der durch Dänemarf eingebrachten Vorfchläge erfolgte, 

So ging das Reich nad allen Richtungen auseinander; 
Defterreich, von Neuem durch britiſche Eubfidien gewonnen und 
in feinen Abfichten auf Baiern von den Frangofen nicht unter . 
ftüßt, wirkte dem Reichöfrieden entgegen; Preußen, durch diefe 
Haltung des Kaifers in feinen Pacificationsplanen gehemmt, ftand 
mit Sranfreih im Separatfrieden, vielleicht bald im engen Bunde; 
die Fleineren Reichsftände hatten entweder fchon ihren Frieden mit 
ber Republif gemacht, oder fie waren bereit, bei ber erften drängen 
den Gefahr dem Beijpiele der Mächtigeren zu folgen. 

*) Marimilian Iofeph; fein Bruder Karl Auguft war am 1. April 1795 
geftorben. 
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Diefer Zerrüttung und biefer Zwietradyt gegenüber waren bie 
Franzofen bdiplomatifh und militärifh in gleich entſchiedenem 
Uebergewicht; ihr Syſtem ftand feſt und fie waren in der Lage, 
ihm mit den Waffen den rechten Nachdruck zu geben. Jene phis 
lanthropiiche Lehre, wonach einft der Grundjag ber Eroberung 
war verworfen worden, hatte bereitd das Schickſal vieler anderer 
Doctrinen von 1789 getheilt; fie hatte der derben Wirklichkeit 
ber Dinge weichen müflen. Schon zu Anfang des Jahres 1793 
war der Sa von den „natürlichen Gränzen” aufgetaucht und 
Sieyed wird ald der Mann genannt, der dies Wort zuerft vom 
Rhein gebraucht habe, 

Im Convent fand die erfte einläßliche Erörterung im Herbft 
1795 ftatt. Die Republif war nun im Beſitz der Gebiete bis 
zum Rhein; die Frage, weldyes das künftige Schickſal diefer 
Lande fein jollte, war nicht mehr zu umgehen. Gin Bericht von 
Roberjot (Ende Sept.) unterwarf zuerft die Frage einer ausführ— 
lihen Prüfung und entjchied fie im Sinne ber natürlichen 
Gränzen. Es kam babei nicht in Frage, daß nach aller ge 
ſchichtlichen Erfahrung Flüffe in der Regel niemald eine nas 
türliche Gränzfcheide gebildet, vielmehr durch fie die Gemeinde und 
der Gau jederzeit cher verbunden ald getrennt worden find, 
Doc beftand auch in Branfreich jelbft die Meinung nicht ganz 
einmüthig; einzelne Stimmen wurden wohl laut, welche die Zus 
rüdgabe ber eroberten Gebiete für das Klügfte hielten, oder 
wenigftend eine Bejchränfung auf die Maasgränze anempfahlen, 
Sie hoben die Nachtheile hervor, weldye ein zu ausgedehntes Ge- 
biet der Republif mit fich führe; der Friede ſelbſt jchien ihr we— 
nig gefichert, wenn man durch die Erwerbung fo werthvoller 
Provinzen dem Feinde immer neuen Vorwand und Sporn gebe 
zur Erneuerung des Kampfes. In der Prefie namentlich ward die 
Eroberungspolitif, die unter dem Syſtem der natürlichen Gränzen 
verfteht war, lebhaft angegriffen. Was ber franzöfifche Bürger, 
hieß es, auf den die Laften des Krieges fo ſchwer brüdten, das 
durch gewinne, wenn ein paar taufend Quadratmeilen mehr zu 
Frankreich kämen? Ob Frankreich nicht ohnehin faft zu groß 
für einen Freiftaat fei? Ob feine alte Gränze ihm nicht Sicher: 
heit genug gewähre; dieſe Gränze, die das kriegeriſche Genie 
überall mit Meifterwerfen der Befeftigung verſchanzt habe, eine 
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Gränze, deren Ueberfchreitung den deutſchen Heeren jo verderblich 
geworden? Frankreichs Kraft, wodurch es Europa befiegt habe, 
liege weſentlich darin, daß die ganze Nation eine in jeder Hin- 
ficht gleichartige Maſſe bilde, und daß der Staat felbft feiner 
Lage und Rundung nach mit einer Gebrängtheit und Behendig- 
feit zu wirfen vermöge, wie fein anderer in Europa — Bortheile, 
welche durch die Bereinigung fo heterogener Völfer und durch 
eine allzugroße Ausdehnung durchaus verloren gehen würden, 
Selbſt Kriegsleute, z. B. der General Miranda, huldigten dieſer 
Anficht. Luremburg, Mons, Tournay, Nieuport, Kaiferslautern 
und allenfall® noch einige andere fefte Plätze würden, meinte er, 
Frankreichs Gränzen ohne Vergleich haltbarer machen, ald die ges 
fährliche Ausdehnung bis zum Rhein. Es war — ein Deut- 
jeher, der ed unternahm, dad Gegentheil zu beweifen! Der Mainzer 
Grjacobiner Hofmann fegte einen Preis von 6000 Livres für Den- 
jenigen aus, der nur mit einigem Schein darthun würde, daß 
bie fränfifche Regierung, wenn fie von der Rheingränge abftehe, 
nicht im höchjten Grade ungerecht und unpolitifch handle! 
Indefien hatte das Gonventsmitglied NRoberjot den Auftrag 
erhalten, die Gebiete zu bereifen, um fowol dad Land als bie 
Sefinnungen der Bewohner fennen zu lernen; die Frucht dieſer 
Miſſion war der Bericht vom September, der fich für die Rhein: 
gränze entjchied. Dort war auf den reichen Ertrag der Länder, ihre 
Fruchtbarkeit, ihre Industrie hingewiefen und ihr Beſitz zur Sicher 
ftellung des Friedens für unentbehrlich erflärt. Erſt dann fei die 
Republik befeftigt, erft dann könne Defterreich und das deutfche 
Reich feine feindlichen Unternehmungen mehr wagen. Denn auf 
dem rechten Rheinufer von Mainz bis Cleve fönne fidh eine Ars 
mee nur mit Mühe behaupten ; das linfe dagegen biete zum Kriege 
bie unvergleichlichften Hülfsmittel, Nicdyt der Ertrag des Bodens 
allein mache died Land für jeden fünftigen Krieg zu einem uns 
ſchätzbaren Befige; auch die dort blühende Gewerbthätigfeit, ber 
Handel, die Bergwerfe würden Branfreich eine unerfchöpflidye Duelle 
des Reichthums eröffnen. Durch ihre Erwerbung fönne die Res 
publif daran benfen, fich die Zweige ded Handel zuzueignen, bie 
bis jegt im ausſchließlichen Befig Englands geweſen feien. Daß bie 
Bewohner ſelbſt die Einverleibung mit Sranfreich wünfchten, ward nas 
türlic von den Franzoſen ald ausgemachte Thatfache angenommen. 
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Eo war das Loos der Beute beftimmt ; wo war in Deutjch- 
land die Macht, zu hindern, was im Gonvent bejchlofien war? 


Die diplomatifhen Schachzüge des Jahres 1795 wurden 
durch friegerifche Ereigniſſe nicht geftört; bis zum Serbite des 
Jahres war thatjächlich eine faft ununterbrochene Waffenruhe ein- 
getreten. Ald Preußen zu Bafel feinen Frieden mit der Republif 
gemacht, bejegte ein Theil der Defterreicher den Oberrhein von 
Baſel bis Mainz, der Reſt mit den Reichscontingenten dehnte 
fi) vom Main bis zur Eieg und Wipper aus. Was zu Ende 
April 1795 zum Schuß des rechten Rheinufers aufgeitellt war, 
wurde im Ganzen auf 137 Bataillone, 119 Gompagnien und 
251 Escadrons berechnet, ohne die Verftärfungen, die noch fort 
während aus Defterreich anfamen. Den Oberbefehl hatte Graf 
Glerfayt, einer der begabteften Belgier, die fich im Faiferlichen 
Waffendienſt hervorgetban haben. Dem bennegauifchen Adel ent: 
ſproſſen, früh in das öfterreichifche Heer eingetreten, im ſiebenjäh— 
rigen und im Türfenfriege ausgezeichnet, zählte er bereitö zu den 
Veteranen im Faiferlichen Lager, aber feiner jugendlichen Friſche 
und Rajchheit war es zu danfen, daß in dieſer trüben Zeit der 
Sieg wieder an die faiferlihen Bahnen gefnüpft ward, 

Die Franzoſen befchränften fidy darauf, das linfe Rheinufer 
zu behaupten und die einzigen feften Punkte, die dort noch in 
beuticher Hand waren, Quremburg und Mainz, zu bedrohen. Auf 
den Hartenberg bei Mainz hatten fie Verfchanzungen angelegt, 
die der Feftung gefährlich werden Fonnten; ein tapferer Angriff 
der Defterreicher, den Wartensleben am 30. April ausführte, fchlug 
den Feind mit Verluft heraus und der Hartenberg blieb in den 
Händen der Kaijerlihen. Das war in mehreren Monaten dad 
einzige nennenswerthe Friegerifche Greigniß; es trat eine Pauſe 
ein, die wenig unterbrochen bis zum Herbſte fortdauerte. Piche— 
gru, der die Truppen am mittleren und oberen Rhein anführte, 
Jourdan an der Spige der MaasfambresArmere und Marceau in 
feinem Lager bei Coblenz, fie hielten ſich alle in der Defenfive, 
und die verwegene, angriffsluftige Kriegführung der beiten letz— 
ten Jahre jchien völlig vergeflen. 
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Es waren zwingende Gründe, welche die Franzoſen in ber 
Defenfive hielten. Die Truppen litten Mangel an Allem, es fehlte 
an den Mitteln einer geordneten Verpflegung, wie an dem Mas 
terial, um Plaͤtze zu belagern, Brüden zu fchlagen, Artillerie zu 
befördern. Die Truppen defertirten maffenhaft und die von Par 
teifämpfen zerrüttete Regierung hatte die Macht nicht, dem Allem 
zu fteuern. Nachdem der Terrorismus bie Kräfte der Nation aufs 
Aeußerfte gefpannt, trat nun der natürliche Nachlaß ein; die Na— 
tur forderte ihre Rechte und an die Stelle höchſter, gewaltfamfter 
Ueberjpanntheit trat die unvermeibliche Erſchöpfung. Die Allge- 
walt der Regierung und ihrer Hülfsquellen hörte auf; fie fonnte 
nicht hindern, daß das Papiergeld, womit Frankreich uͤberſchwemmt 
war, feinen Werth völlig verlor, und die durch Fünftliche Brod— 
preije zurüdgehaltene Theuerung fih nun in Folge ber Mißernte 
und eines ftrengen Winterd um fo heftiger geltend machte. Bei 
den Heeren war diefe innere Kriſis allenthalben zu fpüren. Das 
bei hatte der Krieg noch immer eine Ausdehnung, die gewaltige 
Kräfte forderte; von Nizza bis zum Helder waren die Gränzen 
zu fchügen, in der Bendee und der Bretagne die Gegenrevolution 
troß ded Vertrages von La Jausnaye noch Feineswegs liberwäl- 
tigt. Dazu bie innere Krifis, der Regierung jelbft, die gegen 
royaliftiiche und jacobiniſche Parteien mehr ald einmal im Laufe 
diejed Jahres gezwungen war, ihre Eriftenz in blutigem Kampfe 
zu vertheidigen. Es war in foldyer Lage begreiflich, daß die Bar: 
tei der Emigration und die Bourbond auf eine nahe Herftellung 
des Königthums hofften ; hatten fie body ihre Einverftändniffe bis 
ind Kriegslager der Republik "ausgefponnen und einer der be: 
gabteren Beldherren der Revolution, Pichegru, zählte zu den 
Ihrigen. 

Am 7. Juni öffnete nad achtmonatlicher Einſchließung Lurens 
burg, durch Hunger bezwungen, feine Thore; es war der einzige 
Erfolg, der den Franzofen bis jegt im Feldzuge von 1795 längs 
ber Rheingränze zugefalfen war, Es galt ald ausgemacht, daß 
auch dies hätte gehindert werden fönnen, wenn ber Hofkriegs— 
rath Clerfayt's Nath gefolgt wäre und ihm die Ermächtigung er- 
theilt hätte, den Platz zu entjegen. Aber die Niederlande wurden 
als aufgegebened Gebiet betrachtet und die öfterreichiiche Politik 
hatte, wie wir wiffen, andere Eroberungen im Auge. Zugleich 
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traten ſolch einzelne militärische Erfolge gerade jegt in den Hin- 
tergrund über der Hoffnung, daß in nädhiter Zeit eine royaliftiiche 
Gegenbewegung die ganze Lage Frankreichs umgeftalten werde, 
Am Oberrhein fanden Verhandlungen ftatt zwiſchen Hüningen 
und dem Gondeihen Hauptquartier in Müllheim; ber britifche 
Gefandte Wickham war in lebhaften Verkehr mit Gonde, Pichegru 
ward ind Verftändnig gezogen. Im Faiferlichen Lager am Ober: 
rhein ward ed im Juli lebendig; die Truppen im Breisgau wur: 
den verftärft und die Zeitungen redeten offen bavon, daß eine 
Invafion in die burgundifche Freigrafichaft im Werke ſei. 
In England ward eine Erpedition gerüftet, um den beiten und 
thatfräftigften Theil der Emigranten an die bretonifche Küfte zu 
werfen ; erfolgte dann am Oberrhein unter Pichegru's Leitung bie 
eriwartete Gontrerevolution, fo fchien der Augenblid gekommen, 
wo ber Thron der Bourbond wieder aufgerichtet werben fonnte, 
Es war wohl am meiften der tragiiche Ausgang der Landung in 
ber Bretagne (20. 21. Juli), was dieſe hochfliegenden Hoffnuns 
gen rajch vereitelt und auch am Oberrhein den Invaftonsgedanfen 
ein Ziel gefest hat. 

Die franzöfifche Maasfambre-Armee unter Jourdan hielt, etwa 
85,000 Mann ftarf, das linfe Rheinufer von Coblenz bis Cleve 
bejegt; die vereinigte Rhein» und Mofelarmee unter Pichegru, 
nahezu 90,000 Mann ftarf, hatte Mainz umzingelt und war 
am Dberrhein bis Hüningen ausgedehnt. Was die Defter- 
reicher diefen Heeresfräften auf der Linie von Bafel bis Duis— 
burg entgegenftellten, belief fich ungefähr auf die gleiche Zahl. Seit 
Ende Auguft ward es lebendig im feindlichen Lager; die Franzo— 
fen jchienen entjchloffen, in der Gegend von Neuwied den Rheins 
übergang zu erzwingen. Dort waren zwijchen ber Lahn und Sieg 
nach den höchften Angaben 14,000 Defterreicher aufgeftellt; an fie 
lehnten fich zwifchen der Sieg und Wupper 9000 M., und von ber 
Sieg rheinabwärts bis nach Duisburg fchloß ein Corps von 11,000 
Mann den ausgedehnten Cordon. Hinter Duisburg begann die Des 
marcationslinie und zog fid) durch die Graſſchaft Marf über Werden, 
Gemarfe nad der Lahn hin. Hier an dem äußerften Ende ber 
langen Bertheidigungslinie wollte Jourdan den Rhein überjchreis 
ten; wad bei Neuwied gejchah, follte diefe Bewegung maskiren. 
Die traurige Trennung bed Reiches in eine neutrale und krieg— 
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führende Partei erleichterte den Ucbergang.*) In der Nadıt vom 
5—6. September festen ſich die Sranzofen in drei Golonnen, bei 
Neuß, bei Uerdingen und in der Nähe von Duisburg in Ber 
wegung. An diefer legten Stelle warb eine Kriegslift angewandt, 
die den Erfolg entjchied. Innerhalb der Demarcationslinie lag 
als Enclave der bergiihe Ort Eifeldfamp, den die Kaiferlichen, 
wahrfcheinlich mit diefem Verhältniß unbefannt, nicht bejegt hats 
ten. Auf preußijcher Seite war man vollfommen überzeugt, bie 
franzöftiche „Loyalität“ werde die Demarcationslinie achten, und 
die Franzoſen felber nahmen die Miene an, als jei ein Zweifel 
darüber beleidigend. Noch furz zuvor hatten die ungweideutigften 
Grörterungen darüber ftattgefunden und den Defterreichern war 
verfichert worden, auch jene bergijche Enclave gehöre mit zur Des 
marcationslinie. *#%). Jetzt landete hier eine franzöftjcye Divifton, 
indeffen die andere Miene machte, bei Neuß und Uerdingen 
den Uebergang zu erzwingen. Vergebens erhoben die preußifchen 
Dfficiere Proteft gegen die Verlegung der Demarcationslinie; 
breift erflärten nun die Franzoſen, Gifelöfamp gehöre nicht dazu. 
Von der Ueberzahl angegriffen, leijteten die öfterreichiichen Boten 
tapfern Widerftand, aber die Gefahr, von allen Seiten eingeſchloſ— 
fen zu werden, zwang fie zum Ruͤckzug. Während der Feind hier 
bie kaiſerlichen Stellungen im Rüden faßte, war ein anjchnliches 
franzöftiches Corps bei Diüffeldorf über den Rhein gegangen und 
bedrohte die Feſtung. Der Plag war, bis auf drei Gompagnien 
Defterreicher, mit pfälziichen Truppen befegt, die fchon im vorigen 
Herbit, ald Bernadotte den Plag vom linfen Ufer beſchießen ließ, 
eilig nach Gilberfeld und Barmen retirirt waren; dad Gouverne— 
ment der Feſtung war gleichfalls in pfälzifchen Händen. Der 
öfterreichifche Führer, Graf Erbach, fuchte mit feinen drei Com— 
pagnien, denen noch vier andere und zwei Schwadronen zu Hülfe 
gefommen waren, den Franzoſen Widerftand zu leiften und drängte 
fie aus der Neuftadt, die fie überfallen, wieder hinaus. Aber ins 
deſſen capitulirten die Pfälzer, getreu der Politik, die ihre Regie 


*) Ueber das Folgende ſ. die genauen localen Mittheilungen in der Schrift: 
Die Helten der Republif und Bürger und Bauern am Niederrhein in den leg: 
ten Jahren des vorigen Jahrhunderts u. f. w. Elberf. 1851. S. 14. 15f. 
**) ©, Defterr. militär. Zeitichr, 1832. II. 43. 44, 
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rung ſeit 1792 eingehalten; Duͤſſeldorf mit 353 Geſchützen, 
10,000 Gewehren und anſehnlichen Vorraͤthen war in den Häns 
ben der Franzoſen. Mit jedem Tage wuchs ihre Zahl auf dem 
rechten Rheinufer; die Kaiferlichen fochten überall wie tapfere 
Soldaten, aber ihre Stellung war unhaltbar geworden. Um 
die Mitte September hatten die faiferlihen Truppen fammt und 
ſonders den Niederrhein verlaffen und waren hinter die Lahn zu— 
rüdgegangen. 

Es war das erfte Mal, daß diefe Gegenden bes rechten Rheins 
uferd von der revolutionären Invafton berührt wurden. Aber es 
lagen nun Erfahrungen aud der Nadybarfchaft genug vor, um 
gegen bie fremde Freiheit Fühler geftimmt zu fein, ald in früheren 
Tagen. Die Beredhnung, daß im Gölnifchen, in Jülicdy und Lim— 
burg, in den Reicheftädten Cöln und Aachen, im Trierer Gebiet 
und in der Pfalz ungefähr 54 Millionen Gulden an Krieges 
fteuern und Requifitionen erpreßt worden waren, *) dämpfte doch, 
trog den Feudallaften und den drüdenden Schäden bes alten Regi— 
ments, die Spmpathien mit den Anfängen der Revolution. Das 
friiche Beifpiel der Reichsſtadt Cöln ftand befonderd warnend vor 
den Augen der Nachbarn rechts vom Rheine. Die Stadt hatte 
im vorigen Jahre die Franzoſen mit unzweideutigen bdemofrati- 
hen Sympathien empfangen; ein Theil der Bürger, einzelne Ads 
pocaten, auch wie in Mainz Geiftlihe und Möndye waren bie 
lauteften Träger einer Bewegung, bie rafch diefelben Bhafen durch— 
lief, wie die Mainzer Republif von 1792. Die gründliche Aus— 
feerung der an Alterthümern und Kunftichägen reichen Stabt, ber 
offene Raub, die theure Verpflegung übermüthiger und zuchtlofer 
Truppen, die Lieferungen und Kriegsfteuern, die rafche Verödung 
und Armuth, in die das „heilige Göln fiel, und aus der es ſich 
binnen der nächiten zwanzig Jahre franzöftfcher Herrfchaft nicht 
mehr erholte, dies Alles reichte hin, die Bewohner der einft fo 
blühenden Reichsſtadt raſch zu überzeugen, was eine Freiheit werth 
ift, die auf fremden Bajonetten gebracht wird. Schon im Januar 
1795 gab eine Klagichrift an den Convent bie bittere Enttäufchung 
fund, die dem revolutionären Raufche gefolgt war, 

Das erfte Auftreten der · Franzoſen am rechten Rheinufer ent- 
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fprach diefen Eölner Erfahrungen. Die Jourdan'ſche Armee, durch 
Noth und Entbehrung an das Plündern gewöhnt, dazu unbän- 
diger und zuchtlofer als irgend ein anderes revolutionäres Heer 
jener Tage, hat damals zuerft den verdienten.Ruf einer räuberis 
jchen und fchamlofen Bande erlangt, den fie hier an ber Lahn, 
am Main und bis nad Baiern hinein auf allen ihren Kreuzs 
und Querzügen bewahrt hat. Das bergiiche Land ward zunaͤchſt 
von ungeheuren Lieferungen heimgefucht, dann ihm drei Millios 
nen Livres Gontribution auferlegt, deren Minderung nur durch 
reiche Geldfpenden an die Commiſſarien erfauft ward.*) Viel 
jchlimmer als diefe organifirten Räubereien war das planlofe Plün- 
dern, womit die Armee im inzelnen fidy equipirte, Won ber 
Fußfohle bis zum Wirbel mußten die zum Theil wirklich „ſans— 
culotten” Horden gekleidet und verforgt werden. Die Räubereien, 
die in einzelnen Orten verübt wurden, die Gewaltthätigfeiten, die 
thieriichen Ausjchweifungen hatten ihres Gleichen nur an ben 
Schreden des breißigiährigen Krieges.  Zerftörte Kirchen, ausge— 
plünderte und verwüftete Dörfer und Städte, rauchende Brands 
ftätten bezeichneten hier, wie im folgenden Jahre in Franken, die 
Spuren bdiefer Armee. Weiter aufwärtd gegen die Lahn hatten 
indefien ihre royaliftifchen Landsleute fich mit gleicher Schande 
bebedt. Die Emigrantencorpd Rohan und Buſſy hatten beim 
Rüdzuge der Defterreicher auf dem MWefterwalde folche Blünderun- 
gen und Ercefie verübt, daß der öfterreichifche Anführer ihrer eine 
ziemliche Anzahl zum warnenden Erempel erfchießen ließ. **) Das 
waren befreundete Franzoſen; es ließ fich danach erwarten, wie es 
die Feinde treiben würben. 

Auh an der Lahn waren die Stellungen der Defterreicher 
nicht zu halten. Während die Franzoſen in immer größeren Maf- 
jen auf dem redyten Rheinufer erfchienen, Ehrenbreitftein einfchlof- 
fen und nad) der Zahn hin drängten, war im Rüden der Kai— 
ferlihen ein unerwarteter Schlag erfolgt, der fie zwang, ihre Stel- 
lung aufzugeben. Die pfalzbairifche Regierung hatte durch die 
Uebergabe von Mannheim am Oberrhein ein würdiges Seiten: 
ftüd geliefert zu dem Berrathe von Düffeldorf. 


*) ©. die Berichte von Augenzeugen in den „Helden der Republik“ ©. 
20. 23—30. 
**) Rhein. Antig. II. 3. ©. 462. 463. 
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Die Beziehungen der pfäßzifchen Regierung in Mannheim zu 
den Franzofen waren ſchon feit Juli nicht unverdächtig gewefen. 
Damald hatte der Feind die Räumung der Stadt und des pfäl- 
zifchen Gebietes am Rheine von den Kaiferlichen verlangt und 
für den Ball der Weigerung mit einem Bombarbement gedroht. 
Der pfälzifche Gouverneur, ein Freiherr von Belderbufch, und der 
Minifter Graf Oberndorf hatten das dem öfterreichifchen General 
Kospoth, der bei Mannheim commanbirte, verborgen und eine 
Deputation nach München geſchickt, um dort Befehle einzuholen. 
Doc hatte Kospoth bald die Spur einer verbädhtigen Verhand— 
lung, und er wie Glerfayt, der deshalb perfönlidh nad Mannheim 
fam, legten Proteft ein gegen ben bebenflichen Verkehr der Pfäl- 
zer mit dem Neichöfeinde, zumal die angebotene Berftärfung ber 
Garnifon mit Defterreichern abgelehnt und mit dem Verlangen, 
die Defterreicher aus der Stadt wegzuziehen, beantwortet ward. *) 
Die furfürftliche Regierung in München gebot wenigftens, bie 
Stadt mit ihren reichen WBorräthen erft im „äußerften Nothfall 
durch eine chrenvolle Gapitulation’ zu übergeben; die militärische 
Lage war aber von der Art, daß die Franzoſen, zumal bei ber 
Nähe öfterreichiichen Entfages, an eine raſche gewaltfame Bezwin— 
gung der Stadt nicht denfen durften. Am 19. Sept. forderte 
Pichegru die Stadt auf und drohte mit einem Bombarbement; 
fhon am andern Morgen erichloß ihm eine Gapitulation, die 
Alles cher als „ehrenvoll” war, die Thore der Reichöfeftung. Die 
pfälzer Regierung lieferte felbft die Pontons, damit der Feind fich 
eine Brüde über den Rhein ſchlagen Fonnte! 

Es war ſchwer, dabei nicht an Verrath zu denfen, und bie 
Anklage warb fo laut und beftimmt ausgefprochen, daß die pfalz- 
bairische Regierung felber bei der fpäter gepflogenen Unterfuchung 
gegen Oberntorf die Frage an ben allmächtigen pfälzifchen Mi: 
nifter richten ließ, ob nicht Gefchenfe und Berfprechungen zur 
Uebergabe mitgewirft? In Wien wollte man noch andere Mit, 
fchuldige fennen,. Die Rathgeber des Zweibrüder Pfalzgrafen, alfo 
des präfumtiven Thronerben, um deſſen Ausſchließung ſich Oefters 
reich früher und auch neuerlich wieder fo viel Mühe gegeben, foll- 


*) ©. Defterr. Militärzeitichr. 1832, I. 277. II. 134. Vgl. des Berf.’s 
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ten den Verrath mit zu Stande gebracht haben und die Ueberliefe- 
rung ber Feftung eine der Bedingungen geweſen fein, wofür bie 
fränfifche Republik ven Pfalzgrafen in feinem Erbrechtge gen Defter- 
reich zu fchügen verhieg. Mehr über diefe angebliche Protection, 
bie ben Lieblingsplan ber öfterreichifchen Politik zu vereiteln drohte, 
als über die Preisgebung der Reichsfeftung war Thugut erbit- 
tert. In feinem despotiſchen Groll übte er einen Gewaltftreich, 
der, ald Nachfpiel der Mannheimer Gefchichte, Reich und Reichs— 
tag noch lange Zeit befchäftigte. Das Factotum des Zweibrüder 
Hofes, namentlid unter dem jüngft verftorbenen Herzog Karl Aus 
guft, war der Minifter Salabert gewefen.*) Urſpruͤnglich franzöfifcher 
Abbe, der aus Lothringen nad) Zweibrüden gefommen war, mit 
ben Sitten und Gefinnungen eines Roue ber altfranzöfiichen Zeit, 
aber verfchmigt, gejchmeidig und in Intriguen viel erfahren, Eonnte 
Salabert wohl zur Uebergabe der Feſtung mitgewirkt haben, ob» 
gleich er felbjt zur Zeit, wo dies gejchah, in München war, und 
zwar im Auftrag feines Herrn, der ihn allerdings, um eine Ca— 
pitulation zu befünvorten, dorthin gefchict hatte. Salabert war 
aber in einer andern Eigenjchaft ald tiefeingeweihter DBertrauter 
ber Zweibrüder Bolitif eine wichtige Perfon für den Wiener Mi- 
nifter. Wie daher im November Mannheim von den Defterreichern 
wiedergenommen ward, ließ Thugut außer Oberndorf auch Salas 
bert verhaften, feine Papiere verfiegeln und ihn ein Vierteljahr 
ohne jedes Verhör gefangen halten, Es war ein Ausbruch jener 
gewaltthätigen Politif, die ein paar Jahre fpäter in dem Walde bei 
Raftatt ein Probeftüf von trauriger Berühmtheit abgelegt hat. 
Zugleich gab fich der öfterreichiiche Staatsmann nicht einmal die 
Mühe, zu verbergen, daß er ben ehemaligen Abbe nicht ſowol 
wegen der Mannheimer Gapitulation, ald wegen ber Zweibrüder 
Politif fefthalte. Ehe Salabert verhört war, wurden feine Pa— 
piere eröffnet und durchſucht; ja man fchidte um die Mitte Fe— 
bruar 1796 einen eigenen Agenten an den Pfalzgrafen nadı Manns 
heim und ließ ihm anbieten: man wolle Salabert frei laffen, wenn 
ber Herzog verjpreche, benfelben auf immer von feiner Berfon und . 
von aller Theilnahme an den Gefchäften zu entfernen. Durch 
dies offenbar mehr türfiiche ald deutiche Verfahren ward die Mann 


*) ©. Gagern, Mein Antheil an der Politik I. 25. 
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heimer Angelegenheit in ben Hintergrund gedrängt; das ganze 
Reichsfürſtenthum, vom König von Preußen an bis zum Kur: 
fürften von Eöln, dem Oheim des Kaifers, nahm Partei für Ea- 
labert gegen Thuguts Oewaltthätigfeit. Wie man in Deutfch- 
land jederzeit mit der Feder rafch bei der Hand ift, erwuchs auch 
aus diefer feidigen Sache eine Heine Brocyürenstiteratur. Jener 
übereifrige kaiſerliche Diplomat, ber fich furz vorher ald „Graf 
von Strengſchwerd“ hatte vernehmen laffen , ergriff auch jet das 
Wort, beftritt den Landesfürften das Recht, ohne Faiferliche Ges 
nehmigung über die in ihren Gebieten gelegenen Beftungen zu 
verfügen, und fchlug den Ton der Reichdeinheit und ber nationa- 
len Eintracht unter der Aegide des Kaiferd an. Indeſſen wollte 
biefe neue Anwendung der Einheit, um Thugut'ſche Polizeigewalt: 
thätigfeiten damit zu decken, nach feiner Seite munden; eine ganze 
Reihe von Entgegnungen lehnten fih gegen den „groben Gäfa- 
rianismus“ des angeblichen Grafen Strengichwerd mit aller Ent- 
fchiedenheit auf. Salabert warb aber fpät genug, erft im Decem- 
ber 1797, wieder freigelaflen. *). 

Die unerwartete Uebergabe von Mannheim und der Rüdzug 
ber Kaiferlihen von der Lahn verbreitete am rechten Rheinufer 
einen ähnlichen panifchen Schreden, wie 1792 der Streifzug Eu: 
ftined. Aus Darmftadbt wurden Hunderte von Wagen nad) Franz 
fen geflüchtet, der Landgraf felbft eilte nady Weimar; der Kurfürft 
von Mainz zog fi) nady Erfurt zurüd, der von Cöln nad) Frans 
fen; der Bilchof von Speyer floh nad Oberjchwaben, der Marf: 
graf von Baden nah Ulm. Alle Heerftraßen am Rhein herauf 
und hinab waren mit Flüchtigen bededt, bi8 nad) Schwaben hin- 
ein reichte die Auswanderung. Und nicht nur die einzelnen fchuß- 





*) S. Häberlin’s Staatsarchiv 1. 346 ff. und die Schriften: ‚Rechtliches 
Gutachten, die Mebergabe der Feftung Mannheim betreffend. Bon Karl Gras 
fen Strengichwerd. Regensb. 21. Dct. 1795. — „Ho! Ho! oder rechtliche 
Verwunterung über einige Stellen einer Drudichrift u. f.w. Jena 1796. — 
„Breimüthige ftaatsrechtl. Prüfung des fogen. rechtlichen Gutachtens. Regens- 
burg im Febr. 1796. — „Unpartheiiſche Prüfung der vom Grafen ©. aufges 
ftellten Grundfäge. Fronkf. u. Leipz. 1796. — „Prüfung des S.'ſchen Gutes 
achtens von einem Goͤtting. Afademifer. Gött. 1796. — „Beiträge zur rich— 
tigen Beurtheilung der Kapitulation von Mannheim. 1796. — „‚Uebergabe 
der Feſtung Mannheim, von feinem Grafen, aber einem ehrlichen Reichsbürs 
ger. 1796.“ 
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loſen Höfe ließen fich zur übereilten Flucht fortreißgen. Das furs 
fächftifche Contingent zog, allen Faiferlichen Remonjtrationen zum 
Trog, im Anfang October aud dem Lager von Bobenheim durch 
Franken und das Voigtland nad) Haufe; ein Befehl des Kurfürs 
ften wollte es fo, „da bei dem jchnellen Vorbringen der Franzo- 
fen die eigenen Staaten in naher Gefahr feien und deshalb, den 
Reichögefegen gemäß, das Gontingent zu deren Chug zurüdziche.‘‘ 
Wie dankbar flüchtete man jegt hinter den preußifchen Adler, ber 
die Neutralitätslinie bezeichnete! Der Erbprinz von Hohenlohe, ber 
den Gordon befehligte und fein Hauptquartier in Frankfurt hatte, 
ward nad dem Ausdrude eines zeitgenöffiichen Berichtes wie ein 
fchügender Genius betrachtet. Der preußifche Gefandte beim fräns 
kiſchen Kreife ſetzte trogig eine Brift von fünf Tagen, binnen wel- 
cher die Kreisftände ſich über ihren Beitritt zur Demarcationslinie 
ausfprechen follten.*) Hannover, bis jest immer noch jäumig, 
die Demarcationslinie, die ed umſchloß, durch ftrenge Neutralität 
anzuerfennen, zeigte fi nun, da der Feind vor ben Thoren war, 
rafch bereit, die bisher verzögerte Neutralität unter ‘Preußens Ber: 
mittelung dankbar anzunehmen. 

Bevor die Schwäche und Rathlofigfeit ſich noch. greller bloß— 
ftellte, hatten die Kaiferlichen mit einigen rafchen, glüdlichen Schlä— 
gen gut gemacht, was durch die Gapitulationen von Düffeldorf 
und Mannheim verfchuldet war. Gelang es den Franzofen nad) 
der Befegung von Mannheim die Aufftellungen der Defterreicher 
zwifchen Rhein und Nedar zu durchbrechen, ihre Magazine in 
Heidelberg wegzunchmen, fo war die Verbindung zwifchen Gler- 
fayts und Wurmſers Heeren zerriffen, vielleicht die ganze Stellung 
am obern Rheinufer unhaltbar geworden. Died zu hindern, vers 
ftärfte Clerfayt mit größter Schnelligfeit die Stellungen an ber 
Bergftraße, auch Wurmfer feste fi vom Oberrhein her in Be: 
wegung; indefien die Franzoſen drängten bereitd den Nedar her- 
auf gegen Heidelberg, bevor die Verftärfungen eintreffen konnten. 
Die Kaiferlihen unter Quosdanovich fegten ſich, um Heidelberg 
zu beden, in den nahegelegenen Dörfern an der Bergftraße, na— 
mentlih am rechten Ufer in Neuenheim und Handſchuhsheim feft 


*, ©. Rhein. Antiquar. II. 3. 464 f. Bolit. Journ. II. 1033. 1082. 
1105. Boflelt Annalen IV. 239, 
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und erwarteten mit etwa zehn Bataillonen und einiger Reiterei 
den Angriff, den zwei franzöfifche Divifionen am 24. September 
gegen die Bergſtraße verfuchten. In einem lebhaften Gefechte um 
das Dorf Handſchuhsheim, das durch einen tapfern Angriff von 
ſechs Schwabronen Reiterei unter Oberftlieutenant Graf Klenau 
entichieden ward, wurden die Franzofen in wilde Flucht geworfen, 
ihr Führer gefangen. 

Während man ſich an ber Bergftraße fchlug, war Mainz 
von beiden Ufern blofirtt, das Land bis zum Main und ber 
Nidda von Jourdan bejegt worden. Clerfayt entichloß fich ihn 
anzugreifen, obwol er nur etwa 40,000 Mann zur Operation 
gegen einen viel zahlreicheren Gegner verwenden fonnte. Es kam 
ihm die Lage der feindlichen Armee zu Hülfe. Die franzöfifche 
Armee war fchlecdht verpflegt und gezwungen, ſich in einem Lande, 
befien Borräthe ſchon aufgezehrt waren, den Unterhalt felbft zu 
ihaffen. Auf ein jchmales Terrain eingeengt, von der Demar- 
cationdlinie umfjchlofien, ohne Magazine und Transportmittel, um 
bie in Eöln und Coblenz gefammelten Worräthe herbeizuführen, 
war die Armee Jourdans in einer Situation, die jeden Erceß för: 
derte, die Bande der Disciplin vollends löfte. Bon Pichegru war 
viel Hülfe nicht zu hoffen; fein Zaubern wedte mit jedem Tage 
mehr den Verdacht, daß er mit feinem Herzen nicht mehr bei ber 
republifanifchen Sache ſei. Die Stellung Jourdans berührte 
mit dem linfen Flügel die Demarcationslinie; machten ed bort bie 
Defterreicher fo, wie die Franzoſen eben das Beijpiel bei Eifeld- 
famp gegeben, jo war eine Umgehung ihrer Poſition nicht ſchwer. 
Glerfayt hielt den franzöfiichen Feldherrn abfichtlicd in dem Wahne, 
die Defterreicher würden das neutrale Gebiet gewifienhafter achten, 
ald es die Franzoſen gethan, und fein Eentrum und feine Rechte etwa 
bei Höchft angreifen. Sobald Elerfayt gewiß war, daß Jourdan auf 
diefe Gutmüthigfeit der Defterreicher feft baue, wollte er fidy mit fei- 
ner Hauptmacht rechtd wenden, raſch oberhalb Frankfurt den Main 
paffiren, auf Bergen vorrüden, fich des linfen Niddauferd und 
der Straße, die von Frankfurt in die Wetterau führt, bemädhti- 
gen. Damit war der linfe Flügel der Sranzofen umgangen, Der 
Plan gelang vollfommen. Die Defterreicher überjchritten bei Se— 
ligenftabt den Main und, während die Aufmerffamfeit des Fein— 
des durch Scheinbewegungen bei Höchſt feftgehalten ward, auch 
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bie Kinzig, um plöglich zur Ueberrafhung der Franzoſen zwijchen 
Bergen und Friedberg zu ericheinen (11. Det). Der Angriff, den 
bie Sranzofen am nächften Tage an ber Nidda machten, mißlang 
und zwang fie zum NRüdzuge.*) Biel rafcher, ald fie den Weg 
zur Lahn und zum Main erfochten, waren fie an den Niederrhein 
zurüdgebrängt, Bei Neuwied, Bonn und Düffeldorf eilte der 
größte Theil der Maasfambre-Armee aufs linke Ufer zurüd. Hat- 
ten die Kaiferlichen vorher gegen die Uebermacht jede Meile Lan— 
des hartnädig vertheidigt, jo war der Nüdzug der Jourdan'ſchen 
Schaaren raſch in die fchimpflichfte Flucht ausgeartet; fie liefen 
in wilder Haft vom Main bi zur Lahn, und ihre einzigen Tha— 
ten, von denen die Gefchichte Zeugniß giebt, waren fcheußliche 
Plünderungen und Verwuͤſtungen. Schon an der Lahn warfen 
fie mafjenweife Waffen und Gepäd weg, um fehneller laufen zu 
fönnen; aber allenthalben ward von den Flüchtigen geplündert, 
Pferde und Vieh mit fortgejchleppt, Mädchen und Weiber geſchän— 
det. Die Städte Hadamar und Limburg wurden von ber Beftias 
lität ihrer Ausichweifungen beſonders ſchwer heimgefucht. Ueber 
beide Orte ward eine Plünderung verhängt, in Limburg die eine 
Vorftadt verbrannt, auf die, welche löfchen wollten, wurde gefeuert, 
gegen Frauen Schandthaten ohne Zahl verübt.**) Geraubt warb 
überall, fo weit fie Famen ; wie der Volfdausdrud jener Tage lau— 
tete, nur Mühlfteine und glühendes Eifen nahmen fie nicht mit 
fort. In den Gegenden, die fhon auf dem Hinmarfche der Schau: 
plag der Greuel gewefen, flüchtete Alles; Berge und Waldungen 
waren die Zufludyt von Taufenden geworden, die dort halb nadt 
und hungernd die Falten Herbitnächte zubrachten, bis der böfe 
Schwarm der Dränger vorübergebrauft war. SKranfheiten waren 
die Folge der Kälte und Entbehrung; viele Hunderte wurden von 
der Ruhr hinweggerafft. Im einzelnen Gegenden am Niederrhein, 
in Bensberg und Mülheim z. B., fchlug die Erbitterung des Vol- 
fed zum verzweifelten Widerftand und einem Heinen Kriege aus, 
ber freilich die Wildheit der Dränger nur fteigerte, 

Es reichten mäßige Streitkräfte hin, dieſe demoralifirten Hor- 
ben im Schach zu halten; drum brach Clerfayt mit dem Gros 
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*) Defterr. milit. Zeitichr. a. a. O. 289. 297. 298. 
**) Rhein. Antiquar. I. 3. 469. 568 ff. 
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feines Heered (25. Det.) von ber Lahn auf und wandte fich gegen 
Mainz zurüd, um einen Schlag gegen die Rheinmofelarmee zu 
führen. Beinahe ein Jahr hatten die Franzofen an den Berfchan- 
zungen gearbeitet, welche Mainz von der Weſtſeite einſchloſſen; 
diefelben zogen fi in einem Bogen von Mombach über Mariens 
born, Hechtsheim bis nad) Laubenheim. Die Franzoſen rühmten 
die Arbeiten als unüberwindlid. Es waren Erbwälle von acht 
Fuß Dide aufgeworfen, Gräben von zwanzig Fuß Breite und 
zehn Fuß Tiefe angelegt, zudem durch eine ununterbrochene Linie 
von Wolfsgruben dad Terrain der Reiterei unzugänglich gemacht. 
Etwa 150 Schritte vor dem Walle waren ftarfe Hornwerfe und 
Redouten errichtet; eine ftattliche Reihe von Feuerfchlünden war 
darin aufgepflanzt, dad Ganze mit einer dreifachen Berpallis 
fabirung umgeben und vor der Linie ftarfe Verhaue von Hol; ans 
gebradht. Dieſe Reihe von Befeftigungen, die fich mehrere Stun- 
den weit ausdehnten und über 30,000 Mann Bejagung zählten, 
machte auf die Zeitgenofien den Eindruck eined undurchdringli— 
hen Bollwerfd; auch die Franzoſen fchienen fich mehr auf bie 
Stärfe diefer Erdwälle ald auf die eigene Wachfamfeit zu verlaf- 
fen. Doch tadelten die Leute vom Fach, daß die Etrede zwijchen 
Laubenheim und dem Rhein etwas vernadhläfftgt war und dem 
Angriff eine ftarfe Blöße gab, audy die Werke zu ausgedehnt was 
ren für die Zahl der Bertheidiger und deshalb, wenn die Linie 
an einem Punkte durchbrochen war, bei dem Mangel hinreichens 
der Reſerven, ſich nur ſchwer behaupten ließen.) Was Cler—⸗ 
fayt zum Angriff gegen die Schanzen aufbieten konnte, war 
an Zahl faum der Bejagung gewachſen, welche die Befeitigung 
deckte; aber es gelang ihm, die Franzofen und ihre etwas jorg- 
(ofe Kührung vollfommen zu überrafchen. Unbemerft waren bie 
Defterreicher vom rechten Rheinufer in die Feſtung geführt worz 
den; am Abend und in der Nacht vom 28. zum 29. Dctober 
ward Alles vorbereitet zum Angriff des kommenden Morgens und 
bie Franzofen hatten feine Ahnung von dem Schlage, der fie be 
drohte. Die Faiferlihen Truppen jelbit erfuhren erſt im legten 
Augenblide den Zweck des Unternehmens; in größter Stille, mit 
ungeladenen Gewehren gingen fie vor, ein ftarfer Weftwind vers 


*) S. Geſchichte d. Kriege IV. 24. Defterr. milit. Beitichr. 1832. 11.145 ff. 
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barg dem Feinde das Geräufch des nächtlichen Marſches. Früh 
am Morgen, zwijchen fünf und ſechs Uhr, begann, um die Auf: 
merkfamfeit der Sranzofen dorthin zu lenken, der Angriff auf Mom- 
bad); das Dorf ward im erften Eturme genommen. In demfels 
ben Augenblide waren die Verſchanzungen an ber jchwächften 
Stelle bei Laubenheim mit Macht angegriffen worden, inbeffen 
eine Fleinere Abtheilung weiter oben über den Rhein gefegt war 
und die Linien zu umgehen drohte. Don den Franzofen unbe 
merft warfen fie fich auf Bodenheim, überfielen und zerfprengten 
was dort von Franzofen ftand, und faum rettete fi der Führer 
der Divifion vor Gefangenfchaft. ine zweite Sturmcolonne, bei 
welcher ſich Elerfayt felbit befand, war auf den wichtigften Punkt, 
auf Hechtsheim losgegangen und hatte, anfangs mit heftigem 
Feuer zurüdgewiefen, beim wiederholten Angriff den Ort erftürmt, 
Während ſich fo in der Mitte und auf dem linfen Flügel ber 
Feind ſchon in verworrener Flucht zurüdzog, hatte eine dritte Eos 
lonne auch Bregenheim angegriffen, bie Linien beſchoſſen und 
erobert. Nur an ber dritten Linie war die BVertheidigung länger 
und hartnädiger geweien. Doch war ſchon vor Mittag die ganze 
Reihe der Befeftigungen in den Händen der Kaiferlichen. Der 
furze Kampf hatte allerdings Opfer gefoftetz die Defterreicher hats 
ten gegen 1500 Mann, darunter viele Dfficiere, verloren, aber 
auch ber Berluft des Feindes war bedeutend; " gegen 1700 Ges 
fangene, 138 Gefchüge und eine Menge Munition war. die Beute 
ber Sieger geworden, Die Frangofen, deren Colonnen zum größ— 
ten Theil vereinzelt und zufammenhanglos das Weite fuchten, 
fammelten fich erft hinter der Pfriem, auf der Linie von Worms 
und Pfebdersheim gegen den Donneröberg hin. Der Eindrud 
bed Taged wirfte im ganzen Reiche aufrichtend und erfrifchend; 
ber Sieg vom 29. October war nad) langer diplomatifcher Mifere 
bie erfte kecke, Fräftige Kriegsthat. Sogar die Reichstruppen und noch 
dazu bie geiftlichen Gontingente von Bamberg, Lüttich, Salzburg und 
Mainz nahmen an der Ehre diefes Tages rühmlichen Antheil. Für 
Defterreich war e8 aber ein hoher Triumph, durch einen glänzenden 
Act zu zeigen, daß cd auch allein und von Preußen verlaffen ftarf 
genug war, fich mit dem Gegner in glüdlichem Kampfe zu meffen. 

Am ganzen Rhein waren biefe Dctobertage, befonders der 29., 
durch Erfolge der öfterreichifchen Waffen bezeichnet. Zwiſchen Neus 
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wied und Chrenbreitftein wurden die feindlichen Verſchanzungen 
auf ber Rheininfel Niederwerth) genommen und die Feftung von 
diefer Seite wieder frei gemacht. Am Oberrhein machte fih Wurm⸗ 
fer auf, um die Franzofen aus Mannheim zu drängen. Ein 
glüdlicyes Gefecht (17.— 18. Det.) ſchob die frangöfiichen Eolons 
nen, bie außerhalb der Stadt den Nedar entlang aufgeftellt was 
ren, zurüd; Nedarau, eine Stunde von Mannheim am Rhein 
gelegen, ward befegt und die Ebene, die fich zwifchen Rhein und 
Nedar dort audbreitet, vom Feinde gefäubert. Auf dem rechten 
Nedarufer blieb nur eine verſchanzte Anhöhe, der Galgenberg, den 
eine ftehende Bruͤcke mit der Feſtung verband, in der Gewalt ber 
Sranzofen; ein raſch und glücklich unternommener Angriff entriß 
dem Feinde diefen Punft an dem nämlichen Tage, wo Glerfayt 
ihn bei Mainz aus feinen Schanzen ſchlug. Die Kaijerlichen 
fonnten nun baran denfen, das franzöftiche Heer in die Stelluns 
gen zurüdzubrängen, die e8 vor den Erfolgen in den letzten Wo— 
chen des Jahres 1793 eingenommen hatte. Seit dem 10. Nov, 
fhlug man fi an der Pfriem. Won dort weggebrängt, fuchten 
ſich die Franzoſen am Haardtgebirge zu halten; auch hier mit Erz 
folg angegriffen (13. 14. Nov.) nahmen fie ihre Stellung hinter 
ber Queich. So hatten die Defterreicher ungefähr die Linien inne, 
welche vor dem Mißgefchid von 1793 von den ‘Preußen bejegt 
waren; Kaiferslautern, Homburg, Zweibrüden waren wieder in 
beutichen Händen. Nun war aud Mannheim entblößt und bie 
Einſchließung fonnte auf der linfen und rechten Seite des Rheins 
beginnen, in heftiges Bombarbement brachte die Feſtung bald 
zur Uebergabe. Am 22. Nov. ergab ſich die Beſatzung kriegsge— 
fangen; die Stadt, durch die Beichiegung zum großen Theil vers 
wüftet, mußte büßen, was ber. furzfichtige Leichtfinn ihrer höch— 
ften Beamten gefündigt hatte, 

Die Maasfambre-Armee hatte fidy nach ihrer ſchmachvollen 
Flucht erft einige Wochen ruhig gehalten, dann vergeblicye Vers 
fuhe gemacht, Pichegru zu Hülfe zu fommen. Sie bejegte 
(11. November) Kreuznach, zog ſich aber, als eine öfterreichifche 
Eolonne ſich näherte, nad) wenigen Tagen zurüd; ein Verſuch, 
auf dem rechten Ufer vorzudringen, war nicht glüdlicher, die Spu- 
ren ihres Weges waren wieder wie vorher durch jcheußliche Aus- 
ſchweifungen bezeichnet. AS Pichegru hinter die Queich ging, 
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rüdte Jourdan (Ende Nov.) zum zweiten Male vor, befegte Kreuz⸗ 
nad) und drang gegen bie Nahe vor, aber indeflen war Manns 
heim gefallen und damit ein weientlicher Theil jeined Zweckes ver- 
fehlt. Bei Meifenheim und Aljenz erlitt zudem die rechte Flanke 
bed Jourdan'ſchen Heered eine blutige Schlappe (8. Nov.) und 
au ein Verſuch Pichegru’s, wieder vorwärts zu dringen, hatte 
feinen Erfolg. Die Maasfambre-Armee mußte abermals den Rüds 
zug antreten. 

Die Heinen Nedereien an der Queich und im Weftrich, zum 
Theil in hartnädige und blutige Gefechte umgefchlagen, dauerten 
bis in die legten Wochen ded Jahres; erft gegen Ende December 
trat ein Ruhepunft ein, der durch die Jahreszeit und die natürs 
liche Erfhöpfung geboten war. Es war auf beiden Seiten ber 
Wunſch gleich Iebhaft, durch einen Waffenftilfftand Athem zu 
fhöpfen; am Neujahrstage verftändigte man fich darüber. Die 
Franzoſen hielten das linfe Rheinufer von Bafel bis zur Queich bes 
fest ; von da zog fich ihre Linie weftwärts längs ber Blied und Nahe 
und traf erft bei Niederdiebacdh wieder mit dem Rhein zuſammen. 
Die Defterreicher hielten das rechte Ufer de8 Stromes von Baſel 
bis zur Sieg beſetzt; links vom Rhein ging ihre Gränze von 
Speyer ın der Richtung des Haardtgebirges bid zum Hundsrüd 
und der Nahe hin und berührte bei Oberdiebady den Rhein. 

Der Feldzug war von furzer Dauer und an großen friegeri- 
fchen Ereigniffen nicht eben reich gewefen, aber er hatte gleichwol 
unter allen jeit 1792 den Rheinlanden die tiefiten Wunden ge: 
Schlagen. Der Landftrich von der Sieg bid über die Lahn hin— 
aus war durch die wilden Ausjchweifungen der Jourdan’ichen Ban- 
den am fchwerften heimgefucht, aber auch linfd vom Rhein, wo 
die Franzoſen ſich ſchon als Fünftige Herren fühlten und mehr 
Schonung zu erwarten war, fah es traurig genug aus. Ein Mit 
glied des Convents jelber entwarf davon im Herbſt 1795 der 
Verfammlung ein erfchütterndes Gemälde. „Die Pfalz — ſagte 
er — ift gänzlidy verwüftet; Alles was Menfchen heilig und werth 
geweſen, alle geſellſchaftliche Ordnung und Gerechtigkeit ift ver- 
nichtet, den Einwohnern ihre Güter auf die fchändlichfte Art ges 
raubt und oft ſelbſt die geraubten Gegenftände den früheren Eigen- 
thlümern wieder verfauft. Der franzöftfche Name ift zum Abjcheu 
in jenen Gegenden geworden; denn die Barbarei der Commiſſa— 
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rien ging fo weit, baß fie die Unglüdlichen, welche fich über bie 
Plünderung beflagten, niederjchießen ließen, um ihre Klagen nicht 
zu hören.” Der Drud mußte einen furcdhtbaren Grad erreicht ha— 
ben, wenn foldye Schilderungen aus franzöftichem Munde zu hö— 
ren waren, Es fam bie Noth des bittern Hungers hinzu, bie 
im Jahr 1795 einen großen Theil von Europa heimfuchte. In 
ber Nachbarfchaft von Mannheim mußten die Landleute Meilen 
weit laufen, um ſich Brod in knappen Portionen zu verjchaffen ; 
fie waren genöthigt, in größeren Haufen zu gehen, um fich vor 
hungernden Banden zu fchügen, welche die jonft jo blühende Ge— 
gend jegt durchftreiften. 

Es war hohe Zeit, daß dieſe furchtbare Kriegsnoth ein Ende 
fand. Dies Gefühl ging bei Elerfayts legten Siegen durch alle Ges 
müther ; mit Begeifterung ward überall der muthige Beldherr genannt, 
ber zuerft wieder Deutjchland Siege und durch fie den Frieden zu brin- 
gen verſprach. Wie war man erftaunt, ald wenige Wochen nachher 
die Kunde fam, daß der erfte öfterreichifche General, der nach einem 
glüdlichen Feldzuge vor den Thron feines Kaiſers getreten war, 
— feinen Abſchied gefordert und erhalten habe! Clerfayt theilte, 
wie wir fehen werden, das Schidjal aller Männer von Talent, 
die während Thugutd Verwaltung das Obercommando führten ; 
er mußte weichen, weil er eine eigene Meinung und einen eige- 
nen Willen zeigte, weil er die Bedürfniffe des Krieges und bie 
vorhandenen Mängel furchtlos vor Augen legte. Thugut und 
fein Hoffriegsraty Fonnten aber nur Greaturen brauchen; darum 
vermochte fich weder Glerfayt noch der Erzherzog Karl auf die Dauer 
an der Spige der Armeen zu behaupten. 


Die Verhandlungen über den Reichsfrieden hatten ſeit Au— 
guft, wo wir fie verließen, zu feinem befieren Ergebniß geführt, 
Ein Verſuch Hardenbergd, durch die Abtretung Belgiens bie 
Sranzofen zu befriedigen, Defterreidy im Reiche einen Erfag zu 
bieten und das übrige linfe Rheinufer zu retten, war natürlid) 
abſchlaͤgig befchieden worden; die Franzoſen ſprachen nun offen 
ben auch im Gonvent fanctionirten Grundſatz aus: daß es für 
fie ohne die Rheingränze feinen dauerhaften Frieden gebe, Die 
faiferlichen Anträge, die durch däniſche Wermittelung angebracht 
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wurden, blieben ebenfalld® erfolglos, da vorerft weder in Wien 
noch in Paris eine aufrichtige Neigung für den Frieden vorhan- 
ben war, 

Nur der Reichstag fuhr unverdroffen fort, mit gewohnter 
Breite Über die NReichsfriedensdeputation, über ihre Vollmachten 
und Inftructionen Rath zu pflegen. Der ehrwürdige Körper war 
nicht fo leicht aus dem einmal betretenen Geleiſe herauszudrängen. 
Es kam erft die Anzeige Preußens (17. Sept), daß ber Verſuch, 
einen Waffenftilfftand zu erlangen, in Bafel gefcheitert fei; dann 
die überrafchende Botichaft, daß auch Heflencaffel den Weg eines 
Separatfriedens eingefchlagen; aber der Reichstag ſetzte feine Ars 
beit mit einer Geduld fort, die eines befieren Erfolges werth ges 
weien wäre. Der hefiencaffeler Friedensſchluß, friſch geichloflen, 
nachdem eben noch ber Kaifer (29. Juli) feierlich von Separat— 
verträgen abgemahnt, Eonnte indeffen doch nicht ganz unbefpro- 
chen bleiben; wenn auch ber Reichstag ſchwieg, fo hatte doch der 
Kaifer Feine Urfache, mit feiner Meinung hinterm Berge zu hal 
ten. Ein Hofdeeret vom 18. Sept. gab der Mißftimmung über 
ben neueften Abfall vom Reiche einen fehr beftimmten und fchar- 
fen Ausdrud. in Friede des Reiches unter billigen und anftän- 
digen Bedingungen, hieß es darin, fei nicht wohl zu erreichen, wenn 
einzelne Stände nad) eigener Willfür aus dem Reichsverbande 
audträten, ihr Intereffe durch Eeparatverträge und geheime Arti- 
fel von ber gemeinfamen Sache des Reiches trennten und dieſes ſel— 
ber in lauter Sonderintereffen auflöften. Der Kaifer verlangte ein 
Gutachten des Reiches über die Frage, wie ein foldyer Sriedend- 
vertrag nach der deutfchen Verfaffung zu beurtheifen, und welche 
Mapregeln zu nehmen feien zur Aufrechthaltung der Freiheit, 
MWürde und Selbftändigfeit des deutichen Staatskörpers. In dem 
Augenblide, wo died Hofdecret in Regensburg eintraf, war durch 
die Gapitulation von Mannhein dem Kaifer eine neue Oelegens 
heit geboten, feine Mißbilligung fundzugeben; er bezeichnete jene 
Uebergabe nicht ald ein unglüdliches Kriegsereigniß, ſondern 
ald eine Folge jener „einfeitigen Maßnahmen, durch welche bie 
Reichsoperationen offenbar gehemmt und die Erwirfung eines 
billigen und anftändigen Reichöfriedens immer mehr entfernt würde,’ 

Mittlerweile war der Reichstag (14. Det.) mit der Entwer⸗ 
fung ber Vollmachten und Inftructionen für bie Friedensdeputas 
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tion fertig geworden; es follte, hieß es darin, biefer Reichöfrieg, 
welcher dem beutfchen Reiche zur Bertheidigung feiner Berfaffung 
aufgedrungen, auf der Grundlage der Integrität und Wieder— 
erlangung der entzogenen geiftlidhen und weltlichen Rechte und 
Befigungen durch einen billigen und annehmlicdyen Frieden been- 
digt werden. In dem Augenblide, wo dies Gutachten vollendet 
war, ftanden ſich die Armeen in erneuertem Kampfe gegenüber. 
Die Faiferlihe Beftätigung, die am 19. Nov. erfolgte, gab denn 
auch diefer Rage einen bezeichnenden Ausdruck. Unter der Form, 
die vorgejcylagenen Friedendeinleitungen zu beftätigen, mahnte das 
Actenftük dringender ald je zum Kriege. Es theilte den Brief: 
wechjel mit, weldyer dad Mißlingen ber bänijchen Friedensver— 
mittelung beurfundete, e8 erinnerte an den befanniten Bericht Ro— 
berjots und an die unzweideutig ausgeſprochene Abſicht der Franz 
zofen, nur um den Preis der Rheingränze Frieden zu fchließen ; 
es berichtete dann die friegeriichen Borgänge vom September und 
Dctober, die deutfhen Siege am Nedar, Main und Rhein und 
ſprach im nachdrücklichſten Tone die Ueberzeugung aus, daß ein 
billiger und anftändiger Friede nur mit den Waffen in der Hand 
errungen werden fünne. Treffend und prophetifch ward die Taftif 
der Franzofen, den Friedensverhandlungen mit dem Reiche auszus 
weichen und nur Separatverträge zu ſchließen, ald ein Mittel bes 
zeichnet, dem Reiche die Friedensgeſetze gebieterifch zum ewigen 
Schimpfe des deutjchen Namens blo8 zur Unterjchrift vorzulegen. 
„a Deutſchlands Verhängniß würde mit dem Verluſte der reich— 
ften, bewölfertften und anfehnlichften Provinzen entjchieden geweſen 
fein, wenn der von dem Feinde in befonderem Vertrauen auf feine 
Trennungspolitif dem deutjchen Reiche zubereitete legte Hauptichlag 
gelungen wäre; aber es beftätigen zugleich eben bie herrlichen 
Siege, welche diefen töbtlichen Schlag abgewendet haben, daß die 
feindlihen, aud an Zahl überlegenen und durch die fürchterlich. 
ften Feldverfchanzungen gefchügten Heere deutſchem Muthe und 
deutfcher Kriegsfunft nicht unbezwinglich find. Nur durch ver- 
einte Anftrengung der deutichen Geſammtkraft, durch erhöhtes Na- 
tionalgefühl, durch Einigkeit, deutichen Muth, Energie und Aus: 
harren ift der Feind, der das deutſche Reich zerftüden und deſſen 
Berfaffung zerrütten will, zu einem billigen und gerechten Frieden 
zu bewegen.” 
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Mit diefem Friegerifhen Manifefte ſchloſſen die Friedensver- 
handlungen des Jahres 1795 im bezeichnender Weile ab, Die 
Reichöfriedensdeputation blieb vorerft ein todtgeborned Ding und 
mit erneutem Eifer follte der Friede auf dem Scylachtfelde erfoch- 
ten werben. Aber ed war nidyt das Reich, welches dies Wagniß 
unternahm, nur Defterreich und defien ausländifche WVerbüntete; 
vom Reiche waren zwei angefchene Fürften in Frieden mit dem 
Feinde eingetreten, die meiften kleineren waren heute cher wie 
morgen bereit, wenn die Noth drängte, den gleihen Weg zu ger 
ben. Die faiferliche Politif war auf diefen Fall gefaßt, ihre Or— 
gane jprachen offen die Drohung aus, der Kaifer werde fortan 
aud) feinen befonderen Weg ohne das Reich gehen. „Der kai— 
ferlihe Hof — hieß es in einem Auffage jener Zeit — wird bie 
gemachten roberungen und Fortfchritte als feine eigene Sache 
anfehen und wird fich darüber mir Kranfreich verftändigen; und 
wenn ber Kaifer dann eimwilligte, daß Franfreicy feine Granze bis 
an den Rhein ausbehnte, und noch Mainz dazu hergäbe, welche 
Hinderniffe fönnte er finden, wenn er eine gerechte Entſchädi— 
gung von dem Reiche nähme?” Für Pfalzbaiern war diefer Winf 
deutlich genug. 

Das Verhältnig zu Preußen war weniger jchroff geworben ; 
e8 ward wenigftens ber bittere und herausfordernde Ton gemie— 
ben. Daß die polnifche Angelegenheit endlich erledigt war, trug 
am meiften dazu bei, zwijchen den öftlichen Höfen ein etwas bef- 
ſeres Bernehmen herzuftelen. Aber an einen Umſchlag der preu— 
ifchen Bolitif war darum nicht zu denfen. Wohl waren die 
Lectionen des legten Jahres für die Neutralitätspolitif herb genug 
gewefen, Preußen hatte alle feine Bermittelungsverfuche fcheitern 
gefehen und Hardenberg verließ jeßt zu Ende des Jahres Bajel, 
ohne daß irgend eine wefentlide Hoffnung, die man im Fruͤh— 
jahr gehegt, erfüllt war, Die Demarcationslinie war erſt von 
ben Franzofen, dann von den Defterreichern verlegt worden und 
beide Male hatten die VBerwahrungen und Einfprachen ‘Preußens 
höchftens gleichzeitiged Achſelzucken zur Folge gehabt. Mit Defters 
reich war man über den Separatfrieden zerfallen, mit Rußland 
drohte es darüber zum offnen Bruch zu fommen, der Verſuch, die 
Reichsfürften vom öfterreihifchen Einfluffe zu trennen und unter 
preußifcher Aegide zu fammeln, war in der Hauptfache mißluns 
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gen. Wer Augen hatte zu fehen, der mußte fich fagen, daß bie 
preußifche ‘Politik fi auf einem Abwege befand, der ihr nichts 
übrig ließ, als die zweideutige franzöfifche Freundfchaft. Zur Um: 
fehr von dieſem Wege war aber in Berlin weniger Ausficht als je. 

So lag denn ber Krieg wefentlich auf Oeſterreichs Schultern. 
Zwar waren in Deutjchland unter dem Gindrude ber legten Er— 
folge die mattherzigen Stimmungen des Friedens um jeden Preis 
gewichen; im Kreife des Volkes regten fich wieder muthige und 
friegerifche Gedanken. Selbſt der Regensburger Reichstag trat 
aus jeiner jteifen Gintönigfeit heraus und richtete ein befonde- 
red Danfjchreiben an den Kaifer für die jüngften Siege. Wähs 
rend in Frankreich die Griftenz der Republif von inneren Erſchüt— 
terungen nody mehr ald vom Äußeren Feinde bedroht fchien, gab 
fidh in Deutjchland eine gehobene Stimmung fund. Als Clerfayt 
jegt im Winter vom Rhein nad Wien ging, ward er mit Hul- 
digungen überſchüttet; in Frankfurt, in Wien felbft feierte der Held 
des eriten glüdlichen Keldzuges die lauteften Triumphe. Die Hülfe 
freilich, Die das officielle Reich zu leiften verſprach, eine Reichs— 
fteuer von hundert Römermonaten, deren Grtrag man auf eine 
Million Gulden berechnete, wollte im Vergleich mit den Bebürf- 
niffen eines ſolchen Krieges nicht viel bedeuten. 

In Defterreich ſelbſt überhob man fich vielleicht in der Beurs 
theilung der legten Erfolge; fie waren nur errungen worden, weil 
man endlidy einmal die Kriegsleitung einem Feldherrn, nicht den 
Künften der Diplomatie überlaften hatte. Noch ftand aber in Wien 
derfelbe Mann mit unbegränztem Einfluß an ber Spige, deſſen 
ſchlechten Künften ein großer Theil ded Unheils feit 1793 zuzu— 
fchreiben war; noch waren in der Umgebung des Kaiferd und an 
gewichtigen militärifchen Stellen alle die Perfönlichkeiten thätig, 
mit denen hoͤchſtens Mad, aber fein Mann von felbftändigem Tas 
(ent und Willen ſich vertragen fonnte. Auch Elerfayt follte jegt 
dieſe Grfahrung madyen. Sein Oberbefehl war ihm binlänglich 
verbittert worden durch die Thugut'ſche Kabale und durdy den 
Hoffriegsrath; erft hatte man von Wien aus feine Thätigfeit ges 
lähmt und, wie es Thuguts Art immer war, die militärifchen Bes 
wegungen von fleinen diplomatischen Berechnungen, die dann in 
der Regel fcheiterten, abhängig gemacht. Dann hatte der Oberge- 
neral ſich mit dem Hoffriegsrathe herumzuzanfen, der Behörde, 
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die fich in Alles mifchte, aber das Erfte und Nöthigfte, die Bes 
bürfniffe der Armee, auf eine ſchmachvolle Weiſe vernachläffigte und 
der Gorruption der Heeresverwaltung freien Spielraum ließ. Ein 
Glück war ed, daß Elerfayt, wo er immer fonnte, feinen eigenen 
Weg ging, aber eben dieſe Selbftändigfeit ward ihm in Wien nicht 
verziehen. Daß er den Krieg nicht felten im Widerfpruch mit den 
Rathichlägen von Wien führte, an die Begünftigten des Hoffriegs: 
raths, wie Wurmfer, Befehle ftatt Bitten richtete, daß er die Sorg⸗ 
(ofigfeit der Verpflegung, die Unterjchleife im Lager ohne Schonung 
rügte, hatte die Stimmung der Leute von Einfluß gegen ihn ents 
ſchieden. Als er nun mit dem vollen Selbftgefühl der erfochtenen 
Siege nady Wien fam, erntete er bei dem Hoffriegsrath Tadel 
ftatt Lob; man rügte feine Cigenmächtigfeit, unterftellte feine ein- 
zelnen Operationen einer Fleinlichen Kritif und erbitterte ihn durch 
grundloje Mäfeleien, Grollend nahm er feine Entlaffung, deren 
Beweggrund man vergebens burdy Außere Auszeichnungen zu vers 
been fuchte; alle Welt fühlte, daß wieder ein fähiger und popu- 
lärer Feloherr dem befannten Syſtem erlegen war. 

Die Leitung ded Kriegsweſens war nun wieder, durch feine 
überlegene Perſoͤnlichkeit bejchränft, in den Händen eined Aus- 
Ichufles, in dem nur ein namhafter Soldat, der General Noſtitz, 
faß. Referent war ber Oberft Rollin, jene complete Mittelmäßig- 
feit, die wir von 1793 her durch ihre Freundſchaft für Wurmfer 
fennen. Ihm zur Seite ftand Thugut; einige unbedeutende Per: 
fonen aus ber oberften Kriegsbehörde waren noch beigegeben, weil 
fie den Einfluß der Gotterie nicht ftörten. Man mochte fich in 
Wien ſchmeicheln, daß der junge Erzherzog, den man jegt an Elers 
fayts Stelle berief, fich eher von biefer Behörde am Gängelbande 
leiten ließ; aber ihm waren die Erfahrungen feined Vorgängers 
in noch reicherem Maße befchieden. 


Zweiter Abfqnitt. 


Der Feldzug von 1796. 


Die franzöftfche Republif hatte gewaltige Rüftungen gemacht 
zu dem erneuerten Kampfe. Fünf große Armeen waren von ber 
Nordfee bis zum Meittelmeere aufgeftellt; während die Heere im 
Norden und an den Alpen eine beobachtende Stellung einnehmen 
follten, war der Maadfambres, der Rheins Armee und ber italies 
nifchen die eigentliche Action zugetheilt. In einer zufammenhäns 
genden Dperation follten die beiden erften nach dem Innern von 
Deutjchland hereinbrechen und dem durch Oberitalien nach Inner: 
öfterreich vordringenden italifchen Heere die Hand reichen. Ge— 
lang ber Plan fo ficher, wie er fühn entworfen war, dann ward 
dem Kaifer in feinen eigenen Grblanden der Friede vorgefchrieben. 

Die Enticheidung diefes Jahres lag auf den Scylachtfeldern 
Italiens, nicht weil dort die größere Maſſe der Streitkräfte wirkte, 
fondern weil dort zuerit in jelbftändiger Thätigfeit der Mann her— 
vortrat, um den fi) in ben nächften Jahrzehnten die Gefchichte 
Europa’d bewegt hat. Aus dem Feldzuge von 1796 ift die mis 
Kitärifchepolitifche Glorie Napoleon Bonaparte's emporgewachfen. 

Das franzöfifche Directorium fandte ald Oberfeldherrn den 
Mann nad Italien, deſſen Verdienft e8 zum guten Theil geweien, 
daß die neue franzöfifche Verfaſſung und Regierung nicht ſchon 
vor ihrem Eintritt unter dem Aufftande vom October 1795 ber 
graben ward, ine ſolche That verdiente den Danf eines Regi— 
ments, deſſen Geburt fihon die Grmattung der revolutionären 
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fündigte; welch beflerer Danf war ihm zu geben, ald dad Com— 
mando auf einem Kriegsſchauplatze, defien militärische und poli- 
tifche Natur ihm vertraut war, wie faum einem Andern? Die 
Revolution, wie fie felber gewaltig und riefenhaft angelegt war, 
fo fchloß fie auch ihre erfte Phafe mit einem Manne ab, der ben 
außerordentlichen Stempel feines Urfprunges an fich trug. Gerüſtet 
mit der Bildung und der Technif der alten Zeit, und zugleich fo 
rüdfichtslos, fo gewaltthätig, fo ohne Pietät für alles Vorhandene 
und Gefchichtliche, wie der Sohn einer revolutionären Zeit, aus der 
Revolution hervorgegangen und doch wieder das grelle Gegenbild 
der Berfaffungsmacher und politifchen Jdeologen von 1789, vielmehr 
von durchaus praftifcher Genialität, und in diefer Richtung mit jener 
originalen Bielfeitigfeit und fchöpferiichen Kraft ausgeftattet, die 
das Kennzeichen des Achten Genies ift, jchien er mehr ald irgend ein 
Anderer dazu geboren, die Revolution zu bezwingen, fie zu überwäl: 
tigen mit ihren eigenen Künften, aber auch fie abzufchließen und 
die Verföhnung herzuftellen zwifchen der alten und der neuen Zeit. 
Wer nad) Parallelen ſuchen wollte für dies geichichtliche Phä— 
nomen, ber würde fie am erften in der Gefchichte des italienifchen 
Mittelalters finden, dem die Bonapartes durch Abftammung und 
Art angehören; dort, auf den Trümmern ber mittelitalifchen Des 
mofratien über einer abgematteten und der ftrengften politifchsmili- 
tärifchen Zucht bebürftigen Generation find wohl verwandte Na— 
turen aufgetreten, nicht von gleicher Genialität, aber von ähnli— 
cher Weltanichauung, von derjelben dämonifchen Gewalt über die 
Maflen, von der nämlichen feltfamen Miſchung foldatiicher Ty— 
rannei und revolutionärer Rhetorif. Oder die römische Kaiferzeit 
mit ihrer nivellirenden Despotie, die fi in das Gewand demo: 
fratifcher Formen Hleidet, wiewol fie das Grab aller Achten De— 
mofratie war, mit ihrem revolutionären Hafle gegen alles wahr: 
haft Ariftofratifche, mit ihrer Fütterung der Maflen, mit ihren 
Blendwerken und Schaufpiellünften für den großen Haufen, mit 
ihrer tödtlichen Beindjeligfeit gegen alle freien und felbitändigen 
Naturen — diefe Zeit der menfchlichen Gefchichte böte wohl auch 
Stoff zu ‘Parallelen genug. Gegen uns insbefondere, gegen das 
deutſche Weſen und feine Eigenthümlichfeit, ift dieſe Verwandt: 
haft mit dem romanifchen Gäfarismus und der unverföhnliche 
Gegenfag gegen alled Nationale und Individuelle, was in und 
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lebt, in feindlichfter Schärfe hervorgetreten. Doch davon wird die Ger 
fchichte der fpäteren Zeit berichten; was jegt geichab, hat nur den 
Grund gelegt zu der Bonaparte'fchen Macht und Herrlichkeit. 
Der frühere Gang des Krieges in Italien ließ nicht erwar— 
ten, daß von dorther die Enticheidung fommen werde; mit Aus: 
nahme einer einzigen größeren Schlacht, die zu Ende November 
1795 bei Loano gefchlagen worden, war auf dieſem Schauplage 
bisher von großen und folgenreichen Kriegsthaten nichts zu vers 
zeichnen gewejen. Auch jegt betrug das franzöfiiche Heer, das 
fich, durch den Kamm der Apenninen gededt, an der genuefiichen 
Küfte ausdehnte, höchitensd einige vierzigtaufend Mann und fchien 
durdy die an Zahl etwas ftärfere öfterreichijch-piemontefifche Armee 
genügend im Schady gehalten. Doch war der Unterfchied der Zah— 
len in Schätzung der Streitfräfte nicht allzuhoch anzufchlagen. 
Die franzöfiichen Truppen waren zwar ausgehungert, fchlecht vers 
pflegt und gefleidet, aber friegsgeübt und voll Ungeduld, zum 
Kampfe berausgeführt zu werden in die fruchtbaren Ebenen Ita— 
liens. Die DOefterreicher waren nicht viel beffer verforgt; denn bie 
angeblicye Fuͤlle, worin fie ftch befanden , bezog fich, wie ein bes 
währter Meifter urtheilt, *) auf taufend halb oder ganz entbehrliche 
Gegenitände des Gepäcks und der Verpflegung, mit denen fich 
das Vorurtheil der damaligen Heere herumſchleppte, aber feines: 
wegs auf das MWohlleben der Soldaten. Die Truppen waren viel 
mehr durch Anftrengung und Entbehrung entfräftet und mißmu— 
thig, die Piemontefen zudem dem öfterreichiichen Bündnig abge 
neigt; die Sympathien mit der Revolution reichten bier bis in 
die Armee, Dem Führer der Dejterreicher, Benulieu, gebrach es 
weder an Fähigfeit und Kriegserfahrung, noch an Nafchheit, und 
aus den erften Tagen des Revolutionskrieges (1792) ward fein 
Name mit Auszeihnung genannt; einem Bonaparte war er aber 
nicht gewachſen. Gin Siebziger, in der berfömmlichen Kriegs 
art grau geworben, von dem Wiener Hofkriegsrath abhängig, 
des Terrains, auf dem er jest ftand, wenig fundig, auch dem 
Heere, dad er führte, fremd und nicht ohne Oppofition in den 
höheren Kreifen der Dfficiere empfangen, ftand Beaulieu einem 
genialen, ſiegesdurſtigen Feldherrn von 27 Jahren gegenüber, der 
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ſich feine eigene Kriegsart ſchuf, der volllommen Herr feiner Hand» 
lungen war, ber Land und Leute kannte wie fich felber, ber wie 
Wenige die Gabe befaß, feine Soldaten zu begeiftern und an ſich 
zu fefleln. Der erfte Aufruf, womit er fein Heer begrüßte, ließ 
die ganze Virtuofität des Mannes ahnen ; in wenig Sägen von 
antifer Kraft und Einfachheit war darin zugleich dem Selbftge- 
fühle des Soldaten gefchmeichelt, die Zuverficht des Sieges in 
ihm gewedt und die blühenden Ebenen Italiens ihm ald das 
GSiegesfeld gezeigt, wo ftatt Noth und Entbehrung nur Genuß 
und Ruhm feiner warte. Ein Feldherr folcher Art, der die Por 
litik zu handhaben wußte, wie die Kriegsfunft, befand fich bier 
ganz auf feinem rechten Boden. Italien hatte in feiner politis 
ſchen Geftaltung manche Achnlichfeit mit Deutichland; es hatte, 
außer dem Mangel einer nationalen und einheitlichen Action, be: 
fonderd die Kleinftaaterei mit und gemein. Ienfeitd wie dies— 
feit8 der Alpen war e8 nicht allzufchwer, die einzelnen Regieruns 
gen zu überrafchen, von der gemeinfamen Sache zu trennen und 
durch Sonderbündniffe an die Politif Frankreich zu knüpfen. Es 
ift denn auch in diefem Feldzuge an beiden Stellen dieſe Politik 
mit wahrer Birtuofität gehandhabt worden: Defterreich völlig zu 
ifofiren, dort Sardinien, Neapel, Barma, Modena, hier Preus 
pen, Baiern, Württemberg, Baden in den Dienft der franzöfifchen 
Politif zu verflechten. 

Die Oefterreicher eröffneten in Italien den Feldzug (10. April); 
beforgt um Genua, warfen fie ſich auf den rechten Flügel der Fran- 
zofen, che diefe den Angriff erwarteten, bevor die öfterreichifchen 
Gtreitfräfte felbft. vollftändig beifammen waren. Der erfte Stoß, 
von Beaulieu auf Voltri gerichtet, hatte einen Heinen Erfolg; 
inzwifchen war eine andere öfterreichiiche Abtheilung unter Argen- 
teau gegen Montenotte vorgegangen. Zwei Bataillone Branzos 
fen, die unter Oberft Rampon fih in bie verlaffenen Schanzen 
auf dem Monte Legino zurüdgezogen, leifteten dort ben hartnä= 
Aigften Widerftand und wiejen den Angriff ver Kaiferlichen zu— 
rüd. Diefen Moment benugte Bonaparte, um am nädften Tage 
mit überlegener Macht die öfterreichifche Eolonne anzugreifen und 
zu zerftreuen. ine Strede weftwärts, bei Millefimo, ftand eine 
gemifchte Abtheilung unter Provera; gegen ihn wandte fih nun 
Bonaparte (13. April) und zwang ihn, ſich in das Bergichloß 
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Eoflaria zurüdzuziehen. Während Augereau diefen Poſten ein- 
fließt und zur Uebergabe zwingt, wirft fich dann Bonaparte raſch 
gegen die Verfehanzungen von Dego (14, April) und fchlägt ben 
dortigen Poften vollftändig. Ein Corps von 3000 Defterreichern 
unter Wufaffowitih, das durch Mißverftändniß erft jegt eintraf, 
erihien dann am 15. von Neuem bei Dego, überrafchte die Fran- 
zofen und drang anfangs gegen fie mit fiegreicher Kühnheit vor. 
Ihre Schanzen wurden erftürmt, ihre Gefchüge genommen. Aber 
ald Bonaparte mit überlegener Macht zu. Hülfe eilte, erlag bie 
fleine Colonne nad) tapferem Kampfe der Uebermacht. So war 
in einer Reihe einzelner Gefechte die öfterreichiich = piemonteftfche 
Macht überall zerfplittert und in geringerer Zahl aufgetreten ; überall 
hatte Bonaparte mit überlegenen Maſſen den Kampf entfchieden. 
Die Defterreicher hatten fih an allen Stellen mit großer Bravour 
geihlagen; aber das Refultat diefer Gefechte Fam dem Verlufte 
einer großen Schlacht gleich, 

Nach diefen erften Erfolgen wandte ſich der franzöfifche Ge: 
neral raſch gegen die fardinifche Armee, die unter Eolli bei Geva 
ftand. Es ward an drei Tagen (19. 20. 22. April) bei eva, 
Gurfaglia, Mondovi gefochten und allenthalben Colli zurüdge- 
drängt. Schon am 23. fam aus dem piemontefifchen Lager das 
Anerbieten eines Waffenftillftandes, Der Turiner Hof, erfchredt 
durch die legten Schläge, voll Sorge vor einer demofratijchen Er: 
hebung und der Stimmung des Heered nicht ficher, beeilte fich 
durch den Abfall von der Goalition feine Eriftenz zu retten, bie 
freilich fortan der franzöfifchen Politit auf Gnade und Ungnade 
überantwortet war. Zu Chieradco ward am 28. April der Waf— 
fenftilfftand gefchlofen, der Sardinien von ber Eoalition trennte, 
einen Theil ded Gebietes den Franzoſen einräumte und ihnen die 
wichtigften Feftungen zum Pfande gab, Der Vertrag ward aud) 
für die andern italienifchen Regierungen entjcheidend; das „Rette 
fi) wer kann“ war nun bie Loſung ihrer Politik. 

Beaulieu war nach diefer Wendung außer Stande, den ober- 
italienifchen Weften zu behaupten; ſchon die Zahl der Truppen 
gab Bonaparte jegt ein entichiedened Uebergewicht, noch mehr 
die Stimmung und Führung. In feurigen Proclamationen wurde 
dad Heer zu weiteren Siegen begeiftert, die Regierungen durch 
bie Furcht vor einer Erhebung der Völker erfchredt, die Völker ſelbſt 
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durch den verführerifchen Klang der neuen Freiheit aufgeregt. 
Beaulieu vermochte das Wordringen des Feindes über den ‘Bo 
nicht zu hindern; auch der Addasllebergang ward nad) der Er- 
ftürmung der Brüde bei Lodi (10. Mai) erzwungen und vier Tage 
fpäter 309 Bonaparte in der lombardifchen Hauptjtadt ein. Wie 
beeilten fih nun die italienifchen Fürften, um hohen Preis von 
dem revolutionären Krieger ihre Griftenz zu erfaufen! Schon am 
9. hatte Parma durch 2 Mill. Livres, 1700 ausgerüftete Pferde, 
große Vorräthe an Lebensmitteln und 20 Gemälde jeine Neutras 
lität erlangt; am 15. machte Sardinien zu Paris feinen Frie— 
ben mit der Republik, trat Savoyen, Nizza u. |. w. ab, überließ 
feine Feftungen den Franzoſen und verfprach ald Vorboten engeren 
Einverftändnifies einen Handeldvertrag mit der Nepublif zu ſchlie— 
fen. Auch Modena erfaufte um achthalb Millionen Livres baar 
Geld, dritthalb Millionen an Vorräthen und zwanzig Gemälde feine 
fhwanfende Eriſtenz von dem revolutionären Feinde. Bis nad) 
Rom und Neapel zitterte die Angft vor der Revolution, die eben 
dadurch nur beichleunigt ward, daß die alten Gewalten ihre Ohn— 
macht an den Tag legten. Fähige und muthvolle Regierungen 
hätten auch bier, wie in Deutjchland, dem Feinde verderblidy wer: 
den können; aber dieſe Fleinen Despoten überfam jest die Gewiſ— 
fensangft für die vergangenen Thaten, fie waren nun fo muth— 
(08, wie fie vordem gewaltthätig geweien. Zwar waren in Ita 
lien, zumal in den mittleren und höheren Klafien, ftärfere Sym— 
pathien mit der Revolution als in Deutichland und der Sirenen- 
gefang der neuen Freiheit riß anfangs Viele mit fich fort. Aber 
die Enttäufchung folgte bald; dem republifanifchen Gaufelfpiele, 
das den leichtgläubigen Kindern und Thoren aufgeführt ward, 
gingen fchamlofe Erprefiungen, Plünderungen und Gewaltthaten 
jeder Art zur Seite. Dem erften Taumel folgten bald verjpätete 
Bolfserhebungen, deren blutige Ueberwältigung fürs Grfte die 
Eicherheit der neuen Groberung verbürgte. In den legten Tagen 
des Mai ward auch der Mincio von den Franzofen tiberfchritten ; 
die Defterreicher waren auf Mantua befchränft und es blieb nur noch 
dieſe Feftung zu nehmen, dann war die Eroberung Oberitaliens voll- 
endet. Auch das mittlere und füdliche Italien beeilte ich nun, mit der 
fiegreichen Macht Frieden zu fchließen; der Papſt und Neapel erfaufs 
ten um theuren Preis unfichere Waffenftillftände mit der Republik. 
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So hatte Bonaparte'd Kunft, mit einer vielgewandten politis 
ſchen Taftif jeine militäriichen Bewegungen zu unterjtügen, allents 
halben fiegreichh das Feld behauptet. Wo die naive Bewundes 
rung jener Tage nur die Größe ded Helden ſah, fönnen wir jet 
überall zugleich die Anfänge und das Werden des fünftigen Bo: 
napartiömus erfennen. In hundert einzelnen Zügen fündigte fich 
diefe neue Macht an, deren Drud ein Jahrzehnt fpäter auf den 
Nationen Europas laftete. Die Verbindung despotijcher und 
revolutionärer Eigenfchaften, der imperatorifche Stil feiner Bülles 
tins, der Ton, den er gegen die beftegten Gewalten anjchlägt, die 
Ernährung des Krieges durch den Krieg, die Requifitionen und 
PBlünderungen, Alles zeigt die Keime einer Gewalt, wie fie dad 
Bonaparte'ſche Kaiferreich nachher vollendet darftellt. Und welche 
Meifterichaft, ſich Alles dienftbar zu machen, Alles in den Zaus 
berfreis feines Intereffed hereinzubannen! Der geldarmen Re: 
gierung Frankreichs wirft er die Spolien Italiens zu, der Nation 
fchmeichelt er mit Trophäen, Bildern und Statuen, die Fürften 
Italiens hält er durch die Furcht vor der Revolution gefeffelt, die 
Völker fnüpft er durch die Hoffnung auf eine Umgeftaltung an fid). 


Zur Zeit, wo fich bei Mantua der legte Entſcheidungskampf 
um Oberitalien vorbereitete, hatte auch in Deutichland der Feld— 
zug begonnen. Die Laft ms Kampfes lag bier auf Defterreich ; 
die meiften übrigen Reichsftände zögerten, felbjt ihre befcheidenen 
Beiträge zu zahlen; ward cd doch als befondere Merkwürbigfeit 
in den Blättern der Zeit verzeichnet, daß Holftein und Württems 
berg ihre NRömermonate bezahlten, Kurſachſen jein Gontingent mo» 
bil machte, die Neichsftäbte Frankfurt und Ulm dem faiferlichen 
Hofe mit Anleihen zu Hülfe famen.*) Das linfe Rheinufer ward 
indeflien von den Franzoſen ausgefogen und gebrandichagt; im 
Norden dachte man, nachdem die alte von feiner Seite refpectirt 
worden, an eine neue Demarcationdlinie. Das locale Intereffe 
der niederdeutfchen Stände traf zufammen mit den Intentionen 
der Haugwigichen Politif, in ein noch engeres Berhältniß zu 
Franfreidy zu treten und die norbdeutfchen Staaten unter preußis 


*) Bolit. Joum. 1. 413 ff. 
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ſcher Aegide von einer Betheiligung an dem Kampfe im Süden 
und Weften abzuhalten. In Wien waren bie Unfälle in ber 
Lombardei nicht ohne Eindrud geblieben, zumal da ſich nun laus 
ter ald vorher die Klage hören ließ über die Entfernung Eler- 
fayts und über den Einfluß der militärifchen Hofcotterie. Es 
tauchte fogar nad dem Abfall Sardiniend und dem Rüdzuge 
Beaulieu’d einen Augenblid der Gedanke auf, den Frieden zu fur 
chen, aber Thugut fand ed für diesmal noch gerathener, dem 
Bündnig mit Rußland und England treu zu bleiben, Um dem 
Unwillen über die friegerifche Leitung eine fcheinbare Conceſſion 
zu machen, traten die Grafen Wallis und Ferrarid aus dem Hof- 
friegsrathe aus (Mai)*); im Mebrigen blieb es beim Alten. Die 
militärifche Camarilla beherrichte nur noch unumfchränfter die Dinge 
und gerade einer ihrer Lieblinge, Wurmſer, ward jegt als Beaus 
lieu's Nachfolger nach Italien gefchidt. 

Zum Theil diefelbe Rüdfiht auf den öffentlidhen Unmuth 
über Clerfayts Abjchied hatte auf die Ernennung des beutfchen 
DOberfeldherrn am Niederrhein eingewirkt: man hatte den Erzherzog 
Karl dazu ernannt und hoffte mit Grund, durd ihn bald den populä- 
ren Namen bed Siegerd von 1795 vergeflen zu machen. Der Erzher- 
zog war das einzige jüngere Talent, das in den legten Feldzuͤgen mit 
Auszeichnung hervorgetreten war: ein Führer von ausgezeichneter 
Schule, von ftrengfter wiflenfchaftlicher Methode und Meifter in 
ber fichern Ausführung fchiwieriger Gombinationen. Man hat an 
ihm getabelt, daß ihm die wahre feurige Kriegsluft fehlte und er 
ben Krieg mehr wie ein Schadhfpiel, die Schlacht wie die Löfung 
eines fchwierigen und intereffanten Problems betrachtet habe; und 
alferdings fcheint ihm nur das rechte Maß von Energie und ei: 
denfchaft gefehlt zu haben, um im Innern der widerftrebenden Ele: 
mente beffer Meifter zu werben und auf dem Schladhtfelde der voll- 
fommenfte Feldherr zu fein. 

Es ftanden ſich im Frühjahr 1796 am Rhein die beiden Ar- 
meen unthätig gegenüber; der Waffenftillftand war noch nicht ab- 
gelaufen. Der Maasfambre-Arınee unter Jourdan, die etwa 
76,000 Mann ftarf war, ftand die niederrheinifche unter dem Erz. 
berzog gegenüber, die mit Einfchluß der Garnifonen von Mainz 


*) Bolit. Journ. 1. 547. 
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und Ehrenbreitftein ungefähr 91,000 Mann zählte; die Rheins 
MofelsArmee Moreau's, 77,000 Mann ftarf, war durch Wurms 
ferd oberrheinifches Heer von einigen 80,000 Mann im Schad) 
gehalten. Beftand fo auf beutfcher Eeite ein Feines Uebergewicht 
ber Zahl, jo war dagegen bie Stellung ber Franzoſen "ungleich 
günftiger als die der Defterreicher. Rechts an die neutrale Schweiz 
gelehnt, links durd Holland und die Maasfeftungen gededt, im 
Rüden die Bogefen, von Hüningen, Straßburg und Landau an bis 
Thionville, Mes, Saarlouis und Luremburg im Befig der ftärfften 
Feftungen, bei Düffeldorf auch Herren des rechten Rheinufers, bo: 
ten bie Franzoſen faum eine Seite, die zum Angriff günftig war, 
Ihre Gegner hatten weder am Oberrhein noch in Echwaben ähn— 
lihe Haltpunfte, ihr rechter Flügel war ziemlich entblößt, Der 
Erzherzog Karl ift daher, im Gegenfag zu den Wiener Rathgebern, 
ber entjchiedenen Meinung gewefen,*) die Defterreicher feien zu 
einer Angriffoperation zu ſchwach und nur eben zu einer tüchtis 
gen Defenfive ftarf genug gewefen. Noch che ed zur Eröffnung 
des Feldzuges Fam, machte ſich fchon die Rüdwirfung der Ereig— 
niſſe in Oberitalien fühlbar. Sardinien war abgefallen, die Lom— 
bardei bejegt, ſchon rüftete fih Bonaparte, den Mincio zu über: 
fchreiten und Mantua, ben legten Haltpunft der öfterreichiichen 
Herrichaft in Oberitalien, zu belagern. Da traf denn (Ende Mai) 
am Oberrhein der Befehl ein, Wurmfer folle ſchleunigſt einen 
Theil feiner Armee marfchfertig machen, um durd Tirol gegen 
Mantua aufzubrehen. Es brachen fofort 25,000 Mann aus ber 
Gegend von Mannheim auf, um an den Mincio zu marſchiren. 
Wurmfer felbft folgte dem Corps bald nah, um das Commando 
in Oberitalien zu übernehmen; Latour ward fein Nachfolger, Ras 
tour war fein bedeutendes Talent, aber er orbnete ſich den Bes 
fehlen des Erzherzog willig unter, Diefer Umftand, der die Ein: 
heit im Commando erzeugte, war, nach des Erzherzogd Anficht, 
das Glüͤck Defterreichd und rettete, troß ber unzwedmäßigen Ba; 
ſis, auf welche die Operationen gegründet wurden, und aller dars 
aus erfolgten fehlerhaften Einleitungen, die Ehre feiner Waffen 
im Feldzuge von 1796. 

Der Abmarſch Wurmferd traf mit dem Augenblide zufammen, 


) S. (Erzh. Karls) Grundfäge der Strategie. IL 12 ff. 
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wo der Waffenftillftand abgelaufen war und die Beinbfeligfeiten 
auch hier eröffnet werden jollten. Am 1. Juni begann der Feld- 
zug; bie erften Gefechte fanden in der Pfalz; am linfen Rhein- 
ufer ftatt; die Stellung der Defterreicher, die fie gemäß dem Waf— 
fenftillftande eingenommen, war dort nicht zu behaupten; fie wurs 
den auf Mannheim zurüdgedrängt. Während der Feind fie hier 
befchäftigte, ſchickte fich zugleich die Maasſambre-Armee an, am 
Niederrhein den Fluß zu überfchreiten und über die Sieg und 
Lahn zorzudringen. Das öfterreichifche Corp, das an ber Sieg 
ftand, verfäumte den rechten Augenblid, in weldyem der Angriff 
ber Gegner leicht wäre abzuwehren gewejen; den Franzoſen ges 
lang e8 unter Kleber gleich beim erften Angriff (1. Juni) die vor: 
geichobenen Posten der Kaiferlichen gegen Altenkirchen zurüdzudräns 
gen. Indeſſen nun diefe in den nächiten Tagen unter lebhaften 
Gefechten gegen die Lahn gejchoben wurden, ging Jourdan mit 
dem größeren Theile der Maasſambre-Armee bei Neuwied über 
den Strom umd drängte die Kaijerlihen über die Lahn zurüd. 
Am 12. Juni ftanden ungefähr 50,000 Franzofen auf dem rech— 
ten Ufer der Lahn, von Lahnftein bis über Weilburg hin ausges 
dehnt. Gin rafcher Angriff hätte wahrfcheinlich die Defterreicher 
in der Stärfe und Stellung, worin fie waren, ebenfo genöthigt, 
weiter zurüczugehen, wie ſie das Terrain zwijchen Sieg und Lahn 
hatten räumen müffen. Daß Jourdan jest zögerte mit dem An— 
griff, war um fo folgenreicher, als der Erzherzog ſchon feit dem 
erften Nüdgange von der Sieg den Bewegungen am rechten Ufer des 
Niederrheins aufmerffam gefolgt war und alle Vorbereitungen traf, 
den weiteren Vordringen des Feindes ein Ziel zu jegen. Gr war 
mit 32 Bataillonen und 61 Escadrons (Defterreicher und Sad: 
jen) vom Taunus her im Anzug, um die Lahn unterhalb Wetz— 
lar, wo der Uebergang wenig Hinderniffe bot, zu überjchreiten, 
den Feind durdy einen Angriff auf feinen linfen Flügel in die 
Flanke zu nehmen und von der Lahn zurüdzumverfen. Am 13. 
u. 14, Juni, während Jourdan fich zum Kampfe vorbereitete, 
trafen die Truppen des Erzherzogs Schon zwifchen Bugbach und 
Weplar ein. Am 15. Juni, früher als es urfprünglich in feinem 
Plane gelegen, erfolgte der Uebergang über die Lahn zwijchen 
Weplar und Leun; die erften Golonnen geriethen mit dem linfen 
Flügel der Franzoſen unter Lefevre in einen lebhaften Kampf, def: 
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fen Folge ein übereilter Rüdzug war. Es war am Nachmittag, 
ald der Erzherzog dieſen Rüdzug bemerkte; raſch bildete er feine 
Angriffscolonne, um eine Anhöhe, die der Schlüffel der feindli- 
hen Stellung war, zu erftürmen, und ließ zugleich in ber Ebene 
feine Streitfräfte entwideln. Der Kampf, an dem fid) Defterreis 
cher und Sachſen gleich rühmlicy betheiligten, dauerte bis in bie 
Nacht und endigte auf allen Seiten mit dem Siege ber deutſchen 
Waffen. Nun ftand der Erzherzog in Jourdans linfer Flanke; 
ber franzöftjche Feldherr entichloß fich daher zum Rüdzuge. In 
berjelben Weife, wie fie gefommen waren, gingen die Franzofen 
an den Niederrhein zurüd; Jourdan überjchritt wieder bei Neu— 
wied den Strom, Kleber ging nach der Sieg, von Kray eifrig 
verfolgt. Am 19. Juni lieferten ſich beide bei Kircheip (in ber 
Nähe von Altenkirchen) noch ein Gefecht; beide Theile fochten 
dort mit wetteifernder Tapferkeit und es fam zu einem ber hart— 
nädigften Handgemenge mit dem Bajonnet, aber die Franzoſen 
waren doch genöthigt, in ihre früheren Stellungen zurüdzugeben. 
Kray ging nad Siegburg vor (21. Juni); feine leichten ſchwär— 
menden Truppen folgten dem Feinde bis an die Wipper. 

Indem Jourdan es vermied, feine Armee durch eine Schlacht 
an der Lahn auf's Epiel zu fegen, und lieber mit einigem Ber: 
lufte wieder zurüdging, hatte er doch den einen Zwed erreicht: den 
Erzherzog zu bejchäftigen und von dem abzulenfen, was ſich am 
Dberrhein vorbereitete. Denn während die Kaijerlichen ſich an 
der Lahn glüdlicdy fchlugen und dem Feinde bis an die Sieg 
folgten, gelang den Franzoſen bei Straßburg der Uebergang aufs 
rechte Rheinufer. 

Dem Erzherzog war diefe Gefahr nicht entgangen; er hatte 
ſchon am 21. einen Theil der Truppen von der Lahn zuruͤckge— 
ſchickt an den Nedar und zugleih Latour die Weifung gegeben, 
die Gegend bei Kehl nicht zu vernachläfftgen, bei Offenburg ein 
Reſervecorps zu concentriren und bei Mannheim nur jo viel Trup- 
pen zu verwenden, als die dortigen Befeftigungen bedürften, Dieſe 
Weifung, welche den ganzen Plan der Franzoſen vereiteln fonnte, 
traf zu ſpaͤt ein; Wurmſers fehlerhafte Aufftelung erleichterte dann 
dem Feinde feinen Uebergang. *) 


*) Grunbfäge der Strategie II. 105. 106. 


62 Drittes Buch. Zweiter Abfchnitt. 


Am Oberrhein ftanden auf dem rechten Ufer von Philipps 
burg bis zur Schmweizergränzge im Ganzen 32,000 Mann, in 
weitläufige Eorbonsftellungen zerfplittert; die Strede zwiſchen ber 
Rench und Schutter, Straßburg gegenüber, war nur von 7230 
Mann fchwäbiicher Kreistruppen bewacht und diefe waren dazu 
meift ſchwadronen- und compagnienweife in bie Dörfer vertheilt; 
nur in Kehl ftanden zwei Bataillone und bei Wilftett 6 Batail-* 
lone und 4 Schwabronen vereinigt. Diefer mangelhaften Befegung 
gegenüber hatte Moreau in der Stille einen anfchnlichen Theil feis 
ner Truppen vereinigt, durch Sceinangriffe in ber Nähe von 
Mannheim (20, Juni) die Aufmerffamfeit der Kaiferlichen dort⸗ 
hin gelenft und im größten Geheimniß alle Anftalten getroffen, 
um bei Straßburg den Fluß zu überfchreiten. Es ftanden dort über 
27,000 Mann bereit, in der Nacht vom 23 — 24. Juni den Ueber⸗ 
gang zu "gewinnen. Im Angefiht und unter dem Schuße ber 
Feftung wurden in der Nacht mehrere taufend Mann auf Scife 
fen übergefegt und landeten am frühen Morgen auf den Rheins 
infeln bei Kehl, indeflen zugleich an zwei andern Stellen der Leber: 
gang verfucht war. Die Ueberraichung der ſchwäbiſchen Kreis— 
truppen gelang vollfommen; in wilder Flucht gingen fie zurüd 
und brachen nicht einmal die Brüden ab, welche die Infeln mit 
dem Ufer verbanden. Eilig ‚festen die Franzoſen immer neue Ab» 
theilungen über; wie ſechs öfterreichifche Bataillone aus dem Wil 
ftetter Lager heranfamen, fanden fie fich ſchon einem überlegenen 
Feinde gegenüber. Die Schanzen am beutfchen Ufer wurden er 
ftürmt, Kehl genommen, gegen Mittag ftanden die Franzofen bes 
reitd über der Kinzig und auf der Straße nad Offenburg. Uns 
geitört Fonnte nun eine Brüde über den Rhein gefchlagen und 
am andern Tage ein großer Theil der franzöftfchen Armee aufs 
rechte Ufer geichafft werden, Die Bewegungen der Kaiferlichen 
waren vereinzelt und ohne Zufammenhang; fie famen zu feinem 
rechten Entſchluſſe, nicht einmal dem, ſich bei Offenburg oder bei 
Bühl vereinigt aufzufiellen. Latour machte zwar Miene, von 
Mannheim herauf zu dringen, aber die zehntaufend Mann im 
Breisgau blieben ganz unthätig, und was am Oberrhein im Ganz 
zen zufammenzubringen war, reichte, zumal bei der Zerjplitterung 
der Pofitionen, nicht hin, den funfzigtaufend Franzoſen, die jet 
Ihon um Kehl vereinigt waren, die Spitze zu bieten. Die Straße 
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ind Kinzigthal ward von ihnen befegt, ein Corps SDefterreicher 
auf den Höhen zwifchen Oberkirch und Renchen geworfen (28, 
Juni) und der Eingang ind Renchthal gewonnen, bie Kniebis- 
fhanzen und Freudenftadbt von dem württembergifchen Contin⸗ 
gent ohne Schwertftreih verlaſſen. Ein panifcher Schreden er; 
griff bereitd die Kleinftaaterei im beutfchen Süden und Weiten; 
es bereiteten ſich ähnliche Abfälle vor, wie fie bei Bonaparte's 
BVordringen in Italien vorgefommen waren. Hätte Moreau bie 
verwegene Rajchheit Bonaparte's gehabt, ſchon jegt wäre die Des 
fertion an den meiften Stellen erfolgt, die wenige Wochen fpäter 
den deutichen Suͤdweſten dem Reichsfeinde preisgab. 

Die wichtigften Uebergänge des Schwarzwalded waren in den 
Händen ber Franzofen, die Defterreicher ungefähr auf die Murg 
befchränft. Jetzt näherte ſich in drängender Eile der Erzherzog. 
Er hatte fein Hauptquartier im Wefterwald, ald er am 26. Juni 
Moreau's Rheinübergang erfuhr. Gr überfchaute rajch die fran— 
zöftjchen Erfolge in ihren weiteren Wirfungen; daß Jourdan nun. 
von Neuem wieder vorzudringen ſuchen und der ganze Stoß ber 
vereinigten Heere fih dann gegen die öfterreichifchen Erblande rich- 
ten werde, hielt er für zweifellos. Die Faiferliche Armee ſchien aber 
nad; Abfendung des Wurmſer'ſchen Corps zu ſchwach, um es mit 
den beiden feindlichen Heeren zugleich aufzunehmen ; ihre Aufgabe 
war, ſich mit aller Schnelle und Ueberlegenheit getrennt auf bie 
eine und die andere Armee zu werfen. Der Erzherzog hat es fpäter 
felbft bedauert, daß er nicht eben nur dad Allernothwendigfte an 
Truppen am Niederrhein zurüdließ und mit Allem, was ihm zu 
Gebote ftand, nad dem Oberrhein und Nedar aufbrach. Doc 
fegte er fich auf die erfte Kunde von den Greigniffen bei Kehl mit 
15 Bataillonen und 20 Escadrond raſch in Bewegung und er 
reichte in Eilmärfchen das Oberrheinthal. In dem Augenblid, 
wo feine Vorhut ſich der Murg näherte, hatten die Defterreicher 
(5. Juli) um Gernsbach und Kuppenheim tapfer geftritten, aber 
weichen müffen; fie ftanden num hinter ver Murg. Der Erzherzog 
rüftete fich zu einem Schlage; er ließ Pforzheim und die Poften 
im Gebirge befegen, um zugleich hier und in der Nheinebene den 
Feind anzugreifen. Am 9, Juli ward auf beiden Seiten hikig 
gefochten; in der Ebene ftritt man fich hartnädig um Maljch, das 
zweimal gewonnen und wieder verloren ward, bis ſich die Defters- 
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reicher zum dritten Male darin behaupteten. Die Franzoſen gin- 
gen gen Raftatt zurüd. Aber im Gebirge war es ihnen gelun- 
gen, bei Loffenau und Herrenald die Oberhand zu geivinnen; ber 
Erfolg des Erzherzogs in der Ebene verlor dadurch feine Bedeu— 
tung. Er entichloß ſich zum Rüdzuge auf Pforzheim, um dem 
Feinde wenigftend am obern Nedar zuvorzufommen. Aber deſſen 
Ueberlegenheit war jegt entjchieden ; die Feftungen am Rhein, bie 
er im Rüden ließ, hielten ihn nicht auf, der Weg nach Schwaben 
lag Moreau offen, indefien Jourdan, nachdem der Erzherzog fich 
entfernt, fic von Neuem in Bewegung feste (Ende Juni) und, dies— 
mal mit geringeren Hinderniſſen ald zuvor, gegen den Main und 
nad Sranfen hin vordrang. Die Defterreicher, die an der Sieg und 
Lahn geftanden, waren unter Wartendlebens Führung zurüdges 
gangen. 

In diefer Lage bildete ſich der Erzherzog den Kriegsplan: 
dem Feinde dad Vorrüden Schritt für Schritt ftreitig zu machen, 
ohne ſich doch zu einer Schlacht zwingen zu laflen, dagegen Alles 
darauf anzulegen, daß es ihm gelang, feine in zwei Armeen ges 
trennten Streitkräfte zu vereinigen und ſich mit ihnen auf eines 
der beiden feindlichen Heere zu werfen.*) Es war darum von 
der höchften Wichtigkeit, einmal Moreau fo zu bejchäftigen, daß 
er nicht in gleicher Höhe mit Jourdan vorrüden und fich mit 
ihm verbinden fönne, dann felber die eigene Berbindung mit 
Martensleben fo zu fihern, daß die beiden Faiferlichen Feldherren 
auf ihrem Rüdzuge ungehindert fich vereinigen fonnten. Ein 
Glück für Deutichland, daß diesmal der Oberbefehl in einer 
Hand lag, während die Bewegungen der Gegner von zwei ſelb— 
ftändigen Bührern geleitet wurden. 

Das Vordringen der Feinde nad) Schwaben war vorerft frei- 
ih nicht mehr aufzuhalten, Während fih der Erzherzog von 
Prorzheim nach dem oberen Nedar zurüdzog und die Blußüber- 
gänge bei Ganftatt und Eplingen bejegte, waren in den Schwarz- 
waldthälern an der Kinzig, der Elz, ber Gutach die legten noch 
zurüdgebliebenen Abtheilungen deutjcher Truppen von den Frans 
zofen zurüdgebrängt (14. 15. Juli) und bie Uebergänge nad) 
Schwaben vollends frei gemacht worden. Beſonders raſch ope— 
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rirten indeffen die Franzoſen nicht; fie ließen den zurüdzichenden 
öfterreichiichen Heeren volle Zeit, fih in guten Poſitionen aufzus 
ftellen, von wo fie die Magazine retten, die Feſtungen verpros 
viantiren und dem vordringenden Feinde jeden Fußbreit Landes 
theuer verfaufen fonnten. So ward (21. 22. Juli) am Nedar 
bei Ganftatt und Eplingen gefochten und die franzöfiihen Ans 
griffe mit beträchtlichen Verluſte abgefchlagen; die Defterreicher 
festen ihren Ruͤckzug unverfolgt durch das Rems- und Filsthal 
fort. Nur langfam folgten ihnen die Franzofen nad; es blieb 
dem Erzherzog unbenommen, zwijchen Göppingen und Heidenz 
heim alle Maßregeln zum Schug der Magazine zwifchen Ulm 
und Günzburg zu treffen (26. 27. Juli) und dann unangefoch— 
ten in den erften Tagen bed Auguft gegen Neresheim zu ziehen, 
wo er den Feind erwarten wollte, 

So bereitete der deutſche Feldherr Alles vor, um Moreau 
und Jourdan auseinanderzuhalten und fidy feine Verbindung mit 
Wartendlceben zu fihhern. Die Faltblütige Ruhe und Befons 
nenheit, womit er diefe Bewegungen leitete, hat nachher Deutich- 
land von ber frangöftfchen Invaſion befreit und dem Feinde in 
wenig Tagen die ganze Frucht der früheren Erfolge aus den Hän- 
den gewunden. 

Aber der Zerrüttung der deutſchen Reichsorganiſation, ber 
Ohnmacht und Furcht der Kleinftaaterei vermochte der Erzherzog 
nicht zu fteuern; während er die zufünftigen Erfolge vorbereitete, 
griff wie eine Epidemie ringsum Abfall und Defertion um ſich. 
Die ſchwäbiſchen Kreistruppen, die hauptſächlich den rajchen Er— 
folg Moreau's beim Rheinübergange verfchuldet, entwichen mit 
einem Male (21. Juli) dem öfterreichifchen Corps, dem ſie beige: 
geben waren, und ihr General gab die Erflärung: da der ſchwä— 
bifhe Kreis in Unterhandlung mit den Franzofen getreten fei, 
fönne dad Gontingent feinen Antheil mehr an den Operationen 
nehmen. Schon vorher hatte der Herzog von Württemberg beim 
erften Vorbringen der Franzoſen feine Truppen vom Kniebis ohne 
Schwertſtreich zurüdgehen lafien. Auch das ſächſiſche Eontingent, 
defien Führer, General Lindt, jchon lange des Krieges müde war 
und deſſen Schuld es zum Theil gewefen, daß der Erfolg bes 
Kampfes bei Malſch verloren ging, folgte jegt der um ſich grei- 
fenden Defertion. Wie der Erzherzog vom Nedar weiter 309, 
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weigerte ſich Lindt, an den Operationen länger Theil zu nehmen; 
aller Borftellungen des Oberfeldherrn ungeachtet ließ er ſich nicht 
einmal bewegen, fih an Wartensleben in Franken anzufcdließen, 
fonvdern zog unaufhaltfam gegen Nürnberg und nach der ſächſi— 
ſchen Gränze zurüd. 

Es war richtig, was der Führer der Kreidtruppen ale 
Grund der Defertion angab: der ſchwäbiſche Kreis ftand ſchon 
mit Moreau in Unterhandlung. Die Franzoſen Iehrten jeßt 
die Deutfchen, wie viel man biefen Heinen Gebieten zumus 
then konnte; biejelben, die fich zum größten Theil oft und 
lange gefträubt, ihr Contingent und ihre Römermonate zu ftel- 
fen, gaben jegt dem Reichöfeinde das Zehn- und Zwanzige 
fahe von dem, was fie dem Weiche zu ihrem eigenen Schutze 
verweigert hatten, 

In der Bevölferung regten fi wohl Gedanfen des Wibderftans 
des und ed wäre nicht ſchwer geweſen, die Schwarzwälder und Obers 
fhmwaben zu einem Bolfäfriege zu begeiftern, aber die Regierun- 
gen hielten e8 für gerathener, dem Feinde mit großen Opfern 
einen zweifelhaften Schuß abzufaufen. Als die Franzofen am 
Oberrhein erfchienen, waren die jchwäbiichen Kreisftände in vers 
traulicher Beiprehung zu Ulm beifammen, um über die Lage zu 
berathen. Schon jegt war bie Furcht allgemein; unbedeutende 
Vorgänge, unter andern eine Prügelei zwifchen Condi'ſchen Sol: 
daten und den Bauern in Schelflingen, verbreiteten längs ber 
Donau einen paniſchen Schreden. Wohl fuchten einzelne Stände 
für eine Organifation des Landfturmes zu wirfen, aber gerabe 
von den angejeheneren mahnten Mehrere dringend davon ab, 
„Die Franzoſen fchienen jehr milde Gefinnungen gegen den ſchwä— 
bifchen Kreis zu hegen; man folle den fchlafenden Löwen nicht 
weden und durch einen unglüdjeligen Landſturm rafend machen,” 
war 3. B. ber Rath, den ber Vertreter eines der angefehenften 
Kreisftände gab. Aber auch hochgeftellte Officiere mahnten brin- 
gend ab. Auffenberg jchilderte in den grellften Farben die fchlim- 
men Folgen, die eine Volfserhebung nach fich ziehen müßte; 
rafche Unterwerfung und Waffenftilfftand war fein Rath. „Man 
nenne mid; Jafobiner, Illuminat, Breimaurer oder Demofrat, 
ed ift meine Pflicht, das offen zu fagen.” So verftummten 
denn, ald am 18. Juli zu Augsburg ein förmlicher Kreisconvent 
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gehalten ward, die Neigungen zum Wiberftand; man entjchieb 
fih für Unterhanblung. *) 

Der Herzog von Württemberg hatte ſchon einen Tag vor 
Moreau's NRheinübergang ein Schreiben an ben Kaifer gerichtet 
(23. Juni) **), worin er offen erklärte, im Ball die Gefahr näher 
fäme, werde ihm nichts übrig bleiben: „als zur Rettung von 
Land und Leuten ein Abkommen mit den Franzofen zu treffen, 
um fein fo jehr gebrüdtes Land nicht den gränzenlofen Verhee— 
rungen eines fchonungslofen Feindes preisgeben zu müſſen.“ 
Es folgten die befannten Greigniffe; eiligft warb nun ins franzö- 
fifche Lager gefhidt und am 17. Juli im Hauptquartier zu Bas 
den ein Waffenftillftand für den Herzog und die Reichsftädte Eß— 
fingen und Reutlingen gefchloflen, der dad württembergijche Con— 
tingent vom Kriegsfchauplage abrief, da Herzogthum den Frans 
zofen öffnete und gegen den zugefagten Schutz von Perfonen und 
Eigentbum dem Lande eine Gontribution von vier Millionen 
Livres auferlegte. Der Vertrag follte zugleich die Brüde werben 
zu einem Ecparatfrieden; der württembergijche Minifter von Woöll- 
warth, ber ihn abgejchlofien, begab ſich nach Paris, um dort 
über den Frieden zu unterhandeln. Wie fpäter die Gefahr vor: 
über war, wurde bie Verantwortlichfeit auf ihn gewälzt. Nun 
beeilte fih auch Baden, mit dem nad) Stuttgart vorgerüdten 
Feinde einen Vertrag zu fehließen (25. Juli) und die „Sicherheit 
von Perfonen und Eigenthum“ mit einer Contribution von zwei 
Millionen Livres, der Lieferung von taufend Pferden, 500 Ochſen, 
25,000 Gentnern Getreide, 12,000 Säden Hafer, 5000 Gentnern 
Heu und 25,000 Paar Schuhen zu erfaufen. An dem nämli- 
hen Tage fchlofien die übrigen Stände des ſchwäbiſchen Kreijes 
ein ähnliches Abkommen. Die franzöfifche Armee erhielt freien 
Durchzug und warb ohne Entfchädigung einquartirt ; für den ver: 
heißenen Schuß zahlte der Kreis zwölf Millionen Livres und lie 
ferte achttaufend Pferde, fünftaufend Stück Ochſen, 150,000 Eent- 
ner Brodfrüchte, 100,000 Säde Hafer, 150,000 Gentner Heu und 
100,000 Baar Schuhe. Außerdem ward ben Stiftern zu Kemp— 


*) Mach der handfchriftlichen Gorrefpondenz des Kreistages und der ſchwaͤ— 
biſchen Stänte. 
**) Häberlin’s Staatsarchiv II. 205 ff. 
5* 
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ten, Buchau, Lindau und ber gefammten Prälatenbanf nody eine 
Eontribution von fieben Millionen Livred auferlegt. 

Dies Alles gefchah für einen verfprochenen „Schuß von Per: 
fonen und Eigenthum“, bei dem doch, wie die Erfahrung bald 
bewies, Beides der brutalften Gewalt preisgegeben war. Es war nad) 
biefen Borgängen nicht zu verwundern, wenn der Erzherzog ben 
Kreis als feindliched Gebiet behandelte, das Contingent entwaff- 
nen, das Zeughaus zu Ulm ausleeren ließ und die Beſchwerden 
der Stände mit ber Erklärung beantwortete: er fönne foldye, Anz 
finnen nur von einer Kreisverfammlung erwarten, die, uneinges 
denf ihrer gegen Kaifer und Reich tragenden Pflichten, Stände 
und Länder, die noch nicht in der Gewalt bed Feindes feien, ihm 
zinsbar made und damit vor dem Vaterlande ein ewig ſchimpf— 
liche8 Denfmal ihrer voreiligen Zaghaftigfeit hinterlaffen habe, 
Freilich warb dadurch der Riß im Reiche nur erweitert. Es be- 
ftand eine alte Spannung zwiſchen dem Faiferlidyen Heere und dem 
fhwäbijchen „Kragen“, wie man die lächerliche Armada des Kreis 
ſes nannte; die Defterreicher verbargen ihre Verachtung gegen 
dieſe abjurde und buntjchedige Ausrüftung zu feiner Zeit, bie 
Kreistruppen ihrerfeitö fprachen, während fie unter einer Fahne 
mit einander fochten, ihre Schabenfreube laut aus, wenn bie 
„Koftbeutel” eine Schlappe erlitten, Drum machte e8 jebt be- 
ſonders böjes Blut, ald der Feldmarfchalllieutenant Fröhlich, auf 
Befehl des Erzherzogs, die ſechs Bataillone Kreistruppen, die noch 
übrig waren, bei Biberady einfchloß, die Mündungen der Kano— 
nen auf fie richtete und ihnen die Waffen abnahm. Die Erbit- 
terung der Defterreicher gab fich denn auch in Erceſſen fund, wie 
fie die Armee des Kaiferd im deutfchen Reiche nie hätte verüben 
follen. So wuchs auf allen Seiten die Entzweiung, die dann 
fpäter unter Bonaparte wucherifchen Zins getragen hat. *) 

Wohl find die Gebiete, die fidy auf folhe Weife mit dem 
Feinde abfanden, um etwas beffer weggefommen, als die andern, 
die fich ihm auf Gnade und Ungnade übergaben; allein der Feind 
hätte überhaupt nie den Rhein überfchritten, wenn ſich z. B. ber 
fhwäbifche Kreis früher dazu verftand, die fünfuntzwanzig Mil 
lionen Livres dem Reiche zu liefern, die er jegt dem fremden Feinde 


*) Pol. Häberlin, Staatsard. II. 15. 17. Bolit. Journ. II. 924. 925. 
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ohne Widerfpruch bezahlte. Was vorher weder das Bebürfniß 
noch der patriotifche Eifer hatte aufbringen fönnen, das wurde 
jegt im Nu durch die drängende Furcht erwirft.e Die Hülflofe 
Schwäche der einzelnen Regierungen trat jegt nicht minder grell 
zu Tage, ald 1792 bei der Razzia Cuſtine's. „Dieſe große, merf; 
würdige Fürftenflucht — jagt ein loyaled Blatt jener Tage*) — 
war ohne Beifpiel, jo wie die rafchen Märfche der franzöfifchen 
Heere.” Die geiftlichen Kurfürften waren weit ind Innere des 
Reiches geflüchtet, der Mainzer nach Erfurt, der von Trier nad) 
Dresden, der Gölner nad) Leipzig, wohin fich auch der Landgraf 
von Heflen-Darmftabt gerettet hatte, Der Coadjutor Dalberg war 
nad der Schweiz, ein anderer geiftlicher Fürft nach Tirol ges 
flüchtet, eine ganze Reihe Feiner Herren hatten in dem neutras 
len Preußen Schuß geſucht. Bis in den fränfifchen und ober: 
fächlifchen Kreis reichte der panifche Schreden, zumal feit Jour— 
dan von der Lahn und dem Main ber nah Süden vordrang. 
Auch Franken glaubte ſich mit ſechs Millionen Livred und ber 
Lieferung von Naturalien im Werth) von zwei Millionen abfaus 
fen zu müflen; der Kurfürft von Sachen, nachdem er fein Con— 
tingent bei Zeiten zurüdgerufen, jchloß ebenfalls einen Neutralis 
tätövertrag mit Moreau (13. Aug.). 

Württemberg und Baden hatten noch mehr gethan; fie wa— 
ren nicht faumig geweien, die Bedingung des Waffenftillftandes 
zu erfüllen, welche auf definitive Friedensfchlüffe mit Frankreich 
hinwied. Am 7. Auguft machte Württemberg, funfzehn Tage 
fpäter auch Baden feinen Frieden mit der Republik. Württem- 
berg trat von der Goalition zurüd, begab ſich in Frieden und Freund: 
fchaft mit Frankreich, entfagte feinen Befigungen auf dem linfen 
Rheinufer (Mömpelgard, Hericourt, Paſſavant, Horburg, Reichen: 
werner und DOftheim) und verfprach zugleich, in Zufunft Feiner 
mit der fränfifchen Republif verfeindeten Macht Hülfe zu leiten, 
„Telbft wenn Württemberg als Mitglied des deutjchen 
Reiches dazu aufgefordert würde.” Das Gleiche verhieß 
Baden, indem es feinen überrheinifchen Anfprücen an Sponheim, 
Rodemachern, Herſpring, Gräfenftein, Beinheim und Nott ent 
fagte, die ihm gehörigen Nheininfeln abtrat und auf die Erbes 


*) Bolit. Journ. II. 841. 
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bung von Rheinzöllen verzichtete. Das war aber nicht Alles; 
bie beiden Mitglieder des fünftigen Rheinbundes gingen noch 
einen bebeutfamen Schritt weiter. In geheimen Stipulationen 
ließ ſich Württemberg das Straßburger Amt Oberkirch, die Abtei 
Zwifalten und die Propftei Ellwangen zufagen, verfprach aber 
zugleich, außer der ftricteften Neutralität, für den Grundſatz ber 
Säcularifation geiftlicher Güter, für die Abtretung des linfen 
Rheinuferd und den Verzicht aller deutichen Anjprüche an Ita 
lien beim fünftigen Sriedensfchluffe wirfen zu wollen. Baben 
ließ fich die Abtei Reichenau, die Propftei Dehningen, das Amt 
Scyliengen, die fpeyerfchen Gebiete auf dem rechten Rheinufer, 
dad Amt Ettenheim, Seligenftadt und einzelne furmainzer Be: 
figungen verfprechen, die legteren, um fie gegen Hanaustichtenberg, 
Lahr und Geroldseck zu vertaufchen. Auch die Einfchmelzung ber 
geiftlihen Güter, die Abjchaffung der Tarisfchen Poft und bie 
Befeitigung der geiftlichslchensherrlichen Rechte hatte der gefcheidte 
badiſche Unterhändler, Freiherr von Reizenftein, in richtiger Ahnung 
ber Auflöfung des Reiches und der fünftigen landesherrlichen Sous 
verainetät zu erwähnen nicht vergefien. Dafür ging Baden bie 
gleichen Verpflichtungen wie Württemberg ein und verhieß noch 
außerdem für die Schleifung von Philippsburg zu forgen, „wenn 
es nicht vorziche, den Play durch franzöfifche Truppen befegen 
zu laflen.“*) Es war die Politif von Luneville und Preßburg, 
der Reich&beputationsreceß und der Rheinbund, der bier in allen 
Grundzügen anticipirt ward. 

So fchritt die Auflöfung des Reichsverbandes rafch vor. 
Sndem Württemberg und Baden Verpflichtungen eingingen, zu 
denen fie ald Reichsftände nimmer berechtigt waren, erreichte die 
franzöftfche Politif ihren Zwed; fie trennte, wie früher Preußen, 
fo jegt auch den deutjchen Südweften vom Kaifer, erzwang Se 
paratverträge und ifolirte Defterreich, bis es auch feinerfeit3 mit 
der Republif Frieden auf Koften Deutjchlands ſchloß. Es war 
nun Jedem einleuchtend, warum Franfreich fich beharrlich gewei— 
gert, mit Kaifer und Reich fih in billige Friedensunterhandluns 
gen einzulaffen; es entfprach feinem Intereffe mehr, nach einan— 
der Preußen, Heſſen-Caſſel, Württemberg, Baden, Baiern u. f. w. 


*) Boflelt, Ann. 1796. 11.3425. 345f. Neuß, Staatscanzlei 1799, VIL. 15 ff. 
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einzeln an ſich zu fmüpfen und fi eine Clientel im beutfchen 
Süden und Welten großzuziehen. Die Politif des Rheinbundes 
war eine Ueberlieferung, die ficdy bei den Franzoſen inftinetmäßig 
geltend, machte; fie beherrfchte die Staatöfunft Heinrichs IV., Riches 
lieu's und Ludwigs XIV. fo gut wie bie der Revolution und Bonapars 
te's und ift jederzeit im günftigen Momente wieder aufgetaucht, moch⸗ 
ten legitime oder revolutionäre Gewalten über Sranfreich gebieten. 

Auch in Preußen fchwanden jegt manche Bedenken. gegen 
eine engere Verbindung mit Sranfreih und bie Feſtſtellung einer 
neuen Demarcationslinie. Entjchuldigten fi) die Fleinen Gebiete 
im Südweften mit dem Beifpiele, dad ‘Preußen 1795 gegeben, fo 
fuchte man fi) in Preußen mit diefem Borgange der Kleineren 
das Gewiſſen zu beruhigen, Allerdings war die preußifche Polis 
tif gezwungen, fich zu einer beftimmten Stellung zu entjchließen, 
nachdem das Syſtem von Bafel, ber Friedensvermittler für das 
Reich zu werden, den Separatfrieden vom 5. April zur Brüde 
einer allgemeinen PBacification zu machen und inzwifchen durch 
bie Neutralitätslinie einen Theil des Reiches dem Kriege zu ent 
ziehen, völlig mißlungen war. Aber welche Stellung zu wählen 
fei, darüber gingen die Anfichten der preußifchen Staatsmänner 
auseinander. Hardenberg war der Meinung, durch eine ftarfe 
militärifche Beſetzung fünne man die Demarcationslinie zur all 
gemeinen Anerfennung bringen und fo der preußifchen Neutra- 
lität nach beiden Seiten hin Refpect verfchaffen; Haugwitz dager 
gen neigte zu einem unverhohlenen Anjchluß an Sranfreih. Es 
waren bie alten Gegenfäge, wie fie fchon 1795 zu Bafel die bei- 
den Staatdmänner gefchieden hatten. In dieſe ſchwankenden Stim— 
mungen fpielten dann die Bemühungen von beiden Seiten her 
ein: Frankreichs, fich der preußiichen Politik völlig zu verfichern 
und ihr die Hoffnung auf reiche Entſchädigungen durch Säcula— 
rifationen geiftlicher Stifter zu eröffnen, Englands, Preußen dur) 
die lockende Ausficht auf neue Subfidien wieder in die Goalition 
hereinzuziehen. Aber die preußiiche Politik vermochte fich weder 
jest noch nachher bis zur Kataftrophe von 1806 zu einem rech— 
ten Entichluß nad) der einen oder der andern Seite hin zu ent— 
fcheiden; fie ftrebte mit beiden fämpfenden Parteien in leidlichem 
Frieden zu fein und verfcherzte damit das Vertrauen Beider. Die 
Tradition Friedrichs I., daß ein Staat, wie Preußen, in jeder 
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großen politiihen Verwickelung eine entſcheidende Rolle fpielen 
müffe, fchien vergeflen; wenigſtens bedurfte es erft ber bitterften 
Erfahrungen, bi8 man inne ward, daß ein Staat, ber in folcher 
Krife die Rolle des müßigen und unentjchlofienen Zufchauers fpielt, 
Gefahr läuft, in Folge diefer Selbftgenügfamfeit Anfehen und Na- 
men einer Großmacht einzubüßen. 

Indeflen brachte die herannahende Kriegsgefahr den Entichluß 
zur Reife, eine neue Demarcationdlinie zu ziehen und ihr, wie das 
Hardenbergd Meinung war, durch eine ftärfere militärische Be— 
fegung Anfehen zu ſchaffen. Seit dem Frühjahr unterhandelte 
Dohm mit den niederdeutfchen Ständen, um für die Armee, bie 
im Norden aufgeftellt werden jollte und deren Unterhalt die Trag- 
fraft der preußischen Finanzen überftieg, die Mitwirfung und bie 
Geldbeiträge ber übrigen Regierungen im nieberfächftichen Kreiſe 
und den angränzenden Gebieten zu erlangen. Anfangs wollten 
die preußifchen Anträge feinen rechten Anflang finden, bis bie 
Furt vor der franzöftichen Invafton auch die Widerwilligften, 
namentlih Hannover, gefchmeidig madhte.*) Gin Convent in 
Hildesheim, der im Juni zufammentrat, follte das Einzelne feſt— 
ftellen; er berieth unter dem Eindruck der Erfolge, welche die Fran— 
zofen in Deutjchland und Italien erfochten. Hier war Bona- 
parte bis zum Mincio vorgedrungen, dort bedrohte Moreau Süd— 
deutſchland mit einer Invaſion. Kam bied bei den Berathungen 
zu Hildesheim den preußiichen Planen zu Hülfe, fo glaubten auch 
bie Franzoſen, jet jei die Zeit gefommen, wo man Preußen zum 
offenen Anfchluß bewegen fünne Sie traten unverblümter mit 
ihren geheimen Gedanfen heraus. “Preußen jolle, meinten fie, 
den Gedanfen, die Integrität des Reiches zu erhalten, ganz auf 
geben, vielmehr fih mit Hülfe Frankreichs reiche Entfchädigungen 
ſchaffen, theild durch SAcularifation geiftlicher Güter, theild durch 
die Preußen naturgemäß zufallende Protection der fleineren Für: 
ften. Sogar die confeflionelle Rivalität in den deutfchen Dingen 
wurde von der franzöftichen Diplomatie nicht vergeflen; es fei 
jegt die befte Gelegenheit, das Fatholifche Uebergewicht, das auf den 
geiftlichen Staaten berube, zu brechen und die Leitung der verftärften 
evangelifchen Reichsftände an fich zu nehmen, 


* ©. Häberlins Staatsarchiv I. 392 432f. IM. 45 f. 281f. 373f. 
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Daß ſolche Rathichläge in Berlin Eingang finden würden, 
war in hohem Grade wahrfcheinlih, wenn man das Verfahren 
ſah, das fich ‘Preußen im nämlichen Augenblide in Franken er 
laubte. Man hatte dort die feit dem Heimfall der fränfifchen 
Fürftenthümer betriebene PBolitif der Reunionen mit neuem Eifer 
wieter aufgenommen und fchien entichloflen, die zweideutigen oder 
auch verjährten Anſprüche an geiftliche, reichsftädtifche, ritterfchaft- 
lide und andere Enclaven oder Nachbargebiete, die feit 1792 
wieder aufgetaucht waren, nun mit Gewalt geltend zu machen, 
Der Regierungsrath Kretichmann fpielte dabei eine ähnliche Rolle, 
wie der Meter Parlamentsadvocat Ravaur bei den berüchtigten 
Reunionen Ludwigs XIV. Bor Allem war e8 auf die Reiche» 
ftadt Nürnberg abgejehen, deren tiefer Verfall jegt beſſern Erfolg 
der ftreitigen Anfprüche verſprach, als in den Zeiten, wo bie 
ſtolze Stadt mächtig genug war, den Forderungen der hohenzols 
lernfchen Marfgrafen Troß zu bieten. Nachdem der Schriften: 
wechjel feit dem Bafeler Frieden lebhaft erneuert worden, Nürns 
berg beim Reichshofrath Schuß gefucht und gefunden hatte, ents 
Schloß fich die preußifche Verwaltung in Franfen, mit Gewalt ihr 
ftreitiged Hoheitörecht auf das angefprochene Nürnberger Gebiet 
und die Vorftäbte Wörth und Goftenhof geltend zu machen. Am 
2. Juli fündigte Hardenberg dad der Stadt an; ihrer Vorftelluns 
gen ungeachtet rüdten zwei Tage fpäter ‚preußifche Regimenter 
ein, befegten die Vorſtädte und ergriffen im Namen der Krone 
Preußen förmlichen Bells. Der Vorgang ftimmte ganz zu der 
Politik, welche die Branzofen in Berlin anempfahlen: die Frieges 
riſche Bebrängniß zu nügen, um fih auf Koften der Schwachen 
und Hülflofen zu vergrößern. Nur die Hegemonie in Deutſch— 
fand, auf die Frankreich lodend hinwies, ward auf dieſem Wege 
nicht errungen. Der Gewaltftreich in Nürnberg, deſſen materiel 
fer Gewinn faum der Rede werth war, gab den Anftoß zu einer 
Reihe der widerwärtigften Grörterungen, in denen Preußen ſich 
ganz ifolirt fand, die gefammte Maſſe der Reichsftände den leb— 
hafteften Proteft gegen die neue Reunionspolitif erhob und dem 
grollenden Mißtrauen gegen Preußen bie ergiebigfte Nahrung ges 
boten ward. Defterreih gewann an Vertrauen, was Preußen 
verlor. In dem Augenblide, wo die Dejterreicher fidy tapfer ge 
gen den gemeinfamen Feind fchlugen, um befien Invalton nad) 
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Sübdeutfchland abzuwehren, gebrauchte ein Staat, der bis dahin 
eine leitende Rolle in den deutfchen und europäifchen Dingen ge 
fpielt, feine Truppen dazu, um eine wehrlofe Reichsſtadt plöglich 
zu überfallen. Diefe Thatfache fprady zu laut, ald daß nicht bie 
für Preußen peinlichften Parallelen hätten gezogen werben follen. 

Nach dem Verfahren gegen Nürnberg fonnte faum nod) ein 
Bedenfen laut werden gegen die Bolitif, im Bunde mit Frank 
reich durch Säcularifationen in Deutfchland ſich zu vergrößern. 
England fam zu fpät, wenn ed glaubte, jegt nody Preußen auf 
biefem abjchüffigen Wege zurüdhalten zu fünnen; als der briti- 
fche Abgefandte Hammond in Berlin anfam, war dort am 5. Auguft 
ber Vertrag im Sinne ber franzöfiichen Rathichläge bereitd abges 
fhloffen. Der Vertrag fegte eine neue Demarcationslinie feſt, 
die längs der Nordfee hinlief, die Mündungen der Elbe, Wefer 
und Ems umfaßte, dann an der holländifchen Gränze und ber 
alten Iſſel ſich hinzog bis zu deren Mündung in den Rhein; 
von ba follte fie diefem Strome bis nach Wefel und der Ruhr: 
mündung folgen, am linfen Ufer der Ruhr bis zu deren Quelle 
fich erftreden und von da, indem fie die Stadt Medebach zur Lin— 
fen ließ, ihre Richtung mit der Fulda nehmen und längs dieſes 
Fluſſes bis an feine Quelle aufwärts fteigen. Alle Gebiete in- 
nerhalb diefer Linie und außer ihnen auch die Grafſchaft Marf, 
Sayn, Bendorf und die fränfifchen Fürftenthümer follten unter 
gleihen Bedingungen, wie früher, ald neutral betrachtet werden. 
Biel inhaltichwerer war ber geheime Vertrag, den Preußen am 
nämlichen Tage mit der franzöfifchen Republif einging.*) ‘Preus 
gen gab darin den Standpunft der „Erhaltung der Integrität des 
Reiches“, den es noch 1795 feftgehalten, förmlich auf; es ftimmte 
nun ohne Glaufel zur Abtretung der Rheingränge, zu dem Grund— 
fage der Säcularifationen und ließ ſich, als Entfhädigung für 
feine linfsrheinifchen Gebiete, einen Theil des Stiftes Münfter 
und der Herrfchaft Redlinghaufen verfprechen. Aehnliche Entjchä- 
digungen follten dem heffifchen Fürftenhaufe zu Theil werden, die 


*) Der von Martens VI. 653 ff. gegebene Abdruck ift eine franzöftiche Ueber: 
jegung einer deutichen Ueberfegung des Originals; uns liegt eine wortgetreue 
Abichrift vor, die zwar nicht in der Sache, aber im Ausdrud vielfadh davon 
abweicht. 
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Caſſeler Linie zugleich die Kurwürbe erhalten. Das Haus Ora- 
nien follte, im alle feine Wiedereinfegung in Holland nicht zu 
erreichen war, einmal eine Entſchädigung von der batavifchen Res 
publif für die verlorenen Güter in Holland, dann im Reiche 
einen Erſatz erhalten durdy die Säcularifation der Stifter Mürz- 
burg und Bamberg, die den Draniern nebft der Kunvürde zufal- 
len und bei ihrem Ausfterben an dad Haus Hohenzollern über- 
gehen follten. Die Unabhängigkeit der Hanfeftädte verſprach Preus 
Ben zu erhalten, 


Diefe diplomatifchen Siege der frangöfiichen Politik wogen- 
fchwerer, als die militärischen Erfolge Moreau's am Oberrhein, 
Der Norden und der Südweſten Deutfchlands waren damit den 
Franzoſen völlig hingegeben, bevor noch die Entjcheidung des Feld- 
zuges gefallen war. 

Wir haben den Rüdzug des Erzherzogd und das Vordrin— 
gen Moreau's bis in den Anfang Auguft begleitet; ber Erz 
herzog näherte fi der Donau, der frangöftjche Feldherr folgte ihm 
durch Schwaben. Indeſſen hatte ſich auch Jourdan vom Nieder: 
thein her in Bewegung gefegt. Als Moreau über den Rhein 
gegangen und ber Erzherzog rafh vom Weiterwalde nach dem 
Schwarzwalde geeilt war, blieben außer den Truppen, die Mainz 
und die nächfte Umgebung dedten, ungefähr 36,000 Mann Defter- 
reicher unter Wartendleben gegen bie franzöfiihe Maasſambre— 
Armee zurüd. Sie waren vertheilt auf dem Weiterwald und an 
ber Sieg, dedten den Rheinübergang bei Neuwied, dehnten ſich an 
ber Lahn aus und die Reſerve unter Werned war bis zum Taus 
nus zurüdgefchoben, Schon an Zahl den Gegnern nicht gewadh- 
fen, nahmen diefe Truppen fo ausgedehnte Stellungen ein, daß 
Jourdan ſich der Uebergänge über den Rhein und die Sieg be— 
mächtigen fonnte, bevor die Kaiferlihen im Stande waren ſich zu 
vereinigen. Die Männer von Bad) tadeln bejonders, daß bie 
Borhut zu weit von der Hauptftellung entfernt, Neuwied zu 
ſchwach befegt und die Reſerve zu irgend einer rafchen Hülfe zu 
entlegen war. *) 


*) Grundfäge der Strategie II. 172. 174, 


76 Drittes Buch. Zweiter Abſchnitt. 


In den legten Tagen des Juni begann ein Theil der Fran— 
zofen von Düffeldorf aus in der Rheinebene und über die Höhen 
vorzugehen; wie früher war auch diesmal ihr Weg mit unwürdi—⸗ 
gen Gewaltthaten aller Art bezeichnet und der 29. Juni, der Pe— 
ters und Paulstag, hat darum in ber Erinnerung ber Zeitgenof- 
fen dort noch lange fortgelebt. Bei Neuwied warb ber Strom 
überfchritten (2. Juli), die einzelnen Abtheilungen ber Kaiferlichen 
mußten weichen, dad ganze Heer fah fi in wenig Tagen genö- 
thigt, vom Weiterwalde hinter die Lahn zurüdzugehen. Dort 
ftanden die Defterreicher feit dem 6. Juli in einer weitausgedehn- 
ten Stellung, die mehr einem Gordon ähnlich, ald einem rafchen 
Gefammtangriff ded Gegners gewachien war. Wo die Truppen 
in Cordons aufgelöft find, da denft, wie der Erzherzog bei dies 
fem Anlaffe bemerft,*) jeder Commandant nur auf die Vertheidi- 
gung des eigenen Poſtens; Feiner hat Vertrauen auf die Feſtig— 
feit des Ganzen und jeder ergreift den erften Vorwand, um fid) 
aus einer fo prefären Lage zu ziehen. So reichte denn auch der 
Verluft eines fonft wenig bedeutenden Poſtens an der Lahn für 
Wernek hin, Limburg preiszugeben und damit den Rüdzug ber 
ganzen Armee zu bewirken. Der Erzherzog hatte früher den Be— 
fehl gegeben, die Stellung bei Friedberg nicht ohne Kampf zu 
räumen; drum ftellte ſich Wartensleben, che er über die Nidda 
ging, noch einmal dem Feinde und lieferte ihm ein Gefecht, das 
rühmlich, aber erfolglos war. Hinter den Main zurüdgeichoben, 
verftärfte der Faiferliche Feldherr durch Zuzüge aus Mainz fein 
Heer auf einige vierzigtaufend Mann, ſchickte Werned mit einem 
fleinen Corps voraus, um fich die Verbindung mit Ajchaffen- 
burg und Würzburg zu deden, und warf eine Befagung von 
2400 Mann nah Franffurt, nicht in der Abficht, dieſe Stadt 
zu halten, fondern mehr um den Feind zu befchäftigen und füch 
jelber ungeftörten Rüdzug zu verfchaffen. Am 12. u, 13, Juli 
ward die reiche Handelsftadt von den Franzoſen befchoffen; Wars 
tensleben hatte feinen Zweck erreicht, al8 er am 14. den Bitten 
des Magijtratd nachgab und mit dem Feinde wegen ber Webers 
gabe unterhandelte, Es follte nach der Uebereinfunft, die er ſchloß, 
eine Waffenrube von achtundvierzig Stunden ftattfinden, die Fran— 


*) Orundfäge der Strategie II. 185f. 
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zofen indeffen die Kinzig nicht überfchreiten und erft am Morgen 
bed 16. Juli die Thore der Stadt ihnen geöffnet werden. Böls 
fig ungefährbet traten die Defterreicher ihren Rüdzug gegen Würz 
burg an; dort jchien ed gegen Ende des Monats, ald wolle Wars 
tendleben, einer früheren Weifung bed Erzherzogs getreu, ſich zur 
Schlacht aufftellen und den Platz wenigftens nicht ohne Kampf 
verlaffen. Allein die übertriebene Sorge, er möchte von der Taus 
ber her umgangen werden, bewog ihn, davon abzuftchen und feis 
nen Rüdzug nad) Franfen in öftlicher Richtung fortzufegen. An 
feiner Stelle hatten die Franzoſen diefen Rüdzug fo benugt, wie 
er nach Anficht der Kenner zu benugen war: zum rafchen Angriff 
und zu einem ungünftigen Treffen, deſſen Ausgang die Kaifers 
lichen zeriprengt und jede Ausficht auf eine Vereinigung mit dem 
Erzherzog vereitelt hätte. 

Auch auf Seiten der Defterreicher war wohl Manches befier 
zu machen, aber es war doch die wejentliche Aufgabe, der Rück— 
zug in ber Ridytung, die zur Bereinigung mit dem Erzherzog 
führte, ungeftört verfolgt worden. Der ganze Feldzugsplan, wie 
ihn der Faiferliche Prinz nad) Moreau's glüdlihem Vorbringen 
entworfen, blieb demnach unerfchüttert, und je näher die beiden 
feindlichen Armeen der Donau famen, deſto fidyerer drohte ihnen 
auch die Gefahr, durch rafche Schläge der vereinigten öfterreichi- 
chen Heere überwältigt zu werden, Mit ſechszig- bis fiebzigtaus 
ſend Mann einen Gegner, ber etwas mehr ald die Hälfte ftarf 
war, oder jegt mit jechsundvierzig- etwa dreißigtaufend zurüdzus 
drängen, *) ohne daß irgend ein entjcheidender Bortheil erfochten 
ward, das fonnte doch faum als eine hervorragende militärische That 
angefehen werben ; vielmehr drängt ſich der Gedanke auf, daß in 
ähnlicher Lage, wenn etwa Bonaparte ftatt Jourdand an der Spitze 
der feindlichen Armee ftand, der Rüdzug der Kaiferlichen ſchwer— 
lih jo wohlfeil ausgefallen wäre. 

Waren bie friegeriihen Thaten der Maasjambre-Armee in 
biefem Feldzuge Feines bejonderen Ruhmes werth, jo hat fie fich 


*) Jourdan hatte zur Dedung der Verbindungen und um die Feſtungen 
zu beobachten, anfehnliche Streitfräfte zurüdlafien müſſen; Wartensleben hatte 
duch Grmüdung und Defertion zahlreiche Ginbuße gehabt, fo daß bei Würz‘ 
burg feine Infanterie nur noch 24,000 Mann unter dem Gewehr zählte. 
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dafür in allen Gegenden, bie fie durchzog, durch unerhörte Ge- 
waltthaten und VBerwüftungen ein um fo bdenfwürbigered Gedächt— 
nißmal geftiftet. Nicht ald wenn die Rheinarmee, die Moreau 
führte, etwa ein Mufter von Mannszucht und Mäßigfeit gewe— 
fen wäre! Vielmehr war auch vor ihr baared Geld, Lebensmit- 
tel, Silber, Kirchengeräthe und überhaupt Alles, was nicht niet 
und nagelfeft war, fo wenig ficher, ald die Bewohner durch den 
theuer erfauften „Schuß“, den Schwaben mit Millionen bezahlt, 
vor empödrender Mißhandlung bewahrt wurden. ine ganz ins 
Einzelne gehende Berechnung, die aufzeichnet, was Dorf für Dorf, 
Stadt für Stadt nur im Herzogthum Württemberg geraubt wor: 
ben ift, berechnet den Berluft an geftohlenem Gute auf eine 
Million und 242,376 Gulden, ohne den Schaden auf den vers 
wüfteten Beldern, ohne dad, was vor dem Waffenftillftande ges 
plündert worden war. Es hat fich eine Fleine Literatur gefam- 
melt über die Räubereien und Gewaltthaten, womit dem Vertrage 
zum bitteren Hohne das ſchwäbiſche Land heimgefucht worden 
ift.*) „Der General — fo verfichern die Berichte der Augen 
zeugen — handelte wie fein Koch und Kutfcher und der Officier 
hatte die nämliche Denfungsart, wie der Gemeine.’ Als Haupts 
räuber werden Duhem, Delmas, Laroche und Vandamme genannt, 
mit Ehren ausgenommen nur St, Eyr und der und von Mainz 
her befannte Eidemeyer. Die fchamlofeften Erpreffungen, mit 
Drohungen von Mord und Brand erzwungen, wahre Spigbübes 
reien ber niederften Sorte werden von jenen Generalen in Menge 
berichtet; war ed zu wundern, wenn nad) dieſem Vorbilde der 
gemeine Soldat zum Raub noch die rohen und fittenlofeiten Ges 
waltthaten hinzufügte? Das Alles geichah von einem SHeere, 
das noch den Ruf der befieren Disciplin genoß, geſchah in einem 
Lande, das fich den „Schug von Perſonen und Eigenthum‘ mit 
vielen Millionen erfauft hatte! 

Weit überboten ward freilich Alles, was in Schwaben ges 
ſchah, durch die Thaten der Maasfambre-Armee ; ihre eigenen 


*) ©. Pahl, Materialien zur Gefchichte des Kriegs in Schwaben II. 
533—624. Bol. die anfchauliche Schilderung in den „Briefen beuticher Bürs 
ger und Landleute über das Betragen ber Franken in Deutfchland im Som— 
mer und Spätjahr 1796. 
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Greuel vom Jahr 1795, bie wir früher erzählt haben, erblaffen 
neben dem, was jeßt nachfolgte, und man glaubt fich bei ber 
Schilderung des Detail in bie wildeften Zeiten des dreißigjäh— 
rigen oder des orleandjchen Krieges zurüdverfeßt. Die ons 
tributionen in baarem Gelde und Naturalien, deren Frankfurt 
ſechs, das verarmte Nürnberg nahezu zwei Millionen entrichten 
mußte, waren unbedeutend zu nennen neben den Plünderungen 
ber Einzelnen, wie fie von faft Allen, vom General an bis zum 
Troß herab, ohne Zahl verübt worden find. Die Commiſſarien 
insbeſondere raubten ind Ungemeflene; dafür ließen fid) denn bie 
Einwohner nody gegen gute Bezahlung „Sauvegarden‘ geben, 
bie „ſo lange blieben, ald von ihrem Hauswirth etwas zu erpref- 
fen war.” Waren die Kiften und Schränfe geleert, fo wurden wohl 
die Betten zerfchnitten, die Federn umbergeftreut, die Ueberzüge 
mitgefchleppt. Den Frauen wurben die Tücher, womit fie Kopf 
und Bruft bededten, vom Leibe geriffen, die Männer niedergemwor- 
fen und ihre Tafchen ausgeleert. Bei einem Dorfe im Baunad)s 
grund fam es vor, daß ein Bettler angefallen und aus feinem 
Zwerchſack die paar Grofchen, die er fich erbettelt, herausgeholt 
wurden. Kirchen und Heiligthümer waren natürlich nicht fiches 
rer, ald das profane Eigenthum. Wo die Raubgier ungefättigt 
blieb, folgten Mißhandlungen der wehrlofen Bewohner; aus ber 
Gegend von Bamberg und Nürnberg wurde eine ziemliche Ans 
zahl Leute namhaft gemacht, die man ermordete, ald nichts mehr 
zu plündern war. Zu dem Allem famen denn die entjeglichten 
Ausbruͤche thierifcher Sinnlichkeit. Weiber von fiebzig Jahren, 
Kranke, Schwangere wurden auf öffentlicher Gaffe von Vielen ges 
waltfam mißhandelt; achtiährige Kinder erlagen dieſer Beftialität.*) 
Das macht ed denn begreiflich, daß felbft dies gebuldige Volk, vom 
Grimm der Verzweiflung ergriffen, fich nachher gewaltfam erhob und 
an den Flüchtigen blutig züchtigte, was die Sieger in feheußlichem 
Uebermuth verbrochen hatten. 

Das Reich hatte den Schuglofen Feine Hülfe bringen koͤn— 
nen, vielmehr war der Körper, welcher die Reichseinheit vertrat, 
jest felber in der Lage, um Schuk und Sicherheit zu bitten, Der 


*) S. Die Franzofen in Franken im Jahr 1796. Bon Julius Soden, 
Reichsgrafen. Nürnberg 1796. 
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Regensburger Reichstag hatte in einfchläfernder Weitläufigfeit feine 
gewöhnlichen Materien discutirt, die ſich um rüdjtändige Römermo- 
nate, um Bittgefuche verarmter Reichsftädte, geiftlicher Herren und 
Reichsritter, oder auch um die fehlenden Subftjtenzmittel des Reichs: 
kammergerichts bewegten, als in dieſe Verhandlungen die Schre- 
densbotjchaft von dem verheerenden Vordringen der Franzoſen hers 
einfiel. War die Berfammlung 1792 und 1795, ald Euftine 
und Jourdan fih dem Main näherten, verfucht gewejen, ſich zu 
flüchten, fo war nad) den Borgängen in Franfen der panifche 
Schrecken zu ermeflen, der die Verfammelten ergriff. Wie ber 
Feind ſich Nürnberg näherte, trat man in Berathung, was zu 
thun jei. Wohl war die Mehrzahl der Gefandten nody der An— 
ſicht, es fei am beften, ungetrennt zufammenzubleiben, aber es 
ſchien doch auch zugleich zwedmäßig, durch Vermittelung ber neu— 
tralen Mächte bei dem vorrüdenden Feinde Garantieen für die Si— 
cherheit ded Reichstages nachzuſuchen. Der preußifche Gefandte, 
Graf Görk, war im Verein mit den Vertretern von Dänemarf, 
Schweden und Heſſen-Caſſel zu ſolch einem Schritte bereit; fie 
richteten ein Schreiben an den frangöfifchen Feldherrn, worin fie 
ſich ald Minifter der Höfe bezeichnen, „die den Bortheil haben, in 
guter Freundichaft mit der Nepublif zu ftehen, deren fiegreiche 
Heere fi) in diefem Augenblicke dem Sige des Reichstages nä- 
bern.” Unaufgefordert eilten die Vertreter von Württemberg und 
Würzburg diefem neutralen Boten nad), gelangten aber nicht bis 
ins feindliche Lager; unterwegs fam ihnen fihon der von Preus 
en geſchickte Bote mit dem Beſcheide entgegen: die Franzoſen 
hätten erklärt, erft and Directorium berichten zu müffen. Der 
Beicheid vermehrte die Verwirrung. In dringendftem Gone ward 
jest der Erzherzog um Hülfe angegangen, indeflen die Defertion 
anfing einzureißen. Der Eaiferlihe Concommiffarius rieth zur 
unbeftimmten Berlängerung der Ferien, ein Theil der Gejandten 
reifte auch einftweilen ab, Cmigrirte und Branzofenfeinde wur— 
den fortgefchafft, e8 Fonnten — wie ein Bericht aus jenen Ta— 
gen fagt — „nicht Päfle genug ausgeftellt werden” — als mit 
einem Male der Umichlag erfolgte, der den gefürchteten Feind an 
die Lahn und den Niederrhein zurüchvarf. 

Der Reichstag erhielt feine Sicherheit wieder, aber eine bit: 
tere Nachwirkung blieb doch. Es entipann ſich ein peinlicher 
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Schriftenwechſel mit dem Erzherzoge, ber, ſeines Erfolges jegt ſchon 
faft verfichert, mit unverhohlenem Mißmuth den Schritten der Res 
gensburger Diplomatie gefolgt war. In einem Schreiben, das er 
am 31. Juli an den Reichstag erließ, Außerte er: es müffe wohl 
Jedermann fühlen, wie unzeitig und nadytheilig es fei, ſchon im 
gegenwärtigen Augenblide an den feindlichen General eine Depus 
tation zu ſchicken. „Ich hätte — fügte er hinzu — mehr Con— 
tenance, Standhaftigkeit und Entjchlofienheit von der erleuchteten 
Reichsverſammlung erwartet und zum wenigften glauben follen, 
daß man vorberfamft meine Antwort und meine Gefinnungen abs 
gewartet hätte, da es offen liegt, daß bei einem foldhen Schritte 
die beiden Armeen militärifch wejentlich intereffirt find.” 

Der Reichdtag ließ diefe Rüge nicht unbeantwortet ; in einer 
eigenen Schrift appellirte er an die öffentliche Meinung, ohne 
freilich den Vorwurf übereilter Beforgniß ganz abwehren zu fön- 
nen.*) Die Hülftofigfeit, in welcher ſich bei diefem Anlaffe die 
Berfammlung befand, war ein getreuer Epiegel ber Lage des deut: 
ſchen Reiches jelber. 


Indefien nahte die Entjcheidung, die Suͤddeutſchland von fei- 
nen Drängern befreite. Wir haben die beiden deutfchen Heere in 
dem Augenblide verlafien, wo der Erzherzog durch das Fild- und 
Remsthal gezogen war und ſich der Donau näherte, Wartens- 
leben fi) von Würzburg öftlich gewendet hatte. Noch war bie 
eine Gefahr nicht ganz befeitigt, daß der Legtere, von Jourdan 
bedrängt, zum Rüdzuge nach Böhmen genöthigt ward, aber ber 
franzöftfche Feldherr nügte nicht nur diefe Gunft des Augenblids 
nicht, fondern feine Bewegungen waren recht eigentlich dazu ans 
gethan, die Armee Wartenslebend zur Bereinigung mit dem 
Erzherzog hinzudrängen. Ein beftimmter Befehl des Prinzen wies 
zugleich den Faiferlichen General an, in möglichft furzer Zeit bie 
Verbindung mit dem anderen Heere herzuftellen. Am 1. Auguft 
brach Wartensleben gegen Bamberg auf, um fidy längs der Reg— 
nis auf der Straße nad Forchheim und Nürnberg zu ziehen; bie 


*) ©. „Getreue Darftellung und Beurtheilung der Handlungen der Reiches 
verfammlung bei ihrer unlängft gefährdeten Sicherheit. Im Sept. 1796. 
II. 6 
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Franzofen folgten und ed kam zu Eleinen Gefechten, die indeſſen 
den NRüdzug der Defterreicher nicht ftören konnten. Wohl aber 
erfchien es im faiferlichen Lager bedenklich, geradezu auf Nürns 
berg loszugehen; die Armee wandte fid) daher (8. Aug.) feitwärts, 
um durch das Gebirge den Weg nad) Amberg zu gewinnen. War: 
tendleben war ein braver Soldat aus der alten Schule, aber eben 
darum leicht verfucht, auf die Dedung einer Strede Landes, auf 
die Sicherftellung eines Magazind einen allzu großen Werth zu 
legen. Drum war der Marſch an die Donau, durdy den er Böh- 
men und die an den Gränzen aufgehäuften Vorräthe einzubüßen 
fürdhtete, mit feiner ganzen Anfchauung vom Kriege im Wider: 
fpruche und er mochte wohl nicht ohne inneren Kampf ſich den 
Befehlen eined jungen Feldheren fügen, der feine Stellung vors 
erft noch mehr der Geburt ald dem Verdienſte zu danfen fchien. 
Drum griff er, wie der Erzherzog jelbft jagt, nad) jeder auch nur 
feheinbaren Urfache, die ihn berechtigen Fonnte, feinen Bewegun- 
gen die Richtung zu geben, die er für die befte hielt; jo wich er 
auch jest wieder den Befehlen ded Prinzen aus und wandte ſich 
ftatt nach Nürnberg lieber öftlih gegen Amberg. Diefe Bewe— 
gung fonnte ſehr bedenklich werden für die Enticheidung des Feld: 
zuges; die Armee Wartendlebend entfernte fih damit vom Erz. 
herzog, ftatt fi ihm zu nähern, fie kam auf ein Terrain, wo fie 
fid) wenig entfalten, insbefondere ihre Reiterei kaum gebrauchen 
fonnte, indeffen Jourdan noch einmal die Ausficht eröffnet war, 
ihr durch einen raſchen Mari an die Donau zuvorzufommen, 
Denn nahm der franzöfifche Feldherr jegt feinen Vortheil wahr, 
fo fonnte er von Forchheim in vier bis fünf Märfchen fich der 
Donau nähern, den Erzherzog zum Rückzuge auf das rechte Ufer 
zwingen und vereinigt mit Moreau einen überlegenen Schlag ges 
gen ihn führen. Daß dies nicht gefhah, das hat die entjcheis 
dende Wendung des Feldzuges herbeigeführt. 

Der Erzherzog hatte fih in den erften Tagen des Auguft 
von Heidenheim gegen Nereöheim zurüdgezogen; er war unge— 
wiß über Wartendlebend Stellung, der Feind war ihm gefolgt 
und hing ſich jegt ſchon im gedrängter Aufftellung an feine ers 
fen. Der Brinz entichloß fi) zum Kampfe, weil dies als 
das einzige Mittel erfchien, den ficheren Rüdzug nad) der Dos 
nau zu erlangen. Am 11. Auguft fam es bei Neresheim zu 
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einem bigigen Treffen, das für feine ber beiden kaͤmpfenden Par⸗ 
teien einen entfcheidenden Sieg herbeiführte, aber dem öfterreichi- 
ſchen Feldherrn verfchaffte, was er gewollt, den ungeftörten Marfch 
nad) der Donau. Zwei Tage nad) dem Treffen ging er bei Do- 
naumwörth auf das rechte Ufer des Fluſſes. Ungefähr 30,000 
Mann unter Latour, nebft dem Corps von Conde, blieben am Lech, 
an ber Iller und in Vorarlberg aufgeftellt; was ber Erzherzog 
felbft jet an der Donau vereinigte, um ed Wartendleben entge- 
genzuführen, das betrug mit den Berftärfungen, die aus Defter- 
reich angelangt waren, etwa 28,000 Mann. Wartensleben hatte 
Amberg geräumt und ſich hinter die Nab zurüdgezogen ; dort follte 
er bleiben, oder falld er verdrängt würde, auf Regensburg feinen 
Rüdzug nehmen, war der beftimmte Befehl des Erzherzogs, ber 
in diefem Augenblide die Donau überfchritt, um ſich nach ber 
Oberpfalz zu wenden und bie Verbindung mit Wartendles 
ben herzuftellen. Der Prinz führte feine Truppen nad) ber Alt- 
mühl, ging (19. 20. Auguft) über diefen Fluß und näherte ſich 
nun mit überlegener Macht dem rechten Flügel Jourdang, der nur 
etwa 9000 Mann ftarf unter Bernadotte bei Neumarkt ftand. So 
war Jourdans Flanfe bedroht und die Verbindung der beiden 
öfterreichifchen Heere faum mehr zu hindern. Die nächften Tage 
mußten die Entjcheidung bringen. 

Bei Teining ftieß am 22. Auguft der Erzherzog mit Ber: 
nadotte's Divifion zufammen; higige Gefechte an diefem und am 
nächſten Tage zwangen den franzöftichen General zum Rüdzuge, 
Er zog fi auf Neumarkt und Nürnberg, aber ſchon ftreiften 
öfterreichifche Plänfter bi8 vor die Thore der alten Reichsftadt. 
So war der rechte Flügel der Franzoſen verdrängt; es galt nun 
noch, einen Schlag gegen das Gros der Armee zu führen. Jourdan 
hatte fi) auf die Kunde von Bernadotte's Rüdzug entichlofien, 
über Amberg und hinter die Pegnig zurüdzugehen, aber der Erz 
herzog hatte für diefen Fall feine Anftalten ſchon getroffen. Ein 
Theil feiner Truppen verfolgte Bernadotte, er felbft fegte fich mit 
dem Refte gegen Amberg in Bewegung (24. Aug.), um Jourdan 
anzugreifen, indeffen zugleich Wartendleben angewiefen war, über 
die Nab zu gehen und von der andern Seite her den Feind zu 
attafiren. Bon feinem Flügel getrennt und auf zwei Seiten an— 
gegriffen, konnte Jourdan die Niederlage nicht abwenden; fie war 

6* 
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entfchieben, bevor e8 zum Schlagen kam, nachdem einmal ber 
Augenblid verfäumt war, wo die geſchickte Gombination bes öfter 
reichiſchen Oberfeldherrn hätte durchkreuzt werden können. So 
fand fid) denn Jourdan am 24. Aug. in einen ſehr ungünftigen 
Kampf verwidelt; Wartendleben ftürmte von ber Nab her auf 
feine Front, der Erzherzog bedrängte ihn im Rüden. Mit Verluft 
gingen die Sranzofen über die ‘Begnig zurüd, indeſſen bie Vers 
einigung ber beiden öfterreichifchen Heere ftattfand, 

Die Maasfambre- Armee befand ſich nun in einer Eritifchen 
Lage; im Rüden lagen die Feftungen Philippsburg, Mannheim, 
Mainz und Ehrenbreitftein und ihr Rüdweg führte fie durch Ge— 
biete, deren Berwohner bereitd zu den Waffen griffen, um die flie- 
hende Armee für die Greuel zu züchtigen, womit fie die Tage ihres 
Erfolgs bezeichnet hatte, Nur fchlechte Wege und ungünftiges 
Terrain blieben Jourdan zum Rüdzug frei; ſchon drängten bie 
öfterreichifchen leichten Truppen ihm in die Blanfe, indeflen das Gros 
der Faiferlichen Armee fi ihm an die Ferſen hing und mit einer 
rafchen und fraftvollen Verfolgung leicht im Stande war, ben 
Rüdzug zu einer völligen Niederlage zu machen.*) Das franzö- 
fifche Heer, noch etwas über 40,000 Mann ftarf, war förperlidy 
erfchöpft, und die Mannszucht, ohnehin nie die ftarfe Seite diefer 
Truppe, gerieth nad) den legten Unfällen in volle Auflöfung. 
So langte fie in den legten Tagen des Auguft am Main an; 
bie Kaiferlihen waren ihr gefolgt und ber Erzherzog hoffte nun 
ben legten Schlag zu führen, der den Feind vollends unſchädlich 
machte und ihm jelber erlaubte, fi mit ganzer Macht gegen Mo— 
reau zu wenden. Jourdan zog am Main hin und ftand bei 
Schweinfurt, als die erfte öfterreichiche Golonne bereitd Würzburg 
überfiel und die der Stadt zunäcft gelegenen Anhöhen befegte 
(1. Sept). Auch Jourdan wandte fid) am andern Tage nad 
Würzburg; ed fam zu Fleinen Gefechten, in denen die Defterreicher 
ſich gegen die feindliche Ueberzahl behaupteten, Nun entjchloß fich 
ber franzöfifche Feldherr auf den folgenden Tag zum allgemeinen 
Angriff; er hoffte, der Erzherzog habe einen Theil der Armee nad 
dem Lech gegen Morcau entjendet und ed werde ihm dann gelins 
gen, mit der Maffe die vereinzelte öfterreichifche Macht zu erbrüden. 


* ©. Grunbfäge der Strategie III. 74 f. 145 f. 
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Aber auch der kaiſerliche Anfuͤhrer war zur Schlacht entſchloſſen; 
noch waren feine Streitkraͤfte nicht vereinigt, aber er zählte ſicher 
auf ihre Ankunft. So begannen am Morgen bed 3. September 
die Defterreicher jelbft den Angriff; der Kampf ſchwankte und ein» 
zeine Poften mußten an die Uebermacht des Feindes überlafien 
werden. Indeſſen die erwartete Hülfe kam noch zur rechten Zeit. 
Eine Eolonne unter Wartendleben und Kray paffirte den Main 
bei Schwarzach; Wartensleben hatte, während bie Infanterie auf 
einer Brüde überging, mit 24 Schwabronen Kuiraffieren den Fluß 
weiter unten burchritten, um rajcher auf das Schlachtfeld zu ges 
langen, von dem ber Kanonendonner ihm verfündete, daß fich ber 
heiße Kampf bereits entiponnen. Diefen Kuiraffieren Warten» 
lebend war der Ruhm ded Tages befchieden; fie famen und wars 
fen die franzöfifche Reiterei in einem gewaltigen Ehoc, ber hin— 
reichte, Jourdand Rüdzug zu enticheiden. Nun traf auch Kray 
mit der Infanterie auf dem Schlachtfeld ein und fchlug den linfen 
Flügel des Feindes zurüd; die ganze öfterreichifche Linie ging rafch 
vor, um den Sieg zu vollenden. Der Erfolg des Tages war 
entjcheidend; dem geichlagenen Feinde war die große Straße nach 
Frankfurt verlegt, er war zum Rüdzug durch die Speflart- und 
Rhöngegenden gezwungen. 

Schon vor der Niederlage hatte das franzöfiiche Heer großen 
Schaden gelitten durch die Volfderhebung, die fich allenthalben in 
Franken zu regen begann. Ganze Gemeinden waren bort auf: 
geftanden und verfolgten, mit Senſen, Heugabeln und Dreſch— 
flegeln, Manche audy mit Slinten bewaffnet, die zerftreuten Haufen 
der Franzoſen, griffen Fleinere Haufen an und nahmen ganze 
Transporte von Wagen, Pferden, Waffen und Munition weg. 
Diefe Volksbewegung machte fih den rüdziehenden Feinden fo 
furchtbar, daß fie lieber den Kaiferlichen entgegengingen und ſich 
zu Gefangenen ergaben, als den Bauern in bie Hände fallen 
wollten. Neue Verwüftungen, die fie, um abzufchreden, auf dem 
Marſch von Würzburg nach Bamberg verübten, fteigerte nur bie 
Erbitterung des Volkes; viele Tage hindurdy hörte man auf weite 
Streden hin die Sturmgloden läuten, welche ben fränfifchen 
Bauer zur Jagd auf die Franzofen ermunterten. Seit ber Würz- 
burger Niederlage breitete fich diefe Bewegung nad) dem Speffart 
bin; ja bis in die Gegend von Fulda waren die Bauern aufge- 
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ftanden, um ihre Dränger zu züdjtigen. Die Einbuße, weldye die 
Franzofen an Leuten und Waffen durch dieſen Heinen Bauernfrieg 
erfuhren, fam im Ganzen dem Verluſte einer Schlacht gleich. 

Die Armee nahm ihren Rüdweg über Hammelburg und 
Brüdenau nad) der Lahn; die Truppen unter Marceau, die zur 
Einfchliegung von Mainz und Ehrenbreitftein zurüdgeblieben was 
ven, zogen fich ebenfalls dahin. Auch die Lahn ward ohne eigents 
liche Schlacht verlaffen; während die Kaijerlihen durch einen 
Sceinangriff auf Weglar die Aufmerfjamfeit ded Feindes dahin 
zogen, warb zugleich feine Stellung bei Limburg und Diez ange 
griffen (16. Sept.) und er gezwungen, an die Sieg zurüdzumeis 
hen. Auf dem Rüdzug dahin verloren die Franzoſen bei Alten— 
fichen (19. Sept.) einen ihrer beiten und ritterlichften Führer, 
Marceau, den beim Recognodciren eined der Defileen auf dem 
Wefterwald eine öfterreichifche Kugel toͤdtlich traf. 

Damit war die Thätigfeit der Maasſambre-Armee für dieſes 
Jahr befchloffen; zu Ende September ftanden ihre Abtheilungen 
theild hinter der Sieg und bei Düffeldorf, theild auf dem linfen 
Rheinufer. Es genügten mäßige Streitkräfte auf Seiten der Kai— 
ferlihen, um den erfchöpften Gegner dort für dies Jahr im Schach 
zu halten, Mit der Maffe der Truppen fegte fi der Erzherzog 
jest felber nady dem Oberrhein in Bewegung, um dort Moreau’s 
NRüdweg zu bedrohen. 


Moreau war bi nad) Baiern vorgedrungen, als die Ent 
fheidung bei Neumarft und Amberg fie. Wir erinnern ung, 
wie der Erzherzog, ald er nach dem Neresheimer Treffen über bie 
Donau nad) der Oberpfalz vorging, den Feldzeugmeifter Latour 
mit einem Theile ded Heeres zurüdlieg, um Moreau zu beobadh- 
ten. Er follte mit etwa 30,000 Mann den doppelt jo ftarfen 
Feind im Schach halten, damit er nicht plöglicy über die Donau 
gehe, dem Erzherzog in den Rüden falle und damit die Vereini— 
gung Karld mit Wartensleben vereitle, Dieſe Vereinigung blieb 
dem Erzherzog immer der entjcheidende Punkt, um den fich Alles 
drehte. Wenn Moreau aud bis vor Wien fommt, äußerte er 
gegen Latour, als fie fidy trennten, jo thut ed nichts, wenn ich 
nur Jourdan ſchlage. Die Verbindung mit dem Erzherzog zu unters 
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halten, Moreau zu befchäftigen, ſich dem Feinde nicht in zerftreu- 
ten Aufftellungen zum Kampfe zu bieten, jo daß er zerfprengt 
und der Erzherzog im Rüden gefährdet werden fonnte, das war 
demnach die Aufgabe, die Latour zufiel. Sie fchien einigermaßen 
erleichtert durdy die zögernde Vorficht des Gegners, die fonft den 
Revolutionsgeneralen nicht eigen war. Moreau hatte nach dem 
Gefechte bei Neresheim die Defterreicher nicht verfolgt, er machte 
feine Miene, durch einen rafchen Marſch nach der Oberpfalz die 
Berbindung mit Jourdan zu fuchen, fondern er überfchritt erft am 
19. Auguft die Donau und wandte fich, ftatt nördlid den Spus 
ren bed Erzherzogs zu folgen, nach dem Lech hin, um nad; Ober: 
baiern vorzudringen. An dem Tage, wo bei Amberg der entjcheis 
dende Schlag gegen Jourdan erfolgte, ging die franzöftfche Rheins 
armee über den Lech und warf bei Friedberg die Defterreicher mit 
Verluft zurüd, weil Latour dem Reiz nicht widerftchen fonnte, in 
ungünftiger Aufftellung den Angriff des überlegenen Gegners zu 
erwarten. Es fchien ihm eine Schande, dem Feinde Terrain zu 
überlaflen, ohne fich darum gefchlagen zu haben. Ein Glüd, daß 
Moreau feinen Bortheil nicht energifcher verfolgte, ſondern noch 
langfamer als bisher vorwärts drang. Während ſich dann bie 
Franzofen in dem Winfel zwifchen Lech, Donau und Iſar aus- 
breiteten, verfuchte Latour (1. Sept.) bei Geifenfeld ihren linken 
Flügel zu faflen, aber auch dies führte nad) Feiner Seite hin zu 
einer Entſcheidung. Moreau fcheint von der wirklichen Situation 
des Gegnerd feine recht beftimmte Vorftellung gehabt zu haben; 
feine Operationen trugen, wie der Erzherzog jagt, das Gepräge 
eined Mannes, der, feiner Sache und der zu ergreifenden Mittel 
ungewiß, zwifchen allen hin- und herſchwankte, alle verfuchte und 
fich für feines mit fo viel Zuverfidyt beftimmte, um feinen Entſchluß 
mit hinlänglichen Kräften durchzuführen. Während man von ihm 
hätte erwarten follen, daß er rafch vorging und gegen Latour ents 
fcheidende Schläge führte, denen diefer dann mit Fluger Schonung 
feiner Kräfte auswich, that jeder der beiden Feldherren das Gegen— 
theil; Latour vertheilte feine Truppen in weiten Stellungen von 
ber Donau bis zu den tiroler Päſſen und war allezeit zum Kampfe 
bereit; Moreau begnügte ſich, durch einzelne Poftengefechte lang— 
fam Terrain zu gewinnen, 

Inzwifchen hatte der Erzherzog die Maadfambre- Armee an 
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die Lahn und Sieg zurüdgebrängt, die Feftungen am Rhein ent- 
fegt, und rüftete fich eben, dem Feinde auch die legten Vortheile zu 
entwinden, die der Feldzug im Sommer ihm gebradyt. Die Lage 
Moreau’d war nun in der That bedenklich geworden. Ohne Ber: 
bindung mit Jourdan, im Rüden bedroht, hundert Stunden vom 
Rhein entfernt, vor ſich eine feindliche Armee, Hinter fich einen 
bedenklichen Rüdweg in fpäter Jahreszeit, war ber franzöftjche 
Feldherr in einer Situation, deren Verlegenheit mit jeder Stunde 
wuchs; das Verweilen in Baiern war gefährlich, der Rüdzug war 
es ebenfalld, Wenn ed ihm gleichwol in diefem Fritifchen Augen 
blick noch gelang, ohne Waffengewalt einen großen friedlichen Er- 
folg zu erringen, fo war died weniger fein Verdienft, ald vielmehr 
die Schuld der allerwärtd zunehmenden Auflöfung deutfcher Staats⸗ 
verhältnifie. 

In Baiern war ber Krieg gegen Branfreidh von Anfang an 
nicht populär geweien; wir fennen die Schwanfungen und Zwei— 
beutigfeiten, in welchen fich die Politif Karl Theodors feit 1792 
bewegte. In der Bevölkerung famen andere Motive hinzu, den 
Krieg an Defterreichd Seite verhaßt zu machen. Der Anſchluß 
bed Kurfürften an die Wiener Politik wurde mit den Empfinduns 
gen des Hafled und Mißtrauend betrachtet, welche die Erinnerung 
an 1778 und 1785 erwedte; ber Einfluß der öfterreidhifchen Di— 
plomatie in München, die Heirat) des fiebzigjährigen Kurfürften 
mit einer achtzehnjährigen öfterreichifchen Prinzeſſin fteigerte die 
Sorge, daß die früher vereitelten Entwürfe auf Baiern mit mehr 
Borficht wieder aufgenommen feien. Die Vorfälle nach der Ueber: 
gabe von Mannheim famen foldy einem Verdacht natürlich zu 
Hülfe und ed galt allmälig als ausgemachte Sache, daß das alte 
Tauſchproject wieder aufgefriicht fei. Wenigftend machte der Her: 
zog von Zweibrüden in Regensburg die fürmlihe Mittheilung 
(Srühj. 1796), daß ein öfterreichifcher General ihm eine Aeußerung 
über neue Taufchplane gemacht habe, und daß er felber jegt wie 
früher niemald dazu die Hand bieten werbe. 

Zu dem Allen kamen bie Laften ber Kriegsrüftung, die bei 
ber forglofen Finanzwirthichaft Karl Theodor und feiner Günft- 
linge doppelt ſchwer brüdten. Schon 1794 waren bie faft vers 
gefienen Landſtaͤnde mit herben Beſchwerden hervorgetreten, unter 
denen auch die Belaftung des Landes durch ben Krieg eine Stelle 
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einnahm; doch gelang es, fie damals noch zu befchwichtigen. Im 
Volk gährte das Mißvergnügen fort, zumal der Erwerb darnieber: 
lag und die Preife der Xebensmittel ftiegen; im Herbft 1795 Fam 
ed darüber in München zu einem ernften Tumult, der vom Kurs 
fürften die Getreidefperre erzwang und die Herftellung einer felbft- 
ftändigeren Gemeindeverfafjung ber Hauptftadbt im Sinne ihrer 
alten Privilegien nad fi 309. Es folgte die Kriegsnoth von 
1796; zum erften Male ward auch Baiern der Echauplag eines 
Kampfes, der bis jegt nur die Rheinlande heimgefucdht. Freund 
und Feind, Kaiſerliche und Franzoſen verhängten nun bittere 
Drangfale über das fchuglofe Land. Einzelne öfterreichifche Co— 
lonnen und das fremde Gefindel in Condés migrantencorps 
wetteiferten mit der Brutalität von Jourdans Horden; was allein 
im Monat Juli durch Plünderung und GErprefiung dem Lande 
war entzogen worden, berechneten officielle Quellen auf mehr als 
dritthalb Millionen Gulden. Es erwachte ber alte Groll ber 
Baiern gegen Defterreich, den eine verfehrte Politik genährt, mit 
neuer Macht; von einem tiefer gehenden Interefie an dem Kampfe, 
von patriotifcher Einſicht und Opferbereitichaft konnte ja in dieſer 
beutfchen Mifere ohnedies Feine Rede fein. Als Moreau fich dem 
Lech näherte, hatte der Kurfürft, nach dem Beifpiel der übrigen 
fübdeutichen Fürften, rafch fein Contingent abgerufen und war 
mit dem Hofe nad) Sachſen geflohen; die Regierung überließ er 
einigen Beamten vom hohen Adel, wie cd hieß mit der Ermädh- 
tigung, ſich mit den Franzofen abzufinden. Wohl war München 
bedroht und ein rafcherer Feldherr ald Moreau hätte die Stadt 
vielleicht fchon weggenommen, aber in demjelben Augenblid, wo 
ſich vor den Thoren der Stadt und an der Iſar die Heere gegen» 
überftanden, zu Ende Auguft und im Anfang September, war 
audy fchon der Umſchwung bei Amberg eingetreten, von dem alle 
Zeitungen Bericht gaben. Indeſſen in foldhen Zeiten übt bie 
furzfichtige Furcht eine anftedende Gewalt und die ſchwäbiſchen 
Stände waren ja mit dem Beifpiel vorangegangen. So wirkte 
Alles zufammen, die Furcht vor dem Feinde und ber ftille Haß 
gegen ben wiberwärtigen Freund, um einen ber fopflofeften Ent- 
jchlüffe hervorzurufen, ber aus der Gefchichte jener Tage zu ver: 
zeichnen if. Es ward eine Deputation ins franzöftiche Lager 
geihicdt, um von einer zum Rüdzug genöthigten Armee den Fries 
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ben zu erbitten! Die hohe Ariftofratie und die Landftände über: 
nahmen diesmal die Rolle, die andenwärt® den Dynaftien und 
Höfen zugefalfen war; wir finden die Namen der Arco, Seinsheim, 
Thurn und Tarid u. ſ. w. unter denen, bie jegt ind Lager nad 
Pfaffenhofen gingen, von Moreau einen Schug zu erfaufen, den 
er binnen wenig Tagen nidyt mehr geben konnte. Am 7. Sept. 
warb ein Vertrag zu Pfaffenhofen unterzeichnet, weldyer der Ober: 
pfalz, Neuburg, den pfälzifchen und bergiichen Gebieten am rechten 
Rheinufer und den in Baiern gelegenen Stiftern einen Waffen: 
ftillftand gewährte; das bairiſche Gontingent follte zurüdgezogen 
werden, die Franzoſen freien Durchzug haben, Perſonen und Eigen- 
thum gejhügt fein und in Paris für den Frieden unterhanbdelt 
werden. Dafür verfprady Baiern zehn Millionen Livres, 3300 
Pferde, 200,000 Centner Getreide, 100,000 Säde Hafer, 200,000 
Gentner Heu, 100,000 Baar Schuhe und 30,000 Ellen Officierstuch 
zu liefern, auch jollten, wie dad Bonaparte in Italien begonnen, 
zwanzig Gemälde aus den Gallerien zu Münden und Düffeldorf 
den Franzofen abgetreten werden. „Wenn die Kriegsoperationen, 
hatte Moreau vorfichtiger Weife feftgefegt, „die franzöftiche Armee 
von Baiern entfernen follten, fo müflen jene Naturalleiftungen 
durch baared Geld (über 4 Millionen Livred) erfeßt werden.” 
Deutjchland hat aus jenen Tagen manchen Act ſchmachvoller 
Unterwürfigfeit zu verzeichnen; der Vertrag von Pfaffenhofen bes 
hauptet indeflen den Ruhm, daß die Furzfichtige Thorheit feiner 
Urheber noch größer war als ihr Mangel an Gemeingeift. 

In dem Augenblid, wo Morcau dieſe fette Beute erhandelte, 
war auch ſchon fein längeres Verweilen in Baiern militärifch un: 
möglich geworden. Er hatte am 10. Sept, ein Corps unter Des 
fair bei Neuburg die Donau überfchreiten laffen, das gegen Eid): 
ftädt und Nürnberg vorging, natürlich ohne eine Spur von der 
Maasfambres Armee zu entdeden; vielmehr fam Defair am 16. 
wieder in Neuburg an und brachte die niederfchlagende Gewißheit 
mit, daß Jourdan nad) dem Rhein zurüdgedrängt war, Der 
Rückzug aus Baiern war jet unvermeidlich. Moreau zog das 
ganze Heer auf dem rechten Donauufer zufammen und machte fidh 
fertig, den Rüdmarfch nach dem Lech anzutreten. Die Dejterrei- 
cher folgten ihm bei der erſten rüdgängigen Bewegung nach und 
drohten ihn an der Donau und der obern Iller zu überflügeln; * 
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ed war alfo Eile nöthig, wenn ber Xech, die Jller und die Donau 
bei Ulm unangefochten erreicht werden follten. Indeß Latour den 
Franzofen nachrückte, trat auf den beiden Flanken die Gefährlicy- 
feit der Lage ſchon deutlich ind Licht. Der linke Flügel der Kai⸗ 
ſerlichen an der tiroler und vorarlberger Gränze ſchob die einzelnen 
franzöfifchen Eolonnen zurüd; Fröhlich drängte eine Abtheilung 
(17. Sept.) aus Immenftadt und Kempten hinaus und fchlug fie 
mit anſehnlichem Berluft (20. Sept.) bei Jöny, während Giulay 
eine andere nach blutigem Gefecht aus Memmingen heraustrieb 
(22. Sept.) und Nauendorf, am nämlicdyen Tage zwiſchen Heiden» 
heim und Ulm angelangt, die erften Corps der rüdzichenden Armee 
(24. Sept.) auf Ulm zurüdwarf. Morcau ftand in diefem Augen- 
blick erſt an der Günz und mußte eilends VBerftärfungen nach Ulm 
fhiden, damit feine vorgefhobenen Poſten nicht von Nauendorf 
erbrüdt würden. Inzwiſchen war ihm aber auch Latour fchon 
auf der Ferſe und hatte über Burgau und Leipheim die Verbins 
dung mit Nauendorf hergeftellt. Die Hoffnung, mit ber ſich Mo— 
reau bis jegt noch trug, bei Ulm und an der Iller eine beobach— 
tende Stellung einzunehmen, war jegt vereitelt, der volle Rüdzug 
unvermeidlich. 

Die Gefahr diefes Rüdzugs wie fein Verdienft ift übertrieben 
worden; nicht nur von den Franzoſen, ſondern auch auf deutfcher 
Eeite hat man den geichmadlofen Vergleich mit Zenophond Rüd: 
zug der zehntaufend Griechen angeftellt.*) Daß Morcau feine 
geſchwaͤchte und ermübdete Armee von vierzig» bis fünfzigtaufend 
Mann, ohne fefte Eommunicationen und fidyere Nachrichten, vorn 
und im Rüden vom Feinde bedroht, durch ein vielfach durch— 
ſchnittenes und gebirgiges Terrain, zum Theil umgeben von einer 
erbitterten Bevölkerung, glüdlic bis in das Rheinthal geführt hat, 
dies Verdienſt fpriht — zumal bei einem Wührer franzöftfcher 
Truppen — für ſich ſelbſt; man hat nicht nöthig, feine fünffache 
Zahl mit den Zehntaufend des Zenophon, oder den Marſch von 
Um an den Rhein mit dem wunderbaren Zuge aus der Nähe 
Babylons bis nad) Byzanz in eine Parallele zu bringen. Schon 


*) In Poſſelts Annalen 1796. IV. S. 249 f. ift z. B. mit allem gelehrten 
Aufwand der Saß durchgeführt, daß die Achnlichfeit im Ganzen fehr groß 
fei, wenn auch im Ginzelnen beide Züge von einander abwichen. 
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die Vorgänge vor dem Rüdzuge konnten zeigen, baß er ed mit 
feinem allzugefährlidhen Gegner zu thun hatte. Latour hatte nur 
die Vorzüge eined tapfern Soldaten, nicht die eines Feldherrn; 
ber begabtere Führer bei der öfterreichifchen Donauarmee war 
Nauendorf, aber die Ueberlieferungen der militärifchen Hierarchie 
Defterreich® erlaubten ed nicht, daß man ihn fo mit einem Male 
an die Spige ftellte. Um dem Uebel abzuhelfen, hatte der Erz- 
herzog ein nicht unbedenfliches Ausfunftsmittel gewählt; er hatte 
Nauendorf geftattet, felbjtändig und unabhängig von Latour zu 
handeln. Died Berhältnig war früher einigemal von guter Wir⸗ 
fung gewejen, jegt griff es ftörend ein. Einem Feinde gegenüber, 
ber nody immer gegen 50,000 Mann in einer Maffe vereinigte, 
waren bie Kaiferlihen auf eine bedenkliche Weife zerfplittert und 
nirgends einem Oefammtangriff gewachfen. Gin Corps unter 
Betrafh von etwa 7000 Mann machte ſich vor Kehl und am 
obern Nedar zu jchaffen, bot die ſchwarzwälder Bauern auf und 
drohte durch einen Heinen Krieg in ben Defileen jener Berge den 
Franzofen den Rüdzug abzufchneiden; Nauendorf ftand mit etwa 
10,000 Mann bei Ulm den Franzofen gegenüber, Fröhlich Hielt 
mit beinahe 14,000 die obere Iller befegt, Latour folgte mit dem 
Gros des Heered, 23 — 24,000 Mann, den Franzoſen auf dem 
Fuße nach. Eine Mafle von 55,000 Mann war demnad) fo ver: 
theilt, daß Moreau überall mit Gegnern zufammentraf, die ihm 
an Zahl lange nicht gewachfen waren. 

Am 26. und 27. Sept. feste ſich Moreau von Ulm in Bes 
wegung, zunächſt gegen Biberach und den Feberfee, um fo durch 
Dberihwaben den Durchgang über den Schwarzwald zu erreichen, 
Latour war der Meinung ihm zu folgen, Nauendorf verfocht die 
Anficht, auf der Sehne des Bogens, den Moreau bejchrieb, gegen 
Urady und Tübingen vorzugehen, fidy mit den zerftreuten Abthei- 
lungen unter Petraſch auf dem Schwarziwalde zu vereinigen und 
dann mit einer Truppenmaffe von wenigftend 40,000 Mann vor 
ber Ankunft der Franzoſen den Schwarzwaldübergang zu gewins 
nen. Die Uneinigfeit der Führer hat hier jeden größeren Erfolg 
vereitelt. Latour blieb bei feinem Syftem und folgte den Fuß— 
tapfen ber Franzoſen; Nauendorf machte von feiner Vollmacht 
Gebrauch und ging auf eigene Hand nad) dem Schwarzwald. 
Die Folge war, daß die Kaiferlihen nun an feiner-Stelle gegen 
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bie Franzoſen ftarf genug waren; was ben Feind im Schwarz 
wald erwarten follte, betrug höchftend 12,000 Mann und bie 
Armee, bie ihm folgte, war durch Nauendorfs Abzug auf einige 
zwanzigtaufend Mann verringert, alfo etwa um bie Hälfte fo 
ftarf wie Moreau. Oelang es Moreau, fein Heer zufammenzus 
halten, fo waren vorausſichtlich die Defterreicher nirgends — wer 
der in Oberſchwaben noch auf dem Schwarzwalde — zahlreich ges 
nug, ihm feinen Rüdzug zu verlegen. Die öffentliche Meinung 
jener Tage, durch den raſchen Umſchwung des Kriegsglüds erregt 
und zum Theil gegen die Franzoſen heftig erbittert, bewegte ſich 
in feltfamen Illuſionen; fie fah bereits die Moreau’iche Armee 
abgefchnitten und kriegsgefangen, ald wenn fi eine Armee von 
mehr ald 40,000 Mann fo leicht in einem Nege fangen ließe! 
Daß diefe fanguinifche Hoffnung nachher vereitelt ward, erregte 
dann um fo größere Senfation und hat wefentlich mit dazu bei- 
getragen, von ber Gefahr und Schwierigkeit des Rüdzugs übers 
triebene Borftellungen zu erweden. 

Auch Latour fchien zu beforgen, ber Feind fönne ihm ent- 
wifchen. Er drängte ihm von Ulm nad und in der Nähe des 
Federſees bei Biberach ftießen bie beiden Heere zuſammen. Wie 
die Sachen ftanden, lag es im Intereffe der Defterreicher, daß 
Moreau feinen Rüdzug nicht allzufehr bejchleunigte; denn noch 
waren erjt die Streitkräfte auf dem Marſche, die ihm den Rückweg 
nad) dem Rheinthal verlegen follten. Ein paar Tage Verzögerung, 
und Moreau’d Zug über die Gebirgspäfle war äußert fchwierig 
geworden. Da hatte denn freilich Latour offenbar fein Intereffe, ſich 
ihm zur Schlacht zu bieten und ſich dann mit feinen 23,000 Mann 
von ber faft doppelten Zahl ſchlagen zu laflen; vielmehr gebot ihm 
feine Lage, dem Erzherzog fein Corps möglichft unvermindert zuzu— 
führen. Die Täufchung, der Feind jei in eiligem Rüdzug, und die 
Ungebuld, einen entfcheidenden Schlag gegen ihn zu führen, vers 
leitete indeſſen den öfterreichiichen Führer, den Franzoſen gerade die 
Gelegenheit zu geben, bie fie ſuchten. Moreau hatte bebächtig 
alle Vorbereitungen zu der Schladht getroffen, in die ſich (2. Det.) 
Latour bei Biberach verwideln ließ. In ungünftiger Aufftellung, 
mit unzulänglichen Streitkräften, ward er von den Franzofen ans 
gegriffen, auf Biberach zurüdgeworfen, ihm 5 Bataillone und 16 
Kanonen abgenommen — eine Niederlage, die Latours Corps für 
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den Reit ded Moreau’fhen Rüdzugs vollfommen unjchäblich 
machte und den franzöftichen Feldherrn in Stand fegte, ungeftört 
von feinem Verfolger im Rüden mit vereinter Macht den Weg 
über die Gebirgspäffe anzutreten. 

Noch waren die Defterreicher im Rheinthal theild erft im An- 
marjch, theils in fo Fleinen Colonnen zerjplittert, daß fie nicht 
hoffen konnten, Moreau aufzuhalten. In dem Augenblid, wo er 
jegt Biberach verließ und fi) gegen Sigmaringen und Stodady 
in Bewegung feste, ftand der Erzherzog noch hinter der Murg, 
Nauendorf bei Hechingen, Petraſch bei Schweningen, die Corps 
der beiden Legteren in Streifcolonnen und Poſtenketten fo zerfplittert, 
daß fie nirgends ftarf genug waren, einer rüdziehenden Golonne 
des Feinded mit Erfolg entgegenzutreten. Zwijchen dem 7. und 
9. Det. näherten fi die Franzoſen den Schwarziwaldübergängen ; 
ein Theil des Heeres war über Sigmaringen, Rotweil, Villingen, 
ein anderer über Stodady auf Donauefchingen losgegangen; das 
fchwere Gefhüg nebft dem Train war über Thengen und Stühs 
lingen längs des ſchweizer Oberrheins auf Hüningen bdirigirt 
worden. Die einzelnen ftreifenden Golonnen der Defterreicher, auf 
die man ftieß, wurden überall von überlegenen Maffen zurüd: 
gedrängt. 

Unter den Uebergängen war die Straße durdy das Kinzig- 
thal von Natur die geeignetjte, allein eben darum war hier aud) 
am meiften Widerftand von den Kaiferlihen zu beforgen; ber 
frangöfiiche Führer entjchied fich daher für den Paß, der von Neu: 
ftadt durch das Höllenthal nach Freiburg führt. Der Weg war 
ber fürzefte, ein Durchbrechen der nicht ftarfen feindlichen Poſten 
hier am woahrfcheinlichften. Am 11, Det. brach St. Eyr von 
Neuftadt auf, gewann den Höllenthalpaß, warf die fleinen Ab» 
theilungen der Defterreicher zurüd und näherte ſich am 12. Freis 
burg. An dem nämlichen Tage rüdte auch Defair mit dem Gros 
der Arınee gegen Neuftadt. Wohl drängte jegt Latour, der über 
Oſtrach, Möskirch gegen Donaueichingen feinen Weg nahm, in 
ftarfen Märfchen den Franzofen nach, aber der Verluſt an Zeit 
und Truppen, den ihm das Treffen bei Biberach gefoftet, ließ fich 
nicht mehr einholen. Am 13—15. Oct. zog die feindliche Armee 
ungehindert durch das Höllenthal nach dem Breisgau. Der Erz 
herzog hatte num alle die zerftreuten Abtheilungen, Latour, Nauen- 
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dorf und Petrafch angewiefen, nad) dem Oberrheinthal zu ziehen 
und fich mit ihm zu vereinigen. 

Am 17. Oct. waren bie öfterreichijchen Streitfräfte mit dem, 
was der Erzherzog herbeiführte, hinter der Elz vereinigt und er— 
warteten die Branzofen, wenn fie rheinabwärtd gegen Kehl vors 
bringen wollten. Am 19. und 20. fam es in ber Nähe von 
Emmendingen zu einem Treffen, das dem franzöftichen General 
feine Stellung auf dem rechten Rheinufer unmöglich machte. Er ſchickte 
einen Theil feiner Truppen gleich bei Breiſach über den Rhein 
und zog mit dem Refte, nody einigen 30,000 Mann, ftromaufs 
wärtd gegen Schliengen. Die Defterreicher folgten; am 24. Det. 
fam es dort zu einem zweiten Treffen, deſſen Ergebniß der Rhein- 
übergang der Franzoſen bei Hüningen war. Gern hätte nun ber 
Erzherzog feinen Truppen ruhige Winterquartiere verfhafft und 
bie Hand geboten zu einem Waffenftillftande, allein in Wien 
wollte man ben Feind auch ferner beichäftige wiflen, damit er 
nicht einen Theil feiner Truppen nad Italien entjenden könne. 
So jchloß der denfwürdige Feldzug mit der Belagerung der Brü- 
denföpfe von Kehl und Hüningen, die in den erften fünf Wochen 
bed folgenden Jahres an die Defterreicher übergeben wurden. 


Die Erfolge der kaiferlihen Waffen im Herbft ließen vergef- 
fen, welche Drangfale vorausgegangen waren. Allenthalben in 
Süddeutſchland jubelte man wie über einen großen Sieg und 
freute fich über die Zuͤchtigung der fremden räuberifchen Horben. 
Die Bewegung in der Mafle des Volkes und der Feine Bauern; 
frieg zeigte, daß ed der, Nation an tüchtigen Elementen ded Wider: 
ftandes nicht fehlte; nur war die Organifation und Leitung des 
Ganzen nicht dazu angethan, irgend eine Regung nationalen Ge: 
meinfinnd zu fördern und glüdlicy zu benugen. Wie in Franfen 
und Schwaben, fo regte fich auch in Defterreich unter dem Bolfe 
ein frifcher, opferbereiter Geift; zu den Freicorps drängte fich die 
Jugend bereitwillig heran, der Krieg war Sache des Volfed ges 
worden. Auch bis in die officiellen Kreife war der Rüdjchlag 
biefer legten glüdlichen Kriegsthaten jo ftart, daß bad befannte 
militärische Factotum, der Generaladjutant Rollin, jegt vom Kaijer 
entfernt und an eine unfchäbdliche Stelle gefegt ward. Beſchämend 
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genug war die Rüdwirfung ber Siege bort, wo man ſich bem 
vorbringenden Feinde eilfertig gefügt ober feinen jegt werthlos 
gewordenen Schu um hohen Preis erfauft hatte. Allenthalben 
ward jeßt die politiiche Phyfiognomie eine andere. 

Preußen, erinnern wir ung, vollgog feine Reunionsplane in 
Franfen in dem Augenblid, wo der Reichsfeind im Süden vor 
drang; erjchredt hatten damald die fränfifchen Reichsftände dem 
Drud nachgegeben, zumal feit die Nähe der Franzoſen ed wüns 
fchenswerth machte, durdy den neutralen preußifchen Adler gededt 
zu fein. Nürnberg hatte fih) unterworfen und es waren preußifche 
Truppen eingerüdt; jegt erfolgte von Berlm ber Befcheid, daß ber 
König fich nicht entjchliegen Fönne, den Unterwerfungsact anzus 
nehmen, und die Truppen räumten wieder die Stadt (1. Dct.).*) 
In Baiern weigerte fi der Kurfürft, ald er nad) München zu— 
rüdfam, den Vertrag vom 7. Sept. zu ratificiren. In Württems 
berg warf der Herzog feine volle Ungnade auf den Minifter von 
MWöllwarth, welcher bei dem württembergifchen Briedensvertrage ber 
Unterhändler gewefen, und die Chicanen, womit man ihn jegt 
verfolgte, zeigten, daß eben die Zeiten ſich geändert hatten.**) Auch) 
der deutfche Reichstag, der fidy jo übereilte Sorgen um feine Si: 
cherheit gemacht, fammelte fih allmälig wieder in Regensburg und 
fündigte durch ein Nundjchreiben an, daß in Folge der „ftegreichen 
Fortſchritte der Faiferlichen Waffen” die auf einige Zeit ausgefeß- 
ten Berhandlungen wieder fortgefegt würden, Der jchwäbifche 
und fränfijche Kreis ſchickten Deputationen nad Wien, um fidy 
wegen ihrer Gefügigfeit gegen den Reichsfeind zu entſchuldigen; 
in gleicher Abficht hatte audy der Herzog von Württemberg den 
Grbprinzen an den Kaijer abgejantt. 

Im Lager der Goalition hatten die legten Greigniffe einen 
Augenblid die Hoffnung gewedt, daß jetzt nad) dem Scheitern 
des Feldzuges in Deutſchland ein billiger Friede mit den Branzofen 
zu ſchließen ſei. Das britiiche Minifterium ergriff diesmal felbft 
die Initiative und ließ unter dem Eindruck von Jourdans Nieder: 


*) Nach der Verficherung des Nitters von Lang (Memoiren I. 300) war 
es beſonders die Giferfuht von Haugwitz gegen Hartenberg, die den Entichluß 
gefördert hat. 

**) ©, Häberlin Staatsardh. IL. 481 f. 
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lage bei Amberg duch dritte Hand dem Directorium eine Ber: 
handlung über den Frieden anbieten. Indeſſen bewies der Ton, 
in dem bie franzöfijche Regierung diefe Eröffnungen aufnahm, 
daß man ſich in London geirrt, wenn man auf einen entfchiedenen 
Umſchlag der Pariſer Stimmungen rechnete. Es bedurfte erft des 
Schlages bei Würzburg, des vollen Rüdzugs von Jourdan, um 
dad Directorium foweit zugänglich zu machen, daß ed auf bie 
nun wiederholten Anträge des britiihen Minifteriumd einzugehen 
fi) bereit erwies. Aber ein anderer Vorgang zur nämlichen Zeit 
mußte die Hoffnungen auf einen allgemeinen Frieden, wie man 
fie in London hegte, herabftimmen. Es ward durch Bonaparte's 
Vermittelung halb drohend, halb zudringlid dem Wiener Hofe 
angejonnen, fich mit den Franzoſen in befondere Unterhandlungen 
einzulaffen, alfo England ähnlich zu ifoliren, wie man im deut- 
ſchen Reiche den Kaifer durch die Separatverträge mit den einzelnen 
Fürften ifolirt hatte, Man zeigte dabei die verführerifche Lockſpeiſe 
einer Arrondirung durch Baiern, die feit zwanzig Jahren fo oft 
die öfterreichifche Politif von den höheren und allgemeineren In— 
tereffen abgelenkt, jedoch diesmal ohne Erfolg. Defterreich wollte 
fih von feinem britifchen Werbündeten nicht trennen und das 
Directorium mußte fich, Schon um ded Scheine willen, bequemen, 
in die von England angebotenen Unterhandlungen einzutreten. 
Gegen Ende October traf Lord Malmesbury, den wir aus ben 
Unterhandlungen von 1794 fennen, in ‘Paris ein, aber feine fonft 
viel bewährte diplomatiſche Gejchidlichfeit war diesmal nicht glück— 
lih. Die Franzoſen blieben ihrer Taktik getreu, die Verbündeten 
zu entzweien, und wie ihnen das nicht gelingen wollte, famen 
fie mit übertriebenen Forderungen, die jede Ausftcht auf einen 
nahen Frieden vereitelten. Die Verhandlung batte nur den Werth, 
dag man der franzöftfchen Politif etwas genauer in die Karten 
ſehen lernte. Vor Allem follte Branfreich ſich durch Belgien und 
bie Rheingränge verftärfen und feine Gränzen nad Holland und 
Italien hin durch neuerrichtete Filialrepublifen gededt werden, de— 
ren Griftenz völlig von Frankreich abhing. Die Entſchädigungen 
dadıte man durch Säcularifationen geiftlicher Stifter, durch Ver— 
taufhungen und Verpflanzungen, furz durd jenen Menfchen- und 
Länderhandel zu befchaffen, der die Friedendverträge des nächſten 
Jahrzehnts charakterifirt. Baiern z. B. an Oeſterreich zu geben, 
1. 7 
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dafür die Wittelsbacher nach Italien zu verpflanzen, an folchen 
und Ähnlichen Kombinationen war bie Politif jener Tage unges 
mein fruchtbar. Nationen und Länder zu zerreißen, das Heteros 
genfte mit einander zu verfchmelzen, Völker zu verfümmern und 
Dynaftien zu entfchädigen, in dieſen und ähnlichen Künften hat 
dad Directorium dem Eonfulat und Kaiſerreich emfig vorgearbeitet. 
Die Politik William Pittd war aber nicht geneigt, um folchen 
Preis den Frieden zu fchließen; fchon das Schidjal Belgiens wurde 
für die Friedensverhandlung zu Paris ein unüberwindliches Hins 
derniß. Noch vor Ende ded Jahres trennte man ſich mit ber 
Ueberzeugung, wie weit man von einem allgemeinen Frieden noch 
entfernt war. Die brüsfe Art, wie damals bie revolutionäre Res 
gierung in biplomatifchen Dingen verfuhr, und ber hoffärtige Ton, 
den ihre officielle Preſſe anftimmte, trugen dad Ihrige dazu bei, 
die vorhandene Verbitterung zwifchen den Fämpfenden Parteien zu 
vergrößern, 
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Leoben und Campo Formio, 


Indeſſen man fi in Deutfchland mit der eiteln Hoffnung 
trug, das Mißlingen der Invafion werde die Franzoſen dem Fries 
den zugänglicher machen, erfolgte in Italien eine Entfcheidung, 
wie fie den franzöftfchen Eroberungsplanen entiprad). 

Als der Feldzug in Deutfchland begonnen, war Wurmfer mit 
25,000 Mann vom Oberrhein nach der Lombardei gefandt wors 
den, wo bie Franzofen bis zum Mincio gedrungen waren und 
Mantua belagerten. Gegen Ausgang Juli war Wurmfer, durch 
Truppen aus den Erblanden verftärft, in Südtirol angelangt und 
brady in zwei Eolonnen an ben Ufern des Gardaſees hervor, 
Bonaparte hob die ſchon begonnene Belagerung Mantuas wieder 
auf, warf fich raſch auf die einzelnen öfterreichifchen Corps und 
lieferte ihnen in den legten Tagen des Juli und zu Anfang Auguft 
eine Reihe von fiegreichen Gefechten, welche die KRaiferlichen zwan— 
gen, fi) nach Tirol zurüdzuziehen. Bon bewährten Meiftern der 
Kriegsfunft wird ed als ein folgenfchwerer Mißgriff angeſehen, 
dag man durch die nuglofe Diverfion nach Italien fich den volls 
ftändigen Erfolg in Deutichland verborben hat.“) Wurmfers 
Armee, in Italien ohne Erfolg thätig, hätte nach ihrer Anficht in 
Deutfchland entjcheidend eingreifen können, wenn fie, im rechten 
Augenblid nad) Schwaben oder Baiern geworfen, die Niederlage 


*) ©. Glaufewig hinterl. Werfe. IV. 147. 169. 
7* 
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Jourdans oder Moreau's vollenden half. Aber die Wiener Kriegs: 
leitung blieb bei ihrem ‘Plane, immer neue Streitfräfte zum Ents 
fag von Mantua nad Italien zu werfen. Ein zweiter Verfuch 
der Defterreicher, im September unternommen, hatte fo wenig 
Erfolg, wie der erfte; wieder benugte Bonaparte die Trennung der 
feindlichen Streitkräfte, um fie einzeln zu jchlagen; nur drang 
diesmal Wurmfer mit einem Theile des Heeres nad) Mantua ein, 
ein freilich zweideutiger Gewinn, infofern dadurch die Beſatzung 
des Platzes über dad Bedürfniß vermehrt und eine anſehnliche 
Truppenzahl, hinter die Mauern der Feftung eingeſchloſſen, dem 
Kampfe draußen entzogen ward. Dies entmuthigte die Defterreis 
cher nicht, einen dritten Verfucdh zu wagen. Raſch ließ der Hof: 
friegsrath alle noch in den Erblanden vorhandenen Truppen, die 
größtentheild aus Depots und ungeübten kroatiſchen Landbatails 
[ons beftanden, nad Friaul entjenden, um eine neue Armee zu 
bilden, die Alvinzy durch's venetianifche Gebiet der bedrängten 
Feſtung zuführen follte. Bonaparte ging dem neuen Heer ent- 
gegen; die erften Angriffe an der Brenta und bei Galdiero gaben 
feine Entjcheidung, erft der blutige Kampf von drei Tagen, ber 
fih (15—17. Nov.) bei Arcole entſpann, vereitelte auch dieſen 
dritten Verſuch, Mantua zu entjegen. 

Das gefchah gerade zu der Zeit, wo Moreau, auf dad rechte 
Rheinufer gedrängt, dem Erzherzoge einen Waffenftillftand anbot, 
Der Erzherzog hielt das Anerbieten für annehmbar, denn es gab 
ihm Zeit, von feinen Truppen einen Theil nad der Etſch abzu— 
fenden und mit diefen tüchtigen, Friegdgewohnten Elementen bie 
Refruten Alvinzys zu verftärfen. Seine Anſicht war aber nicht 
die des Hoffriegsraths; er erhielt vielmehr den beftimmten Befehl, 
Kehl zu erobern, es Fofte was ed wolle.*) Kehl ward im Januar 
1797 erobert, aber gleidy nachher ging Mantua verloren. Alvinzy 
hatte fich gefammelt und war zum zweiten Male vorgerüdt ; allein 
bie Niederlage, die ihm Bonaparte bei Rivoli (14. Jan.) beibrachte, 
war entjcheidender und verluftvoller ald die frühere. Es war 
an Entfag nicht mehr zu denken; am 2. Februar fiel Mantua, 
Der wanfende Gehorfam der italienischen Regierungen ward nun 
von Bonaparte neu befeftigt, der Papſt für feine ftilen Wider— 


*) Orundfäge der Strategie II. 306 ff. 
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ftanddgelüfte in dem Frieden von Tolentino hart geftraft und in 
völlige Abhängigkeit von der franzöfifchen ‘Bolitif gebracht. Mit 
Italien im Reinen, fonnte Bonaparte feine Kraft ungetheilt ges 
gen Defterreicy jelber wenden. 

Hatte der Kaifer im Jahre 1796 die Invafion in feine Erb» 
lande noch glüdlich abgewehrt, jo war dies jegt, nachdem die 
Entiheidung in Italien gegen ihn gefallen, viel jchwieriger. 
Größere Kräfte ald im verflofienen Feldzuge waren nicht aufzus 
bringen; vielmehr hatten die legten Rüftungen bewiefen, daß man 
bereitd genöthigt war, zu unfertigem Kriegsmaterial zu greifen. 
Die Folgen eined fünfjährigen furchtbaren Krieges machten fich 
eben überall fühlbar, in den Finanzen wie in der militärijchen 
Rüſtung. Daß das deutſche Reich die Lücke deden und in dem 
neuen Kriege mehr Thatkraft und Einigfeit bewähren werde, als 
in dem jüngiten Feldzuge, war nicht wohl zu erwarten. Bis 
zum November 1796 hatte ſich der Wiener Hof auf ruſſiſche Hülfe 
verlafien, die endlid England bei Katharina ausgemittelt; aber 
die Kaiferin ftarb in dem Augenblide, wo der Vertrag ratificirt 
werden follte. Der Nachfolger, Czar Paul, verwarf den Vertrag 
und bejchränfte fich in einer Gröffnung an den deutſchen Reichs— 
tag auf die wohlfeile Grmahnung: es ſollten alle Glieder und 
Staaten ded Reiches zur Sicherung der allgemeinen Ruhe in 
Deutichland mit aller Anftrengung mitwirfen. 

Wohl ſuchten manche von den Reichsftänden, die ſich im ab— 
laufenden Jahre durch eilige Nachgiebigfeit am meiften compro— 
mittirt, Died jegt gut zu machen durch eine gewifle Oftentation 
ihres patriotifchen Eifers; der ſchwäbiſche Kreis rief feinen Ges 
fandten wieder von Paris ab, der oberrheinifche beichloß ſäämmt— 
liche Eontingente auf den Kriegsfuß zu fegen und auch in Frans 
fen jchien ein neuer Kriegseifer zu erwachen. Aber Württemberg 
und Baden beharrten doch in ihrer franzofenfreundlichen Neutras 
lität, der ganze Norden von Deutfchland jah mit dem Gefühle 
des Behagensd, durch die Demarcation gejchügt zu fein, dem Kam— 
pfe, der Deutſchlands Schidjal entfchied, gleichgültig zu, und aud) 
die, welche jest rüfteten und waffneten, wer hätte envarten wols 
len, daß fie bei einem wiederholten Ginfalle des Feindes muthi— 
ger und aufopfernder hanbdelten, ald im Jahre 17969 Der ins 
nere Hader und die Entzweiung wühlte fich vielmehr mit jedem. 
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Tage tiefer ein und drängte auf bie Kataftrophe hin, der Deutſch⸗ 
land mit befchleunigtem Schritte entgegenging. 

Aud am Reichdtage prägte fich dieſe Zerflüftung der Par: 
teien in bezeichnender Weife aus. Der Kaifer verlangte nach— 
brüdliche Hülfe, allein er richtete das Actenftüd, worin Dies ges 
fhah, nur an die geiftlichen NReichsftände und zwar in einem 
Tone, ber fie zugleich bei der Sorge um ihre Eriftenz und bei 
ihrem confeffionellen Eifer zu faflen berechnet war! Als wenn 
Deutfchland der Zerrüttung nicht genug gehabt und auch noch der 
Wiederbelebung ded Sectengeiftes bedurft hätte, erflärte jeßt der 
Faiferlihe Gejandte (10. Febr.), dem Beifpiele des Abfalles feien 
mehrere proteftantifche Reichsftände gefolgt und wiederholt 
habe darum der Kaifer die geiftlichen Stände darauf aufmerffam 
gemacht, daß ihre Eriftenz in Gefahr fei, indem Säcularifationss 
entwürfe geſchmiedet würden und allem Anfehen nad) es fic darum 
handle, die Aufopferung der geiftlichen Reichsftände zur Grund— 
lage des Friedens zu machen. Einen ſolchen Frieden würde dann 
wohl Preußen und die von ihm abhängige proteftantifche Macht 
dem wehrlofen Reiche wider Willen aufbringen. Der Kaifer habe 
foldhen Entwürfen ſtets beharrlidy widerftrebt und fei zum Acus 
Berften entichloffen, nur müfle man ihm in biefer Lage befonders 
eifrige Hülfe leiften. Diefe Aeußerungen fanden das rechte Echo im 
Kreife der geiftlichen Herren. Hülfe zwar verfpracdhen fie Feine, viel 
mehr zählten fie alle auferlegten Opfer, die Befegung ihrer Gebiete, 
die Ausfaugung ihrer Lande und Andered auf, um die Unmoͤg— 
lichfeit weiterer Anftrengungen zu beweiſen. Aber der Vorwurf ges 
gen Preußen und die „proteftantifchen” Reichöftände fiel auf frucht- 
baren Boden; die Antworten der geiftlidyen Gefandten waren ein 
verftärfter MWiderhall der Faiferlihen Anklage. Man nahm bie 
Säcularifationsplane ald ausgemaht an, ſprach von den „guts 
geſinnten“ Reichsftänden im Gegenfag zu den übelgefinnten 
weltlichen, und redete von einer mächtigen Gonföberation prote= 
ftantifcher Fürften, welche ſich geeinigt hätte, nichts mehr für 
die gemeinfame Sache zu thun. Diefe feltfame Gorrefpondenz, 
bie wahrhaftig nicht dazu angethan war, die Stärfe und Eins 
tradyt des Reiches zu fördern, erregte, wie ſich denken läßt, einige 
Senfation und Hannover wies in einer eigenen Erflärung (25. März) 
biefe confeffionelle Taktik zurüd, Wir haben — hieß es da — mit 
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Bedauern den Ton bemerfen müffen, welcher auf eine foftematifche 
Entgegenftelung der katholiſchen und proteftantifchen Reichsftände 
abzielt, Es ift, um den mildeften Ausdruck zu gebrauchen, ein folches 
Deginnen fehr gewagt; bie Zeiten ber Liga und Union geben ein 
abſchreckendes Beifpiel, zumal in der gegenwärtigen Lage des Reiches. 

Nur eine Stimme aus dem geiftlichen Lager mahnte zur all- 
feitigen Eintracht; es war die Dalbergs, ded Mainzer Eoadjutors, 
Er erinnerte an das Wort des alten römijchen Gefchichtfchreibers : 
indeg man zu Rom beräth, geht Sagunt zu Grunde. Die Krifis 
fei von der Art, daß Deutfchland eined Dictatord bebürfe, ber 
über alle Mittel des Kampfes, über die Mannfchaft, die Vorräthe, 
die Kaſſen unbedingt verfügen könne. Der Mann fei gefunden: 
Erzherzog Karl; er müfle das Steuer ergreifen, um das fchwan- 
fende Boot vor dem Schiffbruch zu fhügen, Der Vorfchlag war 
harafteriftiich für Dalberg ; fo wie der Mann fein Leben lang war, 
ſtets betäubt von feinen eigenen heißblütigen Illuſionen und ftets 
beherrfcht und ausgebeutet von fremden Faltblütigen Berechnungen, 
fo hatte er jegt in dem Erzherzoge feinen Helden und Retter ge 
funden — wie er ihn fpäter in Bonaparte fand. Wäre in Deutfch- 
land an den Gemeingeift und die Verleugnung von Sonderinterefien 
auch nur zu benfen gewejen, bie Dalbergs Vorſchlag verlangte, 
hätte ſich in feinen Bürftengefchlechtern der Mann vorgefunden, 
ben fol ein Amt verlangte, fo war uns lange geholfen, weil e8 
dann nie fo weit hätte fommen fönnen, wie es jegt 1797 gewor⸗ 
den war. Aber bis in der Nation foldye verwegene Gedanken 
erwachten, bis die Fürften einen einzigen Augenblid fich felbft vers 
gaßen, bis bie dictatoriihe Madyt emporwuchs, die über Maͤn— 
ner, Borräthe und Kaflen fchranfenlos verfügte — bis dahin 
mußten erft noch andere und herbere Lectionen fommen, als bie 
Jahre 1792—1796 fie gegeben hatten. 

Indeſſen pochte die Gefahr fo raſch und dringend an bie 
Pforten der öfterreichifchen Erblande, daß alle Reihshülfe zu fpät 
fam, auch wenn fie eifriger ald ſonſt wäre geleiftet worden. Die 
legten Erfolge hatten in Italien Bonaparte freie Hand gegeben; 
Neapel war von der Eoalition getrennt, ber Papft zu Tolentino 
gedemüthigt, Sardinien durdy ein enges Buͤndniß an die franzd« 
fifche Politik gefmüpft, die Heinen Staaten mit gebundenen Häns 
den an Frankreich überliefert, Die Faiferlichen Heere, an Zahl und 
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Kräften erfhöpft, waren zwiſchen 20 u. 30,000 Mann ftarf gegen 
Friaul zurüdgegangen; nur einzelne Poften hielten fich zwifchen 
dem Piave und Tagliamento. Die Soldaten waren durch bie 
legten Greignifie tief herabgeftimmt, ohne Zuverficht auf die eigene 
Kraft und ohne Vertrauen zu den Führern. Der Erzherzog Karl, 
jegt in der Noth an die Spige gerufen (Febr.), mußte damit be: 
ginnen, Dfficiere abzufegen, die Negimenter zu reorganifiren, mis 
litärifche Zucht und Ordnung neu zu begründen. 

Was Bonaparte um fih an Streitkräften vereinigte, reichte 
hin, die Kaiferlichen über die Farnifchen und julifchen Alpen zus 
rüczudrängen. Drei franzöftjche Divifionen rüdten ber Etſch ent- 
gegen nach Tirol vor; die übrige Mafle, über 40,000 Mann 
ftarf, follte nad) Inneröfterreicdy vordringen. Im Anfang März 
feste fih Bonaparte mit diefem Heere in Bewegung; Fämpfend, 
wenn auch ohne eine größere Schlacht, wichen die Dejterreicher 
überall vor dem überlegenen Feinde; der Tagliamento und der 
Iſonzo wurden überjchritten und nody che der März zu Ende ging, 
ftanden die Franzofen in Jllyrien. Am 25. März hatten fie Lai— 
bach beſetzt; ein Theil der Kaiferlichen ftand noch bei Klagenfurt, 
der Reft war nad St. Veit zurüdgegangen. Nach wenig Tagen 
waren auch diefe Stellungen geräumt und die Franzofen drangen 
über St, Veit und Friefad in Steiermark vor. Ohne Widerftand 
befegten fie am 5. April Judenburg und ihre Vorhut ging fchon 
bis Leoben vor. Die Kaiferlihen, obwol auf dem Mariche durd) 
einzelne Truppenabtheilungen vom Rhein verftärft, zogen fich zurüd; 
es ſchien ihr Plan, fich durch nuglofe Gefechte nicht zu zerfplits 
tern, vielmehr für eine Hauptichlacht in der Nähe von Wien ihre 
Kräfte zufammenzuhalten, 

Der Feind ftand nicht mehr viele Märjche von der Haupt: 
ftadt weg und in der vornehmen Welt ward es unruhig; fie fing 
an, aus Wien zu flüchten. Aber ed war auch viel quter patrio— 
tifcher Eifer fichtbar, der fich bereit enwies, dem Feinde mit den 
Waffen zu begegnen. Die Bürgerfchaft, die Zünfte, die Studi— 
renden erboten fich freiwillig zur Wertheidigung der Hauptftadt 
mitzumirfen; von Außen ftrömten Zuzüge von Bauern herzu und 
das forglofe, genußfüchtige Wien bot mit einem Male den Ans 
blit eined Feldlagerd. Gin Freicorps in Wien hatte feine Werbes 
pläge aufgerichtet, Studenten, Kaufleute, Handwerfer drängten 
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ſich herzu und Alles zeigte den beften Willen, den vaterländifchen 
Boden zu vertheidigen. Dazu die Gebirgslande, indbefondere Tis 
rol, gleich gut gerüftet und gefinnt; kurz allenthalben eine tüchtige 
unverbrauchte Volkskraft, die unter einer thatfräftigen und hoch— 
finnigen Regierung Gewaltiges zu leiften vermochte. Aber bier, 
wie andenwärtd in Deutichland, war wohl diefe unbenugte, ber 
Drganifation und Leitung bedürftige Macht der Nation fähig und 
bereit, den fremden Dränger abzuwehren, allein in der officiellen 
Welt war Alles fchlaff und muthlos. Gerade die Männer, die 
Oeſterreich Ienften, waren am wenigften dazu angethan, foldy fitt- 
liche Hebel zu verftehen oder zu nügen; die Erinnerung an Mas 
ria Therefia und an die Mittel, mit denen fie einft die wans 
fende Monarchie gerettet, war für die geiftlofen Bureauleute und 
bie diplomatijchen Routiniers, die dort regierten, nicht vorhanden. 
„Den jiegreichen Feinde — fo joll ſich der Gabinetäminifter Graf 
Golloredo ausgelaflen haben — ftopfe ich mit einer Provinz den 
Mund, aber das Volk bewaffnen heißt den Thron umſtürzen.*)“ 

Die Situation des franzöſiſchen Heeres war nichtd weniger ald 
ungefährbet. Eine Armee von einigen vierzigtaufend Mann, mit 
wenig Reiterei, war nicht dazu angethan, den Krieg in das Dos 
nauthal herabzutragen und großen Schlachten mitten im Feindes— 
lande entgegenzugehen. Das Heer unter Joubert, das zur Linz 
fen nady Tirol vordrang, ſah ſich im dieſe natürliche Bergfefte 
eingeengt und von dem mächtig erwachenden Haſſe des Fampf- 
(uftigen Gebirgsvolfed bedroht; es war zweifelhaft, ob es Bo— 
naparte gelingen werde, die Verbindung zwifchen Steiermarf und 
Tirol herzuftellen. Als er den Marſch über die Alpen angetreten, 
um die Kaijerftadt zu bedrohen, hatte er vorausgelegt, daß vom 
Rheine her eine gleichzeitige Bewegung nad der Donau ihn uns 
terftügen werde. War cd Verſäumniß oder Abficht des Directos 
riums, dem gefährlichen Manne nicht alle Streitkräfte der Res 
publif in die Hand zu geben, genug, zu Ende März war weder 
die Rheinmojel- nody die Maasjambre- Armee im Stande, den 
Rhein zu überjchreiten, und Bonaparte'd dringended Begehren um 


*) S. „I. C. Hotz, ſpäter Friedrih Freih. von Hope, f. f. Beltmars 
fchalllieutenant, von tem Berf. der friegerifchen Greigniffe in Italien.‘  Züs 
vih 1853. S. 149. 
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Hülfe ward mit dem verblümten Befcheide erwiebert: es fei für 
jegt bie Eröffnung bed Feldzuges am Rhein noch nicht möglich. *) 
Zugleich erwuchs eine andere Verlegenheit, die eine Folge Bona- 
parte'jcher Künfte war, Um die Republif Venedig, bie eine der 
Prämien des Friedens werden follte, der Auflöfung entgegenzu- 
führen, war eine Reihe der ſchmachvollſten Intriguen angefpons 
nen worden; bie wehrlofe, eingefchüchterte Republik, die ihre alten 
Ueberlieferungen politifher Größe völlig verloren, follte zu feinds 
feligen Schritten gegen Branfreich gereizt und damit ber Vorwand 
offenen Angriffd gegen fie gefunden werden. Mit perfider dema— 
gogifcher Taktik waren revolutionäre Bewegungen angezettelt und 
dadurch bie venetianifche Regierung in bie Alternative gebrängt 
worden, entweder fid) allen Schimpf nutzlos bieten zu laflen, oder 
fih in offenem Widerftande um ihre Griftenz zu wehren, Bevor 
die Regierung zu einem offenen und Fühnen Entfchluffe fich ers 
mannt, war von dem Volke die Entjcheidung gegeben: es er 
folgte ein nationaler Gegenfchlag gegen die franzöfifchen Wuͤhle— 
reien und bie Landbewohner waffneten ſich, die fremden Dränger 
zu überwältigen. Auch jegt hatte die Regierung nicht den Muth, 
ben Branzofen offen den Handichuh hinzuwerfen, nur in ber 
Stille fuchte fie die Infurrection zu fördern, So nahte die Bo: 
naparte'ſche Kabale ihrer Erfüllung ; allein in dieſem Augenblide 
fam der Ausbruch jehr unerwuͤnſcht. Von Wien nur einige zwan—⸗ 
zig Meilen entfernt, von Joubert in Tirol getrennt, ohne Aus- 
ſicht auf Hülfe vom Rhein ber, war Bonaparte durdy einen Auf: 
ftand im venetianifchen Gebiet, durch weldyes feine Rüdzugslinie 
ging, ernftlicdy gefährdet. Aber er kannte feine Gegner in Wien 
und fein charafteriftiiches Wort: „der Krieg ift wefentlich eine 
Sade der Pſychologie“ fand in dieſer Fritifchen Rage die glän- 
zendſte Bewährung. 

In Wien hatten die Zuftände manche Achnlichkeit mit ber 
Lage Preußens kurz vor dem Abfchluffe des Friedens von Bafel. 
Man führte officiell noch Krieg und der Kaifer felbft war ber Fries 
gerifchen Anficht zugethan, aber die einflußreichften Männer am 
Hofe und in ber Regierung arbeiteten auf ben Frieden hin. Schon 
gegen Ende bes Jahres 1796, ald Mantua noch belagert und eine 


*) ©. Correspondance inedite de Napoleon Bonaparte. Italie. T.11. 492.493. 
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neue Armee zum Entfage aus Südtirol hingeſchickt ward, waren dar⸗ 
über Berathungen gepflogen worden. Thugut verbarg feinen Ber: 
trauten nicht mehr, daß ihm um den Preis der Rheingränge ber 
Friede nicht zu theuer erfauft fcheine; bie Integrität des beutjchen 
Reiches war eine gleichgültige Sache, wenn eine tüchtige Entſchaͤdi⸗ 
gung für DOefterreich herausfprang. Ein dem Kaiferhaufe nahe 
verwandter Hof, der neapolitanifche, von einer fonft wüthenden 
Srangofenfeindin, ber Königin Marie Caroline, beherricht, neigte 
jest zu friedfertigen Stimmungen und ein neapolitanifcher Diplo— 
mat, der Marchefe de Gallo, einer der Bertrauten Thuguts, ward 
zum Bermittler bei Bonaparte auserfehen. Schon im December 
war cd dem franzöfifchen Feldherrn Fein Geheimniß, daß fi in 
Wien hinter der officiellen Kriegsluft eine rührige Briedensintrigue 
Thuguts verftede, die es vielleicht nicht einmal ungern fah, wenn 
die noch Widerftrebenden, die Anhänger der britifchen Allianz und 
vor Allen der Kaifer felbft, durch militäriihe Erfolge der Gegner 
auf Friedensgedanfen gebracht wurden. Der Schlag von Rivoli, 
der Fall von Mantua fam bdiefem Treiben mächtig zu Hülfe, 
Auf dem beutfchen Reichstage zwar legte Oeſterreich noch ganz 
friegsmuthige Meinungen an den Tag und es ift dies, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, auch noch des Kaiferd eigene Meinung 
geweien; allein das Mangelhafte der Rüftungen, die Schwäche 
ber Truppen in Friaul, ihre unglüdliche Aufftellung ließ dem Ber: 
dachte Raum, daß die Friedensmänner ficher und unverdrofien 
auf ihr Ziel hinarbeiteten. In Wien fcheute fih Thugut nicht 
mehr, den Frieden ald unvermeidlich zu bezeichnen; aus dem Mi: 
nifterium waren bie woibderftrebenden Elemente befeitigt, nur bie 
britifche Diplomatie wirkte nody rührig dem Frieden entgegen. 
Daß der Held von 1796, der Erzherzog Karl, an die Spige ber 
Armee gerufen und mit einer gewiflen Beierlichfeit zum „Gene— 
raliffimus” ernannt worden war, ftörte jene Friedenstendenzen 
keineswegs. Gerade von einem fo arglofen, für das politifche 
Intriguenfpiel jo wenig geeigneten Charakter hatte der leitende 
Minifter weniger Wadyfamfeit und Wibderftand zu befahren, als 
von jedem Anden. Der Name ded Prinzen hatte zugleich ben 
unfhägbaren Werth, das boppelzüngige Spiel hinter den our 
liffen mit einer ehrenhaften Hülle zu bedecken und in ber öffent- 
lichen Meinung die frohe Zuverficht wach zu halten, daß nun Alles 
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in die beften Hände gelegt fei. In des Erzherzogs nädhfter ein- 
flußreicher Umgebung waren aber Perſonen, die ganz im Gin» 
Hange mit Thugut wirkten. Das Vorbringen Bonaparte'8 übte 
auch auf den Kaifer eine einfchüchternde Wirkung; die Thätigkeit 
des leitenden Miniſters, dad Drängen bed neapolitanifchen Ho— 
fes, zumal der Kaiferin felbft, die eine Tochter Marien Garoli= 
nend war, that das Uebrige. In den Berathungen, die zu Ende 
März ftattfanden, hatte Thuguts Friedenspolitif bereitd das Ueber: 
gewicht, und dem Bertreter Englands blieb nichts übrig, als dar— 
auf zu beftehen, daß man wenigftend noch cine furze Friſt ein- 
halte und nicht ohne britifchen Rath den entjcheidenden Schritt 
thue. Eine allgemeine Zujage in diefem Sinne zu geben und 
doch anders zu handeln, war für einen Mann wie Thugut eine 
unbedenkliche Sache. 

Von allen dieſen Dingen war Bonaparte unterrichtet. Es 
hat eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit, daß ihn die vermittelnde nea— 
politaniſche Diplomatie im Zuſammenhange erhielt, wenn es gleich 
ſehr ſchwer iſt zu ſagen, wie weit ſolche nicht in Acten und Ur— 
kunden niedergelegten Eröffnungen gegangen ſind. Doch war es 
Bonaparte genug, zu wiſſen, daß man in Wien nach Frieden 
dürſtete; was konnte ihm erwünſchter ſein in ſeiner Verlegenheit? 
Die Lage der Dinge war ſo geworden, daß ſich kaum ſagen läßt, 
wem dieſe Verwickelung der Dinge erwünſchter kam, Thugut oder 
Bonaparte? Der eine konnte unter dem Eindrucke des ſiegreichen 
Vorrückens den letzten Widerſtand der Friedensfeinde überwinden, 
der andere bedeckte alle möglichen Gefahren ſeiner vorgeſchobenen 
Stellung mit einem raſchen friedlichen Abſchluß. 

So erklärt ſich der Schritt, den Bonaparte jetzt zum Frieden 
that. Von Klagenfurt richtete er am 31. März ein Schreiben an 
den Erzherzog, das im falbungsvollen Tone eines Friedensapo— 
fteld die Hand zum Frieden bot. „Ich würde mich ftolzer füh— 
len — fchrieb der große Kriegswürger bed Jahrhundertds — auf 
die Bürgerfrone, die ich durch die Rettung eined einzigen Men— 
fchenlebens verdiente, ald auf all den traurigen Ruhm, der aus 
friegerifchen Erfolgen entſpringen kann.“ In der Antwort, bie 
der Erzherzog darauf gab (2. April), entichuldigte er fich mit dem 
Mangel einer Bollmadyt zur Friedensunterhandlung und fchlug einen 
Waffenftillftand vor. Das Ichnte Bonaparte ab; nur über den 
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Brieden wollte er verhandeln. Als deſſen Bedingungen nannte 
er: Unabhängigkeit der Lombardei, Abtretung Belgiens und des 
linfen Rheinuferd. Graf Merveldt überbrachte diefe Vorfchläge 
nad Wien. Das Vorrüden war durch diefe Verhandlungen nicht 
unterbrochen worden; am 3. April waren die Rranzofen aus 
Kärnthen nach Steiermarf vorgerüdt und befegten Neumarkt; in 
den nächſten Tagen gelangten fie bi8 Judenburg, Knittelfeld und 
Leoben. 

Die Bedingungen, die Merveldt überbrachte, waren die näm— 
lihen, die man in Wien bisher und auch jest noch ald unans 
nehmbar bezeichnete; dennoch beeilte fich jezt Thugut, auf bie 
dargebotene Unterhandlung einzugehen. Am 7. April fam Mer: 
veldt, vom General Bellegarde begleitet, nach Judenburg zurüd 
mit den öfterreichiichen Vorſchlägen. Die faiferlihen Abgefandten 
fanden Bonaparte zugänglicher al8 es vorher jchien. Gin Waf- 
fenftillftand vom 7—13. April, der den Franzoſen freilich bie 
Stellungen bis Brud, Grag, Mautern, Rottenmann im Ends 
und im Drauthale einräumte, ward von Bonaparte jest gewährt, 
weil „er zu dem fo erjehnten und nmüglichen Frieden den Weg 
bahnen fönne.” In der Unterredung mit den öfterreichiichen Offi- 
cieren beharrte ‚er auf der Rheingränge; Italien, fügte er hinzu, 
werde Gegenftand der Unterhandlung fein. Damit fehien dem 
Kaifer wieder eine Ausficht auf die Lombardei eröffnet; Venedig 
ſchon jest ald die Entichädigung für Defterreich zu bezeichnen, 
dazu waren die Dinge noch nicht weit genug gedichen. 

Diefe Eröffnungen waren alſo gemäßigter als die früheren 
Bedingnifle. In einer Depefche an das Directorium hob Bona— 
parte alle die Momente hervor, welche diefe mäßigeren Forderungen 
annehmbar machen müßten; feine Armee, gab er zu veritehen, 
fei vereinzelt und weit vorgefchoben, am Rhein der Feldzug noch 
nicht begonnen, Italien in wilder Aufregung; zudem werde Frank— 
reih8 Macht durch die Rheingränze, durch den Beſitz von Mainz, 
durch die Vergrößerung der cispadaniſchen Republif mit Modena 
und Garrara hinlänglicdy erweitert. In diefer Auffaflung fand 
ſich der franzöfifche Feldherr fchon faft auf einem Wege mit dem 
öfterreichifchen Premierminifter; auch diefem fchien die Aufopfer 
rung Belgiend und der NRheingränze erträglidy compenfirt durch 
den Gewinn der venetianifchen Gebiete und er ſah wohl mit 
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gleicher Schadenfreude wie Bonaparte die Ausbreitung des Auf- 
ftandes, welche der Lüfternen Ungebuld den Vorwand gab, auf die 
machtlofe Republif Beichlag zu legen. 

Indeſſen war zu Wien die Entjcheidung im Sinne des Frie- 
dens gefallen. Wohl hörte man auch jest nody Stimmen, bie 
auf Bonaparte's Fritifche Lage, auf den Kriegdeifer im öfterreis 
chiſchen Volke, auf die Angriffsluft der Tiroler und den Aufftand 
in Stalien hinwiefen, aber die vereinte Thätigfeit Thuguts und 
feiner Ereaturen, der Kaiferin und ber nenpolitanifchen Diplo— 
matie trug den Sieg davon; der Waffenftillftand warb verläns 
gert und auf Grundlage von Bonaparte's Eröffnungen bie Fries 
densunterhandlung beſchloſſen. Am 13. April begab fidh die fai- 
ferlihe Geſandtſchaft ins franzöftfche Hauptquartier nady Göß, der 
bifchöflichen Refidenz bei Leoben, *) um die SBräliminarien des Fries 
dens zu unterzeichnen. Die Wahl der Perſonen war charafteri- 
ftiich für den Geift, in welchem die Unterhandlung geführt wer— 
den jollte. Neben Merveldt, der übrigens nur figurirte, war ber 
Hauptunterhändler — der neapolitanifche Geſandte Mardyefe de 
Gallo, derſelbe Mann, der jeit Monaten der Zwijchenträger 
zwifchen Bonaparte und Thugut geweien, der feit Monaten uns 
ermübdet daran gearbeitet, um der Sicherheit des neapolitanifchen 
Hofes willen, Defterreich in die Bahnen eines Separatfriedend 
hineinzuleiten! Wie 1793 und 1795 in Preußen die Leitung 
ber deutfchen Gejchide einem italienischen Höflinge, dem Mar: 
chefe Luccheſini, überlaflen war, fo lag jest die Berhandlung 
Defterreich8, die über die Zufunft des deutſchen Reiches entichied, 
in den Händen eined Neapolitaner® und eines Corſen. Bona— 
parte felbft hat dieſe traurige Anomalie den Unterhändler höhniſch 
empfinden laflen.**) Ihr Name ift fein beutjcher, äußerte er bei 
der erften Audienz. Das ift richtig, erwiederte der Marchefe, ich 
bin Gefandter von Neapel. Ceit wann, fragte Bonaparte, uns 
terhandfe ich mit Neapel? Wir find ja in Frieden; hat denn 
der Kaifer Niemanden mehr von ber alten Wiener Ariftofratie ?! 











*) Ueber die Localitäten f. den genauen Bericht eines Augenzeugen im 
polit. Journ. 1797, I. 747 ff, wo aud die gewöhnliche Angabe berichtigt if, 
als Habe Verhandlung und Abſchluß im Gagenwalt’ichen Gartenhauſe ftatts 
gefunden, 

**) ©, Corresp. inedite II. 556, 
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Mie er uns felbft erzählt, hat Bonaparte gegen biefen Diplomaz- 
ten eine ähnliche Taftif gebraudyt, wie fpäter gegen Eobenzl und 
Haugwig: den Ton pathetiichen Troged und Drohens, der auf 
ängftliche Gemüther feine Wirfung nicht verfehlt. „Die franzöftfche 
Republif — rief er aus, ald Gallo deren Anerfennung in ben Ber: 
trag aufnehmen wollte — will nicht anerkannt fein; fie ift in Eus 
topa, was die Sonne am Horizont, um fo fchlimmer für den, 
ber fie nicht fehen und von ihr nicht Vortheil ziehen will.” 

Was die beiden Italiener am 15. u. 16. April über Defterreich, 
Deutfchland und Italien mit einander verabredet haben, bildet 
den Inhalt der Uebereinkunft, die in der Nacht vom 17. zum 18, 
in Göß kei Leoben abgejchlofien und von den beiden Regierungen 
in Wien und Paris genehmigt worden ift. Diefe Präliminarien 
von Leoben traten an Frankreich Belgien und die „durch die con- 
ftitutionellen Geſetze der Republik” bewilligte Graͤnze, d. h. bie 
Rheingränze ab; ein Gongreß follte den Frieden mit dem beuts 
fchen Reiche feftftellen und zwar auf Grundlage der „Integrität 
bed Reiches.” Ein Eongreß zu Bern war beftimmt, den Frieden 
auch mit den übrigen Friegführenden Mächten anzubahnen, Defter 
reich entfagte feinen Befigungen, die jenfeits des Oglio lagen, und 
erhielt dafür den Theil des venetianifchen Gebietes, der zwifchen 
dem Dglio, dem Po und dem adriatifchen Meere gelegen war, 
nebft Iftrien und Dalmatien; auch follten nad) der Ratification 
des definitiven Friedens die Feftungen Mantua, PBalmanova und 
Peschiera nebft einigen Eleineren Forts an Oeſterreich zurüdgeges 
ben werden. Die Romagna, Bologna und Ferrara follten zu 
Entfhädigungen für Venedig verwandt, auh Modena für feine 
Verlufte abgefunden, die in Oberitalien neugebildete Republif von 
beiden Seiten ald unabhängig anerfannt werden. 

Es find wenig Verträge gefchloffen worden, deren Immora— 
litäten und Widerfprüche fi) mit den SPräliminarien von Leoben 
mefien können. Man verfügte hier, wie bei der Theilung ‘Pos 
lens, über venetianifche Gebiete, ohne Wenedig felbjt zu hören; 
man beftimmte ihm Entichädigungen, während es doch beſchloſ— 
jene Sache war, den ganzen venetianifchen Staat aufzulöfen 
und zu vertheilen. Gin Theil des linfen Rheinuferd ward 
Sranfreih mit unzweideutigen Worten abgetreten und wie zum 
Hohne die „Integrität des Reiches” als Baſis des Friedens 
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beftimmt;*) Bonaparte verfprach den Defterreichern die Rüdgabe 
von Mantua und Peschiera, und doch war fein Zweifel, daß er 
nie und nimmer geneigt war, dies Verfprechen zu erfüllen. Ins 
befien beftand darüber bei den Mächten, die den Bertrag fchlofien, 
wohl faum eine Selbittäuichung; was beiden als Hauptſache 
galt, war erreicht. Bonaparte hatte Belgien, die Rheingränge 
und Oberitalien in ber Geftalt einer Tochterrepublif erlangt; alles 
Andere war weniger ernftlich gemeint, als darauf berechnet, die Welt 
zu täufchen. Auch dies gelang ; die Bedingungen, fo wie fie das 
mals an die Deffentlichfeit famen, reichten eine Zeitlang hin, tie 
Welt zu düpiren, bis denn freilich immer handgreiflicher die Wis 
derſprüche an den Tag famen. Die Vernichtung Venedigs warf 
das erfte grelle Echlaglicht auf den wirflichen Sinn des Vertrages; 
der Raftatter Congreß brachte allmälig auch über das Andere, 
namentlich über die „Integrität des Reiches”, die volle bittere 
Wahrheit an den Tag. 

Während man in Steiermarf Friedenspräliminarien unters 
zeichnete, ward am Rhein noch lebhaft und blutig gefochten. 
Auf die Rafchheit der Entichliegungen in Wien ift dies von fühl: 
barer Wirfung gewefen und der Bertrag von Leoben wäre nicht 
fo fchnell beftätigt worden, ohne den Eindruck der Botfchaften vom 
Rheine. Die franzöftiiche Republik hatte dies wohl hauptiächlich 
im Auge, als fie in einem Momente, wo der Friede mit Sicher: 
heit zu erwarten ftand, noch eine Razzia auf das rechte Rhein: 
ufer unternahm. Es ftanden, nachdem die WBerftärfungen nad) 
Inneröfterreich abgegangen waren, noch etwa 90,000 Mann Oeſter⸗ 
reicher am Rhein, 40,000 unter Latour von der Schweizergränze 
bi8 nah Mannheim, 25,000 unter Wernef am Niederrhein, der 
Reft beftand in Referven und Befagungen. Diefer Macht gegen- 
über ftand Moreau mit 60,000 Mann im Elſaß; Hoche noch 
etwas ftärfer am Niederrhein. Lange Zeit waren die beiden Heere 
nicht fo weit fchlagfertig gewefen, um den Rhein zu überjchreiten ; 


*) Das Directorium felbit äußerte darüber in einer Note v. 19. Mai: le prin- 
cipe est modified dans les preliminaires memes par le consentement qu'ils enon- 
cent à la cession des eveches de Liege et de Bäle, à celles qui nous ont die 
faites par des traites, à celles qui resultent des decrets de la convention nalio- 
nale; ce qui nous assurerait Aix-la-Chapelle, Mayence, Worms, Spire et la plus 
grande partie de ce qui est entre Moselle et Rhin. 
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fie begannen den Kampf erft, als ſich Alles zum allgemeinen 
Frieden anließ. Scyeinbare Unterhandlungen über eine Berlän- 
gerung des Waffenftillitandes hatten die Kaiferlichen vollends 
fiher gemadt; als der Angriff plöglich erfolgte, waren fie über: 
rafcht, ihre Anftalten mangelhaft. Am 18. April, an dem Tage, 
wo zu Leoben der Friede unterzeichnet ward, brach Hoche bei Neu— 
wied über den Rhein, fchlug die Kaiferlichen aus ihren Verſchan— 
zungen, drängte fie gegen Montabaur und Hachenburg zurüf und 
ließ ihnen feine Raft, bis fie das Gebiet bis zur Nidda geräumt 
hatten. Indeſſen näherte fih ſchon von Mainz her eine zweite 
Golonne Frankfurt und die reiche Stadt hätte abermals, wie 1792 
und 1796, den Brandfchagungen der Franzoſen erliegen müffen, 
wäre nicht in dieſem Augenblide ein Courier mit der officiellen 
Botichaft von dem Vertrage von Leoben eingetroffen, welcher dem 
weiteren Vorbringen ein Ziel ſetzte. So trat auch hier die Waf- 
fenruhe ein; die Nidda trennte beide Heer, Am Oberrhein hatte 
ber Feind ebenfall® die legten Stunden benugt, um einen Schlag 
auf's rechte Rheinufer auszuführen. Bei Straßburg ward (19— 
20. April) eine Landung verſucht; zwar leifteten die Kaiferlichen 
hier Fräftigen Widerftand, aber die Franzoſen gewannen doch den 
Uebergang, drängten die Defterreicher über die Nenc und Kinzig 
zurüd und nöthigten das ſchwach bejegte Kehl zur Uebergabe. 
Am 22. und 23. April ftand der größte Theil von Moreau's 
Heer auf dem rechten Rheinufer und fchob feine Borpoften nach den 
Schwarzwalbpäflen vor, ald auch bier die officielle Friedensbot- 
fhaft dem Kampfe ein Ende machte. ine Demarcationslinie, 
die von Gttenheim über Lahr, Gengenbah, Oberfirh, Achern 
nad Lichtenau lief, fchied die beiden Armeen, Die wenigen 
Tage, die fie dem Frieden noch abgetrogt, hatten den Branzofen 
über eilftaufend Gefangene, zahlreiches Geſchütz und andere Tro- 
phäen gebracht; Deutfchland lag wieder vor ihnen offen, wie im 
Sommer 1796, So fonnten fie denn allerdings mit einem ges 
wifien Schein von Wahrheit, was fie zu Leoben erlangt, nod) 
als Beweife ihrer „Mäßigung“ rühmen! 


Diefe legten Tage der Noth hatten alle Grinnerungen an 


die Bedrängniß des vergangenen Jahres wieder aufgefrifcht; man 
I. 8 
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wollte nicht fo wohlfeil wie damals ſich ber feindlichen Ausbeus 
tung hingeben. Die trägen Körperfchaften des alten Reiches 
geriethen noch einmal in eine vorübergehende Bewegung, um bald 
für immer dem Todesfchlafe zu verfallen. Seit einem Jahrhuns 
dert fah man faft zum erften Male wieder in Ulm einen ſchwä— 
bifhen Grafentag verfammelt (Ende März), ber über die Bes 
fhügung des bedrohten Vaterlandes berieth. Auch die ſchwäbi— 
fhen Städte traten (6. April) in Ulm zu ähnlichem Zwed zus 
fammen. Der faiferliche Minifter im ſchwäbiſchen Kreife hielt in 
Kempten eine Berfammlung der Kreisftände, um eine Bolföver: 
theidigung der bedrohten Gebiete und die Organifation eines Lands 
fturmes anzuregen; Friegerifche Proclamationen forberten die Stäbte 
und Einwohner Schwabend auf, fi) zum Schutze des Baterlans 
des zu vereinigen. Der Waffenftillftand fegte dieſen ſpaͤtgekom— 
menen Berfuchen nationaler Erhebung eine Gränze; wir werben 
wohl faum irren, wenn wir behaupten, daß davon auch fein 
Erfolg zu erwarten war. Diefelbe Berfchrobenheit der Formen 
und der engherzige, pedantifche Sinn, der an. allen andern Gtels 
len eine gefunde Entfaltung unferer Reichöverhältniffe gehemmt 
hat, wäre auch hier ftörend in den Weg getreten. Bebeutfam an 
diefen Kundgebungen war nur die richtige Ahnung eines nahen 
Umfturzed der alten Ordnung, weldye alle dieſe Ueberrefte, bie 
geiftlichen Herren, die Grafen und Städte unwillfürlich überfam, 
Nur diefe Sorge um bie eigene Eriftenz war es, was die „verfauls 
ten Flecken“ des heiligen römijchen Reiches plöglich den Ton bes 
beforgten Patriotismus anftimmen ließ; das bewies am fprechend- 
ften ein Vorgang, der in biefelbe Zeit fällt. Wir erinnern ung, *) 
wie feit dem Tefchener Frieden die ruffifche PBolitif ihre Freund- 
ſchaft für Deutfchland mit einer verdächtigen Zudringlichkeit gels 
tenb machte und fi im Süden und Weiten eine Elientel groß- 
zuziehen bemüht war. Nun, an dieſe ruffiiche Intervention appel- 
lirten jeßt die rheinifchen und ber fchwäbifche Kreis und beftreb- 
ten fich ihre Wohlfahrt dort „devoteft anzuempfehlen” —**) ein 


*) S. Band I. S. 197. 374. 

**) S. Polit. Journal 1797. I. 731. 985. In dem oberrhein. Kreiss 
conclufum war es als ‚‚allerfeitiger Wunfch bezeichnet, daß gegenwärtiger Vers 
anlaß ergriffen werde, um Sr. kaiſ. Maj. von Rußland Namens der Fürften 
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bittered Zeugniß, was es mit der Vaterlandöliebe und dem Nas 
tionalftolz diefer Herren auf fich hatte. Das Reich und die Nas 
tion fammt ihrer Macht und Ehre fonnten zu Grunde gehen, wenn 
nur diefe winzigen Herren, fei ed audy durch bie Protection bed 
Auslandes, ihre Eriftenz erhielten ! 

Während man ſich im Süden dem Gzaren zu Füßen warf, 
empfand man im Norden ein gewifles ſchadenfrohes Behagen, 
durch den Abfall von der gemeinfamen Sache vor ben Plünde— 
tungen, bie Sübbeutfchland heimfuchten, bewahrt zu fein. Es 
war fein Wort zu viel gejagt, was Geng etwa ein Jahrzehnt 
fpäter über die Stimmungen biefer Zeit urtheilte. Der gemeins 
ſchaftlichen Gefahr auf jedem nur erdenklichen Wege entrinnen, 
wenn Theilnahme nicht mehr abgelehnt werden konnte, fi) auf 
die bürftigfte und unwirffamfte befchränfen, und fobald nur ein 
Ausgang fich zeigte, auf jede Bedingung den Schauplag verlafien, 
das jchien die Summe aller Staatsflugheit zu fein. Wer damals 
von einer gemeinfchaftlihen Sadye, von der Nothwendigfeit ges 
meinjchaftlicher Maßregeln und heilfamer Buͤndniſſe fprach, wurde, 
wenn ed ihm noch gnädig erging, wie ein gutmüthiger Schwärs 
mer, gewöhnlich wie ein gebungened Organ einer oder der andes 
ten Regierung behandelt. Eeine perfönliche Sicherheit auf's Spiel 
jegen, feine Schäge angreifen, feine Truppen ausrüden laflen, um 
einem Anderen zu Hülfe zu eilen, wurde wie eine Art von Wahns 
finn betrachtet. Man erfchöpfte ſich in Lobreden auf bie, die ſich 
vor jeder auch nur augenblidlihen Verſuchung, der allgemeinen 
Wohlfahrt ein Opfer zu bringen, am forgfältigften zu venvahren 
gewußt hatten. Die Verkehrtheit ftieg wirklich jo hoch, daß die 
am zärtlichften geliebt wurden, die man am entjchlofienften jah, 


und Etände diefes Kreifes für die höchſt fchägbare Theilnahme an der Wohl: 
fahrt des deutichen Reiches überhaupt und dieſes Kreifes insbefondere die Vers 
fiherung der wärmjten Danfbarfeit und Grfenntlichfeit darzubringen und zus 
gleih um die Fortdauer des geneigten Wohlwollens ehrerbietigit anzuflehen, 
mit dem Zufage, daß Fürften und Stände, durch die Erneuerung jener großs 
müthigen Kaifergefinnungen aufgemuntert, nit umbin können, um die viel: 
vermögende Ginwirfung in einer Epoche zu bitten, wo das unter den Drangs 
falen eines zur gerechten Nothwehr abgedrungenen Krieges fchmachtende deut: 
fche Meich deſſen Beendigung durch einen annehmlichen Frieden mit Sehns 
fucht entgegenſieht.“ — Der Wunfh um ruffiiche Intervention ging 1801 und 
1802 in Grfüllung! 
8* 
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an dem Kampfe gegen ben gemeinfchaftlichen Beind nicht ben ges 
ringften Antheil zu nehmen. 

Die Politit von Bafel, die Demarcationslinie, die Sonder: 
bünbniffe von 1796, der Vertrag von Leoben, das Streben nad 
franzöfifcher oder ruſſiſcher Protection, es find alles nur Symp⸗ 
tome berfelben Auflöfung, die das alte Reich vollends aus den 
Fugen brachte. Defterreih und Preußen, die mittleren und bie 
ganz winzigen Neichsftände, fie theilten fich faft gleihmäßig in 
die Schuld und Feiner hatte Grund, ſich vor dem Andern eines 
Befieren zu berühmen. Höchftend überbot jegt Thugut die vor— 
angegangenen Thaten der Andern. Der faiferlihe Hof hatte zu 
Leoben das Gleiche gethan, womit Preußen 1795, die fübbeut- 
fhen Fürften 1796 begonnen hatten: er hatte nur wenig vers 
blümt den Franzofen die Rheingränze zugelagt und fich felber für 
feinen Verluft ausreichenden Erjag auf Koften Dritter zufichern 
lafien. Man ftrebte aber in Wien zugleidh nad) dem Ruhme 
einer befonderen Stellung ; die Welt follte glauben, nur der Kais 
fer ſei bis zulegt feiner Pflicht gegen Deutichland unverbruͤchlich 
treu geblieben. So war in ben Vertrag vom 18, April die nichts: 
fagende Phrafe von ber „Integrität ded Reiches’ aufgenommen 
worden, die doch durch den erften Satz des nämlichen Vertrages 
ſchon alterirt war. In bdiefem Sinne geihah denn aud die Er— 
Öffnung an ben Reichstag. Der Reichstag beeilte ſich (28. April) 
die Empfindungen der Freude und des Danfes für die Erhaltung 
der Reichsintegrität auszufprechen; es „fei dies eine neue ‘Probe 
von Ihro Faiferl. Majeftät immer unermübdeten, immer gleichen 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit für das Wohl ded Reiches, von den 
fo allgemein wohlthätigen Folgen allerhöchſtihrer Standhaftigkeit 
und von der fich auf die Rettung, Ruhe, Sicherheit, Erhaltung 
und das Glück fo vieler Millionen Menſchen ausbreitenden Wir- 
fung allerhöchftihrer großmüthigen, über jeden Ausdrud erhabenen, 
edlen Denkungs- und Handlungsweije, Seelengröße und Her: 
zensgüte.“ 

Beides, die Gröffnung, wie der Danf, erinnerte an die Zeis 
ten des byzantinischen Reiches; fo viel Unwahrheit und fo viel 
Schwulſt, wo die Wirflicyfeit der Dinge fo laut und wahrhaftig 
redete! Und wie rafch mußte die Täufchung zerrinnen! Denn 
fhon während man fi in Regensburg mit fügen Redensarten 
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begrüßte, mußte jeder Zweifel darüber ſchwinden, welches ber wirfs 
liche Sinn der Berabredungen von Leoben war. 

Der Waffenftillftand und die Präliminarien erwiefen dem 
Reihe nicht einmal die Wohlthat einer raſchen Milderung der 
Kriegsdrangfale. Nicht das linfe Rheinufer allein, fondern auch 
die rechte Seite ward von den Franzofen nad) wie vor ausge— 
faugt. Die Brandichagungen und Requifitionen, welche die Frans 
zofen an ber Lahn, an ber Sieg, Nidda und in der Wetterau er 
hoben, erinnerten an die Zeiten Guftine'fcher und Jourdan'ſcher 
Erpreſſung; Hoche fchrieb auf dem rechten Ufer blo8 an baarem 
Gelde eine Eontribution von nahezu 4 Millionen Livres aus — 
der Leitungen an Naturalien, der zahllojen einzelnen Plünderuns 
gen nicht zu gedenfen, wodurch jegt, wie in den Jahren 1792, 
1795 und 1796, dieſe fchuglofen Gebiete heimgefucht waren, 
Die Lahngegenden namentlich waren mit franzöfiicher Einquarti— 
rung jo überfüllt, daß die Bewohner von allen Geißeln des Krie— 
ges, Armuth, Hunger und Krankheit faft aufgerieben wurden, 
Zwifchen der Sieg und Wied ftanden ganze Dorfichaften leer, deren 
Bewohner ſich ind neutrale preußijche Gebiet geflüchtet hatten, 
um dort Sicherheit zu finden. Der Mißbrauch der Requifitionen, 
der Geldauflagen und der Plünderungen im Kleinen drüdte jo arg 
wie je, und ed war feine Macht vorhanden, die Deutjchland da— 
vor gefhügt hätte. Das Alles geſchah, während fich das offi- 
cielle Deutichland zu Regensburg über die Segnungen und die 
MWohlthaten ded Friedens becomplimentirte! Wohl wechjelten die 
Truppenzüge und ed nahm feit den Sommermonaten ihre Zahl 
auch ab, aber die Berrüdung blieb im Ganzen die nämliche. Im 
Herbft wurde im Naffauifchen eine neue Gontribution von 2 Mils 
lionen Livres auferlegt und mit dem Abholzen der Waldungen 
gedroht, falls fie nicht fofort bezahlt würde, *) In Cöln fegte man 
bie beiden Bürgermeifter und einige Stabträthe ind Stodhaus, 
um die rafchere Zahlung des noch fehlenden Reſtes der Eontris 
bution zu erzwingen. Achnlich ging ed am ganzen Rheine, von 
der Schmweizergränge bis zur norbdeutichen Demarcationslinie, es 
hing nur von der PBerfönlichkeit der Befehlshaber ab, ob die Geis 
Bel härter oder fehonender gefhwungen ward. Das einzige Les 


*) Bolit. Journ. 1797. I. 980 f. 
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benszeichen, welches das officielle Reich gegenüber dieſen Borgän- 
gen von fi gab, war eine Erklärung des Kaiſers am Reiche: 
tage: baß fich der Erzherzog Karl wiederholt bei der frangöfifchen 
Generalität zum Beften ber bebrängten beutjchen Gebiete vers 
wandt habe. 

Mährend fo der Weften von Deutichland nur den Namen, nidyt 
die Wohlthaten bed Friedend genoß, ward aus andern Borgän- 
gen zugleich einleuchtend, was es mit ber „Integrität“ der Reichs⸗ 
grängen, die zu Leoben ftipulirt war, für eine Bewandtniß hatte, 
Schon früher haben wir berichtet, wie die Franzofen fich auf dem 
linfen Rheinufer häuslich einrichteten und die Gebiete nady ihrem 
Zufchnitt organifirten und verwalteten; auch die Requifitionen, 
Kriegsfteuern und Bedrüdungen jeder Art blieben natürlich nicht 
aus. Ein Wendepunft verfprady einzutreten, als um die Mitte 
des Jahres die alten Obrigfeiten wieder eingefegt und der Geift- 
lichfeit der Genuß ihrer Güter zurüdgegeben ward; es ſchien 
einen Augenblid, als jollten fich die Dinge zu einer Reftauration 
hinwenden. Aber die Täufchung konnte nicht lange dauern, wenn 
man fah, wie um biefelbe Zeit linfs vom Rhein die nämliche 
MWühlerei und Propaganda getrieben ward, welche in Italien die 
alten Regierungen ftürzen half. In Coͤln, Bonn, Trier, Eoblenz, 
Worms wurden unter franzöfifcher Aegide demofratifche Verbin— 
dungen und Clubs gegründet, die unwillfürlich an die Mainzer 
Epifode von 1792 erinnerten. Revolutionäre Aufrufe, agitatorifche 
Schriften und Flugblätter, Clubreden gegen bie alten Regierungen 
machten jegt wie damald den Anfang ; die Vereinigung mit Frans 
reich war das Ende. Man ſprach von einer „cisrhenanifchen Re— 
publif“, die hier ald Seitenſtück zur cisalpinifchen errichtet wer— 
ben jollte. In den Eifelgegenden fingen die Landgemeinden an, 
ſich für „frei und unabhängig” zu erklären und Freiheitsbäume 
zu errichten; wo in den Städten fi ein Widerftand regte, ba 
wurden, wie jegt im September zu Göln, die Gemeindebehörden 
abgejegt und eine Municipalität franzöftichen Gepräges octroyirt. 
So gelang es benn, eine Anzahl Magiftrate in Aachen, Göln, 
Trier, Coblenz zu veranlaflen, daß auch fie fi für „unabhängig“ 
erflärten und jene „cisrhenaniſche Republif” ausriefen, die, aus cöls 
nifchen und trierfchen Gebieten zufammengefegt, nichts als ber 
Borbote franzöfifcher inverleibung war. Kurfürft Marimilian 
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Franz erließ von Mergentheim aus einen offenen Brief an feine 
Untertanen (20. Sept.), worin er die Getreuen zu ftandhaften 
Ausharren ermuthigte und die Hoffnung ausſprach, es würden 
binnen Kurzem die gegenwärtigen Uebel ihr Ende erreichen. Im 
Ganzen glichen die revolutionären Ausbrüche den Mainzer Ers 
foheinungen von 1792 und 1793. Es wurde viel gelärmt und 
geredet, Freiheitsbaͤume aufgepflanzt, Proclamationen erlaflen, re 
volutionäre Proceffionen und Masferaden im franzöfifchen Stil 
aufgeführt — aber das eigentlihe Wolf blieb theilnahmlos wie 
damald und die Anhänger der franzöfifchen Demofratie waren 
lange nicht der zahlreichfte, nur der lautefte Theil der Bevoͤlke— 
rung. Vielmehr fehlte e8 nicht an Symptomen, baß die Maffe 
der Bewohner, nicht aus Anhänglichfeit an die alten Mißbräuche, 
fondern aus gefundem Inftinct gegen bie fremden aufgedrunges 
nen Dinge eher zum Widerftande ald zur Sympathie angethan 
war,*), Welchen diplomatifchen Zwed bie franzöfifche Regierung 
mit diefen republifanischen Kundgebungen im Auge hatte, werben 
wir fpäter fehen. 

Schon diefe Dinge machen es begreiflich, daß ber erften uns 
willfürlichen Freude über die Herftellung des Friedens eine fchmwüle 
und gedrüdte Stimmung gefolgt war. Zudem beutete Manches 
mehr auf Krieg, ald auf Frieden. Auf beiden Seiten ward leb— 
haft gerüftet und recrutirt, die Kriegsbebürfnifie wie für einen 
neu bevorftehenden Kampf vorbereitet. In Baiern und der Ober: 
pfalz ftanden noch die öfterreihiichen Heerhaufen, nach Franfen 
zogen neue Verftärfungen, bei Würzburg, Ulm und Heilbronn 
wurden Lager abgeftedt, indeffen die Sranzofen auch auf dem rech« 
ten Ufer vom Niederrhein bi8 zum Taunus ſich ausdehnten und 
die Schwarzwalbübergänge im Rench- und Kinzigthale befegten, 
Dazu famen die Truppenbewegungen in Italien, der Einmarſch 
der Defterreicher in Iftrien; Schritte, die allerdings nur eine Folge 
ber geheimen Einverftändniffe von Leoben, aber in ihren wahren 
Beweggründen der Menge noch nicht verftändlid, waren. Was dem 
von Thugut und Bonaparte verabredeten Streich gegen Venedig 
galt, das fonnte den Uneingeweihten ebenfo gut ald ein Symptom 
neuer friegerijcher Ereignifie erfcheinen, 
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Der Reichstag war fo bedeutungslos, daß er über die eigent- 
liche Lage der Dinge fait zulegt unterrichtet ward. Jener Ans 
zeige, die gleich nad) dem Vertrage von Leoben gemacht war, 
folgte eine Pauſe von Monaten, in welcher die VBerfammlung 
beinahe völlig unthätig blieb. Daß eine Reichsfriedenspeputation 
erwählt und eine Inftruction für biefelbe ausgearbeitet werden 
follte, das waren bie einzigen nennendwerthen Acte vom April 
bis in den Sommer, Am 23. Juni traf dann ein Faiferliches 
Hofdecret ein, welches die Einleitung zum allgemeinen Frieden 
betraf; noch, hieß e3 darin, dauerten die Unterhandlungen über 
den Ort des Friedenscongrefjed fort; ed werde aber darüber bald 
eine Entfcheidung erfolgen. „In der Zwifchenzeit follten die depus 
tirten Reichöftände ſich beeifern, alles Erforderliche zur Befchleus 
nigung des Gefchäfts ihrerfeitS vorfehren, um hernach, vereinigt 
unter ihrem Reich&oberhaupte, nach überlebten vielen Stürmen im 
Geifte patriotifcher Eintracht und Standhaftigfeit das große Werk 
zu beginnen, auf der Baſis der Integrität Deutfchlands Verfaſ— 
fung und Wohlfahrt, dem Sinne der Reichsinftruction gemäß, 
zur bleibenden Wonne der friedliebenden Menfchheit auf Jahr— 
hunderte zu befeftigen.” Der Reichstag beantwortete die Eröff- 
nung gleich falbungsvoll, gedachte jedoch zugleidy der Bedraͤng— 
niffe, denen der weftliche Theil Deutfchlands auch während des 
Waffenftillftandes unterworfen blieb, Es verfloffen wieder einige 
Monate, bis die Inftructionen eingeholt und das weitläufige Ge: 
ihäft der Abjtimmung in den drei Reichscollegien zu Ende ge 
bracht war; am 11. Auguft fam es endlich zu dem Befchluffe- 
daß Se, faiferl. Maj. geruhen möge, die Abfchliegung des Reiche: 
friedens zu übernehmen; jollte e8 aber, wie der Anfchein fei, dem 
Kaifer nicht gefällig fein, dem allgemeinen Wunfche zu entſpre— 
chen, fo werde die bereitd beſchloſſene Reichsdeputation ſich einzus 
finden bereit fein. 

Es charafterifirte die Zerflüftung des Reiches, daß der eine der 
beiden mächtigften Reichsftände, Preußen, an diefem Befchluffe nicht 
einmal Antheil nahm, jondern — allerdings confequent im Geiſte 
der Verträge von 1795 und 1796 — dieje Berathungen wie etwas 
anfah, das die preußiiche Politik zunächit nicht berührte. 
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Ob ber Friede fo rafch zu Stande fommen würde, barüber 
waren im Laufe ded Sommers 1797 die Meinungen von Neuem 
in Schwanfen gerathen; mitten durdy die Friedensverhandlungen, 
deren nahen Abſchluß man fchon verfündete, drangen plöglich Bots 
ichaften von neuen Kriegdrüftungen, Gerüchte von einer großen 
Eoalition, die fich wieder gegen Frankreich gebildet, Schilderungen 
von den Vorbereitungen zum Volföfriege im großen Stil. Noch 
in den Tagen, wo zu Campo Formio der Abjchluß erfolgte, ward 
in den Zeitungen erzählt, wie die Bildung des Lanbfturmes fort: 
jchreite, und wie viele Taufende zur Erneuerung des großen Kam— 
pfes bereit ftänden. 

Diefe Schwanfungen erflären ſich aus dem Verlaufe der diplo— 
matifchen Berhandlung, die volle ſechs Monate brauchte, bis aus 
den Präliminarien ein bdefinitiver Friede ward. Dem Bertrage 
von Leoben waren zunächft die Ummwälzungen in Italien gefolgt, 
die Bonaparte jchon während bed Kampfes vorbereitet: der Um— 
fturz der alten venetianifchen Republif und die demofratifche Um— 
ſchmelzung Genuas in einen ligurifchen Freiſtaat. Der französ 
fiihen Eroberung und Propaganda war nun in Oberitalien ein 
folched Uebergewicht geichaffen, daß die übrigbleibenden Dynaftien 
faum durch die demüthigfte Gejchmeidigfeit ihre bedrohte Erxi— 
ftenz zu erhalten vermochten. Der Mann, von deſſen Winf ihre 
Geſchicke abhingen, war Bonaparte; ed gab in der franzöfifchen 
Republif feinen Einfluß, der dem jeinen hätte trogen mögen. 
Nicht wie ein Feldherr, fondern wie ein Organifator, Staatsmann 
und Diplomat ftand er den Verhältnifien gegenüber; er hatte feine 
eigene PBolitif, die mit der von ber Regierung verfolgten nicht 
felten im Widerfpruche war, aber im Conflict beider Meinungen 
jedes Mal den Sieg behauptete. Der ‘Plan, den er fid) jetzt vors 
gezeichnet, war: Franfreich mit der Nheingränze zu erweitern und 
durch die Echöpfung der italifchen Tochterrepublifen zu verftärfen, 
Defterreih durch die Erwerbung venetianifcher Beute, durch den 
Befig von Iftrien und Dalmatien zu gewinnen und deſſen Politik 
dauernd von ber britiichen Allianz zu trennen. Im franzöfijchen 
Directorium befämpften fich zwei widerftrebende Meinungen; drei 
Mitglieder der Regierung wollten mit der ungebuldigen Hige alter 
Sacobiner Propaganda und Groberung treiben, allerwärtd wüh— 
len und plünbern; die beiden Andern, befonderd Garnot, fahen 
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nicht in ber Fünftlichen Anfchwellung ded Umfanges, fondern vor 
Allem in dem Frieden und der friedlichen Ausbildung der inneren 
Berhältnifie die befte Gewähr für die Dauer der Republif. Bo: 
naparte hatte ſich feiner der beiden Fractionen in ber Regierung 
hingegeben; er bediente fich bald der einen, bald der andern und jah 
ruhig zu, wie fie ſich einander bebrängten und zerfleifchten; biefer 
innere Conflict mußte nur um fo ficherer den endlichen Sieg ſei— 
ner Politik verbürgen. 

Die PBräliminarien von Leoben waren rafch ratificirt worden 
und bie erften Gröffnungen über den definitiven Frieden, wieber 
von dem Neapolitaner Gallo überbradht, zeigten den Wiener Hof 
bereit, einen Separatfrieden zu jchließen, dem der Friede mit dem 
Reiche dann folgen würde. Auf diefer getrennten Verhandlung 
unwandelbar zu beftchen, darüber waren Bonaparte und das Di: 
rectorium vollfommen einer Meinung. Wielleicht, fo rechnete 
man in Paris, ließ fich der Kaijer dazu herbei, feine Truppen 
aus den Reichslanden herauszuziehen, Mannheim, Mainz und Eh— 
renbreitjtein zu räumen; dann fonnte man bie franzöftjchen Heere 
auf deutſche Koften nähren und war zugleich in der Lage, jeden 
Widerſpruch der Wiener Bolitif mit dem Gewichte feiner militä- 
rifhen Stellung zum Schweigen zu bringen. Ueber die Friedens» 
bedingungen hatte fid) das Directorium die Meinung gebildet, 
baß die Rheingränze nicht fchwer zu erlangen fei, zumal eine 
Reihe von NReichsfürften in Sonderverträgen bereitd dazu ihre 
Einwilligung gegeben, Widerftand erwartete man nur von ben 
geiftlichen Herren und von Defterreich, infofern die Fortdauer Dies 
fer firchlichen ReichSftände eine der erften Forderungen ber übers 
lieferten Wiener PBolitif war. Man hoffte diefe Schwierigfeiten 
damit zu ebnen, daß man Defterreich jelbft durch die Ueberlaffung 
von Salzburg, Trient und Briren an der Beute Theil nehmen 
ließ. Die Entihädigung der Häufer DOranien und Modena 
follte auf das Reich geworfen, Württemberg und Baden begün- 
ftigt, Preußen dagegen nicht vergrößert werden, damit ſich Defter- 
reich beruhige.*) 


*) ©. die Nctenftüde in der Correspondance inedite de Napoleon Bena- 
parte (Campo Formio. Paris 1819.) S. 31. 45. Les arrangemens, hieß es dort 
am Schluffe, laisseront subsister la puissance federative dite le corps germa- 
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Aehnlich beurtheilte Bonaparte die öfterreichifche Politif, Wenn 
man in Wien ber Abtretung bed ganzen linken Rheinuferd wi- 
beritrebte, fo ſah er darin nicht fowol die Fürforge für die Ins 
tegrität des Reiches, ald die Furcht, es möchte bei biefer Abtre- 
tung aud) ‘Preußen für feine Heinen Berlufte große Entihädigun- 
gen erlangen und fidy in Norbdeutichland arrondiren. Die Mis 
fere der deutſchen Reichszuftände und das leichte Spiel, weldyes 
diefelben dem fremden Ginfluffe gewährten, ward fchon damals 
von dem fünftigen ‘Protector des Rheinbundes fcharf herausgefe- 
ben. „Wenn ber deutſche Reichskörper — fchrieb er*) — nicht 
eriftirte, jo müßte man ihn ausdrüdlich zu unferem Nugen er 
fchaffen.” 

Große Schwierigkeiten fchienen faum mehr zu beftchen und 
Bonaparte zählte die Zeit des Friedensabfchluffes nicht mehr nad 
Wochen, fondern nady Tagen. So fchnell rechnete man aber in 
Wien nicht. Die Präliminarien waren dort in ber erften Angft 
vor Bonaparte'd Vorrücken unterzeichnet worden; feit die Gefahr 
gewichen, fchöpfte man wieder Athem und die kriegeriſchen Meis 
nungen wurden wieder lauter, Die fritifche Lage der Branzofen 
in ben fteierer und tiroler Bergen, die Verlegenheiten des venetia: 
ner Aufftandes, die großen natürlichen Hülfdquellen Deifterreiche, 
der patriotijcdye Sinn der Tiroler, die Opferbereitwilligfeit der Un 
garn, dad Alles erfchien wieder in frifcheren Farben, feit Bona- 
parte nicht mehr auf dem Wege von Klagenfurt nad) Wien ftand, 
Die britiiche PBolitif war eifrig bemüht, dieſe Stimmung zu för 
bern. Die Gegner Thuguts Flagten ihn an, aber Thugut felbft 
war fein 2ebenlang fo wenig von ®rundfägen abhängig, daß er 
bei dieſer wechjelnden Strömung raſch umſchlug und in die uns 
friebfertigen, wiberwilligen Anfichten einging. Zunächſt war es feine 
Taktik, zu zögern und zu temporifiren; ftatt des rafchen Abſchluſſes 
begann ein neued Intriguenfpiel, das den öfterreichiichen Staate- 
mann in dem unglüdlichen Kampfe gegen eine Macht zeigt, bie 
ihm in den Künften der Kabale zum wenigften gewachien, an 
brutalem Troge und materieller Macht weit überlegen war. Wohl 


nique: ainsi ils n’ont rien, qui contrarie essentiellement les vues de la maison 
d’Autriche. 
*) Correspondance ©. 5. 
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warb ber Abfchluß des Friedend dadurch um einige Monate vers 
hoben; in der Hauptfache löfte fich aber Alles fo, wie die Frans 
zofen ed im April und Mai gewollt und erwartet hatten. 

Wie Gallo jegt an den franzöftfchen Feldherrn gefchidt warb, 
follte fein Zwed eher fein, ihn auszuhorchen, ald mit ihm abzus 
fchließen; ging er weiter, jo konnte man ihn ja desavouiren. 
Der neapolitanifche Diplomat fand Bonaparte in dem lombarbis 
fhen Schloffe Montebello und veritändigte ſich mit ihm bort 
(24. Mai) über die Grundlagen ber Friedensverhandlung : zunächft 
follte nur mit dem Kaifer, dann zu Raftatt mit dem Reiche ber 
Friede abgejchlofien, für die übrigen Alliirten nur vermittelt wers 
den. Auch über die Bedingungen felbft war Bonaparte nicht zus 
rüdhaltend und Gallo fchien gefchmeidig in feine Gedanken ein- 
zugehen; die Rheingränze für Frankreich, die Etſchgränze und 
Mantua für die cidalpinifche Republif, Venedig, Salzburg und 
Paſſau für den Kaifer, für Preußen nur eine Entjchädigung, 
feine Vergrößerung, das war die Vertheilung ber Beute, wie fie 
ber General anbot. *) 

Es waren alfo nicht die Bedingungen von Leoben, fondern 
zum Theil wefentlidy neue, wie die Abtretung Mantuas, die Bo— 
naparte aufftellte; ein Anlaß mehr für die Wiener Diplomatie, 
der neueften Umftimmung machzugeben. Sie wies bieje neuen 
Vorſchläge zurüd, tadelte den neapolitanifchen Unterhändler über 
feine Gefügigfeit und verlangte einen allgemeinen Friedenscongreß. 
Möglich entdedte jept die öfterreichifche Politik — was jchon zu 
Leoben mit mäßigem Scharfſinn einzufehen war — daß die Ins 
tegrität des beutjchen Reiches bedroht fei; fie nahm die Miene an, 
als fei das ihre erfte und dringendfte Sorge. in Ausdrud dies 
fer Taftif war das früher erwähnte Hofdecret vom Juni, welches 
die Integrität ded Reiches jo nachbrüdlich betonte. Dieſe Ton 
art des deutſchen Patriotismus verfündigte nicht etwa eine glüds 
liche Umwandlung. der Thugut und Lehrbacdh, jondern fie zeigte 
nur den Wechfel der politifchen Strömung, ber in Wien augens 
blicklich eingetreten war. Hatte Defterreich zu Leoben die Verbins 
dung mit England raſch abgebrochen, um fortan feine Entſchädi— 
gungen im Einverftändnig mit den Branzofen zu fuchen, jo war 


*) Correspondance inedite S. 4, 60. 
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jet ein voller Rüdfchlag zu Gunften der Eoalitionspolitif einge: 
treten. So erflären ſich die Rüftungen, die im Sommer des Jah: 
red auf einmal die Kriegsgefahr neu heraufzubefchwören fchienen; 
und war auch der Krieg noch nicht vor der Thüre, fo war man 
doch dem Frieden nicht um einen Schritt näher gefommen, Als 
die erfte Hälfte des Jahres abgelaufen war, ftand man ba, wo 
man um bie Mitte Mai geweſen, bevor der Marchefe de Gallo 
bie jegt desavouirten Bedingungen von Montebello eingegangen 
hatte, 

Zwar gefchah in demfelben Augenblide von England ein 
Schritt, auf den man am wenigften gefaßt war; Lord Malmes- 
bury ging zu Anfang Juli nad) Lille, um im Namen der briti- 
ſchen Krone mit Frankreich zu unterhandeln. Theild die innere 
Bebrängniß, theild der immer lautere Ruf der Oppofition nad) 
Frieden hatte dieſen Entjchluß hervorgerufen; ob er zum Ziele 
führen würde, war freilich jehr zweifelhaft. Aber jelbit das Echei- 
tern der Berhandlungen, wie ed nachher im Herbft erfolgt it, 
hatte den Werth, die Stellung Pitts zu befeftigen; bie öffentliche 
Meinung jchöpfte daraus die Lehre, daß die Zeit des Friedens 
mit Frankreich noch nicht gekommen fei. 

So lagen die Dinge im Sommer 1797, während Aushes 
bungen und Truppenmärfche einen neuen Kampf anfündigten, 
ein großer Theil von Deutjchland unter der Wucht fremder Dccus 
pation feufzte und die Lande links vom Rhein für die Franzöſi— 
rung vorbereitet wurden. Ahnungsvoll ſprach damals ein britis 
ſcher Diplomat die kaſſandriſche Weiffagung aus: wie einft Jus 
lius Gäfar die durch inneren Unfrieden entzweiten Gallier unter: 
jocht, fo werde jegt auf einem größeren Gebiete Bonaparte als 
neuer Cäſar Franfreid und Europa feinem Willen unterwerfen. 

Wie anders hätten fich auch jegt noch für Deutſchland die 
Sadyen geftalten fünnen, wenn Defterreih und Preußen einig 
geweſen wären und nicht die Leitung der PBolitif in Wien und 
Berlin in der Hand grundfaglofer Intriguanten gelegen hätte! 
In Berlin war man in ben feit 1795 betretenen Geleiſen fo feſt— 
gefahren, daß nur die gewaltfamfte Grichütterung wieder heraus— 
leiten fonnte. Selbſt einem Manne wie Hardenberg, dem es 
wohl an cherner Seftigfeit des Charakters, aber gewiß nicht an 
Einficht und wohlwollenden Meinungen fehlte, waren die Sinne 
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fo umfangen, daß er Preußen glüdlih pried, gegenüber ben 
Schwankungen der Zeit in ber feften Pofttion des Bafeler Fries 
dens bazuftehen! Preußen folle dabei bleiben, fidy auf diefe Weife 
das Vebergewicht im Norden zu fichern, feine militärifche Macht 
und feine finanzielle Ordnung erhalten, um gleihjam zumartend 
unb in eingebildeter Selbftändigfeit zwifchen ben ftreitenden Bars 
teien zu ftehen — das war der politifche Quietismus, den fi) aud) 
Hardenberg damals angeeignet hatte. Als wenn ed in foldy einer 
Weltkriſis einer Großmacht erlaubt wäre, unthätig zu fein ohne 
Berluft an moralifcher Macht und Anfehen; ald wenn diefe Pos 
litik pfiffigen Zuwartens für einen Staat, befien ganze Geſchichte 
und Ueberlieferung auf rafcher, Fühner Action beruhte, nicht eben» 
fo die furchtfamfte wie tie gefahrvollfte Taktif geweſen wäre! 
Indem man auf die klare und beftimmte Stellung verzichtete, 
offen mit der fränfifchen Republif, oder offen gegen fie zu ge= 
hen, blieb denn freilich nichts übrig, als die unfichere, ſchwan— 
fende Intrigue, in der fih Haugwitz und Luccheſini ald Meifter 
bünfen mochten. Es gab eine Zeit, wo dieſe Künfte vielleicht 
audreichten ; einem Manne wie Bonaparte gegenüber, ber bie Lift 
eines Jtalienerd mit dem gewaltigen Troge und ber Kühnheit eines 
revolutionären Imperatord verband, konnten foldhe Mittel nicht 
verfangen, Vergebens hatte ſich Rucchefini im Frühjahre bemüht, 
auf einem Ausfluge nad Italien die geheimen Abfichten Bona— 
parte's und der franzöftfchen Politik zu erforichen; dad war da— 
mald für den corfifchen Meifter aller Liften nur eines der Mits 
tel geworden, die Defterreicher zum rajchen Abjchluffe von Leoben 
zu drängen. Indem er Andeutungen fallen ließ, wie fich Zucches 
fini an ihn herandränge und weitgreifende preußifche Plane ges 
gen Defterreihh im Kopfe trage, denen vielleicht Frankreichs Uns 
terftügung werben fönne, übte er ein wirkſames Schredmittel, das 
in Wien die legten Bedenken gegen den Abjchluß von Leoben 
überwinden half. Luccheſini warb dabei felbjt dad Dpfer feiner 
vermeintlichen Schlauheit; er hatte fi dem Wiener Hofe gegen- 
über zu fehr compromittirt, um dort länger Gefandter bleiben zu 
fönnen, und ber franzöſiſche Moniteur erzählte feine Abberufung 
in ziemlich geringfchägigem Tone. Diefe bittere Erfahrung, zu 
gleicher Zeit von Bonaparte abgewiefen und von Defterreich mit 
Mißtrauen betrachtet zu fein, Hinderte dieſelben Staatdmänner 
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nicht, jegt im Sommer 1797 den Franzoſen einen fehr willfom- 
menen Dienft zu leiften. Es galt diefen damals, den geheimen 
Verabredungen über den Grundſatz der Säcularifationen eine ges 
wifle Foͤrmlichkeit und Deffentlichkeit zu geben; vielleicht gab ſich 
Preußen dazu her, eine öffentliche Billigung des Grundfages 
auszufprechen und damit einmal die Unterhandlung im franzöftfchen 
Sinne zu fördern, zum Andern auch dem Kaifer die Verlegenheit 
zu erjparen, das gehäffige Wort zuerft öffentlich auszuſprechen. 
Friedrich Wilhelm II. war in Pyrmont; fein förperliches Leiden hatte 
einen Grad erreicht, der eine Genejung faum mehr erwarten ließ, 
Um fo leichteres Spiel hatte Haugwitz; durd feinen Ginfluß er 
folgte (3. Juli) im verbindlidyften Tone die von Frankreich begehrte 
Erflärung,*) worin der König im inflange mit dem Vertrage 
vom Auguft 1796 den Grundjag der Entſchädigung durch Säcu- 
larifationen fo rund und offen anerfannte, wie dies Frankreich 
wünfchen mochte. Sol eine Dienftwilligfeit ohne Lohn und 
Danf erwirbt niemald® Macht und Anfehen; Preußen erfchien den 
Branzojen mehr und mehr nur ald brauchbar, nicht mehr als 
furchtbar. Talleyrand, der gerade in jenen Tagen bie Leitung ber 
auswärtigen Politif übernahm, ſah in Preußen ein gutes Mittel, 
um Oeſterreichs Macht und Einfluß im Echady zu halten. „Wenn 
Defterreih — fchrieb damals der Lenfer der fünftigen Bonaparte’ 
chen Politik — ſich weigern follte, fo würden wir den Berliner 
Hof von Neuem werben und nicht daran verzweifeln, den König 
oder feinen Nachfolger zu Entjchlüffen zu drängen, welche bem 
Haufe Defterreich eine lange Reue verurfachen könnten.“ 

So blieben die Friedenshoffnungen in ber Schwebe. Der 
Juli war herangefommen; die Unterhändler waren von Montes 
bello nad) Udine in Friaul gewandert, dad war aber auch ber 
einzige Punkt, worüber ein Einverftändniß erzielt war. Weber 
über Mantua nody über die Rheingränze war man um einen 
Schritt weiter; Bonaparte drängte, Thuglit zögerte, in biefen 
Worten läßt fid) die ganze Gejchichte der Unterhandlungen bis 
in den Sommer 1797 zufammenfafeen. Das Temporiſiren ber 
Wiener Politif fügte fich befonderd auf die Hoffnung, eine ins 
nere Ummälzung werde in Frankreich die moberirten ‘Parteien 
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and Ruder zurüdführen, vielleicht die Herftellung bes Königthums 
vorbereiten. Allerdings ftanden fich dort die Parteien in Außerfter 
Erbitterung gegenüber; ber Zwielpalt war bis in die Regierung 
eingedrungen und alle Factionen, die feit 1789 auf dem Kampf— 
plage gemwefen, vom bourbonijchen Royalismus an. bi8 zu ben 
Außerften Jacobinern, ftanden fchlagfertig, um über die Herrſchaft 
zu ringen. Gedachte man der vielen Umwälzungen, die jeit 1789 
erlebt worden, jo war eine neue Umgeftaltung ber Regierung, 
vielleicht der Gonftitution, nichts weniger ald unwahrſcheinlich; die 
Berfaffung und dad Regiment, das beftand, waren am wenigften 
im Stande, ſich durch fich jelber des Andranges der Parteien zu 
erwehren. Aber die Armeen und ihre Feldherren, vor Allen Bo- 
naparte, hatten fuͤr's Erfte noch ein Interefle, die Partei am Ru- 
der zu erhalten, auf beren Umſturz das Ausland fpeculirte, und 
diefe Macht war jegt jchon in der Republif die einzige, die ents 
fchied. Aber Thugut rechnete auf einen Umfchlag im entgegen- 
gefegten Sinne. 

Auch bei den Unterhandlungen zu Udine, wo neben Bonas 
parte und Gallo auch Glarfe und Merveldt, natürlih nur in 
einflußlofer Stellung, Theil nahmen, gab ſich wie zu Montes 
bello deutlich fund, daß der Lenfer der öfterreichifchen Politik auf 
etwas wartete, was die ganze Situation verändern mußte. Er 
ließ gleidy bei den erften Gonferenzen bie Erflärung abgeben, baß 
der Kaijer unwandelbar auf den Präliminarien von Leoben be— 
harre und gegen Alles Proteft einlege, was im Widerfpruche das 
mit theild gefchehen ſei, theils ferner gefchehe. Beſonders ward 
über die Veränderungen in Italien, über die Demofratifirung Ve— 
nedigs und Genuas Befchwerde erhoben. Der Eindruck diejer 
Gröffnungen bei den Unterhändlern von Udine war ber, daß ber 
Friede dadurch in weite Ferne gerüdt und vielleicht ſchon in näch— 
fter Zeit der Krieg erneuert würde, Während Galle nad) Wien 
ging, um dort zu beſchwichtigen, jchlug Bonaparte den drohenden 
und trogigen Ton an, der ihn bei jo mandyen Unterhandlungen 
zum Ziele geführt hat. Zwar wurden die Konferenzen ſeit Ende 
Auguft wieder aufgenommen, indem ſich Bonaparte auf das 
Schloß Paſſeriano bei Udine begab und dort fortfuhr mit Gallo 
und Merveldt die einzelnen Fragen zu erörtern, aber zu einem 
beftimmten Refultate fam ed nicht, ES war offenbar, daß Thu— 
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gut von feiner Taktik nicht eine Linie abweichen würde, fo lange 
nicht die Entfcheidung über die inneren Zuftände Frankreichs ges 
geben war, „Alle diefe Unterhandlungen, ſchrieb Bonaparte am 
6. Sept. aus Pafferiano, find nichts als Spielerei; die wahre 
Entiheidung wird zu Parid fallen. Wenn die Regierung fich 
befeftigt, wenn biefe Menfchen, die an England verfauft, oder 
durch eine Horde Sflavenfeelen verführt find, ohne Macht und 
Mittel find, dann werdet Ihr zweimal vierundzwanzig Stunden 
fpäter den Frieden jo befommen, wie Ihr ihn wollt, 

Der Schlag erfolgte am achtzehnten Fructidor (4. Sept.) ; 
durch einen Staatsftreih, den die Armeen und die Feldherren 
entichieden, ward die beftehende Mehrheit des Directoriums befe- 
ftigt, deren Widerſacher verbannt oder deportirt, die Nationalvers 
tretung verftümmelt, die Preſſe und alle politifchen Rechte Aus: 
nahmsgeſetzen unterftellt. Wenige Wochen fpäter wurden bie 
Verhandlungen, die man zu Lille mit England gepflogen, brüsk 
abgebrochen. Die Hoffnungen auf eine Reaction waren alfo 
vereitelt; das revolutionäre Gewaltivftem, das fi) auf Eroberung 
und Propaganda ftügte, war ohne Milderung von Neuem feftges 
ftellt. Unter dem tiefen Eindrude, den diefe Vorgänge im Aus— 
lande machten, beeilte ſich Bonaparte das Eifen zu ſchmieden, fo 
lange es heiß war. Auf eigene Hand entwarf er (11. Eept.) 
ein Ultimatum, das Thugut anzunehmen gedrängt werben follte, 
Eei bis zum 1. October — fo lautete die Drohung — ber Friede 
nicht geichlofien, dann werde die Nepublif nicht mehr auf ber 
Grundlage der Präliminarien unterhandeln. Die Bedingungen, 
die Bonaparte darin aufftellte, waren folgende: Franfreich follte 
die Gebiete links vom Rheine nach den „conftitutionellen Graͤnzen“ 
mit Einſchluß von Mainz erhalten; über den Reft des linfen 
Rheinuferd follte im Frieden mit dem Reiche entjchieden werben, 
in Italien die Etich zwijchen Defterreih und ber cisalpinifchen 
Republif die Gränze bilden, Mantua alſo an bie legtere fallen, 
der Kaifer das venetianifche Gebiet bis zur Etſch mit Venedig 
felbft erhalten, Gorfu und die venetianifchen Infeln im ionifchen 
Meere an Frankreich abgetreten werden. Dieſe Bedingungen ents 
fprachen weder den Abfichten des Directoriumd nod den Wün— 
fehen des Wiener Hofes; von jenem ward die Etfchlinie und Bes 
nedig, von bdiefem Mantua und bie Rheingränge angefochten. 

u. 9 
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Aber Bonaparte fühlte ſich ald den Herrn der Lage und fannte 
bie Mittel, den Wibderftand beider Theile zu beſiegen. Dem Dis 
rectorium wurde die Gefahr eined Krieges vorgeftellt, defien Aus- 
gang zum wenigften ungewiß fei, dem Wiener Hofe follte mit 
Drohungen zugefegt und Merveldt felbft nad) Wien gefandt wers 
den, um in diefem Sinne auf Thugut zu wirfen. Das Directo- 
rium freilich, von dem Siege, den andere Waffen als die feinigen 
erfochten, fichtbar beraufcht, dachte an nichts Geringeres, ald an 
einen Bruch, wie er eben zu Lille erfolgt war, an die Revolutios 
nirung Piemonts, Toscana’d und der Rheinlande; die Wühlereien 
im Gölnifchen und Trierfhen, die Komödien einer cisrhenanis 
chen Republif, deren wir oben gedachten, waren darauf beredhs 
net, Schreden zu verbreiten unter den deutſchen Höfen und Res 
gierungen. Das Directorium war zudem im Befig von Actens 
ftüden, die Thuguts Bergangenheit bloßftellten und feine Beftech- 
lichfeit erwiefen; die Papiere follten in den Zeitungen befannt 
gemacht und dadurch die Stellung des öfterreichifchen Staats— 
manned unhaltbar gemacht werden — und bad, Alles in einem 
Augenblide, wo man mit ihm eine noch nicht abgebrochene Uns 
terhandlung pflog! Bonaparte hielt diesmal den Gebrauch dies 
fer äußerten Mittel nicht für nothiwendig; ed genügte ihm, Thugut 
durch Gallo vom Beſitz jener Papiere in Kenntniß zu ſetzen. Gallo, 
von Bonaparte's Weberlegenheit völlig beherricht, war unermübdet 
thätig, um bei Thugut, der Kaiferin, ihren Kammerherren und Hof: 
damen für den rajchen Abjchluß des Friedens zu wirken; zum 
Ueberfluß kam noch Merveldt mit Bonaparte'd trogigem, Frieg- 
drohendem Ultimatum, Man jchwanfte nicht mehr lange in Wien; 
die vereitelte Hoffnung auf einen Umſchwung in Franfreich hatte 
ſchon die neu erwachte Kriegsluft abgekühlt, nun famen die fran— 
zöſiſchen Eröffnungen, die zugleich fo drohend und fo lodend was 
ren. Ober fonnte dad Bedenken, das deutſche Reich preiszuges 
ben, bei der überlieferten Staatdfunft irgend ind Gewicht fallen 
gegen die verführerifche Ausficht, die öfterreichifche Erbmacht durch 
das venetianifche Gebiet vortrefflich abzurunden? So entichloß 
fi) Thugut, auf die Bonaparte'jchen Gebote ungefäumt einzuges 
hen und einen Mann nad) UÜdine zu fenden, deſſen Name fchon 
die Bürgichaft gab, daß es jest Ernſt fei mil dem Frieden. Der 
Unterhändler war Graf Ludwig Cobenzl, ein Diplomat aus der 


Leoben und Campo ormio. 131 


Kaunitz ſchen Schule, deſſen Individualität und Vergangenheit 
ihn fehr geeignet machten zu dem Abfchluffe mit Frankreich. Bon 
Sitte und Art durchaus der franzöftiche Eavalier des achtzehnten 
Jahrhunderts, mehr ein Mann von Formen ald von Grundfägen, 
dazu niemals in die Goalitionspolitif ernftlich verwidelt, erfchien 
er in Wien ald der rechte Mann, den Friedensſchluß rafch und 
mit einem gewiflen Eclat abzumachen. 

Hatte in Wien Bonaparte feinen Zwed erreicht, fo galt es 
jegt noch, das Directorium zu dem Frieden, wie er ihn wollte, 
zu ſtimmen. Die Partei, die am achtzehnten Fructidor triumphirt 
hatte, trug fich mit kuͤhnen und abenteuerlichen Planen; nicht zus 
frieden damit, Italien, Deutfchland und die Schweiz zu revolu- 
tioniren, mit England die Berhandlungen abzubrechen, wollte 
fie auch gegen Defterreicdy ihrer jacobinifchen Leidenfchaft nach— 
geben. Die Depefchen, die Bonaparte aus Paris erhielt, was 
en erfüllt mit den heftigſten Robomontaden gegen das Kais 
ferhaus, defien Umfturz zugleich mit der Demofratifirung Mit 
teleuropa’d den Advocaten des Directoriums wie eine Bagatelle 
erjchien.*) Bonaparte würdigte die Schwierigfeiten der Lage als 
Feldherr und Staatsmann; als Feldherr ſchlug er die militärischen 
Hülfsquellen Oeſterreichs nicht allzu gering an, ald Staatsmann 
wollte er die franzöfifche Republik Feineswegs mit Defterreich tödte 
lich entzweien, vielmehr durdy eine ſatte Entichädigung die fais 
jerliche SPolitif dauernd von der britiſch-ruſſiſchen Allianz tren— 
nen.**) Seine Bolitif beruhte auf einem wohlüberlegten Spitem, 
in deſſen Hintergrunde bereitd die Plane eigener Herrichaft lagen; 
die ded Directoriumd auf dem Moment und auf revolutionären 
Erinnerungen, Auch im Heere war diefer Gegenjag fichtbar. Aus, 
gereau, jeit er am achtzehnten Fructidor eine Anzahl waffenlofer 
Abgeordneten mit Fäuften und Slintenfolben zu Paaren getrieben, 
hielt fi für einen bedeutenden Politiker und machte fich zum 


*) ©. 3. B. das Schreiben von Lareveilleresfepaur in der Correspondance 
inedite ©. 231 f. 

**) Quant à l’Autriche, äußerte er gegen Botot, den Boten des Directos 
riums, il est essentiel de la lier par un traitdE de paix; apres l’avoir signe 
elle n’osera plus bouger, d’abord parcequ'elle se sera aliende de ses allies et 
ensuile par la crainte de perdre ce que nous lui aurons donne genereusement 
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Organ ber birectorialen Beftrebungen. Seine Proclamationen, 
bie er als Hoche's Nachfolger erließ, erinnerten an den Stil von 
1793 und waren Bonaparte doppelt unbequem, theild weil ihn 
das Aufblähen Augereau's verbroß, theild weil er bie alten Mit- 
tel aus der jacobinifchen Rüftfammer nur dann hervorgeholt wif- 
fen wollte, wenn fie durchaus nothwendig waren, Jetzt ſchien 
ihm dazu bie rechte Zeit nicht mehr; die revolutionäre Rhetorik 
hatte ihren Zwed erreicht, fie war num läftig. „Ihr bildet Euch 
immer ein — fchrieb er nad) Paris — bie Freiheit fönne ein 
verweichlichtes, abergläubifches, poſſenhaftes und feiges Volk zu 
großen Dingen bringen. ... Alles, was nur dazu gut ift, in Pros 
clamationen und gebrudten Reden gefagt zu werben, das ift Ro- 
man, Nur mit Klugheit, Weisheit und vieler Gejchidlichfeit ge 
langt man zu großen Zielen und überwindet die Hindernifle, 
Wollten wir die auswärtige Politik von 1793 annchmen, jo wür- 
ben wir doppelt Unrecht thun, einmal weil wir und bei dem ent- 
gegengefegten Syſtem wohl befunden haben, dann weil und bie 
großen Maffen und der Aufihwung der Begeifterung, ber feine 
Zeit hat, jest fehlen.”*) Reichten diefe Rathfchläge etwa nicht 
bin, die Parifer Regierung auf andere Gedanfen zu bringen, fo 
bedurfte e8 nur ber fchmollenden Drohung des Rüdtritts und 
das Directorium fand in feinem Siegestaumel rafch die Erinne— 
rung wieder, daß es Alles, was ed war, nur eben Bonaparte's 
Siegen und Armeen verdanfte, 

Am 26. Sept. traf Eobenzl in Udine ein, wohin ihm Mers 
veldt vorausgeeilt war; Bonaparte verweilte zu Paſſeriano. Der 
öfterreichifche Unterhändler war ermächtigt, auf bie Niederlande, 
„die Lombardei und Mantua zu verzichten; ald Erjag follte er das 
ganze venetianifche Gebiet in Oberitalien nebſt Iſtrien und Dal- 
matien verlangen. Gin eigenhändiges Schreiben des Kaiferd bes 
theuerte auf'8 wärmfte feine friebfertigen Gefinnungen und ſchien 
in die Hand des franzöfifchen Feldherrn, für den der Kaifer feine 
„perſönliche Achtung“ ausſprach, die Enticheidung des Friedens 
zu legen. Die Individualität des Faiferlihen Unterhändlers er 
leichterte Bonaparte's rafhen Erfolg. Graf Cobenzl fchien ans 
fangs zu glauben, mit den Salonsmanieren ber alten Diplomatie 


*) Correspondance inedite S. 206. 208. 
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und den abgegriffenen Künften diefer Kreife fei einem revolutios 
nären General leicht zu imponiren; er machte Miene, ihn bie 
Veberlegenheit ded vornehmen Herrn vom ancien regime in Etis 
fette, Beierlichkeit und Ton abfichtlich fühlen zu laſſen. Das war 
aber ganz der Schlag Leute, mit denen Bonaparte am beften fers 
tig ward, Der Sclauheit und Lift ber alten. Diplomatie voll; 
fommen gewachſen, fegte er ihrem Vornehmthun piebejifchen Trotz, 
ihrem Zögern brüsfe Drohungen, ihren Heinen Kniffen bald grobe, 
bald gejchmeidige Mittel entgegen, bie felten ihr Ziel verfehlt 
haben. 

Die Rheingränze ben Franzoſen einzuräumen, bazu war bie 
öfterreichifche Politik entfchloffen; es handelte fi) nur darum, eine 
bequeme Form dafür zu finden Wenn Cobenzl im Ginzel- 
nen zögerte und jchwierig fchien, fo wollte er damit nur 
den Preis der Abtretungen und bie Höhe des Erfages fteigern. 
Wie Preußen früher den Rhein preisgab und fi Frankreich in 
ber Hoffnung näherte, gegen Defterreich das Uebergewicht zu er- 
langen, fo deutete jegt ber öfterreichifche Diplomat an, man 
werde in Wien gern ſich enger an Frankreich anfchliegen, ‚um 
ben ehrgeizigen Planen Preußens Wiberftand zu leiften.*) Wie 
1795 und 1796 Preußen weniger um den Berluft feiner links⸗ 
rheiniſchen Gebiete, ald um eine recht reiche Entihädigung dafür 
bejorgt war, fo legte jept Oeſterreich den größten Nachdruck, nicht 
auf die Abtretung der Rheinlande, fondern auf einen möglichft 
großen Erfag zu Gunften feiner Hausmacht. Venedig war bas 
Mindefte, wonach Gobenzl feine Hand audftredte; er Flopfte felbft 
wegen ber päpftlichen Legationen leife an und Bonaparte mußte, 
um ihn genügjamer zu machen, ihm bebeuten, daß ein längeres 
Zögern felbft die venetianifche Entfchäbigung in Frage ftelle. Den 
raſchen Abjchluß aber wollte Bonaparte vor Allem im eigenen 
Interefie. Es fonnte doch die Hitze des Directoriumsd die Dinge 
zu einem neuen Kriege treiben, ihm ben Lorbeer der Friebendftif- 
tung aus den Händen winden und abermals Alled auf die Spige 
des Schwertes ftellen; der Krieg ſchien ihm aber in biefer vorge 
rüdten Jahreszeit bedenklich, fein Berhältniß zum Directorium 
fchwierig, drum fonnte nur ein rafcher Friede allen weiteren Vers 
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legenheiten begegnen und ihm auch ferner die leitende Macht ber 
öffentlichen Angelegenheiten fihern, Er felber hat ſich fpäter ges 
rühmt, mit einem Theatercoup ben legten Widerftand des öfter 
reichifchen Unterhändlers überwunden zu haben, Als Cobenzl 
neue Zögerungen vorbracdhte, erzählt er, fei er plöglich aufge— 
fprungen mit dem Ausrufe: „Sie wollen Krieg; gut, Sie follen 
ihn haben.” Und indem er ein Eoftbared Porzellanfervice, ein 
Geſchenk Katharinens an den öfterreichifchen Minifter, ergriff und 
zu Boden ſchmetterte, habe er mit bonnernder Stimme ausgerus 
fen: „Schen Sie, fo wird es Ihrer öfterreihiichen Monarchie 
ergehen, ehe drei Monate verflofien find.“ Und darauf verließ er 
in verftelltem Zorne den Saal, Nod zu St. Helena erzählte der 
große Mann mit Wohlgefallen, welch einen panifchen Schreden 
died erregt und wie er felber faum das Lachen habe bezwingen 
fönnen, als ihm Gallo, während Gobenzl verfteinert im Saale 
ftand, mit taufend Büdlingen nachgeeilt fei und ſich in lamen- 
tabler Haltung bemüht habe, feinen erheuchelten Zorn zu befhwich- 
tigen! Wenige Tage fpäter feien dann die Friedensbebingungen 
unterzeichnet worden, 

Am 17. Detober fand auf dem Schloß Campo Formio bie 
Unterzeichnung des Friedens ftatt. In dem für die Deffentlich- 
feit beftimmten Theile ded Vertrages verzichtete Defterreih auf 
feine niederländifchen Gebiete, trat die Lombardei ab und gab zu, 
dag aus bdiefer und aus den Gebieten von Bergamo, Brescia, 
Crema, Mantua, Peschiera, einem Theile des venetianifchen Feft- 
landes, Modena, Mafla, Garrara und den drei Legationen Bo— 
logna, Ferrara und Romagna die cisalpinifche Republif gebildet 
werde. Den Herzog von Modena verſprach Defterreich durch den 
Breisgau zu entichädigen, die früheren venetianifchen Befigungen 
im ioniſchen Meere und an der albaneftfchen Küfte follte Frank— 
reich) befommen, Dafür erhielt Oeſterreich als Entichädigung 
Iſtrien, Dalmatien, die venetianifchen Infeln im adriatifchen Meere, 
die Mündungen von Gattaro, die Stadt Venedig und vom Land» 
gebiete einen Theil, fo daß ſich die öfterreichifchseisalpinifche Gränze 
vom ©ardafee über Lacife nady St. Giacomo und von der Etſch 
und dem Po bis zu defien Mündung hinzog. Zu Raftatt follte 
ein Gongreß, lediglich aus den Bevollmächtigten des Reiches und 
ber franzöfifchen Republif beftehend, einen Monat nad) der Unter- 
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zeichnung bed Friedens zufammentreten, zur Herftellung des Reiches 
friedend, Alle Lieferungen, Eontributionen und fonftigen Krieges 
leiftungen follten am Tage des Austaufches der Ratificationen in 
ben befegten Gebieten aufhören. 

Gewichtiger nod waren die vierzehn geheimen Artikel, welche 
dem öffentlichen Vertrage angehängt waren. Bor Allen verſprach 
ber Kaifer mitzuwirken zur Abtretung eined Theils vom linken 
Rheinufer. Das Gebiet links vom Rheine, von ber Schweizers 
gränze bis zur Mündung ber Nette bei Andernach, dann von ba 
längs der Nette über die Eifel und an der Roer und Maas bins 
ab bis nad) Venloo follte an Btanfreih fallen. Die Abgrän- 
zung war fo getroffen, daß beinahe das ganze linfe Rheinufer 
an Frankreich überging ; nur die preußifchen Gebiete, Eleve, Meurs, 
Geldern blieben davon unberührt, damit einem Lieblingsmwunfche 
ber öfterreichifchen Politif, Preußen nicht ald zur Entſchädigung 
berechtigt auftreten zu fehen, genügt werden fonnte. Auf dem 
Rheine follte die Schifffahrt frei fein, auf der Maas alle Zölle 
und Abgaben abgejchafft werden, Oeſterreich verzichtete, außer ben 
früheren Abtretungen, auch auf die Grafichaft Falfenftein und das 
Frickthal. Es erhielt aber, außer den früher erwähnten Compen⸗ 
fationen in Italien, die Zufage der franzöftfchen Vermittelung zum 
Erwerb des Bisthums Salzburg und des Theild von Baiern, ber 
von Salzburg, dem Inn, ber Salza und Tirol eingefchloffen ift. 
Wenn Frankreich eine Erwerbung in Deutfchland made, fo folle 
ber Kaifer auch ein Aequivalent erhalten und umgefehrt. Preu⸗ 
gen jolle feine Gebiete linfs vom Rhein  zurüdbefommen, aber 
auch — das verbürgten fich beide Mächte — feine weitere Er- 
werbung machen. Berner verſprach der Kaifer beim beutfchen 
Reiche dahin zu wirfen, daß es auf feine Oberherrlichfeitsrechte 
und Lehensanfprüche in Italien verzichte. Diejenigen Reichöfürs 
ſten, weldye Berlufte erlitten hatten, insbejondere die drei geiftlis 
hen Kurfürften, Pfalgbaiern, Württemberg, Baden, Zweibrüden, 
beide Hefien, Raflau-Saarbrüden, SalmsKyrburg, Löwenftein-Wert- 
heim, Wiebrunfel und Leyen follten entfprechende Entſchädigun— 
gen in Deutfchland erhalten, die in gemeinfamem Einverftändniß 
mit der franzöfifchen Republik geordnet würden. Auch die Ent- 
fhädigung des Haufes Dranien war auf Deutſchland anges 
wiefen. Endlich follten zwanzig Tage nach Austauſch der Rati— 
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ficationen bie Feftungen Mainz, Ehrenbreitftein, Philippsburg, 
Mannheim, Königftein, Ulm und Ingolftadt vom Kaifer geräumt 
und deſſen Truppen in die Exblande zurüdgezogen werben. 

Mit diefem Bertrage begann ein neuer Abjchnitt der eures 
päifchen Geſchichte. Die alten völferrechtlichen Berhältniffe wa- 
ren aufgelöft, die Triumphe der revolutionären ‘Propaganda in 
Holland, am Rhein, in Italien anerkannt, gegen weitere Siege 
deſſelben Principe, wie fie im Kirchenftante und in der Schweiz 
tafch gefolgt find, die Damme weggeräumt. Die Thugut'jche 
Politik gab ſich diefen neuen Grundfägen fo vollftändig hin, daß 
fie nicht nur die Beraubung ded Reiches und die Entichäbigung 
auf Koften Dritter zuließ, ſondern felber begierig an der Bertheis 
lung ber großen Beute Theil nahm. Bon einem Berlufte Deſter⸗ 
reichs konnte im Ernfte nicht die Rede fein; nad fünf Feldzuͤ⸗ 
gen, bie im Ganzen entichieden ungünftig ausgefallen waren, er 
langte ber Kaiſer für weit entlegene und jchwer zu behauptende 
Provinzen, wie Belgien. und das Herzogthum Mailand, eine 
vortreffliche Arrondirung durch den Befig des Venetianifchen und 
die Zufage von Salzburg und einem Theil von Baiern. Für 
feine italienifchen Abtretungen, die man auf 580 Quadratmeilen 
und 1,200,000 Einwohner anfchlug, erhielt er über 700 Duas 
bratmeilen mit mehr ald 2 Millionen Einwohnern*) und einem 
Gebiete, das, mit den Erbftaaten zufammenhängend und an Hülfs- 
quellen aller Art reich, Defterreich nicht nur ſehr glücklich arrondirte, 
fondern ihm audy die Mittel zu einer maritimen Macht eröffnete, 
Für Belgien, dad man feit Jahren in Wien wie ein werthlos 
ſes Gut zu betrachten ſich gewöhnt hatte, erhielt der Kaifer vie 
Ausfiht auf die Erfüllung eined Lieblingswunſches ber überlies 
ferten Politif, der Erwerbung eines Theild von Baiern. Fielen 
ihn die beiden Entichädigungen, Venedig und die Gebiete am 
Inn, unverfümmert zu, fo hatte Defterreih durch den Frieden 
an Macht und Einheit wefentlih gewonnen, aber auch, wenn 
ed nur Venedig erhielt, im Großen und Ganzen nicht verloren. 

Diefer Erfolg für die Hausmacht ward vom beutfchen Reiche 
bezahlt; greller noch ald vorher Preußen und die Neutralen fagte 
ſich jegt der deutſche Kaifer felbft von den Interefien des Reiches 


*) ©, Häberlin's Staatsarhiv V. 341. 


Leoben und Campo Formio. 137 


(06. Er bot die Hanb nicht nur zur Abtretung der Rheinlande 
und dem Berzicht auf die einft mit fo vielen Opfern erworbenen 
italiichen Anfprüche, er ließ es auch zu, daß Deutfchland als bie 
große Entihädigungsmafle für Europa angejehen und Dynaftien, 
denen Deutichland durchaus nichts jchuldete, wie die oranifche, 
auf das Reich angemwiefen wurden. Auch er gab jest den Grund⸗ 
fag der Säcularijationen zu, einmal indem er in die Entfchäbi- 
gung für alle Berlufte auf dem linken Rheinufer einftimmte, bie 
ja nur durch Säcularifationen möglich war, dann fich felber eines 
ber angejehenften deutfchen Erzſtifte als Beute verfprechen ließ, 
Noch mehr; er gab dem Grundjag der Spoliation Dritter eine 
Ausdehnung, bie man felbit in den berüchtigten Verträgen von 
1796 vergebens ſucht. Wie fid) dort Preußen, Württemberg und 
Baden zum Nachtheil einzelner Fleiner Stifter, Abteien und wins 
ziger Reichsſtädte hatten Vergrößerungen verjprechen laflen, fo 
wurde von ihm jet einer der erften weltlichen Kurfürſten unges 
fragt mit in die Entſchädigungsmaſſe hineingeworfen, überhaupt 
bem ‘Princip der Beraubung ein ganz unbegrängter Umfang einges 
räumt, indem Bergrößerungen Frankreichs auf deutiche Koften zuges 
laflen wurden, falls nur Defterreich ein volled Aequivalent davon 
trage. Die Wehrlofigfeit des Reiches zu vollenden, wurden die Feſtun⸗ 
gen geräumt, die Eaiferlichen Truppen in die Erblande gezogen, 
Alle die Momente, welche die Auflöfung des Reiches und 
bie tiefe Erniedrigung der Nation herbeigeführt haben, find in 
biefem Bertrage ſchon enthalten: der Grundjag, das Reich als 
europäifche Entfchädigungsmafle zu betrachten, die Vertauſchung 
und Bertheilung von Ländern und Bölfern nad diplomatiſchem 
oder dynaftifchem Belieben, die feindfelige Rivalität der Reiche: 
ftände unter einander, In den Verträgen von Bafel und Berlin 
hatte Preußen den Einfluß Defterreihs im Reiche zu beeinträchtis 
gen gefucht; jept vergalt ihm Oeſterreich das mit reichen Zinfen, 
indem es fich vom Erbfeinde Deutfchlands verfprechen ließ: Preußen 
ſolle feinerlei &ebietserweiterung erhalten. Und Franfreich vers 
ſprach das mit breifter Doppelzüngigfeit, nachdem es fünf Viertel 
jahre zuvor Preußen das Gegentheil zugefagt! *) Die fpätere 
Bonaparte'fche Taftif, Preußen auf Defterreih, Oefterreih auf 


*) In dem Bertrage vom 5. Aug. 1796 hieß es Art. II, nachdem bie Ab⸗ 
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Preußen zu hegen und durch bie Rivalität Beider nad) einander 
Beide zu erniedrigen, ift in biefen Verträgen mit einer, man barf 
fagen ſchamloſen Aufrichtigfeit befannt. 

Wohl hatte Bonaparte Recht, wenn er den Vertrag als einen 
der vortheilhafteften pried, ben Frankreich feit Jahrhunderten 
gefchlofien. Die cisalpinifhe Republif mit den militärifch ftärfs 
ften Gränzen in Europa, Franfreih mit Mainz, Eorfu und den 
ionifchen Infeln, was will man mehr? — fchrieb er damals an 
Talleyrand. Mit gutem Grunde fah er in dem Bertrage eines ber 
Fundamente feiner fünftigen Herrfchaft in Europa. Defterreich 
fchien ihm nun nicht mehr gefährlih, nur nody Großbritannien. 
„Der gegenwärtige Augenblid, rief er aus, gibt uns gutes Spiel, 
BVereinigen wir unfere ganze Thätigfeit auf die Meere, zerftören 
wir England, dann liegt Europa zu unfern Füßen!”*) So füns 
digte fidy bereitd das Programm einer Politif an, welche bie 
nächften Jahrzehnte der Weltgefcyichte beherrfcht hat. 

Die Friedensbotfchaft ward gleichwol in Deutfchland mit uns 
getheiltem Jubel aufgenommen; man hielt fi zunächft an bie 
Thatfache des Friedens und fragte nicht nach dem Preis, um den 
er erfauft war. Die Hoffnung, von den unmittelbaren Drangs 
falen befreit zu werden, überwog bie Sorge vor dem noch unbes 
fannten Uebel. Nody gab es auch gläubige und arglofe Seelen 
genug, die den trügerifchen. Sag von Xeoben, die „Integrität des 
Reiches“, ernftlich und wörtlidy nahmen ; erft wie auch nach dem 
Friedensabſchluß die franzöfifchen Ummälzungen auf dem linken 
Rheinufer fortdauerten, man ſchon anfing die Gebiete in Depars 
tements zu theilen und den Beamten den Eid der Treue abnahm, 


tretung der linfsrheinifchen Gebiete feftgefeßt war: (La Prusse) recerra — — 
le reste de l’evech@ de Munster avec le pays de Recklingshausen — moyennant 
leur secularisation prealable, se reservant toutes les fois sa dite 
Majeste d’y ajouter ce qui pourrait &tre de sa convenance, 
peur completer son indemnisation, objet sur lequel les deux 
parties sentendront amicalement. — Der Art. IX. des geh. Ber: 
trags von Campo Formio lautete: La republique frangaise n’a point de difli- 
culté à restituer au Roi de Prusse ses possessions sur la rive gauche du Rhin; 
en consequence il ne sera question d’aucune acquisition nou- 
velle pour le Roi de Prusse, ce que les deux puissances con- 
tractantes se garantissent mutuellement. 
*) Correspondance inedite a. a. D. ©, 212, 
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erft da fing das Bertrauen auf jene papierne Integrität an etwas 
zu wanfen. Aber es bedurfte doch noch ſehr derber und hand» 
greiflicher Lectionen, bis die unerjchöpfliche Langmuth deutſchen 
Hoffens gründlich von der bittern Wahrheit überzeugt war. 

In Einem irrte die öffentliche Meinung nicht, daß fie den 
Frieden als eine Annäherung Oeſterreichs an die franzöfifche Re— 
publif betrachtete, wodurd; der Kaiſer von feinen bisherigen Vers 
bündeten getrennt und auf VBergrößerungen mit franzöftfchem Bei: 
ftande angewiefen fei.*) Es fonnte darum auch das unbewährte 
Gerücht auftauchen von einer engen Verbindung Preußens mit 
Rußland und dem Beitritt Großbritanniens zu dieſer nordifchen 
Allianz, die dad Gegengewicht zu dem franzöftfchsöfterreichifchen 
Buͤndniß bilden folle, 


Defterreicdy hatte in dem Frieden feine Einbuße gemacht, wie 
fie nach fol einem Kriege zu erwarten war, es hatte, wenn bie 
geheimen Stipulationen von Campo Formio genau erfüllt wurden, 
fogar gewonnen und dennoch fündigte dort Alles den Rüdgang 
und Berfal an. Man zehrte von den Gapitalien, weldye bie 
Vorgänger aufgehäuft; felber die Hülfsquellen und bie innere Kraft 
der Monarchie zu fteigern, dazu zeigte ſich nirgends bie Fähig— 
feit bei Denen, die regierten, Wenn man fo große Anftrenguns 
gen zu ertragen, To gewaltige Schläge zu verwinden fähig war, 
fo war das ein Verdienft Marien Therefiens und Joſephs, bie 
mit rühriger, unermübdeter Thätigfeit die fchlummernde und noch 
unverbrauchte Naturfraft diefed Staates zum Leben gewedt hats 
ten. Aber jegt befaß Defterreich Feine fürftliche Perfönlichkeit, die 
nur entfernt der legten Habsburgerin und ihrem Nadyfolger zu 
vergleichen war; vergebens fuchte man in den regierenden Kreijen 
die frifchen fchöpferifchen Geifter, welche die Epoche von 1740— 
1790 verherrlicht hatten. Aus der innern Adminiftration war bie 
thätige Anregung gewichen, die mit jenem Haugwig ber therefia- 
nifchen Zeit über bie alte zerrüttete Staatdmafchine Fam; auch 
die bipfomatifche Weberlieferung ber alten Zeit war mit Kaunig 
zu Grabe getragen worden, 


*) ©, Bolit. Journ. II. 1233. 
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Während fi in Frankreich immer ausdrudsvoller die Macht 
eined Helden und Herrichers in den Vordergrund drängte, war 
für die Monarchien im Dften — Defterreichh wie Preußen — 
die um die Mitte des fcheidenden Jahrhunderts glänzend und ges 
waltig in bie europäifchen Geſchicke eingegriffen, die Zeit des Ver⸗ 
falled angebrocdhen. Die Stelle Marien Therefiens und Joſephs 
nahm ein junger Monardy ein, den die Natur mit feiner der Ga— 
ben des Helden oder Königs audgeftattet, deren Oeſterreich jetzt 
fo gut bedurfte, wie in der Zeit der Bedrängnis von 1740. Es 
fehlte Franz U. durchaus nicht an natürlichem Berftande, er beſaß 
vielmehr eine feine, lauernde Beobachtungsgabe, die ſich ebenfo in 
das Gewand jorglojen Wohlwollens verftedte, wie fein harter autor 
fratifcher Sinn in der Form befcheidener Bonhommie aufgetreten ift. 
Ohne eine tiefe und umfaffende Regentenbildung, wohl thätig und 
arbeitfam, jedoch nur in den Heinen, mechanifchen Dienften feines 
föniglichen Berufes, ein Fürft ohne den weiten politifchen Blick und 
bie große Anfchauung menfchlider Dinge, die in folchen Zeiten 
doppelt Noth thut, mehr zäh und ftarr als rührig und fchöpfes 
rifch, von argrwöhnifcher Eiferfucht auf feine Regentenrechte durdy> 
drungen und darum auc gegen die Nächftftehenden mißtrauifch 
und verjchlofien, Ffurz ein Mann von gewöhnlichen Geift und 
einem engen felbftfüchtigen Herzen hat Franz I. noch einmal 
über Defterreich Gefahren heraufzuführen vermodyt, wie fie einft 
durch die Zeiten der Ferdinande und Leopolds bereitet waren. 
Zuerft die tiefe Erfchütterung und Demüthigung Defterreich® unter 
Bonaparte, dann die Revolution und drohende Auflöfung der gan- 
zen Monarchie in unfern Tagen, das find die Refultate geweien, 
welche der Regierung Franz ded Zweiten in der Gefchichte Defters 
reichs einen Plag von verhängnißvoller Bedeutung gefichert haben. 

Eine ſolche PBerfönlichfeit, deren despotiſches Mißtrauen fekbit 
bie begabteren Prinzen des Haufes nicht werfchonte, war befon- 
ders dazu angethan, die jchläfrige Mittelmäßigfeit zu begünftigen. 
Nur das Mittelmäßige jchien ungefährlich; jedes Talent, jeder 
felbftändige Charakter ftörte die Monotonie und Selbftgenügfam- 
feit ſolch eines Regiments. Die ertödtende Manbarinenwirth- 
ſchaft des öfterreichifchen Staates vor 1740, gegen die Maria Thes 
tefta und ihr Sohn mit Kraft und Erfolg reagirt hatten, fegte 
fich jegt von Neuem feit; alled Neue, Schöpferifche ward wieder 
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von vornherein mit Haß und Verdacht verfolgt, Wohl kehrte 
jener Geiſt finfterer, pfäffiicher Verfolgungsſucht fo nicht mehr 
zurüd, wie er unter ben Ferdinanden und unter dem erften Leo» 
pold gewaltet; aber es kam etwas Anderes, das vielleicht noch 
vergiftender gewirft hat. Branz II. war nicht nur zu Florenz ges 
boren, er hatte auch, wie fein Bater, etwas von dem tüdifchen 
und argwöhniichen Geifte wäljcher Politif in fi eingefogen. 
Italienische Polizeifünfte, ein Neg von Epionen, dem die eignen 
Brüder nicht entgingen, eine Franfhafte Scheu gegen alles Gerade 
und Dffene in politiichen Dingen und eine erbarmungslofe Härte 
gegen Alles, was als politifch gefährlicd und feindfelig galt, das 
gehört wefentlih mit zur Signatur dieſer Regierung. Daß fid) 
baneben ein gefundes geiftiges Leben nicht entfalten fonnte, weil 
bie polizeiliche Allwifienheit wohl im Stande war, manche gute 
und edle Frucht im Keime zu erftiden, aber das wuchernde Un- 
fraut nicht zu befeitigen, darüber hat die folgende Zeit erfchöpfen- 
ben Aufichluß gegeben. 

Das Regiment der Mittelmäßigfeit, ohne Seele und ohne 
Aufſchwung, gab ſich denn auch auf allen Gebieten fund. Fürs 
Heer legte die ganze Geichichte der Kriege feit 1792 Zeugniß ab, 
Auch zulegt, fahen wir, mußten jelbftändige Talente entweder weichen, 
wie Glerfayt, oder fie ſahen, wie der Erzherzog, die Frucht ihrer 
Siege durch die Diftate des Hofkriegsraths vereitelt. Dagegen 
erfreuten fich die Günftlinge der militärifchen Gamarilla, Wurms 
fer troß feines Eigenfinns, Mad und Alvinzy, ungeachtet ihrer 
Unfähigkeit, fortwährend der ficheren Protection. In der bürger; 
lichen Adminiftration richtete fich die Thätigfeit vornehmlich auf 
bie Bekämpfung beflen, was ald revolutionär oder aufflärend ver 
rufen war; die Reformen Joſephs hatten faft insgefammt dieſen 
verbächtigen Geruch und gegen fie ward denn aud) mit einer 
fihtbaren Planmäßigfeit reagirt. Doc ließ man Joſephs ber 
denklichſte Echöpfungen, fein bureaufratifches und mechanifches Ad- 
miniftrationsweien, am erften unangetaftet; der Rüdjchlag galt 
gerade dem verbienftlichften Theile feines Wirfens, der Anregung, 
bie er der Schule, der Erziehung und überhaupt dem geiftigen 
Bebürfniß der Nation gegeben hatte. 

Der einzige Mann von hervorragendem Talent im Rathe 
des Monarchen war Thugut; was fonft von ftaatdmännifchen 
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Kräften ihm zur Seite ftand, war nur eben dazu geeignet, das 
Uebergewicht Thuguts zu verbürgen. Graf Ludwig Lehrbadh, ein 
Intriguant ber fchlimmften Art, feit vielen Jahren in alle bie 
dunfeln und zweideutigen Künfte verftridt, durch die Oeſterreich 
Baiern zu erlangen ftrebte, eine SBerfönlichfeit, wie fie in ber 
haute volée ded achtzehnten Jahrhunderts bisweilen auftauchen, 
von fo marfirtem fittlihem Rufe, daß ihm leicht die jchmählich- 
ften und gewifienlofeften Handlungen zugetraut wurden, ein jol- 
her Mann fonnte wohl ald Werkzeug Thuguts, aber nie als 
fein Rivale gefährlich werden. Auch Graf Ludwig Gobenzl, der 
Unterhändler von Campo Formio, war nicht die ‘Berfönlichfeit, um 
Thuguts Einfluß ein Gegengewicht zu fein, oder ihn durch einen 
befieren zu erfeßen; ganz ein Gavalier des achtzehnten Jahrhun—⸗ 
derts, franzöfiich gebildet und gefinnt, leichtfertig und in der In— 
trigue alt geworden, mit allen den Künften wohl vertraut, womit 
die abgelaufene Zeit der Günftlingd-, Maitrefien- und Prieſter⸗ 
herrfchaft ihre diplomatischen Siege erfochten, lange Zeit am 
Petersburger Hofe ald Geſandter thätig und wegen galanter Künfte, 
leichten Wiged und feiner Fertigkeit im Komöbienjpiel dort gern 
geliehen, war Graf Cobenzl einer der legten Repräjentanten bes 
Zeitalterd, das jegt eben zur Neige ging, und wildfremd in ber 
neuen revolutionären Zeit, mit deren Verwegenheit und Gewalts 
that er zu Udine den unglüdlichen diplomatiſchen Zweifampf 
beitand. *) 

Neben ſolchen Rivalen blieb Thuguts Einfluß unbeftritten; 
wir haben erfahren, wie der intriguante und abenteuerliche Geift 
des Mannes ihn gebrauchte. Seit 1793 ſahen wir ihn in bie 
unfeligften Wendungen der Bolitif jener Tage jedesmal verhäng- 
nißvoll verflochten; durch feine polnischen und bairiſchen Gabalen 
ift er einer ber fchuldigften Urheber ded Mißlingend geworden, 
Bald ift er in blinder Leidenfchaft dem britiichen Bündniß und 
feinen reichen Subfidien zugethan, bald wieder der unermübdliche 
Dränger zum Frieden, ſei e8 auch mit den Terrorijten oder mit 
Bonaparte, dabei von einer angeborenen Abneigung gegen alle 
geraden, ehrlichen Wege der Politif, immer von faljchen und ſchie— 
fenden Berechnungen beherrfcht, da wo es galt den Frieden zu 


* ©. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege I. 462f. 
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fchaffen, friegsluftig, wo ber Krieg mit Ernft zu führen war, bie 
Geißel und Plage aller redlichen und fähigen Generale, Die leB- 
ten Ereigniſſe, die wir erzählt haben, der Ausgang des Feldzugs 
von 1797, der Vertrag von Leoben, dann das liftige Zögern bie 
zum brüsken Abſchluß von Campo Formio, die plögliche Hinges 
bung an Bonaparte, dad Berrathen und Berlaffen ded Reiches, 
die füfterne Ungeduld, fich aus venetianifchen und bairifchen Epos 
lien zu bereichern, dad Alles waren recht charafteriftifche Wen- 
dungen und Sprünge Thuguticher Staatsfunft. 

Was ihn feinem Faiferlichen Herrn werth und lange Zeit uns 
entbehrlih machte, war nicht biefe abenteuernde und verwegene 
Politif, die dem engen und pebdantifchen Geifte von Franz fehr 
ferne lag, fondern die Verwandtſchaft, welche zwijchen der Thus 
gutichen Anfchauung vom inneren Staatsleben und den Anfichs 
ten des Kaifers beftand, Der Minifter hegte für die Menfchen fo 
viel Liebe und Achtung, wie fein Faiferlicher Herr, er glaubte 
nicht an die edleren und höheren Motive, fühlte nur Refpect vor 
den mechanifchen und handgreiflihen Hebeln der Staatdordnung, 
haßte jeden geiftigen und fittlichen Auffchwung und ſah wie 
Franz in geheimer Polizei und Spionage eined der alleinfeligs 
machenden Mittel, die Völfer zu regieren. Die Nation durch 
trägen Sinnengenuß zu befchäftigen und zu zerftreuen, lieber der 
Jmmoralität und Entnervung freien Spielraum zu lafjen, ald eine 
heilfame Erweckung geiftigen und fittlichen Lebens zu geftatten, 
dad war die tiefe Staatsweisheit, die hier als Gegengift gegen 
die Revolution gepriefen ward; wohin dieſe Weisheit jchließlich 
führte, das haben die Greigniffe von 1800—1805 und in unfern 
Tagen die Erjchütterung von 1848 auch dem blödeiten Auge 


gezeigt. 


In Preußen trat wenige Wochen nach dem Frieden von 
Campo Formio eine Beränderung ein, auf die man feit geraumer 
Zeit vorbereitet war: der Tod Friedrich Wilhelms I. 

Als der König im Frühlahr 1795 aus der Goalition aus— 
geichieden war, hatte er fi) das Ziel gejegt, der ſchwer zerrüttes 
ten Ordnung ber inneren Staatöverwaltung die Zeit des Frie— 
dens und der Zurüdgezogenheit zu widmen, Es mochte da— 
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mals feine Ahnung in ihm aufgetaucht fein, auf welchen abfchüffigen 
Weg die auswärtige Politif Preußens durch die Furzfichtige Schlau- 
heit feiner Rathgeber gedrängt werden würde. Die völlige Trens 
nung vom Reiche, der norbbeutfche Sonderbund, ber enge Anz 
ſchluß an Frankreich in dem Bertrage von 1796, die ungebuldige 
Haft, durch Säcularifationen in Weftfalen und Reunionen in 
Franken ſich zu bereichern, es waren unvermeibliche, aber im April 
1795 nicht erwartete und nicht erftrebte Gonfequenzen des Fries 
dens von Bafel. Die Binanznoth hatte den Frieden ald unver: 
meidlich erfcheinen laſſen; die unzeitige Selbftfucht der Verbündes 
ten in Polen hatte die legten Bedenken verftummen gemacht. 
Nun war dem preußifchen Staate eine neue Erweiterung zuge: 
fallen durch den Antheil an der legten polnifchen Beute. Zwar war 
die legte Phaſe der polnischen Angelegenheit nicht ohne herbe Leh— 
ren und Enttäufchungen vorübergegangen. Mit Rußland ver: 
ftändigte fi) der König in einem Vertrage vom 24. Oct. 1795, 
mit Defterreich erft am 21. Det. 1796 und feiner der beiden Vers 
träge hatte den Wünfchen und Hoffnungen der preußifchen Po— 
fitif entfprochen ;*) die Beute war unter der Erwartung geblies 
ben, nachdem einmal die beiden Kaiferhöfe ‘Preußens Noth und 
BVerlegenheit 1794—95 benugt hatten, fich den Löwenantheil an: 
zueignen. Aber man fchlug die neue Enwerbung dody immer auf 
mehr ald 900 Duabdratmeilen mit einer Million Einwohner an; 
Scylefien wuchſen dadurch ein paar neue Kreife zu, die Gebiete 
an dem Bug und Narew, das alte Mafovien mit der Hauptftabt 
Warſchau, ein Theil von Podlachien und der trefflich abrundende 
Gränzpiftriet Bialyftot wurden dadurch von Preußen erworben, das 
den größten Theil des neuen Gebietes, von der Weichjel und dem 
Bug im Süden, dem Niemen im Norden begränzt, ald „Neuoſt⸗ 
preußen” mit der Monarchie vereinigte. Eine wachſame, ftrenge 
und zugleich jchöpferifche Verwaltung, wie fie die beiden Vorgän- 
ger des Königs gehandhabt, Fonnte diefed neue Land zu einem eins 
träglichen Befige umgeftalten und den Bewohnern eine menfchliche 
und behagliche Eriftenz auf einem Boden fchaffen, auf dem bis 
jest nur farmatifcher Schmug, polnische Junkers, PBriefters und Ju— 
denwirthſchaft heimisch geweien waren, Aber Friedridy Wilhelms I. 
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forglofes, nachgiebiges Wohlwollen wurde hier wie in ber äußeren 
Politif von der Habfucht Unwürbiger ſchmachvoll mißbraucht. Die 
preußifche Verwaltung war in dem alten Ruhm ihrer Pflichttreue 
und Unbeſtechlichkeit ſchon vor 1786 durch das Hereindrängen ber 
fremden Regie erfchüttert worden; die großmüthige und freigebige 
Art des tegigen Königs diente dann nidyt dazu, bie alte ftraffe 
Weife wiederherzuftellen, und das Beifpiel der Günftlinge, die ges 
waltig um ſich greifende Genußfucht in der Bevölferung, naments 
lih audy in der höheren Beamtenwelt, der finnliche und materielle 
Geift, der die Nation überhaupt ergriff, thaten das Uebrige, um 
dieſen ftolzen Grunbpfeiler preußifcher Staatsmacht zu unterwüh- 
len. Zum erften Male hörte man in einer neuen Erwerbung, 
die dem hohenzollernſchen Haufe zugefallen, über unredliche und 
gewaltthätige Verwaltung Hagen, und wie viel auch die immer 
mächtiger aufwuchernde Echmäh> und Schmugliteratur jener Tage 
übertrieben haben mag, es mußten grelle Dinge vorgefommen fein, 
wenn bie preußijche Adminiftration auf polnifchem Boden fich 
feine Anerfennung zu erwerben wußte! Nationaler Widerwille trat 
dort wohl bei Geiftlichfeit und Adel ftörend entgegen, aber gewiß 
nur in ſehr geringem Maße bei jenem bis jet unmündigen 
und vielgeplagten Menichenhaufen, den man in Polen Bolf 
nannte, 

Gegen die alte preußifche Ueberlieferung, foldy neue Erwer: 
bungen mit fnappfter Sparfamfeit zu verwalten und für die Ges 
fammtheit möglihft nugbar zu machen, ſtach die Gutmüthigfeit 
feltfam ab, womit Friedrich Wilhelm I. jest polnische Güter 
verfchenfte. Nicht das Werdienft allein wurde aus ber polni- 
fhen Beute mit Gütern bdotirt, audy die Unwürbigen, und fie zu— 
meift, weil fie die Zudringlichiten waren, erhielten theild als Ge— 
fchenf, theild gegen einen faum nennendwerthen Preis und Feine 
Leiftungen anfehnlicdye Güter in Polen, die nad) dem Aufftand 
dem Fiscus anheimgefallen waren. Wieder nannte man Bijchoffs- 
werder und feine Cameraderie ald vorzugsweife bei diefem unfaus 
bern Hanbel betheiligt; neben ihm den fchlefiichen Minifter Hoym, 
in deſſen Kanzlei ein untergeordnetes Subject mit der Sache ein 
einträgliches Gefchäft getrieben hat. Der höhere Zwed, der bei 
ben Dotationen urſprünglich vorgeichwebt, Anſiedler von beutfcher 
Art und Gefinnung unter die Polen zu verpflanzen, warb nur 

1. 10 
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zum Eleinften Theile erreicht, da die jo gewonnenen Güter ver: 
ſchleudert und verfchachert wurden, wie jede andere Waare. *) 
Auch in anderen Richtungen waren die finanziellen Verſuche 
der Herftellung nicht glüdlih. Die Verlegenheit drängte biswei- 
len zu Auswegen bebenklicher Art; bereits war der Schag aufge: 
zehrt, die Steuerlaft hoch gejpannt, nun mußte der Etaat auch 
fhon zu ungünftigen und brüdenden Bedingungen greifen, um 
augenblidliche Berlegenheiten zu beden. Das Tabafdnonopol, 
dad am Anfang der Regierung des Königs unter populärem 
Jubel gefallen war, wurde jegt gegen Ende wicberhergeftellt (Aug. 
1797). So mußte mit Widerſtreben zu Ausfunftsmitteln zurüds 
gefehrt werden, die der König vor zehn Jahren felber verworfen ; 
Alled nur, um den drängenden Mangel zu deden. Aus dem 
Ueberfchuß der Einkünfte anzuregen und zu fördern, Laften zu er 
leichtern und den nationalen MWohlftand zu heben, dieſer alten 
Ueberlieferung preußijcher Staatdfunft mußten über der Noth bes 
Augenblidd immer engere Gränzen gezogen werden. Die bürgers 
lichen und bäuerlihen Berhältniffe blieben wie fie waren; ein 
Verſaͤumniß, das fich im folgenden Jahrzehnt ſchwer gerächt hat. 
Sp war die Tradition der großen preußifchen Blüthe und 
Macht zwar nirgends mit Plan und Bewußtheit verlaften, aber 
fie war allenthalben abgefhwächt und verwifcht worden. In der 
auswärtigen Politif war der Fühne und fichere Gang verloren, 
in eine Staatsordnung der ftrengften Disciplin und Anfpannung 
aller Kräfte war Larheit und ein gewifles Gehen- und Gefchehens 
lafien eingedrungen, in dem fo nüchternen und ſparſamen Kreife 
bed Beamtenthums fingen an Unterjcyleife und Feilheit heimifch 
zu werden, in einem Lande, wo man im vollen Sinne des Wors- 
tes an bie perfönliche Regierung des Königs gewöhnt war, hats 
ten fih Einflüſſe untergeorbneter, zum Theil umwürdiger Berfos 
nen eingejchlihen. Das Heer, eine der ftarfen Etügen der Macht 
diefed Landes und eben darum auch eine der größten Laſten für 
die Steuerfraft des Volkes, war durch die Kriegführung der legten 
Jahre demoralifirt und nahm in den Jahren ver faulen Ruhe 
mehr und mehr die Unarten einer Friedensarmee an, und zwar in 


*) S. K. N. Menzel, Zwanzig Jahre preuß. Geſch. S.429f. und das 
Beugniß Steins bei Perg I. 73. 
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einem Augenblid, wo die militärifchen Verhältniffe Europas einen 
gewaltigen Umſchwung erhielten, wo die Bildung der Heere, ihre 
Dewaffnung, Taftif und Kriegführung völlig wngeftaltet warb, 
So war Alles vom Rofte angegriffen, was bie Stärfe des alten 
Preußens ausgemacht: Verwaltung, Finanzen, Beamtenthum und 
Heerweien ; konnte das Volk von diefer Krifis unberührt bleiben? 
Das nüchterne, an Arbeit und Entbehrung gewöhnte, ftarfmüthige 
Geſchlecht der alten Zeit war nicht mehr; Frivolität und Genuß» 
ſucht waren namentlid in die Stäbte eingefehrt und wirkten um 
jo entnervender auf den alten preußifchen Geift, je weniger in 
den Männern der Regierung felber jener Geift lebendig war. 
Eine tiefe religiöfe Erwedung, eine energijche und rechte 
Gläubigfeit konnte allein dieſen böfen Geiſt des platten Einnen> 
genuſſes und ber fittenlofen Frivolität überwinden. Aber bie 
frommen falbadernden Schwäger, an denen Wöllnerd und Bis 
ſchoffswerders Schweif fo reich war, die fchalen und geiftlofen 
Handwerker der Orthodorie, die man jegt auf polizeilichem und 
bureaufratifchem Wege heranzog, Fonnten dad Uebel nur mehren, 
Ihr Spüren nach heterodoren Meinungen, ihre Sucht, mit Gens 
fur, Verboten und föniglihen Machtiprüchen den Gegner ſtumm 
zu machen, ihre Tendenzprocefie, dur die man ohne Noth Mär: 
tyrer machte, ihre Liebhaberei für die veralteten Producte einer 
theologijchen Scholaftif ohne Geift und Gefchmad, das Alles hat 
gerade den entgegengefegten Erfolg gehabt, als der im ‘Plane lag. 
Die wirkliche Frivolität und Sittenlofigfeit wucherte fort, bie 
fünftlidy großgezogene und nur mit äußerlihen Mitteln aufrecht⸗ 
erhaltene Orthodorie dauerte fo lange ald die Macht der Eoterie, 
von der fie ausging. Preußiſche Geichichtichreiber *) erzählen 
ausführlich von dem Treiben der theologifchen Genfur und der 
Prüfungscommifftion, von den Procefien gegen mißliebige Geiſt— 
liche und Xehrer, von den Aeußerungen der Ungnade, womit alls 
mälig auch die Univerfitäten heimgefucht wurden, von den Rügen 
gegen die Gerichte, wenn fie nicht eifrig genug gegen die Tenden- 
zen der Aufklärung einfchritten; dieſe polizeilichstheologifche Klein» 
meifterei bildet einen bezeichnenden Gegenfag zu der Stodung, in 


*) Außer andern befonders Menzel, Zwanzig Jahre pr. Geſch. ©. 441 
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welche alle gefunden Kräfte bed Staates gerathen waren. Es 
war das fein großer inquifltorifcher Despotismus, wie man ihn 
oft gezeichnet hat, wohl aber eine kleinliche, chicanöfe Jagd auf 
flache Aeußerlichkeiten, von denen das innere religiöfe Leben fo gut 
wie unberührt blieb. In einem Augenblid, wo die alte preußifche 
Monarchie einer Kriſis entgegenging und die gefammte europäijche 
Welt in den Wehen einer neuen Zeit lag, war bied Land mit 
wibrigem geiftlichem Zanf erfüllt, ftritten fich die voltairifirende 
Frivolität und bie fünftlic aufgezogene Gläubigfeit einer Coterie 
von Hoftheologen mit einander um die Herrichaft, wuchs neben 
dem vorhandenen Uebel auch nody das Unfraut einer officiellen 
und gemachten Frömmigkeit auf, die zu jeder Zeit die Demorali— 
fation mehr gefördert, als befämpft hat. Wie einſam trog aller 
Rührigfeit der Häupter das Syſtem in dem überlieferten Staate 
baftand, davon hat ein gejeßgeberifches Werf berfelben Zeit ein 
merfwürdiged Zeugniß abgelegt. Das „allgemeine Landrecht“, 
fhon feit mehreren Jahren vollendet, aber aus manchen politis 
fchen Bedenfen erft 1794 publicirt und in Wirffamfeit geſetzt, 
wich nicht nur in den Beitimmungen über Kirchen» und Glau— 
benspolizei von dem Wöllnerfihen Syſteme völlig ab, fondern es 
ftellte auch über den Staat, deſſen Angehörige, deſſen Oberhaupt 
und das Berhältniß der vollziehenden Gewalt zu den Gefegen und 
Gerichten Säge auf, wie fie gerade den Ideen des achtzehnten Jahr- 
hundertd und feiner Aufklärung entiprachen. Es ſprach fich in 
diefem Geſetzbuche der Gedanke aus, daß ‘Preußen ein Rechtsftaat, 
daß felbft die Gewalt des Königs den beftehenden Gefegen 
unterworfen fei, daß Iandesherrliche Verordnungen niemals als 
Gefege angefehen, daß die „natürliche Freiheit” des Bürgers nie 
mals weiter befchränft werden fönne, als es ber Endzwed bes ge= 
meinfchaftlichen Wohled erforder. Es jollte jeder Staatsangehö- 
rige nicht nur die Pflicht haben, für das gemeine Wohl zu wire 
fen, fondern auch das Recht, Schuß der Gefammtheit für feine 
Berfon und fein Eigenthum zu fordern, Die Gefege follten 
gleich verbindlich fein für Alle ohne Ausnahme; auch gegen das 
Staatsoberhaupt waren Rechtöftreitigfeiten zuläfftg, die Krongüter 
und Gefälle wurden Staatsbomänen. Zwar blieben die Vor: 
echte ded Adels, die noch beftehenden Laften der Feubdalität, das 
untergeordnete Verhältniß von Bürger und Bauer in dem neuen 
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Geſetzbuch unangetaftet, aber aus der Anſicht vom Staate, feinem 
Zwede, dem Umfange feiner Rechte und feiner Gewalt war mehr 
bie Zeit Friedrichs und bie juriftiiche Tradition feiner Regierung 
herauszuhören, als die Reftaurationstendenzen der Wöllnerichen 
Periode. *) Wir begreifen vollfommen, daß gegen die Veröffent- 
lihung des Gejegbuches in den Tagen ber Erbitterung und ber 
Furcht vor der Revolution im Weiten ernfte Bedenken laut ges 
worden find; daß ed dennoch in Vollzug geſetzt ward, ift ein für 
bie Entwidelung Preußens ſehr charafteriftifher Zug. Es prägte 
fi darin der Widerfpruch aus, welcher in ber preußifchen Mo- 
narchie feit 1740 und felbft jeit älterer Zeit vorhanden war. Nes 
ben der ftreng abfolutiftiichen Staatdmafchine, ihrer ftraff militä> 
riſchen und bureaufratifchen Ordnung hatten fich früh die An- 
fhauungen eined Rechtsdaſeins, eined allgemeinen gefeglichen 
Schutzes, einer von beftimmten Normen abhängigen oberften Ges 
walt feftgefeßt und ein großer König, wie Friedrich II., hatte in 
Theorie und Praris diefe Anfchauungen gefördert, Aber der alte 
Mechanismus blieb ftchen, felbft die ftändifchen Unterfchiede und 
bad adelige ‘Privilegium wurden in aller Schroffheit confervirt, die 
leifen Ahnungen des Rechtsſtaates, die unter allen Monarchien 
bes: Feftlandes am früheften in Preußen Eingang fanden, blieben 
unentwidelt. So warb auch jest, 1794, in einem Augenblid, 
wo bie überlieferte abjolute Gewalt ihre Machtiprüche felbft auf 
dem Gebiete ded Gewiſſens mit allem Eifer geltend machte, eine 
Reihe abftracter Formeln zur juriftiichen Geltung gebracht, deren 
Grund und Folgerungen zu allem Andern eher, als zum alten 
Abſolutismus ftimmten. Es dauerte diefer unverjöhnte Gegenjag 
felbft dann noch fort, als die alte Monarchie unter ber Kata= 
ftrophe von 1806 für immer zufammengebrochen war. 

Am 16. Nov. 1797 erlag Friedridy Wilhelm IL, erft 53 Jahre 
alt, den langwierigen Leiden der Bruftwaflerfucht, die ſich, wie 
es jcheint, in Folge der Strapazen und Entbehrungen des polni- 
{chen Feldzuges bei ihm ausgebildet; es folgte ihm fein älteſter 
Sohn Friedrich Wilhelm II, ein junger Mann von 27 Jahren, 
den eine der fchwierigften Negentenaufgaben erwartete. Die Krifis, 


*) S. Nllg. Gefegb. für die preuß. Staaten. Berlin 1792, Theil I. Einleitg. 
&. 5. 6. 77-81. 83. 85, 87. Thl. II. Titel XI. $. 1-4. 
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in welcher ſich der Staat befand, erforberte eine kühne und durch⸗ 
greifende Heilung. Es war nicht genug, wenn die Hoffrömmler 
und Schmaroger, welche dad Wohlwollen des verftorbenen Königs 
unmürdig mißbraucht, befeitigt wurden ; das ganze Staatöleben 
bedurfte einer gründlichen Reinigung, das vorhandene Uebel mußte 
energiſch abgefchüttelt, ber füttlihe Geift in ber Nation mußte 
in hochfinniger Weife wieder erwedt, nach außen ber Weg einer 
mutbigen, grunbfagvollen und confequenten Politik wieder gefuns 
den, ber Geift der Kleinlichfeit und Selbſtſucht aus ber hohen 
Staatöfunft, dem Bolfe und dem Heere verbannt, furz der Staat 
und die Nation durch eine innerliche Erregung wieder erfrifcht 
werden, wie fie fpäter in Noth und Unglüd dem preußifchen 
Lande gefommen ift. 

Die erften Handlungen Friedrich Wilhelms II. zeugten von 
einem reblichen und wohlwollenden Eifer, die augenfälligen Urs 
fachen des Mißvergnügens zu befeitigen. Die föniglicye Geliebte, 
bie Lichtenau, warb unmittelbar, nachdem Friedrich Wilhelm II. die 
Augen gefchlofien, verhaftet und ein Proceß gegen fie eingeleitet, 
der zwar ohne weitere Bolgen für fie blieb, aber doch ihren Ruͤck— 
tritt aus dem öffentlichen Leben nad fi) z0g. Eine Eabinets- 
ordre, die acht Tage nad) dem Regierungsantritt erfolgte, drang 
auf Entfernung träger und unfähiger Beamten, auf beflere Con⸗ 
trole in der Berwaltung und auf ftrenge Thätigfeit und Orb» 
nung in allen Zweigen ded Staatsweſens. Auch Wöllner mußte 
bald erfahren, daß die Zeit feiner Macht vorüber war. Er ertrug 
es erft, daß man eines feiner Kieblingswerfe, die Prüfungscom- 
miſſion, befeitigte, ja er ſchwieg, als cine Gabinetdordre in uns 
gnädigem Tone fein Religionsedict Fritifirte und ihm die harte 
Wahrheit ind Geficht fagte, es fei früher zwar Fein Religions 
edict im Lande geweien, „aber gewiß mehr Religion und weniger 
Heuchelei als jetzt.“ Wöllner nahm das geduldig hin; ed war dem 
Urheber der officiellen Orthodoxie von 1788 offenbar mehr um 
feinen Plag, ald um fein Syſtem zu thun. Aber eben dieſe vers 
ächtliche Gejchmeidigfeit beichleunigte feinen Sturz; im Frühjahr 
1798 erhielt er in ungnäbdiger Form feine Entlaffung und mit 
ihm die befannteften Träger und Werkzeuge feiner Kirchenpolitif. 
Diefen erften Ruͤckſchlägen gegen bie Richtung, die unter dem 
Vorgänger bie herrichende gewefen, folgten Eleine Reformen in 
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ber Verwaltung, danfendwerthe Maßregeln, bie das Schulmefen 
und bie Bolkserziehung heben follten, und einzelne Schritte, 
welche die Förderung der materiellen Interefien des Landes bes 
zwedten. Im oberften Rechnungswejen warb eine ftrengere PBrü- 
fung anbefohlen, genaue Controle und Sparfamfeit eifrig einge 
ſchaͤrft. Das Tabatsmonopol, faum wieder eingerichtet, ward 
ſchon in ben erften Wochen der neuen Regierung befeitigt. Ueber⸗ 
haupt prägte fih im ganzen Thun ber neuen Regierung ein 
wohlwollender Eifer für das gemeine Befte, ein nüchterner, ſpar⸗ 
famer Sinn, eine ungeſuchte Schlichtheit und Geradheit aus, bie 
aus der Perfönlichkeit des Königs entiprang und im Lande bie 
dankbarſte Anerkennung fand. Die Zeitungen und Zeitfchriften 
jener Tage waren erfüllt mit Kleinen charakteriftiichen Zügen, 
welche die anjpruchlofe Simplicität, dad bürgerlich einfache Weſen, 
bie mufterhafte Häuslichfeit de8 jungen Monardyen beurfundeten. 
Nach dem Aergerniß, welches fih an die Lichtenau und ihren 
Schweif geknüpft hatte, war ber Anblid eines Königspaares, bef- 
fen innige Zuneigung, Züchtigfeit und Sittenftrenge Allen zum 
Vorbild dienen Fonnte, befonderd wohlthuend. Diefe perfönlichen 
Zugenden hatten die Erzicher Friedrich Wilhelms IN. glüdlich zur 
Entfaltung gebradht. Die Männer, denen feine Jugend anvers 
traut war, zeichneten fich felber mehr durch ihre fittliche Ehrbar- 
feit, ald durch einen befonderen Beruf zur Erziehung eines Fünftis 
gen Königs aus. Im befcheidenen, knappen Berhältnifien, wie 
nur irgend ein Bürgerfind, hatte der Kronprinz feine früheften 
Knabenjahre verlebt; einfach, befcheiden in feinen Bebürfniflen, an 
firenge Zucht gewöhnt, im ganzen Wefen offen und wahrhaftig 
wuchs er heran. Seine religiöfe Erziehung trug mehr ein praftis 
ſches als fpeculatived Gepräge; die myftiichen Neigungen des Va— 
terd waren ihm fremd geblieben. Nuͤchterne Verftändigfeit, ein 
gerechter, wohlwollender und gerader Sinn, ftrenges Pflichtgefühl 
und Orbnungsliebe prägten ſich früh ald vorwiegende Eigenjcdyafs 
ten in Friedrich Wilhelm aus; ed war ficherlich zum guten Theil 
BVerdienft feiner Erzieher geweſen, dieſe Eigenſchaften in ihm zur 
Entfaltung zu bringen. Aber auch die angeborene Blödigfeit feis 
ned Wefend war burd feine Erziehung begünftigt worden; 
burch die pedantifche Art feines erften Lehrers früh verſchuͤchtert, 
entbehrte er bed Selbftvertrauend, der raſchen Entſchloſſenheit 
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und des durchgreifenden Willens, den fein Föniglicher Beruf ver- 
langte. Eine Geiftesbildung, die ihm eine umfaflende und große 
Anfchauung der Dinge hätte geben können, war ihm nicht ges 
worben; noch weniger hatte man bad Augenmerf darauf gerich- 
tet, zur Selbftändigfeit des Handelns ihn früh heranzubilden, 
Unter dem Bater von allen Gefchäften ferngehalten, während bie 
Lichtenau und ihre Ereaturen das Ohr des Königs hatten, entbehrte 
er noch völlig der praftiichen Uebung und Sicherheit, die ihn zu feis 
nem königlichen Berufe hätte vorbereiten fönnen. Die Umgebungen 
feit feinen Jünglingsiahren waren am wenigften geeignet, biefe 
Lücke zu ergänzen. Sein Abdjutant war General Köderig, wie 
Stein ihn fchildert, *) ein ehrlicher, wohlmeinender Mann, aber 
von eingefchränften Begriffen und ohne Bildung, Er hatte fein 
ganzes Leben mit dem Kleinen Dienft in der Potsdamer Garnifon 
zugebracht, wo mit der größten Strenge auf Vernichtung ber 
Selbftändigfeit, auf Hingebung und Mönchsgehorſam hingewirft 
wurde; bier bildete ſich fein befchränfter Kopf zum Repräfentan- 
ten ber Gemeinheit und Untergebenheit aus, der, nur ber flach» 
ften Anfichten fähig, nichts wünſchte ald Ruhe und Frieden von 
außen, Verträglichkeit im Innern, „um ungeftört feine Spielpartie 
und Tabaföpfeife genießen zu fönnen.” „Die Gewöhnung an fols 
hen Umgang wirfte auf den jungen König nicht günftig; es 
fegte fi in ihm eine gewiſſe Vorliebe für die ehrbare Mittelmä- 
figfeit, eine Scheu gegen große und geniale Menfchen feſt. Ein 
Mann wie Stein hat ihm nie jo nahe fommen fönnen, wie 
Köcerig oder Zaftrow. Daraus entiprang denn auch die tiefe 
Abneigung gegen kuͤhnes, entſchloſſenes Handeln, die fcheue, vers 
zagte Art, in den einmal breitgetretenen ©eleijen, fo lange es 
immer ging, fortzumandeln. Dies Phlegma der Gewöhnung macht 
es auch begreiflich, daß, während bie Lichtenau befeitigt ward, ihre 
Ereaturen, die einflußreichften Träger einer Politik ohne Grund» 
fag und ohne Sittlichkeit, in ihren Stellen blieben. Nur die Scheu 
vor einem durchgreifenden Entjchluß kann die räthjelhafte Erfchei- 
nung erklären, daß ein jo fittenftrenger und unbefcholtener Mann, 
wie ber König, jegt und fpäter, von ber Zeit der Haugwig und 
Lombard an bis zu dem Einfluffe des Fürften Wittgenftein, Pers. 
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fonen um fidy geduldet und mit Vertrauen ausgezeichnet hat, die 
fhon durch ihre fittlichen Qualitäten aus der Nähe des Monar- 
chen hätten verbannt fein follen. 

Eine durchgreifende Veränderung warb darum 1797 in keinem 
Zweige des Staatöwejens verfucht; es fehrte wohl in die Staatd- 
leitung mehr Ordnung, Zucht und Sparfamfeit zurüd, aber alles 
Andere blieb, wie e8 vorher gewejen. Die Leitung der auswärtigen 
Politif behielt Graf Haugwig; es blieb neben ihm als einflußs 
reichfter Rathgeber der Geheime Cabinetsrath Lombard, ein Mann 
von Geift, Bildung und Gefchäftsgewandtheit, über deſſen Schlaff- 
heit, Leichtfinn und Immoralität aber nur eine Stimme war. Es 
beftand fort die verderbliche Einrichtung des Gabinetsrathes, einer 
Behörde meift bürgerlicher Schreiber und Beamten, die, zwifchen 
den König und die eigentlichen Minifter geftellt, ohne Verants 
wortlichfeit, oft auch ohne innern Beruf, die unmittelbare Einwirkung 
auf den Monarchen übte und ald unfichtbare Gamarilla über die 
wichtigften Interefien ded Staates entſchied. Wohl hatte in der 
erften Zeit des Königs ein trefflicher und ehrenwerther Mann, ber 
Cabinetsrath Mende, den vorwiegenden Einfluß, allein deſſen leis 
dende Geſundheit nöthigte ihn bald zum Rüdtritt und fein Nach— 
folger gab ſich willig an die Politik Haugwig-Lombard hin. Wäs 
ren aber auch die tüchtigften Perfonen in diefem Rathe vereinigt 
geweien, die ganze Einrichtung war nachtheilig; fie lähmte die 
Gefchäfte und ftand Fräftigen Männern und durchgreifenden Maß: 
regeln überall im Wege, weshalb Stein fpäter feine Uebernahme 
ber Regierung vor Allem von der Befeitigung diefer Behörde ab» 
hängig gemacht hat. Wenn auf diefe Weife felbft die bedenklichſten 
Formen des überlieferten Regiments unangetaftet blieben, jo war 
eine fittliche Regeneration des Staates und der Gefellichaft na— 
türlich nicht zu hoffen. Die Weichlicyfeit, die platte Genuß- und 
Erwerbfucht, welche die Kraft des Volkes entnerste, die Frivolis 
tät und Ungebundenheit, die eine Erbfchaft der Bergangenheit 
war, ber flache, Außerliche Sinn, der die Zeit beherrfchte, dies 
Alles blieb unverändert, wie ed in den legten Zeiten Friedrichs 
und unter Friedrih Wilhelm geweſen; das officielle Frommthun 
verſchwand, aber die Immoralität und Heuchelei, die ſich dahin— 
ter verfteft, blieb übrig. Die Furzfichtige Selbftjucht der Fries 
denspolitifer hielt den Geift der ganzen Nation gefangen und 
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beherrfchte die Armee, die, bed Krieges entwöhnt, von dem alten 
Ruhme ihrer Unbefiegbarkeit zehrte und in felbftgenügiamer Ein- 
bildung audy der neuen Zeit und ihren Kampfesmitteln fi mehr 
als gewachfen glaubte. Im Adel hatte fi der rechte Geift fo 
wenig erhalten, als in den übrigen Klafien der Nation ; der aufs 
opfernde vaterländijche Sinn und die patriarchale Einfalt alter Zeis 
ten waren aud) bier Ausnahmen geworden; der Adel erſchien nur 
ald eine Klaffe von Privilegirten, die weniger ftrebten die Erften 
zu fein in 2eiftungen, ald in Begünftigungen und Vorrechten. 
Die untern Klaffen litten unter diefen Borrechten, deren Drud fie ab- 
ftumpfte und mit Gleichgültigfeit gegen Wohl und Wehe des Staa- 
tes erfüllte. Kurz, ed war in der ganzen Staatdmafchine ein Stoden, 
in der Gefellichaft eine fittliche Lähmung eingetreten, deren ganze 
Gefahr erft erfannt ward, ald es für die friedliche Heilung zu fpät 
war. Eine Kataftrophe ohne Beifpiel mußte erſt vorausgehen, bis 
man die Mittel der Wiedergeburt fand. 

Damals, bei Friedrich Wilhelms Thronbefteigung, war der lern 
bed Uebels auch den Scharfjichtigften nicht deutlich geworden. Wohl 
drängten ſich eifrige Wünfche genug an den Königsthron heran, aber 
in dem Allem ward feine Etimme laut, weldye den eigentlich) wunden 
Fleck berührte. Unter den Bittftellern jener Tage war einer der uns 
geftümften und nad) den Anfchauungen ber Zeit auch vorlauteften 
Friedrich Gens, ber fi in feinem „Sendfchreiben an Friedrich Wil- 
heim IH.” zum Sprecdyer der Volkswünſche aufwarf. Aber auch hier 
war nur von einzelnen Beflerungen in ber Verwaltung, von Ber- 
trauen, freier Preſſe die Rede, in ber Lebensfrage theilte Gent bie 
Illuſionen aller Andern. Auch er rübmt die preußifche Armee als-die 
„trefflichfte und geehrteſte“, deren „innere Bollfommenheit Feine 
Hauptveränderung erheiſche“, auch er jagt, mit dem Kriege fei nie 
ein pofitiver Vortheil zu erlangen, und rühmt die aufgeflärte Staats» 
funft, weldye den Gedanfen, mit Krieg etwas zu gewinnen, in das 
Reich der Träume verwielen habe. „Den Krieg abzuwenden — fo 
lautet auch bei ihm das Drafel der Zufunft — muß der Richtpunft 
aller politifchen Maßregeln, das Ziel aller militärifchen Anftrengun- 
gen, der legte Gipfel aller diplomatiſchen Weisheit fein.‘ 


Vierter Abſchnitt. 
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Der Congreß zu Raſtatt. 


Indeſſen war bie Friſt herangekommen, wo ber große Frie- 
denscongreß zu Raftatt die Angelegenheiten des beutfchen Reiches 
zur Erledigung bringen jollte. Der Reichstag trat nun vollends 
in den Hintergrund und feine Verhandlungen boten im Laufe des 
nädjften Jahres audy nicht das mindefte Interefie. Recht geflifient- 
lich ſuchte man jede bedeutende Angelegenheit von Regensburg 
fernzuhalten, fo lange das Schickſal Deutjchlands der Verſamm⸗ 
lung in NRaftatt überantwortet war; die Reichsverſammlung 
verbrachte deshalb ihre Zeit mit Sachen ohne politiiche Wichtig: 
feit, der Suftentation ded Reichskammergerichtes und ähnlichen 
Fragen, die zu jeder Zeit ald Lüdenbüßer auf der Tagesordnung 
ftanden und doch niemals zur Erledigung gefommen find, 

In Raftatt jollte der Friede und die fünftige Ordnung bes 
Reiches feftgeftellt werden. Wie ed in Deutjchland nie an Hof- 
fenden gefehlt hat, fo find auch damald fanguinifche Stimmen 
laut geworben, weldye von dem bevorftehenden Congreſſe eine Wie: 
bergeburt des deutſchen Reiches erwarteten. ine befiere Organis 
fation des Ganzen, eine tüchtige Reichsjuſtiz, Gewiſſens⸗ und 
Prepfreiheit, Verbeflerung des deutſchen Gewerbs, Zunft: und In- 
nungsweſens, Abftellung des Betteld, Schuß der deutſchen Ma— 
nufacturen gegen das zunchmende britifche Uebergewicht — foldye 
und noch ausjchweifendere patriotiiche Wünfche find in politifchen 
Schriften jener Zeit niedergelegt und erwarteten von dem Gons 
greffe ihre Erfüllung. Daneben machten fid auch ſchon Stim- 
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men recht laut und ſchamlos geltend, welche im franzöftichen In—⸗ 
tereffe oder Solde Deutfchland auf die kommenden Dinge vorbes 
reiten follten. Es liegt und eine ſolche Schrift von „einem beut- 
fchen PBatrioten” vor, worin als erfted Opfer des Friedens bie 
Räumung von Ehrenbreitftein verlangt wird, weil beffen Lage 
Goblenz beherriche und alfo Deutjchland leicht in die „Unannehms 
lichkeit” eines onflictes mit der mächtigen Republif bringen 
fönne, Preußen, fordert berfelbe „Patriot“, ſolle mit Branfreich 
eine innige Allianz eingehen, aber jein Gebiet zugleih, um jeden 
Zufammenftoß zu vermeiden, möglichft weit von den franzöftfchen 
Gränzen entfernen. „Deutſchland“, in eine große „Bürftenunion‘ 
vereinigt, würde dann an den Kriegen Oeſterreichs und Preußens 
gar feinen Antheil mehr zu nehmen brauchen. Man ficht, die 
fünftige deutſche Trias von 1806 und der Rheinbund waren in ben 
Köpfen der Eingeweihten ſchon vorhanden; fo unverfchämt folche 
Stimmen lauten mochten, fie beurtheilten jedenfalls die Lage rich- 
tiger, ald die patriotiichen Schwärmer, die fi von ber bevorfte- 
henden Diplomatenverfammlung den Aufgang einer neuen Zeit 
für Deutfchland verfprachen. 

Das Reich war tiefer zerrifien ald jemals; der Kaifer führte das 
Scaufpiel auf, das Reich zu dem Friedenscongreffe einzuladen und 
ihm die Erhaltung feiner Integrität vorzufpiegeln, während er in den 
geheimen Artikeln von Campo Formio diefe Integrität bereits an 
die Franzofen preisgegeben hatte. Preußen, feit Jahren von Branf- 
reich ind Schlepptau genommen und auf die Spolien des beut- 
fchen Reiches angewiefen, hatte fi ſchon 1796 Bergrößerungen 
von der Republik verfprechen lafjen und eben bieje hatte jüngft an 
Defterreich die Zufage gemacht, daß Preußen Feine Erwerbung 
zufallen ſolle. Defterreich war lüftern auf Baiern und voll Hoff: 
nung, biefe lang erjehnte Beute jegt endlich mit Frankreichs Hülfe 
zu erlangen; Preußen gleich begierig nad Arrondirungen in 
Franken und Weftfalen und nicht weniger eifrig, biefe Beute durch 
franzöftiche Protection zu gewinnen. Die Fleineren Reichöftände 
erfchienen zu Raftatt wohl mit der patriotifchen Miene, die Inte 
grität ded Reiches zu erhalten, aber audy von ihnen waren ſchon 
mehrere in geheimem Einverftändnig mit Sranfreich, hatten die Abs 
tretung des linfen Rheinufer ihres Theild zugefagt und fich die 
geiftlichen Stifter zujagen laſſen. Allenthalben nur betrogene 
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Betrüger, vom Kaifer an bis zu den Kleinen fübbeutfchen Reichs- 
ftänden herab! 

Es war ber franzöfifchen Politif nicht fchwer, biefe zerfah- 
renen Gruppen in ihrem Sinne zu leiten; fie verfpricht den ‘Preu- 
fen Bergrößerung und fagt zugleich den Defterreichern das Ges 
gentheil zu; fie ftellt dem Kaifer Baiern in-Ausficht und ift dody 
im Ernfte nie entichlofien, e8 zu thun; fie fcheint Defterreich auf 
Koften der Kleineren vergrößern zu wollen und ift doch mit diefen 
fhon im Reinen, fie fih auf Koften von Kaifer und Reich als 
franzöftjche lientel in Süd» und Weftdeutichland großzuzichen. 
Eifrig werden Defterreih und Preußen in Haß und Mißtrauen 
erhalten, die Mittleren und Kleineren mit der Sorge vor dem bö- 
jen Willen der Großen erfüllt, Allen eingebildet, daß nur Frank— 
reich ihnen Echug und Stüge ſei. Die Inftructionen ded Di— 
rectoriumsd an feine Gefandten in Raftatt zeichnen mit bürren 
Worten bie Taftif vor: dem Reiche durch Drohen Mainz abzus 
ſchwatzen, den mittleren und Fleineren Staaten eine Invafion ans 
zudrohen, wenn fie nicht zuftimmten, ‘Preußen über die wahre 
Lage im Ungewifien zu laſſen und es mit Redensarten abzufpei- 
fen.*) Die Taftif war plump und handgreiflih und den Frans 
zofen jelbft ift es im Laufe der folgenden Unterhandlung manch— 
mal zweifelhaft geworden, ob fie ihren Zwed völlig erreichen wuͤr⸗ 
ben, **) aber die Rivalität der Großen und die haltlofe Schwäche 
der Kleinen ficherte ihnen überall den Erfolg. 

Der deutſche Kaifer bezeichnete die Einleitungen zu dem Con— 
grefie mit einem et feltener Doppelzüngigfeit. In einem Hofs 
deerete vom 1. November forderte er die Reichsftände auf: „fie 
möchten, dem großen Erhaltungsgefeg der Einheit und 
Gefammtheit des deutſchen Reiches in gefeplicher Verbin» 
bung mit befien Oberhaupt unverrüdt getreu, das gemeins 
jame Wohl des deutfchen Baterlandes mit edlem Pflichtgefühl und 
beuticher Standhaftigfeit wirffamft unterftügen und alſo vereint 
mit ihrem Keich&oberhaupte den längft gewünfchten, auf die Ba- 
ſis der Integrität des Reiches und feiner VBerfaffung 
zu gründenden billigen und anftändigen Frieden beftens befördern 


*) ©. Correspondance inedite de N. Bonaparte. Campo Formio. II. 417. 418. 
**) ©, die Note Talleyrands in Gagerns Antheil an der Politik 1. 88. 
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und befchleunigen.” In dem Augenblide, wo ber Kaifer ſich fo 
falbungsvoll vernehmen ließ, hatte er nicht nur zu Campo Formio 
bereit8 die „Integrität des Reiches’ an das Ausland hingegeben, 
fondern er war eben jegt im Begriff, dieſe Hingabe durch einen 
neuen Act fchmachvoller Nachgiebigkeit unwiderruflich zu machen. 
Es galt die rafche Abtretung der deutfchen Gränzfeftungen, deren 
Räumung vorerft in Campo Formio verfprochen worden war; 
erft wenn die Franzoſen dort feft faßen, fühlten fie ſich des lin- 
fen Rheinufers fiher, drum follte Defterreich durch die Ausficht 
auf eine rafche Uebergabe der venetianifchen Beute bewogen wer: 
den, fofort Mainz und das deutſche Reichsgebiet preiszugeben. 
Bonaparte jelbft Fam, um dad ind Reine zu bringen, nach Ras 
ftatt; wie ein Zeitgenoffe ihn fchildert, erfchien er dort troden, 
verjchloffen und fchneidend, machte rafch das Geſchäft ab, um 
defienwillen er gefommen war, und hinterließ dann einen Agen— 
ten auf dem Congreſſe, der ihm über den Zuftand der Dinge bes 
richtete. Am 1. December fchloß er die Uebereinfunft mit den 
Defterreichern, wonach die Kaiferlichen, während die Franzofen 
das venetianifche Gebiet räumten, bid Weihnachten das Reich 
verlaffen und ſich in die Erbftaaten zurüdzichen follten. Manns 
heim, Philippsburg, Ehrenbreitftein, Ulm, Ingolftadt und Würz- 
burg follten geräumt, Mainz zu Ende December den Franzoſen 
übergeben werden. Der Kaijer verjprach, bei Kurmainz und dem 
Neiche ſich dafür zu verwenden; würden fie nicht einwilligen, fo 
fönnten die Sranzofen fie mit Gewalt dazu nöthigen. Die Boll 
ziehung dieſer Uebereinfunft mußte die in Raftatt verfammelten 
Vertreter des Reiches fehr bald darüber aufflären, was ed mit ber 
vom Kaifer betonten „Integrität ded Reiches” in der Thar auf 
ſich hatte. 

Indeffen hatten fi fchon im November die bunten Elemente 
zu dem großen Gongrefle in Raftatt gefammelt. Dfficiell nah— 
men an der Friedensverhandlung Theil: die Gefandten der frans 
zöftfchen Republif, die des Kaiferd und die in Regensburg ers 
nannte Reichöfriedensbeputation, aus Kurmainz, Kurſachſen, Defter: 
reih, Baiern, Würzburg, Hannover, Heflen-Darmftadt, Baden 
und den NReichsftädten Augsburg und Frankfurt zufammengejegt. 
Aber ed waren außerdem auch alle übrigen Kurfürften, die meis 
ften geiftlichen Stifter, die weltlichen Glieder des Fürftencollegiumg, 
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von Pfalzzweibrüden, Württemberg, Heſſen⸗Caſſel, Mecklenburg, 
Dänemarf und Schweden an bi zu den Reichsgrafen herab, 
theild durch Gejandtichaften vertreten, theild perfönlich anweſend. 
Bon den Reihöftädten hatten wenigftend die größeren Abgefandte 
hingeſchickt und auch die Ritterfchaft unterließ c8 nicht, ihre Ins 
terefien vertreten zu laſſen. Selbſt Gorporationen, die nicht zu 
ben unmittelbaren NReichsftänden zählten, wie die Landſtände von 
Württemberg, vom Breisgau, vom Stift Hildesheim, oder die 
vielbedrängten pfälzer Neformirten hatten ihre diplomatischen Agen- 
ten alıf dem Gongrefie. Dazu famen dann die auswärtigen Ger 
fandtichaften, unter denen im Namen von Böhmen und Ungarn 
audy ein öfterreichiicher Diplomat erfchien. Die Vertretung Oeſter⸗ 
reich8 war auf diefe Weife eine dreifache; eine Geſandtſchaft, an 
beren Spite Graf Metternich, der Vater des Staatsfanzlers, fand, 
vertrat den Kaiſer ald ReichSoberhaupt; eine zweite, unter Lehr- 
bachs Leitung, repräfentirte Defterreichh ald Mitglied der Reiche: 
friedensbeputation; die dritte für Böhmen und Ungarn ward vom 
Grafen Ludwig Gobenzl geführt. Preußen war durch den vom 
Fürftenbunde und vom Reichdtage ber befannten Grafen Görk, 
durch den Baron Jacobi, den bisherigen Gejandten in London, 
und durch Dohm vertreten ; ded jüngern diplomatischen Nachwuch— 
ſes nicht zu gedenfen, der hier, wie bei den meiften größeren Ge— 
fandtichaften, zahlreich genug vorhanden war.*) Die gefammte 
Diplomatie der alten Zeit war faft vollzählig hier beifammen ; 
auch die Juriſten und Wubliciften bes heil. römiſchen Reiches 
hatten ſich zahlreich eingefunden, um der Beitattung beflelben 
beizumohnen. Neben dem mainziichen Kanzler Albini, dem beim 
Fürftenbunde genannten ſächſiſchen Botichafter Graf Xöben, dem 
Domherrn Grafen Friedrich Stadion, dem jungen Metternich, der 
das weftfälifche Grafencollegium vertrat, waren als literarifche und 
publiciftifhe Namen Ittner, Zentner, Martens, Häberlin und 
ber nachherige Ritter von Lang zu nennen. Der Legtere hat und 
in: feiner Weife den Congreß und feine Perjönlichkeiten Grau in 
Grau gemalt, **) und doch, darf man fagen, ſchwerlich ein Wort 
übertrieben, wo er die Erftarrung des alten Weſens, das leere, 


*) S. die Berfonalftatiftit in Poflelts Annalen 1798. 1. 278 ff. 
**) ©. deſſen Memoiren I. 317ff. 
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nichtsnutzige Treiben der Reichsbiplomatie und bie tiefe Gleich— 
gültigkeit der Meiften gegen dad, was dem Reiche bevorftand, 
geichilvert hat. Wir haben über den Congreß verſchiedene hand- 
fchriftliche Berichte fürftlicher Gefandten eingejehen und babei bie 
charakteriftiiche Erfahrung gemacht, daß ber frivole, fpöttelnde Ton 
und die ffurrilen Späße nicht nur bei dem Ritter von Lang, 
fondern auch bei andern Mitgliedern des Congreſſes die geläufige 
Form waren, in der fie die Raftatter Vorgänge beſprachen. Pie 
tät und Theilnahme für das alte, morſche Weſen war faft nirs- 
gends mehr vorhanden; nad) diefen Aufzeichnungen konnte es 
ſcheinen, als fei die Raftatter Epifode nicht etwa ein Stüd tiefer 
Erniedrigung Deutjchlands, fondern eine luftige Komödie gewefen, 
aus ber jeder Einzelne fo viel Nugen und Amufement ald moͤg— 
lich habe zu ziehen ſuchen. Die erften diplomatiſchen PBerfönlich- 
feiten entwürdigten ſich durdy Auftritte, wie fie allenfalld einem 
jungen Roud anftanden; Graf Eobenzl nahm hierin den vorder⸗ 
ften Rang ein und vergebens fuchte der alternde Graf Metternich 
mit ihm zu rivalifiren. *) 

Gegenüber dieſem theild pedantiſchen, theils frivolen Geſchlecht 
hatten die franzöfifchen Unterhändler leichtes Spiel. Die Gefandt- 
fchaft der Republik beftand, nachdem Bonaparte nur einen Mos 
ment aufgetaucht und dann verſchwunden war, aus Treilhard 
und Bonnier; ber erftere warb fpäter, als er ind Directorium 
eintrat,“ durch Jean Debry erfegt und außerdem um bie Mitte des 
nächften Jahres der ehemalige Pfarrer Roberjot der Gejandtichaft 


*) Bon mehreren Proben führen wir aus einer geheimen Gorrefpondenz 
diefer Zeit nur eine an. Als Gobenzl im April rafch nach Wien follte, fehlte ihm 
fein Wagen; er hatte denfelben einer Sängerin, der Gitoyenne Hyacinthe, derer 
in anftößiger Weife den Hof machte, geborgt, damit fie nad Straßburg zurüd« 
reifen fonnte. ‚Aber die Gitonenne H. hatte ihn unterdeflen einem andern Ges 
liebten geborgt, der damit nah Frankfurt gefahren war, und Gobenzl mußte 
nun in einer elenden Gariole feine Reife nach Wien machen.” Solcher Ges 
fchichten fielen mande vor. Das fchredte aber den faif. Gommiflarius, ben 
Grafen Metternich, nicht ab, durch eifrigen Umgang mit Komödiantinnen, wie 
ein anderer Bericht fagt, „den Muf eines ebenfo artigen Mannes wie Graf 
E. zu erſtreben.“ — Auf der frangöfifchen Gelandtichaft war die Galanterie 
nicht allzu groß, dagegen herrichte dort fchamlofe Beitechlichfeit und ein At— 
tadhe berfelben wurde fyäter bei feiner Abreife überführt, einem andern Dis 
plomaten feine Gquipage geftohlen zu haben, 
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beigegeben. Bon dieſen allen erwarb fid) nur Roberjot den Ruf 
eined gebildeten, verträglichen Mannes mit anftändigen Formen ; 
der übermüthige Trotz und die jacobinifche Brutalität der übri- 
gen, befonderd Bonniers, hat eine traurige Berühmtheit erlangt. 
Aber diefe Männer wußten, was fie wollten; fie verfolgten das 
Ziel, das ihnen vor Augen ftand, die Macht und Vergrößerung 
ihred Landes, mit rüdjichtslofer Dreiftigfeit, mit allen Mitteln re 
volutionärer Sophiften und Terroriften; das mußte ihnen fogar 
ein moraliſches Uebergewicht über die alte Reichsdiplomatie geben, 
die nur durch Feine felbftjüchtige Motive getrieben, zum größten 
Theil ohne alles große vaterländifche Intereffe und darum alle 
zeit bereit war, durch geichmeidige Unterwürfigfeit vom Reichs— 
feinde auf Koften der Gefammtheit Fleine Vortheile zu erfaufen. 

Die amtliche Verhandlung follte zwijchen den franzöfifchen 
Gefandten und der Reichsfriedensbeputation gepflogen werben ; na— 
türlich in der weitläufigen Form bes fchriftlichen Verfahrens und 
mit aller der überlieferten Pedanterie, die im Reiche und am Reichs— 
tage heimifch war. Es ließ ſich kaum etwas Verfchrobeneres dens 
fen, als diefe Verhandlung mit einem wachjamen, unermübdlichen 
Gegner, der zudem in der Wahl feiner Mittel niemald verlegen 
war. Die Friedensdeputation beftand, wenn man alle Betheis 
ligten mitzählte, aus 76 Perfonen; fein Wunder, daß die Fran» 
zofen von jeder Berathung aldbald in Kenntniß gejegt, von jedem 
Zerwürfnifle innerhalb des Ausſchuſſes aufs genauefte unterrichtet 
waren. Und wäre died nur der einzige Vortheil geweſen, den 
ihnen die Zerrüttung ded Reiches in die Hand gab! Biel jchlim- 
mer war ed, daß gleich anfangs neben der offciellen Friedensdepu— 
tation die einzelnen Stände des Reiches befondere Unterhandluns 
gen mit den Franzoſen anfnüpften und fie jo öffentlich und uns 
geſcheut pflogen, ald wenn die Deputation gar nicht vorhanden 
geweien wäre. 

Die Taftif der Franzoſen war durch diefe Verwirrung fehr 
begünftigt. Sie hatten es bequem, die innerlich entzweiten Groß— 
ftaaten, Oefterreih und Preußen, in diefer Entfremdung zu erhals 
ten, indem fie Defterreich durdy Zufagen lodten, deren Erfüllung 
angeblich am preußifchen Widerftande gefcheitert fein follte, und 
mit Preußen ein ähnliches Spiel fpielten. Es ward dann bald 
die geläufige Praris, die preußifchen VBergrößerungstendenzen burd) 

1. 11 
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die öfterreichifche Einfprache, die Abfichten Defterreih8 auf Baiern 
durch die preußifche Oppofttion zu vereiteln. Oder man zeigte 
Deiterreih und Preußen in ber Berne die verführerifhe Ausficht 
auf Arrondirungen und war dann gejchäftig, zum Schreden ber 
Kleineren die eigenen Anerbietungen ind Publifum zu bringen, 
wie wenn ed Anjinnen der Wiener und Berliner Politik gewes 
fen wären. Die mittleren und Fleineren Reichsftände, die fich auf 
der Länderjagd zu Raftatt befanden, wurden je nach ihrer Brauch: 
barfeit gnädig oder ungnädig behandelt; eine kleine franzöfijche 
Elientel, man fonnte fagen ein Kryftallijationsfern des fünftigen 
Rheinbundes, war unter pfalzzweibrüder Führung in Raftatt fchon 
vorhanden. Die Franzofen brauchten nicht zu werben; man 
drängte fich mit eilfertiger Zudringlichfeit an fie heran.*) „Vor— 
gejtern — jchreibt am 29. Dec, ein fürftlicher Gefandter — war 
ich endlich fo glüdlidh nad) einigem Warten im Borzimmer den 
Minifter Treilhard zu fehen und zu fprehen. Bonnier war für 
mich noch immer unfichtbar. Der Zutritt zu dieſen Deputirten 
ijt jo leicht nicht. Die Franzoſen unterfcheiden die Geſandtſchaf— 
ten weltlicher Fürften merflih von den geiftlichen, und wenn bie 
franzöftfche Stimme die Stimme des Echidjals fein follte, fo ift 
ficher die Lage der weltlichen Fürften viel glüdlicher, als jene ber 
geiftlihen. Sogar der Kammerdiener von Treilhard ſcheint dieſen 
Unterfchied zu machen. Gr fragte midy ziemlich finfter, ob ich 
ein Geſandter eined geiftlichen Fürften wäre, und auf die Ant: 
wort nein! wurde fein Geficht heller und ich fogleich gemeldet.” 
Dann jchreibt derfelbe Diplomat: „In dieſem Augenblide darf 


*) Aus den handfchriftl. Mittheilungen,, die wir benugt, theilen wir ein 
Schreiben mit, welches eine fürftliche Gelandtichaft bei Eröffnung des Gons 
grefies an Treilhard und Bonnier richtete. Citoyens ministres!  Desirant la 
protection de la republique francaise j’ai voulu mettre sous les yeux du di- 
rectoire executif et des ministres les motils qui me faisoient esperer de l'obte- 
nir. C'est le contenu du memoire ci-joint, dont je prends la libert@ de vous 
presenter une copie. (Die Denkſchrift zählt alle Nachgiebigkeiten und Nüd: 
fihten auf, die im legten Kriege auf Koften des Meiches zu Gunften des 
Feindes geübt worden waren.) Veuillez donc, je vous prie, Citoyens mini- 
sires, vons inleresser en ma faveur et en remeltant au directoire exdcutif le 
dit memoire &tre l’organe de mes sentimens sinceres envers la republique et 
des voeux que je forme pour obtenir l’assurance de sa puissante protection. 


Das Schreiben tarf wohl als Mufterftüd aller ähnlichen Petitionen gelten. 
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man nicht auf einige Summen fehen; aber man muß verfichert 
fein, wenn man fie bingiebt, daß fie in die rechten Hände kom— 
men. Ih muß mir hier den Zutritt zu den franzöftfchen Depus 
tirten auch verichaffen, aber fo groß werfe ich nicht umher!“ 
Das Verfahren dabei war, wie wir aus den vertraulichen Berich- 
ten erjehen, einfady folgendes: außer den Gefchenfen, womit das 
Perſonal der franzöftichen Gejandtichaft, bis zu den Kammerdie- 
nern und Kutjchern herab, in guter Laune erhalten ward, faßen ges 
wöhnlid in Straßburg und Paris Agenten, die mit beträchtlichen 
Summen die Machthaber und ihre Greaturen in der franzöjiichen 
Hauptftabt bearbeiteten. *). 

So waren die Franzoſen jehr bald vollfommen Herren der Si— 
tuationz fie hielten die entzweiten Großmächte durch einander im 
Schach, fie liebfoften oder fchredten je nach Bedürfniß die Mittle— 
ren und Kleineren, fie lernten die hülflofe Lage des alten Reichs 
gründlidy genug fennen, um darauf die Berechnungen ihrer fünf- 
tigen Politif zu bauen. Daß die fchwerfällige Friedensdeputation 
Allen unbequem, namentlih den Franzoſen vielfach läftig war, 
ift begreiflich; ihr Verfahren gegen dieſelbe überbot denn aud) 
Alles, was franzöfifche Dreiftigfeit und jacobinifche Rohheit in 
ähnlichen Lagen geleitet hat. 

Der Hader begann gleich bei den Vorfragen. Die Deputas 
tion fam mit einer Bollmadht, die auf die Integrität des Reiches 
gebaut war; die Franzoſen weigerten fich, eine foldhe Vollmacht 
anzunehmen. Ein wunderliches Verhältnig war es allerdings; 


*) Aus den angeführten Papieren theilen wir als Probe die geheimen 
Ausgaben mit, welde in den Akten einer reichsfürftlichen Gefandtfchaft zweiten 
Ranges verzeichnet ftehen. An einen Kaufmann in Straßburg, der den Ber: 
mittler für Paris machte, wurden eilfhundert Gulden ausbezahlt (Dec. 1797); 
dann im März 1798 wieter 550 Fl. Gin Ndjutant des General Bandamme 
erhielt 25 Louisd'or; ein Gefandtichaftsiecretär am 21. Februar 220 Fl.; am 
16. März der Secretär von Bonnier 275, am 18. der Secretär von Treilhard 
550, am 18. April ein anderes Mitglied der Gefandtichaft 550 Fl. Der 
Schreiber von Treilhard war am 21. Januar mit 55 Fl. abgefunden worden ; 
an die Kammerbdiener, Berienten und ſelbſt in der Küche der Gelandten wur: 
den in kurzen Friſten Gefchenfe von einem Dufaten bis zu einem Louisd’or und 
mehr ausgetheilt. Wenn das, wie zu erwarten, im Verhältnig zur Größe der 
einzelnen Bittfteller getrieben ward, fo war das Gefchäft der Franzoſen offen⸗ 
Bar ein fehr einträgliches. 

11* 
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während man von Regendburg aus mit einer gewiflen Unjchuld 
die Integrität ded Reiches verlangte, waren ben Franzofen von 
Preußen, von Defterreih, von Württemberg, von Baden Gebiete 
am linfen Rheinufer nicht nur zugefagt, ſondern fie hatten daſ— 
felbe beinahe vollftändig im Beſitz, und eben jegt ging Defterreich 
einen Bertrag ein, wonach auch der Reit des Pfandes ihnen 
friedlich ausgeliefert werden follte. Auffallend war es zwar 
nicht, daß der Kaijer jelbft die Hand bot zur Abtretung dieſer 
Gebiete, die Wiener ‘Bolitif folgte nur dem Grundfage aller An— 
deren: rette fich, wer fann. Aber der Anftand und fogar die ges 
wöhnlicdye Klugheit hätte erfordert, daß der Kaifer, wenn doch 
einmal Deutſchland die Koften der venetianifchen Arrondirung tra= 
gen follte, wenigftens offen damit hervortrat und gleidy der Fries 
densbeputation erflärte: das Reichsoberhaupt habe, um den Belt 
Venedigd von den Branzofen rafcher zu erlangen, in die Räus 
mung des Reichs und die Uebergabe feiner Beftungen willigen 
müffen. Es war eine der Furzfichtigen Pfiffigfeiten, an denen die 
Diplomatie jener Zeiten jo reich ift, den Inhalt der Uebereinfunft 
zu verbergen und doch die ungefäumte Vollzichung vornehmen zu 
lafien. Höchftend auf eine Frift von wenig Wochen fonnte dieſe 
Verheimlihung dauern; erfolgte dann die unvermeidliche Enthül- 
lung, fo hatte die Faiferliche Politif nur den moralifchen Nach— 
theil, vor aller Welt einer unerhörten Doppelzüngigfeit überführt 
zu fein. 

Diefe widrigfte aller Epifoden erfüllte die erften Wochen ber 
Gongreßverhandlung. Am 9. Dec. jchidte fih die Deputation 
an, bie Verhandlungen auf der Grundlage der Integrität des 
Reiches, die ihr der Kaiſer noch jüngft jo warın and Herz gelegt, 
zu beginnen; aber in demſelben Augenblide hatte auch jchon ber 
Bollzug der franzöftjch=öfterreichiichen Convention vom 1. Dec. 
begonnen. Die kaiſerlichen Truppen zogen nach dem Lech und 
Inn zurüd, aus den Feftungen wurden die Befagungen und Ge— 
Ihüge weggeführt, die Franzoſen rüdten vor und jprachen natür— 
(ih von der Bejegung von Mainz wie von einer ausgemachten 
Sache. Der Schreden im Reiche und unter den Uneingeweihten 
auf dem Gongreffe war allgemein; es liefen die abenteuerlichiten 
Gerüchte um, und auf dem rechten Rheinufer, am Main, am 
Nedar ſah man mit bangfter Beforgniß einer neuen franzöfifchen 
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Veberfluthung entgegen. Die kaiſerliche Gefandtfchaft zu Raftatt 
bejchränfte ſich auf die Anzeige, daß in Folge ded Vertrags von 
Campo Formio der Kaifer feine Truppen zurüdziehe; derſelbe ſei 
zwar außer Stande, wie bisher feine ganze Hausmacht zum 
Schutze des Reiches zu gebrauchen, werde jedoch unausgefegt forts 
fahren, die Obliegenheiten ald Reichsmitſtand, wenn es das Reich 
für nöthig erachten follte, zu erfüllen. Mit gleicher Zweideutig- 
feit wurden andere Bedenfen und Anfragen beantwortet; man gab 
feine beftimmte Zufage und nahm doch die Miene an, ald wenn 
alle Beforgniffe grundlos feien.*) Aufrichtiger waren die Frans 
zofen. Schon am 9. Dec. ward von ihnen in einem officiellen 
Decret eine „arm&e de Mayence“* erwähnt, und auf die Anfrage 
des Kurmainzer Geſandten erklärten fie unummwunden (16. Dec.), 
daß fie Mainz befegen würden. Zum Beweis, wie fehr es damit 
Ernft ſei, näherte ſich ſchon ein franzöftfches Corps unter Gene- 
ral Hatry der Feftung, fing an fie eng einzufchließen und den 
Gommandanten zur Uebergabe aufzufordern. Achnliches drohte 
Ehrenbreitftein, Diefen Thatſachen und Erklärungen gegenüber 
ließen fich die zweideutigen Beſcheide der öfterreichifchen Diplomas 
tie nicht mehr aufrecht halten; die Reichsdeputation ſah ein, daß 
fie vom Kaifer jelbft hinter's Licht geführt werde. Sie ward drin- 
gender und verlangte offene Ausfunft über die noch geheim gehal- 
tenen Beftimmungen der zu Campo Formio und Raftatt gejchlofs 
fenen Berträge.**) Es wurde dies abgelehnt mit der bezeichnen: 
den Ausflucht: diefe Artikel, die der Kaifer zu Campo Formio 
ald fouveraine Macht eingegangen, könnten um fo weniger mits 
getheilt werden, als auch die geheimen Beitimmungen der einzel: 
nen Verträge deutjcher Fürften mit Frankreich dem Kaifer unbe— 
fannt geblieben feien. Das zeichnete die ganze Lage! Der Kai: 


*, In einem bandfchriftlichen Berichte einer andern reichsfürftlichen Ge: 
Tandtichaft als der früher genannten beißt e8 um dieſe Zeit: Metternich, Co- 
benz, Bonnier s’assemblent les nuits dans une chambre secrette par une gale- 
rie derobee, la porte fermee a la clef. . . L’on n’a compris que des ris, et 
entre autre les mots: le terme de l’empire est arrive. 

**) Man hatte jedoch von diefen Bedingungen eine richtige Ahnung. Der 
oben angeführte Berichterftatter fchreibt fchen am 21. Januar feinem Fürſten: 
— Mie es heißt, follen die geheimen Artifel des Baſeler Friedens und des zu 
Campo Formio hin und wieder gegen einander anlaufen. 
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fer verhehlt dem Reiche eine Berabredung, die deſſen Sicherheit 
und Griftenz aufs innigite berührt; das Neich feinerfeits fteht 
zum großen Theil zu Frankreich in ähnlichen Verpflichtungen, die 
dem Kaijer verborgen find! 

Indefien ward das Schickſal der Feitungen entfchieden. Die 
Franzoſen bedrängten das von den Kaiſerlichen verlaflene und nur 
noch fpärlich bejegte Mainz und bradyten es ohne Kampf dahin, 
daß mit Einwilligung des Kurfürften am 28. Dec. die Feſtung 
durch eine Gapitulation geräumt ward. Der Einnahme von Mainz 
folgte wenige Wochen fpäter ein anderer Ueberfall, der nicht ein— 
mal in dem Decembervertrage vorgefehen war. Am 25. Januar 
1798 wurde die Heine aus Neichötruppen beftchende Befagung 
der Rheinfchanze bei Mannheim aufgefordert, fich zu ergeben, und 
als das Begehren unerfüllt blieb, begann am Abend der Sturm, 
bei dem nach einem nicht unblutigen Gefechte die Beſatzung ums 
gangen und abgejchnitten ward. Bis fich in Raftatt die Faifers 
liche Gefandtichaft und die Friedensdeputation vernehmen ließen, 
war auch hier eine vollendete Thatjache vorhanden, gegen bie alle 
Rechtögründe und Protefte wirfungslos verflangen. Co lief ne— 
ben der Friedensverhandlung nody ein Heiner Krieg zur Ceite, 
den das Reidy und feine Diplomatie zu hindern ohnmächtig war. 
Die Gebiete links vom Rhein aber, über deren Abtretung zu Ra— 
ftatt erft verhandelt werben follte, wurden fchon jegt, wie es fchien 
mit abfichtlihem Eclat, als franzöftfche Erwerbung behandelt, in 
Departements eingetheilt, die franzöfiiche Gefeßgebung angewandt, 
Gontributionen und Steuern in ihnen erhoben. 

Dem Allem gegenüber machte ed denn allerdings einen wun— 
berlichen Gindrud, wenn die Friedensdeputation mit einer Voll: 
macht erichien, welche die Integrität des Neiches ald Grundlage 
annahm, Da die Franzofen ſich weigerten, die Verhandlungen 
zu eröffnen, fo lange die Deputation Feine andere Vollmacht bei- 
bringe, mußte man fich erſt mit dem Reichstage benchmen, der 
dann auch am 11. Januar 1798 eine unbedingte Vollmacht aus— 
ftellte. Erſt jest fonnte das eigentliche Friedensgefchäft beginnen. 
Am 17. Januar trat die franzöftfche Gefandtfchaft mit der Grflä- 
rung hervor: Frankreich verlange ald Grundlage ded Friedens die 
Rheingränze; doch follten die einzelnen Reichsſtände für ihre Ver: 
lufte entichädigt werden. Im Frieden von Campo Formio war 
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ben Franzoſen nicht dad ganze Gebiet am linken Rheinufer, fon- 
bern nur der größere Theil zugefagt und zugleich Defterreich ent; 
ſprechende Vergrößerungen auf Koften Baierns verheißen. Jetzt 
forderten die Franzoſen dad ganze Rheinufer und waren offenbar 
nicht geneigt, die öfterreichiichen Abjichten auf Baiern zu unter: 
fügen; denn der Grundjag der Entihädigung, den fie zugleich 
ausfprachen, bezog fich vorzugsweile auf die Fleinen füd- und 
weſtdeutſchen Reichsftände, die man ſich ald Glientel großzuziehen 
hoffte. Diefe höher geipannten Forderungen waren eine Frucht 
ber jüngften Grfahrungen, welche die Franzoſen gemacht. Erft 
jegt hatten fie gelernt, was man dem deutfchen Reiche Alles bie— 
ten dürfe; fie fahen den Zwiefpalt Defterreichs und ‘Preußens, das 
Mistrauen, welches Preußen durch die Vorgänge von 1795 und 
1796, Oeſterreich durch feine jüngfte Haltung im Reiche gewedt 
hatte, fie überzeugten fid von der Bereitwilligfeit vieler Mittleren 
und Kleineren, fih mit Hülfe Frankreichs zu arrondiren, fie hats 
ten gejchen, wie wenig Mühe es gefoftet, Mainz zu erlangen, 
die Faiferlihen Truppen aus dem Reiche hinauszubringen, die 
linförheinifchen Gebiete der Republik fürmlidy einzuverleiben. 
Doch gab der erfte Eindrud der Korderungen wenig Ausficht 
auf eine rajche Berftändigung. Der Faiferlihe Bevollmächtigte, 
Graf Metternich, beſprach in feiner Botichaft an die Deputation 
die Vorfchläge der Franzoſen in ungünftigem Tone, unterjog ihr 
Verfahren einer herben Kritif und erinnerte an die alten Ans 
jprüche, die das Neich noch an Franfreich erheben könne. Nicht 
nur die Gebiete linfd vom Rhein, audy die alten Neichsrechte im 
Elſaß, in Lothringen und in Burgund, felbft die von Kaijer und 
Reich ftaminenden Lehen in Italien wurden von ihm aufgezählt, 
wie wenn jegt der Zeitpunft geweſen wäre, dieſe verichütteten al 
ten Rechte wieder geltend zu machen. Auch im Kreife der Fries 
densdeputation wurden die franzöfifchen Forderungen ungünftig 
aufgenommen; auf fie einzugehen wurde ald eine Zerrüttung des 
Reiches und feiner Verfaſſung bezeichnet. Mit rechtlichen und 
politifchen Gründen trat man entgegen. Deutjchland, hieß «8, 
verliere nicht nur feine Barriere nady Weiten, jondern auch feine 
Verfaſſung erleide eine furchtbare Erichütterung, ja das Gleichge— 
wicht Europa's werde durdy die Gefährdung des Reiches bedroht, 
Die Deputation würde fich bei dem beutichen Baterlande auf 
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ewige Zeiten verantwortlidy und bei der Nachwelt verächtlich ma— 
chen, wenn fie nicht auf alle erdenfliche Weife ſich bemühte, die 
Franzofen von diefen Forderungen abzubringen. Frankreich felber 
habe bisher geglaubt, mit einer engeren Graͤnze eine genügende 
Macht entfalten zu können, und noch im Laufe ded Krieges fei 
ſtets laut verfichert worden, man wolle feine weiteren Eroberuns 
gen machen. Branfreich gewinne durch diefe Gebiete fremder Na: 
tionalität und fremder Sitte lange nicht fo ſehr an Macht, als 
Deutfchland durch ihre Abtretung verliere; für das Reich müffe 
der Verluft eine Ohnmacht herbeiführen, die feine europäiſche Stels 
lung verändere, Aehnlich fiel denn auch die Note aus, womit 
die Deputation den franzöftfchen Vorſchlag beantwortete, Dort 
ward zugleich daran erinnert, daß das Reich der angegriffene 
Theil geweien und noch zu Leoben Franfreich felber defien Inte: 
grität anerfannt habe. Auch verlangte die Deputation, daß bie 
MWaffenruhe ftreng eingehalten, die Truppen hinter die vertrags- 
mäßige Linie zurüdgezogen, alle Feindfeligfeiten eingeftellt, die 
Gontributionen, Weräußerungen und politiichen Umgeftaltungen 
in den occupirten Gebieten nicht ferner fortgefegt werden follten. 

Viel Erfolg war von ſolchen Vorftellungen nicht zu erwar— 
ten.*) Die Rheingränze war den Franzojen von Defterreich, von 
Preußen und von einigen anderen Reichsftänden vertragsmäßig 
zugefagt; was wollte es bedeuten, wenn jegt Defterreich in feiner 
Rolle als Reichsoberhaupt Anftands halber eine andere „Sprache 
führte, oder ein paar mittlere Reichsftände wie Kurfachfen und 
Hannover im Bunde mit einigen ziemlich machtlofen, wie Darm— 
ftadt und Würzburg, die Miene annahmen, die franzöfifchen An— 
finnen rundweg abzulehnen? Der geheimen Zuftimmung Defter: 
reichs und Preußens verfichert, durch die Entzweiung dieſer Bei— 
den Herr der beutichen Lage, dazu von den Reichsftänden zweiten 
und britten Ranges fchon eifrig umworben, fonnte Franfreich 


*) In einem Schreiben des Grafen Görg (aus einer der angeführten bipl. 
Eorrefpontenzen) iſt ſchon am 19. Januar der Gang ber Dinge richtig vor: 
ausgejagt. On representera, on insistera irrevocablement et on cedera, et alors 
les princes possessiones sur lautre rive reclameront des indemnisations à la 
deputation, à l’Empereur, s’adresseront en partie aussi & la mission prussienne, 
et essentiellement & la France et celle-la vraisemblablement lächera alors le 
mot de gud des secularisations etc. 
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diefen Sturm im Waſſerglas ruhig mit anfehen; die Annahme 
feiner Forderungen war ficher, mochten ſich auch vorerft der Regens⸗ 
burger Reichdtag und die von ihm beftellte Deputation mit voller 
Einftimmigfeit dagegen fegen. 

Died Bewußtjein Fang denn auch aus der Antwort heraus, 
worin die franzöfiichen Unterhändler (28. Januar) die Erflärung 
der Reichsbeputation vorläufig ablehnten; aus Form und Inhalt 
ſprach der Trotz einer Ueberlegenbeit, die ſich ihres Erfolges ficher 
weiß. Nicht das Reich, fondern Frankreich ſei der angegriffene 
Theil geweien; die früheren Erklärungen, daß man nicht erobern 
wolle, jchlöffen billige Schabloshaltungen für ungerechte Angriffe 
und Eicherheit der Gränzen nicht aus. Die onftitution des 
Reiches werde durch die Berfleinerung des Gebietes nidyt alterirt; 
den Bebingnifien ded Vertrags von Leoben fei ein fpäterer Friede 
gefolgt. Nicht aus Vergrößerungsfucht erftrebe Franfreich die 
Rheingränze, fondern um durch fefte, unveränberliche Gränzen 
für die Sicherheit Franfreihs wie Deutichlands zu forgen. Was 
die weiteren Bejchwerden angehe, jo fünne nur „die ungefäumte 
Genehmigung der Forderung der franzöftfchen Republik fie beſei— 
tigen; das fei das einzige Mittel darzuthun, daß man in Wahr: 
heit und nidyt nur zum Scheine den Drangfalen des Krieges ein 
Ende zu machen wünjche.” 

Wenn die Stärfe der Gründe hier etwas hätte entjcheiden 
fönnen, fo war es der Reichödeputation nicht ſchwer, die Franzo— 
jen zurüdzuweifen, zumal ihre Behauptungen, das Reich ſei der 
angreifende Theil geweſen und die Abtretung des linfen Rhein- 
uferd Ändere nur das Gebiet, nicht auch die Berfaffung. Die 
Deputation durfte nur, wie fie e8 in einer Note vom 31. Jan, 
that, an Alles, was feit den Beichlüffen vom 4. Auguft 1789 
bis zu dem Einfall Cuſtine's geichehen war, erinnern, um zu zeis 
gen, wie unfchuldig das harmloſe officielle Neih an dem blutigen 
Zufammenftoße feit 1792 gewefen war. Sie durfte nur darauf 
hinweiſen, daß die Abtretung des linfen Nheinuferd brei deutjche 
KurfürftenthHümer und eine große Anzahl Reichsftände faſt ganz 
befiglo8 und den burgunbdifchen Kreis völlig verfchwinden mache, 
alfo die alte Hierarchie der Reichsverfaſſung einen tödtlihen Stoß 
erhalte, 

Es wollte doc in der That nichts heißen, wenn bie franzoͤ— 
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fifhen Minifter in ihrer Erwiederung (3. Febr.) nody einmal das 
Gefpenft der Emigration von 1791 und 1762 als Urſache des 
großen Krieges heraufbefchworen und auf die Entſchädigung ber 
beraubten Reichsftände am rechten Rheinufer hinwiefen. Als ob 
das eine Entſchädigung geweien wäre, wenn man den Umfang 
bed Reiches um zwölfhundert DQuadratmeilen verringerte, feine 
Weſtgränze ſchutzlos machte, dafür aber die verdrängten Fürften 
und Dynaftien durch Beraubung Dritter bedachte. Oder ald wenn 
Deutjchland auch nur den Schein eines Erfaged für feine Eins 
buße von vier Millionen Bewohnern dadurch erhalten hätte, daß 
man zu Gunften des witteldbakhifchen, zähringifchen oder hohen 
zollernſchen Hauſes neue willfürlicye Ländervertheilungen in dem 
übrigbleibenden Rumpfe des Reiches vornahm. Im Munde von 
republifaniichen Diplomaten, welchen die Bolfsjouverainetät als 
Glaubensbefenntnig galt, war cd doch eine wunderliche Auffafs 
jung: die Nation und das Reich nur wie Patrimonialgüter fürft- 
licher Gejchlechter anzujehen! Indeſſen NRechtögründe entjchieden 
hier nicht mehr, nur die Gewalt gab den Ausjchlag. Das gab 
fih auch charakfteriftiih genug in der Sprache fund, in welcher 
unterhandelt ward; die Franzoſen redeten in dem übermüthigen, 
gebieterifchen Tone, der feit 1792 durdy fie in die diplomatijchen 
Verhandlungen eingeführt war; die Reichödeputation ſprach bes 
jcheiden, faft demüthig, wie wenn fie geglaubt hätte, durch Höf— 
licyfeit und freundliche Ueberredung die Franzoſen erweichen zu 
fönnen. 

Außerhalb Raftatt machte man fich feit dem erften Auftreten 
der Franzoſen feine Jllufionen mehr; man war auf das Aergſte 
gefaßt. Es drängten ſich die abenteuerlichiten Gerüchte von Läns 
bervertaufchungen, von dem Verſchwinden geiftlicher Fürſtenthü— 
mer, von dem Verſchmelzen einzelner Territorien; die Vorgänge 
um Mainz und Mannheim, im Zufammenhange mit dem Rüds 
zuge der Kaiferlichen, wedten zudem die peinliche Sorge vor einer 
neuen Ueberfluthung auch des rechten Rheinufers durdy die Fran— 
zofen. Es läßt fich denfen, mit weldyen Empfindungen man in 
Sranffurt, an der Eieg, der Lahn und in Franfen, wo die Erin- 
nerungen an 1795 und 1796 noch friſch waren, diefer Mögliche 
feit entgegenfah. Im ganzen Eüden herrſchte eine dumpfe, ängſt— 
lihe Stille; man fühlte ſich wehrlos gegenüber einer neuen Ueber: 
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wältigung, aller Verkehr ftocte, denn Niemand glaubte fich feines 
Eigenthums ficher. Vorgänge an anderen Orten ließen von ber 
breiften Gewaltthätigfeit der Franzoſen das Schlimmfte erwarten. 
In dem Augenblide, wo in Raftatt dad Reich zu unterhandeln 
anfing, zogen von Straßburg aus Emiſſaire durch das Oberrhein: 
thal, verbreiteten revolutionäre Flugſchriften, besten die Bauern 
gegen ihre Obrigfeiten auf und predigten die Republif. Im 
marfgräfler Lande, im Breidgau, in der Umgebung von Lahr und 
in der Ortenau begannen faft gleichzeitig dieſe Wühlereien und 
breiteten fich bis ins Hefftfche und Naflauifche aus. Cie wurs 
ben fo offen und durch fo befannte Perfönlichfeiten geleitet, daß 
man in Raftatt nicht umhin fonnte, die Sache zum Gegenftande 
diplomatifcher Erörterung zu machen. Es ift nicht nachzumweijen, 
wie weit die franzöftfche Regierung dabei betheiligt warz fie fel- 
ber lehnte den Vorwurf der Mitſchuld ab und jchrieb abgefchmad: 
ter Weiſe englifhen Agenten die Werantwortlichfeit zu. Das 
Wahrfcheinlichite ift wohl, daß die ungeduldigeren Elemente bes 
Directoriums, die überall auf eine organifirte revolutionäre Pro— 
paganda drangen, und mit ihnen im Ginflange Generale von 
altjacobinifchen Reminiscenzen, wie z. B. Augereau, die Hand 
dabei im Spiele hatten. Ernſte Sorgen mußten wohl erwachen, 
wenn man jah, was zur nämlichen Zeit mit unverfennbarer Be: 
theiligung des Directoriumsd in anderen Ländern geſchah. Zwei 
der Älteften europäifchen Staaten, der Kirchenftaat und die Eid— 
genofienjchaft, wurden damald mit handgreiflicher temagogifcher 
Taftif für eine revolutionäre Umgeftaltung vorbereitet. Man 
regte die Bevölferungen auf, trieb die Agitation bis zum blutigen 
Eonflict und intervenirte dann, um die erichütterte alte Ordnung 
vollends umzuftürzen und den Boden für eine franzöftiche Filial— 
republif zu ebnen, Erſt jegt, wo die Revolution die wilden ‘Bars 
teierfchütterungen durchlebt hatte und in ftarfer militärischer Ruͤ— 
ftung daftand, trat jene Gefahr ein, die das alte Europa ſchon 
1791 und 1792 gefürdytet: ihre erobernde Kraft, durch politifche 
Propaganda unterftügt, wandte fih nach Außen und begann bie 
feudalen und monarchiſchen Ordnungen zunächſt in den an Frank— 
rei angränzenden Gebieten von Grund aus zu erjchüttern. Der 
italienifche Feldzug von 1796 hatte die erfte Meifterprobe biefer 
neuen militärifchsrevolutionären Strategie geliefert; nachdem nun 
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Rom und die Schweiz bedroht waren, jchien das deutſche Reich die 
nächſte mittelalterlihhe Schöpfung zu fein, die dem gleichen Looſe 
verfiel. Schon zur Zeit des Abjchluffes von Campo Formio war 
in einem wichtigen Parijer Blatte*) darauf hingedeutet, daß bie 
Eouverainetät ded Papftes zugleich mit dem alten deutichen Reiche 
ber neuen Ummälzung erliegen müſſe. Die deutſche Verfaffung, 
hieß es da, fei der Mittelpunft aller adeligen und feubalen, bie 
Souverainetät des Papftes der Grundpfeiler aller religiöfen Bor: 
urtheile; darum gebiete das Intereſſe der franzöftfchen Politik bie 
Vernichtung beider. Das deutſche Reich werde durch die Weg— 
nahme des linfen Rheinuferd drei Kurfürftenthümer und über 
zwanzig reichdunmittelbare Stände einbüßen; ein jolcher Verluſt 
muͤſſe die beftchende Reichöverfaffung dergeftalt zerreißen, daß dies 
gothifche Gebäude nicht wiederherzuftellen jei. Die Franzoſen 
handelten alſo mit voller Kenntniß der Lage, auch wenn ihre 
Vertreter zu Raftatt die Miene annahmen, al® werde die Abtre— 
tung des Rheinufers feine Umgeftaltung der Reichöverfaflung nad) 
fich ziehen. 

Zugleich hatte auf dem linfen Rheinufer die Revolution fchon 
begonnen. Man fchuf (23. Jan.) die vier Departements der Roer, 
Saar, Rhein:Mofel und des Donneröberges, führte franzöftjche Ges 
fege und Verwaltungsformen ein, ſchuf neue Magiftrate und Tris 
bunale, organifirte neben den außerordentlichen Gontributionen das 
franzöftjche Steuerweſen und brachte die revolutionären Gefege ges 
gen Emigranten und wiberfpenjtige Priefter in Anwendung. Es 
fam für die Rheinlande eine drüdende Uebergangszeit. Auf der 
einen Seite wurden ihnen die neuen fremden Formen gebracht, 
auf der andern nahm man in dem Augenblide, wo man fie eins 
verleibte, doch zugleich die Miene an, fie wie bejegte feindliche 
Gebiete zu behandeln ; jo’ wurde ihnen eben jegt wieder eine Con—⸗ 
tribution von zwölf und einer halben Million Livres aufgebürbet. 

Bei diefer Lage war nicht abzufehen, wie die Bemühungen, 
auf dem Gongrefie die Integrität des Reiches zu retten, irgend 
einen Grfolg haben follten. Die Friedensdeputation that darum 
in einer Erklärung vom 9, Februar den eriten Schritt der Nach— 
giebigfeit, indem fie verlangte, dasjenige auf einmal vollftändig zu 


*) Moniteur univers. an VI. 30 vendem. 
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überjehen, was bie franzöfifche Republif vom Reiche als Opfer 
fordere; fie wollte wiſſen, wie weit fidy die Abtretungen ausdehnen, 
und unter welden Bedingungen fie erfolgen follten. Das war 
e8 aber nicht, was bie Franzojen wollten; gingen fie auf den 
Wunfc der Deputation ein, jo kamen die Unterhandlungen in 
eine Richtung, die zwar dem gewohnten ange biplomatifcher 
Geſchäfte mehr entiprach, aber den franzöſiſchen Gelüften feine fo 
leichte Erfüllung verhieß. Schroff und trogig erwieberten fie: ber 
Rhein ald Gränzicheide fei das unabänderliche Verlangen Frank— 
reichs; die Domainen der Bürften dort follten Domainen ber frans 
zöſiſchen Nation werden. 

Das trieb die Deputation zu einer weiteren Nachgiebigfeit; 
fie bot am 16. Februar die Hälfte der auf dem linfen Rheinufer 
liegenden Reichslande ald Briedensbafis an. Wie zu erwarten, 
beharrten die Franzoſen auf der unveränderten Annahme ihrer er 
ften Forderung und ſchoben brohend der Deputation die Verant— 
wortlichfeit aller der Folgen zu, die aus längerem Sträuben ent: 
fichen müßten. Unter den wenigen Gründen, die fie anführten, 
war einer, der die ganze Lage erfchöpfend zeichnete: die betheiligs 
ten erblichen Fürften — erflärten fie — hätten in die Abtres 
tung ihrer Befigungen bereits eingewilligt. Auch fing Oeſter— 
reich an beforgt zu werden, es koͤnne zu einem neuen Bruche kom— 
men und ihm dann die erfehnte Entichädigung entjchlüpfen. 
Allein die Deputation, wie ed fcheint in der Grfenntniß, daß mit 
größerer Nachgiebigfeit den Franzoſen noch weniger beizufommen 
jei, beantwortete deren brüdfe Ablehnung mit einer Note (2.März), 
die im Grunde weniger bot ald die legte Erflärung. Sie faßte 
die Franzofen bei dem Wort, es fei ihnen nidyt um eine Vergroͤ— 
Berung, jondern um befjere natürliche Gränzen zu thun, und 
bot zu einer jolchen Abtretung die Hand. Außer der einen Hälfte 
bes linken Ufers follten der Republif am Rhein und der Mofel 
nody Gebiete abgetreten werben, die eine ſolche natürliche Gränz— 
marf bilden konnten. Aber die Deputation fügte zugleich acht— 
zehn Bedingungen hinzu, die vorausfichtlih den Franzoſen noch 
weniger zufagen mußten, als das geringere Angebot an Land und 
Leuten. Die Bedingungen betrafen zunächft die Ströme und ihre 
Schifffahrt, die freie Religionsübung und den Schutz des Kir: 
chengutes. Dann follten die Franzoſen auf jeden Hoheitsan— 
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ſpruch an Gebiete, die beim deutſchen Reiche blieben, Verzicht 
leiften, die Patrimonialredyte der in den abzutretenden Gebieten 
begüterten Reichsftände fchügen, diefelben für den Verluſt, den fie 
an Hoheitd- und Lehensrechten, an Zöllen und Abgaben erlitten, 
entichädigen, alle biöher verfügten Sequeftrationen und Confisca— 
tionen aufheben, die im franzoͤſiſchen Gebiete gelegenen Güter deuts 
fcher Unterthanen und Körverfchaften, die auch ferner beim Reiche 
blieben, unangetafter lafien, Niemand wegen feiner Anhänglichfeit 
an die alten Regierungen oder überhaupt wegen politifcher Mei: 
nungen fränfen oder zurüdiegen, endlich auch die ohne ihre Schuld 
beeinträchtigten Perſonen entichädigen oder verforgen. Diefe Grund: 
füge jollten namentlih auch auf das Elſaß und Lothringen An: 
wendung finden und den dort begüterten Reichögliedern Erſatz für 
Derlufte, Rüdgabe des entzogenen Gigenthumes geleiftet, auch die 
wegen der Revolution geflüchteten Beamten und Perfonen nicht 
ald Emigranten betrachtet, *) überhaupt über die vor 1789 ihnen 
zuftehenden Rechte eine friedliche Verftändigung getroffen werden. 
Selbft die Auslieferung des feit dem orleans'ſchen Kriege in Straß- 
burg befindlichen Theild der Kammergerichtsacten war nicht vers 
geſſen. 

So beantwortete die Deputation die franzöſiſchen Forderun— 
gen mit einer Reihe deutſcher Gegenforderungen und ging auf 
die erſten Gruͤnde des Streites zurück, die 1790 bis 1792 weit— 
läufig auf den Reichstagen waren verhandelt worden. Nur täuſchte 
fie fih, wenn fie damit die Sranzofen zu verblüffen glaubte, Ih— 
nen war bie Zerrüttung bed Reiches, der Zwieſpalt der Groß- 
mächte, die Entmuthigung der mittleren und Fleineren NReichsftände 
zu wohl befannt, als daß fie hätten zweifeln follen, alle ihre For— 
derungen durchzuſetzen. Hatte doch ſchon in der Eigung vom 
18. Februar ein Mitglied der Deputation, Baden, geradezu auf 
Abtretung ded ganzen linfen Rheinuferd angetragen und unter 
andern Motiven auch das geltend gemacht, daß die franzöfifchen 
Gefandten fehr ungehalten feien über die jüngften Vorſchläge — 


*) Dahin gehörte beionders die Meicheritterfchaft, von welcher die Wurms 
fer, Berftett, Bodeck, Bock, Türfheim, Gayling, Hunoldſtein, Neuenftein, 
Dberfich, Schauenburg u. 9. fiir Emigranten erflärt waren. Ihre Beichwerde 
darüber f. in Hallers Geh. Geſch. der Raſtatter Friedensverh. VI. 9 ff. 
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eineAnfchauung der Dinge, die im Kreife der Mittleren und Kleinen 
täglich mehr Boden gewann. Die franzöfifche Antwort auf die Vor— 
hläge vom 2.März lautete darum aud) wegwerfender als zuvor und 
beharrte unmwandelbar bei den einmal aufgeftellten Forderungen. 
„Die Republif Fonnte erwarten — fo lautete ihre lafonijche Er— 
wiederung auf die ausführliche Note des Reiches — daß man, 
alle Umſchweife und Ausflüchte vermeidend, ihr mit derfelben Offen— 
heit antworten würde; es ift Zeit, diefen Discufjionen ein Ende 
zu machen. Die Minifter der franzöfiichen Nepublif verlangen 
daher von der Reichsdeputation eine pofitive Grflärung, ob fie 
der vorgejchlagenen Baſis beitreten wolle oder nicht?” 

Die Franzoſen wußten, daß diefer Ton ficher zum Ziele füh: 
ren werde; jchien es auch, ald habe die Friedenddeputation ſich 
in ihrer Erflärung vom 2. März zu einem ernften Widerftande 
aufgerafft, fo war doch die allgemeine Auflöfung und Demorali- 
fation im Bortfchreiten begriffen. Oeſterreich verfolgte ganz ans 
dere Intereſſen, ald die Integrität des Reiches; es rechnete vor 
Allem auf die zu Campo Formio verfprochene Vergrößerung auf 
Koften Baiernd. Aber die alten Gegner diefed Projects, Preu— 
fen und Zweibrüden, waren nicht unthätig geweſen, fondern 
gaben den Franzofen durdy ihre Einfpradye den Anlaß oder Vors 
wand, mit der Grfüllung jener Zufage zu zaudern. Sie boten 
Abtretungen auf Koften der cisalpiniſchen Republif oder Stüde 
von dem eben aufgelöften Kirchenftaate, und fo fehr die öfterreis 
chiſche Ueberlieferung an den bairischen Grwerbungen hing, bie 
Thugut'ſche Politik hatte auch fchwerlich ein Bedenken, wenn alles 
Andere fehlfchlug, ſich mit päpftlichen Epolien zu bereichern. Die: 
ſes Berhältnig war auch aus den öfterreichiichen Abftimmungen 
in der Friedensbeputation zu erfennen. Erſt behielt ſich der Ver— 
treter Defterreich8 das Protokoll offen (22. Jan.), dann willigte 
er, um eine Erklärung gedrängt, am 14, Febr. in die Abtretung 
eined Theild vom linfen Rheinufer und weigerte ſich fpäter, ber 
Abtretung ded ganzen Uferd zuzuftimmen. Diefe Weigerung er: 
folgte aber nur deshalb, weil man in Wien gern Preußen im 
Beſitz feiner kleinen linfsrheinifchen Gebiete belich, um ihm jeden 
Vorwand einer weiteren Entfchädigung zu bencehmen. Es war 
eine ähnliche Taktif, wenn nachher Preußen plöglidy mit der Er- 
Härung heroortrat, es verzichte auf jeden Erfag, wenn die andern 
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Höfe das Gleiche thäten, d. h. Defterreih feinen umfangreichen 
Entſchädigungen entjage. So führten die beiden größten Staa— 
ten im Reiche einen diplomatifchen Krieg gegen einander, beflen 
Erfolg nur den Franzoſen zu Gute fam, Oeſterreich wie Preus 
en arbeiteten vor Allem darauf hin, die Vergrößerung des ans 
dern zu hindern, beide unterhielten Sonderverhandlungen mit 
Frankreich und eined wie das andere ward dadurch zum Spielball 
ber franzöfiichen Politik. Die mittleren und Fleineren Fürſten, bie 
am linfen Rheinufer Befigungen verloren, hatten ſich entweder 
mit Frankreich darüber fchon in befonderen Verträgen verftändigt, 
oder gaben zum größten Theil die Erklärung ab, daß fie „dem 
Frieden dies fchmerzliche Opfer zu bringen bereit ſeien.““) Der 
einzige weltliche Reichsſtand, der jegt noch einen Verſuch machte, 
in einem Rundſchreiben gegen die Abtretung des linken Rheins 
ufers zu wirfen, Pfalzbaiern, war durdy feine bisherige Politik 
während des NReichöfrieged am wenigften dazu angethan, als ber 
Sprecher der patriotiichen Borderungen aufzutreten oder eine 
größere NRüdficht auf feine befonderen Interefien zu verlangen, 
Die geiftlichen Reichsſtände waren viel weniger über die Abtretung 
des linken Rheinufers, ald über den drohenden Grundſatz ber Sä— 
eularifation in Sorgen; wie ihnen einmal die Ausficht eröffnet 
war, daß diefe legte Gefahr für jegt noch abaewendet werde, und 
jelbft Frankreich den Grundfag fallen zu laſſen ſchien, ſchloſſen fie 
ſich ungefcheut denen an, die in der Abtretung der Gebiete links " 
vom Rhein die einzige Möglichkeit des Friedens jahen, Wenn es 
in einer fo trüben Gefchichte ein Troft fein fünnte, daß alle die 
Mächte und Stände, die das alte Reich bildeten, gleichmäßig zu 
deſſen Auflöfung mitgewirkt haben, fo ift uns dieſer Troft in vols 
lem Maße zu Theil geworden: Defterreih und ‘Preußen, Baiern, 
Baden wie Pfalzzweibrüden, die weltliche wie die geiſtliche Fürs 
ftenichaft, fie find alle in diefe Schuld gleich tief verftridt und 


*) Bei Haller VI. 98 fi. ſteht eine Meibe folder Erklärungen der betheis 
ligten Reichsſtände. Preußen, Pfalzzweibrücken, die naffauischen Linien, Arem— 
berg, Löwenftein, Taris und die Reichsritterichaft erklärten fih zur Abtretung 
bereit, fprachen aber die Erwartung aus, entichädigt zu werden. Kurcöln ftellte 
die Enticheidung der Deputation anheim, Kurtrier erflärte, nicht inftruirt zu 
fein, hob aber die tief eingreifenden Folgen hervor, welche die Abtretung auf 
die Griftenz des Kurſtaates ausüben müfle. 
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Keiner hat Urfache, den Andern um feines geringeren Patriotis— 
mus willen vor der Nachwelt anzuflagen. 

Eo erfolgte denn am 11. März die Erflärung der Friedens- 
deputation, daß fie in die Abtretung des ganzen linfen Rhein— 
uferd einwillige. Unbedingt war freilidy auch diefe Abtretung nod) 
nicht. Die Deputation machte fie davon abhängig, daß wenig— 
ftend am Niederrhein ein Stridy Landes, vom Urfprung der Roer 
bis zu deren Mündung und von der Duelle der Nette bis zu ihrem 
Ausflug, beim Reiche verbleibe, das franzöfiiche Heer fofort das 
rechte Rheinufer räume, Frankreich feine weiteren Anfprüche mehr 
erhebe und auch auf die in der Note vom 2. März hervorgehos 
benen politiichen Bedingungen näher eingegangen würde, Wir 
erinnern und, biefe Bedingungen waren von ber Art, daß ihre 
Annahme auf franzöfticher Seite faum zu envarten war. Die 
Franzoſen jchienen auch darin feine ernſte Schwierigfeit, ſondern 
nur ein Rüdzugdmanöver zu fehen; fie ignorirten die Bedingun— 
gen völlig und nahmen in ihrer Antwort vom 15. März die Ab- 
tretung wie eine unbedingte auf. 

Nun war die Frage, nad welchem Grundſatze entjchädigt 
werden follte? Blieb deren Beantwortung Deutfchland ſelbſt übers 
laften, fo ließ fich eine erträglicdye Löſung allenfalld noch denken. 
Zwar wurde durch die Abtretung der Rheinlande das Neich in 
unerjeglicher Weife verkürzt, allein vielleicht ward dies der Anftoß 
zu einer befjeren und fraftvolleren Organijation der Gebiete, die 
übrig blieben. Ganz unglüdjelig wandten fid dagegen unfere Ges 
fchide dann, wenn ber Keind, der und beraubte, zugleich der 
Scyiedsrichter in der Feftftellung unferer inneren Berhältniffe ward. 
War aber bei der Zerfallenheit des Reiches, der Zwietracht Oeſter— 
reich8 und Preußens, der Selbjtjucht der Großen und der geängs 
ftigten Ohnmacht der Kleinen, war bei dem Mißtrauen Aller ges 
gen Alle, der gierigen Ungeduld der Weltlichen gegen die Geiſtli— 
chen und der politiichen Verweſung ber geiftlichen Gebiete ein an- 
derer Ausweg denfbar, ald die Intervention ded Auslandes? Die 
Franzoſen hatten fich denn auch im zwölften Artifel des Friedens 
von Campo Formio die Mitwirfung bei der Entſchädigungsſache 
ausdrüdlicdy vom Kaifer verfprechen laflen; hätten fie es auch nicht 
gethan, fo mußte die Lage der Dinge von felber darauf hindrän- 


gen. Ihre Erflärung vom 15. März, weldye die Abtretung bes 
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linfen Rheinuferd ald unbedingt annahm, trat nun offen mit dem 
Grundfage der Entfhäbdigung durch Säcularijationen 
hervor; es fei — fagten fie — dieſe Baſis nicht weniger noth- 
wendig, ald die andere über die Rheingränze, 

In der Friedensdeputation ſchieden fich darüber die Meinun— 
gen nad) den befonderen Intereffen; die meiften weltlichen Stände 
fahen in dem Borfchlage eine Erfüllung ihrer geheimften und leb» 
hafteften Wünfche, nur die geiftlichen widerjegten fih. Würzburg 
bezeichnete das franzöfifche Anfinnen als eine Einmiſchung in bie 
BVerfaffung des Reiches, dem darüber allein die Entjcheidung zu— 
ftehe. Die Beftimmung, wodurd die Opfer auf eine Klaſſe von 
Reichsftänden geworfen würden, deren Eigentum und Recht auf 
ebenfo anerfannten Grundlagen beruhe, wie das der Andern, fei 
der ftärffte Angriff. gegen die Gonftitution und führe zum Um— 
fturz auch aller andern Stände. Achnlich ließ ſich Kurmainz aus; 
die geiftlichen Kurfürften feien die Grundpfeiler der alten Ordnung 
des Neiches, Jeder müfje in folcher Zeit Opfer bringen, damit Ruhe 
und Frieden zurüdfehrten und nicht durch neue Ummwälzungen Sorge 
und Unzufriedenheit gewedt würden. Doch war Kurmainz bereit, 
zu einer Säcularifation in befchränftem Maße mitzuwirken. Von 
den weltlichen Gliedern der Reichsdeputation näherte ſich nur Kurs 
fachfen dem Standpunfte der geiftlichen; die übrigen bargen faum 
ihre Befriedigung über den franzöftichen Vorſchlag. Sie beftrit- 
ten nicht das gute Recht der geiftlichen Stände, aber fie waren 
der Anficht, daß jegt weniger das Recht ald die Politik in Frage 
formme. Baiern meinte auch, die fernere Conſiſtenz uud Aufrecht- 
haltung des deutjchen Reicyed mache die vorgefchlagenen Entſchä— 
bigungen nöthig; „nur durch verftärfte Intenfion und Gnergie 
ber Stände fönne einigermaßen erfegt werden, was burd) die ver: 
minderte Ertenfion verloren gehe; den an Volfömenge und Gin- 
fünften geihwächten Ständen müfle daher fo viel ald möglidy die 
verlorene Energie wieder zugelegt werden.” 

In der That hatte, wie ein Augenzeuge fagt,*) jeder größere 
Stand fih ſchon feinen Plan gemacht, irgend ein Bisthum oder 
einen Fegen davon, ber Fleinere irgend eine Abtei, der geringite 
Edelmann irgend einen Schafhof davon zu reißen, Man fah die 


*) Lang, Memoiren. 1. 333, 
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geiftlihen Geſandten ald geächtet an und ging ihnen jegt über- 
all aus dem Wege. Es regnete gleihfam vom Himmel herunter 
bie Liquidationen der Schuld, die Jeder am linken Rheinufer erlit- 
ten haben wollte, mit Bezeichnung der Objecte, die er dafür zur 
Entihädigung wünfchte, und die er durch feine Negotiationen bei 
den brei Gejandtichaften von Franfreich, Defterreih und Preußen 
durchzufegen juchte, wobei man vorausfeßte, daß die arme Reichs: 
deputation jelbft nichtd weiter zu thun haben würde, ald die von 
den drei Mächten genehmigte Austheilung gehorfamft gutzus 
heißen. *) 

Nur ein Eleiner Zwifchenfall ohne Folgen unterbrady noch 
die Annahme des franzöftiichen Vorſchlages. Die Reichsvdeputas 
tion erinnerte noch einmal (22. März) an die Glaufeln, die fie 
ihrer Bewilligung der Rheingränze angehängt, erhielt aber die 
grobe Antwort, man werde ſich in fo „unzeitige Discuffionen” 
nicht einlafien und jene Glaufeln feien zudem ald „nichtige Hoff» 
nungen’ zu betrachten. Da gab die Deputation am 4. April 
die Erklärung, daß fie in den Grundſatz der Entichädigung durch 
Säcularifationen einftimme, „jedoch dergeftalt, daß dabei mit allen 
den Maßregeln und befchränfenden Vorfichten eingejchritten werde, 
welche zur Erhaltung der Gonftitution des deutjchen Reiches in 
jeder Hinficht, auch zur MWiederherftellung und Befeftigung des 
darauf gegründeten Wohles der Stände, NReichdangehörigen und 
Unterthanen weſentlich erforberlicy ſeien.“ Auch unterließ die Des 
putation nicht, noch einmal der befannten achtzehn Glaufeln zu 
gedenfen. Die Erklärung hatte bei den Franzoſen keinen beſſe— 
ren Grfolg, als die früheren; die Conceſſion, weldye darin lag, 
ward angenommen, die Bedingungen, woran man fie Fnüpfte, 
wurden fchnöde abgewiefen. Weder vom Nüdzug der Truppen 
wollten fie etwas willen, noch von’ jenen achtzehn Bedingungen, 
welche in der Note vom 2. März aufgeftellt worden waren. Ueber 


*, In dem Schreiben eines reichsfürftlihen Minifters ift diefe Stimmung 
gut in den Worten ausgedrüdt: „Jetzt, da es zu einer Art von Schiffbruch 
fommen foll, fünnen wir doch wohl nicht müßig fein, und indem wir ruhig 
am Strande ftehen, fo Alles vorbeifhwimmen lafien,, ohne einige Rettung zu 
verfuhen! Wenn nun etwas von unferem alten Gigentbum dabei wäre, oder 
wenn wir auch nur das Strandrecht ausüben könnten, follten wir darum vers 
dacht werden?‘ (Geh. Nften über den Raft. Gongreß.) 
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einige derſelben, äußerten fie in ihrem gewöhnlichen Tone, wie über 
Erhaltung des Eigenthums, Freiheit des religiöfen Eultus u. f. w. 
fönne die Neichödeputation wohl feinen Zweifel hegen, andere 
dagegen feien mit der Souverainetät der Nepublif und mit 
ihrer Verfaſſung unvereinbar. Es habe fie daher auf Acus 
ferfte befremdet, daß man bie einen habe bezweifeln, die andern 
fordern fönnen. Zugleidy drangen fie auf Bejchleunigung ber 
Entihädigungsfache; die Neihöbeputation jolle vor Allem bie 
Regeln entwerfen, wonady dad Loos ber Berechtigten, die ihre 
Pfründen verlören, bejtimmt würde. *) 


— — — — — 


So hatten die Franzoſen nach einer Verhandlung von drei 
Monaten alle ihre Vorſchläge durchgeſetzt, wenn überhaupt von 
einer Verhandlung da geredet werden konnte, wo der eine Theil 
trotzig befahl und nicht ein Jota von ſeiner Forderung nachließ, 
der andere ſich durch alle Stufen der Nachgiebigkeit hindurch trei— 
ben ließ. Dieſer Fügſamkeit ungeachtet war der Friede keineswegs 
gefichert, vielmehr jammelten ſich bereitd die Keime einer neuen 
Goalition. 

Das Vorſchreiten der franzöſiſchen Republik ftellte mit jedem 
Tage mehr die Selbjtändigfeit und dad Gleichgewicht der euros 
päifchen Staatenwelt in Frage. Die Taftif, die Maflen gegen 
ihre alten Regierungen aufzuregen und jo durch revolutionäre 
Propaganda mitten im Frieden das Werk des Krieges und ber 
Eroberung fortzufegen, aus ben zertrümmerten alten Staaten 
Scyattenrepublifen nach franzöftfchem Zufchnitt zu machen, bie, 
außer Stand fich ſelbſt zu erhalten, dody nur franzöfiiche Provin— 
zen wurden — dieſe Taftif war mit ber beftehenden Ordnung in 
Europa ebenſo unverträglich, wie einft die Reunionen Ludwigs XIV. 


*) Ueber die Art der Säcularifation äußerte damals ein Mitglied der 
franzöftfchen Geſandtſchaft (MRofenftiel) gegen einen nahe befreundeten Diplo: 
maten: „Ich kann Ihnen zuverläffig verfichern, daß die totale Säcularifation 
gegenwärtig ganz gegen den Plan der Franzoſen ift und gewiß nicht ftatthas 
ben wird, und zwar auch aus dem Grunde, weil das Gouvernement fich uͤber— 
zeugt bat, daß fie ohne ein gänzliches Bouleverfement in Deutichland nicht 
ausgeführt werden fönne.“ Schreiben d. d. 24. März in der angef. geh. 
Correſpondenz. 
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Frankreich hatte ſich bereit8 mit der batavifchen, der cisalpinifchen 
und der ligurifchen Republif wie mit Schanzen umgeben, die es 
vom Helder bid zum Golf von Genua deckten und die durch aufs 
gedrungene Verträge militärifch und öfonomifh ganz an Frank— 
reich gefnüpft waren. Jetzt ward auch die alte Eidgenofjenfchaft 
umgewühlt und zum Schauplag franzöftfcher Politik und Kriegs 
führung umgefchaffen, ebenfo der Kirchenftaat in ber theatralifchen 
Einfleidung einer „römifchen Republik“ zu einer Station der 
Franzofen gemadt. Was in Raftatt felbit geichah, ergänzte nur 
eben die ‘Proben revolutionärer Brutalität und rüdfichtslofer 
Herrſchſucht, wodurch die franzöftjche Politik bezeichnet war. Kein 
Wunder, daß die Elemente der aufgelöften Coalition wieder anfıns 
gen fich zu fammeln. In Wien felbft war man zu einer Erneue— 
rung des Krieges jeden Augenblid bereit, wenn man in der Ents 
fhädigungsfrage, befonderd gegenüber von Baiern, feine Rech: 
nung nicht fand. 

In diefer geipannten Lage Fonnte ein Auftritt, wie er jept 
zu Wien erfolgte, der Anftoß zu einem großen Kriege werden, 
Am Wiener Hofe war bie franzöftfche Republif durch General 
Bernadotte vertreten; ed war bie Abjicht des Directoriums, ihn 
dort ähnlich zu gebrauchen, wie die Gefandten in Rom und bei 
der Gidgenofienfchaft. Er follte Thugut ftürgen helfen, indem er 
jene compromittirenden Papiere, mit denen ſchon Bonaparte ge 
droht, dem Kaifer oder der Kaiferin in die Hände fpielte; zum 
Ueberfluß hatte man ihm eine Anzahl Leute beigegeben, bie 
in Barid unbequem geworden waren, aber für Wien ganz geeig— 
net fchienen, einigen Scandal hervorzurufen. Bernadotte, deſſen 
gascogniſche Schlauheit jonft jederzeit viel größer war ald feine 
republifanifche Gefinnung, ließ ſich von diefen Leuten zu Schrit— 
ten drängen, die jelbft in den Augen der Ungeduldigften feinen 
revolutionären Eifer außer Zweifel fegen mußten. Erſt trat er 
mit ertravaganten Forderungen auf; verlangte 3. B. die Gerichts: 
barfeit über alle in den öfterreichifchen Staaten lebenden Franzo— 
fen, oder vermaß fidy gar, ald die Wiener Bevölferung den Jah— 
restag ihres Friegeriichen Aufgebotes fejtlich begehen wollte, ein 
Verbot diefer Beier zu verlangen. Wie dann am 13. April das 
Feſt doch begangen ward, tete der Geſandte am Balcon feiner 
Wohnung eine große dreifarbige Bahne aus, Da es in Wien 
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nie gebräuchlich war, daß an ben Gefandtichaftspaläften Bahnen 
aufgepflanzt wurden, mußte die aufgeregte Menge darin wohl eine 
abfichtliche Herausforderung ſehen; es bildeten fi) Gruppen, das 
Volk fammelte fi) in immer bichteren Maffen, und es fam zu 
tumultuarifchen Auftritten, bei denen der General die Unvorfich- 
tigfeit beging, fidy mit ein paar Leuten von feinem Gefolge per: 
fönlic dem andrängenden Haufen entgegenzuftellen, ja wie bes 
hauptet wird, blind auf fie zu fchießen. Die Fahne ward heruns 
tergerifjen, dad Haus befchädigt und mandye Ausjchweifung ver: 
übt, bis das langfame militärifche infchreiten gegen Morgen 
dem Tumult ein Ende machte. Schon Abends um 9 Uhr, als 
ber Lärm begonnen, jchrieb Bernadotte an Thugut und forderte 
rafches infchreiten der ‘Polizei, die fi) denn allerdings nicht 
beeilte, die Ruhe herzuftellen. Zwei Stunden fpäter richtete der Ges 
fandte eine zweite Note an den Minifter, verlangte außer augens 
blidlicher Huͤlfe zugleich Genugthuung, und wenn fie ihm vers 
fagt würde, feine Paͤſſe. Ehe noch eine Antwort eingetroffen, ließ 
er jchon ein drittes Echreiben folgen, worin er forderte, ihm ſo— 
fort feine Päffe zu geben. Um dieſe Zeit war die Ruhe endlich 
hergeftellt und es traf aud) eine Antwort von Thugut ein, worin 
er jein Bedauern über die Vorfälle ausſprach, Bericht an den 
Kaifer und eine ftrenge Unterfuchung zuficherte. Damit war 
Bernabotte nicht zufrieden; er wandte fidy mit dem Verlangen um 
feine Päfle an den Kaifer felbft. Der Kaifer ließ ihm durch Col— 
loredo fein Bedauern ausfprehen, Genugthuung zufagen und 
wünjchte, daß er von der Forderung ber Päfle abftehe. Am 
Mittag (14.) erfchienen zwei hohe Faiferliche Beamte im Auftrage 
des Monarchen perfönlich bei Bernadotte und wiederholten diefen 
Wunſch. Weil fie ihm aber auf feine Antwort, welche Genugs 
thuung er zu erwarten habe, feinen beftimmten Beſcheid geben 
fonnten, nahm er doch feine Päffe und verlieh am Mittag des 
15. April die faiferliche Hauptftadt. 

Der erfte Eindrud diefer Vorgänge deutete auf Krieg. Im 
Wien erfchien eine unverkennbar halbofficiele Schrift, *) welche ſich 


*) ©. „Getreue Darftellung des Auflaufs, welchen die franzöfiiche Bots 
haft durch Aushängung einer dreifarbigen Fahne den 13, April in Wien vers 
anlaßt hat.“ Wien 1798. 4. 
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bitter genug über ben franzöfifchen Gefandten ausließ;*) man 
wollte darin den Vorboten einer förmlichen Kriegserflärung fehen. 
Einzelne militäriiche Ernennungen, das Zufammenziehen der Re- 
ferven und Aehnliches wurde damit in Verbindung gebracht, und 
dad Bündnig Oeſterreichs mit England und Rußland, das im 
Werden war, wurde von der aufgeregten öffentliden Meinung 
als bereits abgeichloffen angefehen. Indeſſen fo weit waren bie 
Dinge noch nicht gediehen, vielmehr folgte ald Pfand des Frie- 
dend am 1. Mai die officielle Kunde, daß Graf Ludwig Cobenzl 
an der Stelle des Baron Thugut die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten übernommen habe. Die Franzofen erblidten darin 
eine Nachgiebigfeit des Wiener Hofes; dad war ed wohl auch in 
der Form, aber in feinem Falle ein Wechfel der Bolitif oder eine 
Bejeitigung des Einfluffes von Thugut. Seine angefünbigte 
Verfegung nah Venedig warb nicht ausgeführt, vielmehr blieb 
feine Stimme nady wie vor in den auswärtigen Dingen die ent- 
fcheidende. Doc war durd feine jcheinbare Entfernung zunächft 
der Weg zu Unterhandlungen gebahnt, wodurch angeblidy bie 
jüngften Differenzen ausgeglichen werben follten. Frankreich hatte 
ſich über den Vorfall am 13. April zu befchweren, Defterreicdy über 
das Verfahren in der Schweiz, in Oberitalien, in Rom und über 
eine Reihe von Chicanen, womit man faiferliche Unterthanen, die 
in Belgien begütert waren, als angebliche Emigranten verfolgte. 
Wenn der Kaifer noch weitere Beichwerden aufjuchen wollte, 
Stoff dazu war genug vorhanden; eben jegt begann das Direc- 
torium den Verſuch, den Hanfeftädten, namentli Hamburg, 





*) Ueber den Gefandten hieß es darin: „Das Betragen des Botichafters 
ward mit jedem Tage zudringlicher und der Mebermuth feiner jungen Leute uns 
erträglicher. Die Botſchaft vermied mit auffallendem Widerwillen allen Ums 
gang mit geachteten Perfonen und beichränfte fih auf verworfene Flüchtlinge 
und auf einige Fremdlinge, welche an dem Lande, das fie gutwillig in feinen 
Schooß aufnahm, undanfbar wurden.” Dann wird behauptet, Bernabdotte 
habe ſchon am 12. Alles zur Abreife vorbereitet, alfo die Folgen des abſicht⸗ 
lich erregten Scandals voraus wohl berechnet. Ueber das Ausſtecken der „bei 
vier Ellen langen Freiheitsfahne‘‘ heißt es: „Einige hielten es für eine Blut— 
fahne, welche den Krieg anfündete, Andere für einen dem Kaiſer zum Trog der 
Öfterreichiichen Monarchie angethanen Schimpf; noch Andere für eine Auffor- 
derung zum Aufruhr.“ B.’s Benehmen während des Tumults wird dann als 
fchr unwürdig geichildert. 
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unter der Form eined Anlchens zwölf Millionen Francs abzu- 
prefien. 

Anfangs war ed die Hoffnung der Wiener Staatsömänner 
gewejen, Gobenzl werde mit Bonaparte die Verftändigung einleis 
ten, aber der General ſchiffte fih in dieſem Augenblide nad) 
Aegypten ein. So wurde ein ausgetretened Mitglied des Direcs 
toriums, Francois aus Neufchateau, zum Unterhändler bejtimmt, 
und weil diefer nach der Verfafiung binnen Jahresfrift den fran- 
zöſiſchen Boden nicht verlaffen durfte, jo wurde das Elſaſſer 
Städtchen Selz zum Drt der Conferenzen mit Graf Gobenzl bes 
ftimmt. Beide Theile trafen zugleich in dem Wunjche zufammen, 
ihre Unterhandlungen von dem diplomatijchen Treiben in Raftatt 
möglichjt ungeftört vorzunehmen; dazu jchien Selz der rechte Ort. 
Die gegenjeitigen Beichwerden, um berentwillen in den Augen 
der Welt die beiden Diplomaten (Ende Mai) dort zufammentra= 
ten, waren natürlidy nur der Vorwand für einen ganz andern 
Zweck. Defterreich, das eben jegt durch einen Wertrag mit Neapel 
den Knoten einer neuen Goalition zu jchürzen anfing, wollte einen 
legten Verſuch machen, ob es möglich jei, fi) mit den Franzofen 
im Geheimen zu verftändigen, und wie viel wohl ohne Krieg von 
ihnen friedlich herausgepreßt werden fünne, In Raftatt felbft jah 
man in den Gonferenzen den Anfang eines öfterreichiich = französ 
ſiſchen Einverftändnifles und einer Jlolirung von Preußen.*) In 


*) „Im franzöfiichen Lager und den Damit zufammenhängenten Kreiien 
bieß es: Daß fih in ben erften vierzehn Tagen die wichtigiten Auftritte ereigs 
nen, daß bie franzöftichen Berhältniffe mit Preußen fo ans Licht treten wür: 
ben, wie man fie bis jeßt gar nicht erwartet hätte, und daß auch der Gongref 
einen neuen Schwung dadurch erhalten würde. Preußen würde fi aus allen 
feinen Bortheilen herausgeſetzt ſehen; da es nicht wahren Rüdhalt von Macht 
habe, um allenfallfige Drohungen realifiren zu fönnen, fo würde es fich gend: 
thigt chen, einen höchſt nachtheiligen Frieden zu fliegen und dem Haufe 
Deflerreih, das es bei einem andern Benehmen auf ein Jahrhundert hätte 
Ihwächen fünnen, bie Hebergewalt über ſich zuzugeſtehen.“ Schreiben d.d.9. Mai. 
Damit brachte man auch die Thatſache in Zufammenhang, daß Treilbard die 
ihm von Preußen überreichte Geifionsurfunde auf die linferheinifchen Gebiete 
gar nicht annahm. Ja man erzählte, T. habe auf ten Tiich geichlagen und 
ausgerufen: „Sacre dieu! Que faut-il de documens! Nous tenons ces pays; 
qu’ils viennent les reprendre, s’ils en ont envie.* Schreiben d. d. 12. Mai. 
(Aus der geh. Correſp.) 
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biefem Sinne begannen am 30. Mai die Selzer Befprechungen 
zwijchen Gobenzl und Francois; während der öfterreichifche Staats: 
mann in Raftatt falbungsvoll verficherte, Oeſterreich werde nie 
auf Koften Dritter, am wenigften des Reiches, fich zu vergrößern 
juchen, hatte er in Selz den Länder» und Menfchenhanvdel in 
ungejcheutefter Weije begonnen. Anfangs nahm der franzöfifche 
Abgefandte wohl die Miene an, als fei er nur wegen einer Ge 
nugthuung für den Wiener Tumult nad Selz gefommen, aber 
er hörte dann doch die Vorfchläge an, mit denen Gobenzl nad) 
einander hervortrat. Erſt Hopfte der Faiferliche Minifter an, ob 
man nicht vielleicht auch Lehrbach noch herüberhofen und in Selz 
Alles ind Reine bringen folle, um dann durch eine gemeinfchafts 
liche Action Preußen und den Reſt des Reiches zur Annahme 
bejien zu zwingen, was man zu Selz befchlofien habe. Das 
ward natürlich) vom Directorium abgelehnt; e8 war in Raſtatt 
feiner Sache zu fiher. Dann verfuchte Gobenzl, die Zufage eines 
beichränfteren Theils von Baiern und noch einige Broden in 
Italien zu erlangen, war aber damit nicht glüdlicher. Auch das 
Anerbieten, auf alle deutſchen Entjchädigungen zu verzichten, falls 
Preußen nichts befomme, dafür aber mit venetianifchen Spolien, 
mit Mantua und den päpftlichen Legationen fich abzufinden, fand auf 
franzöfijcher Seite feine Unterftügung. Inzwijchen war auch Lehr: 
bach erichienen, und die beiden faiferlichen Diplomaten hedten 
einen neuen Plan aus, wonach Dejterreich wie Preußen auf 
beutichem Boden feine Entichädigung erhielten, überhaupt die frans 
zöftichen Verträge mit den deutjchen Fürften unvollzogen blieben, 
die Säcularifation nur in befchränftem Maße jtattfand, die geifts 
lihen Kurfürften erhalten wurden und Defterreich fi mit Mans 
tua, mit venetianifchen Ueberreften, mit Graubündten und dem 
Veltlin bezahlt gemacht hätte. Der Vorſchlag ſchien anfangs 
Francois nicht zu mißfallen, ward aber dann vom Directorium 
in beftimmtefter Weije abgelehnt. Auch ein anderes Project, das 
Frankreich durch die Enwerbung von Piemont loden, Defterreich 
mit dem Reit von Benedig, Mantua und dem Beltlin, Toscana 
mit den päpftlichen Legationen ausftatten und im Reiche eine 
ziemlich bunte Reihe von Abfindungen und Tauſchprojecten vor: 
nehmen follte, ward von den Franzofen nicht angenommen, Sie 
zogen fich jegt auf ihre urfprüngliche Taftif zurüd, nur wegen 
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des Wiener Vorfalls Satisfaction zu forbern.*) Am 6. Juli 
wurden bie Gonferenzen abgebrochen. Der Zweck ber Branzofen 
war erreicht, infofern fie der öfterreichifchen Politik tief in bie 
Karten gefehen hatten; aber auch die Defterreicher wußten jet 
woran fie waren, nachdem dieſe legte Probe mit den Franzoſen 
mißlungen war. Die Wagfchale neigte ſich fortan zu Gunften 
einer neuen Goalition; die Franzofen drohten ſchon unverhohlen 
mit bewaffneter Propaganda, indeffen die Ereignifle in Rom und 
der Schweiz, die Verweigerung der in Campo Formio verheißenen 
Beraubung Baiernd, abgejehen von allem Andern, Defterreich 
Stoff genug zur Beichwerde gaben.**) 

Auf die Rüdfehr zur Coalitionspolitif deutete fchon der Ver: 
trag hin, den der Kaifer am 19. Mai mit Neapel gefchlofien ; 
ben gleichen Sinn hatte eine leije Annäherung an Preußen, 
Denn eine Verftändigung der beiden deutſchen Großmächte führte 
naturgemäß darauf hin, daß man dem fredyen Gebahren der Fran 
zofen in Deutfchland ein Ziel fegte. Rußland, wo Kaifer Pauls 
higiger Eifer gegen die Revolution feine früheren Neutralitätsge— 
danfen allmälig überwand, beförderte diefe Annäherung, und Fürft 
Repnin fam, kurz bevor die Unterhandlungen in Selz begannen, 
zur Vermittlung nad) Berlin. Schon früher war ein Abgefanbdter, 
Graf Keller, nad) Wien gegangen und hatte mit Thugut ver: 
handelt. Die erfte Forderung des preußifchen Diplomaten, man 
möge ihm die geheimen Artifel von Campo Formio mittheilen, 
ward durch das Verlangen erwiedert, bie geheimen Artifel von 
Baſel fennen zu lernen. Zu diefem Austauſch Fonnte man fid) 
auf feiner Seite entjchließen.***), Auch jest wollte Oeſterreich 
feinen bairifchen ©elüften nicht rund und rüdhaltlos entjagen, 
und Preußen machte natürlich feinen Verzicht von dem Defter: 
reich abhängig. Nicht ohne Grund fürchtete man in Berlin, die 


*) ©. Häberlins Staatsardhiv IV. 102 fi. 

**) Francois de Neufchatenu, heißt es in einem bandfchriftlichen Bericht 
d. d. 16. Juni, bat ausdrüdlich gefagt: Wenn die Defterreicher denn durchaus 
Krieg haben wollen, fo foll er werden; wir werden dann fchnell in Deutich- 
land mit Gonftitutionen in der Hand vorrüden und ein Feuer zum Ausbruch 
fommen laflen, welches wir felbit bieher nur mit Außerfter Mühe zurüd: 
hielten. 

**«) Mach der angel. geh. Correſpondenz. 
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bevorftehende Selzer Berhandlung folle Baierns Schickſal auf 
immer enticheiden. Die Gefahr muß fehr dringend gefchienen has 
ben, denn von ber pfalzbairischen Gefandtichaft ward in dem Augen: 
blide, wo die Konferenzen begannen, eine politifche Denffchrift 
an bie franzöftfchen Unterhändler gerichtet, welche in den lebhafte 
ften Barben die Folgen einer ſolchen Vergrößerung Oeſterreichs 
und Beraubung Baierns fchilderte.*) Auch in Berlin hatte man 
fih zu einem Schritte in diefem Sinne entichloffen. Der öfters 
reihifche Geſandte dort hatte das Wort fallen laffen, Defterreich 
verlange feine Entihädigung, wenn auch Preußen darauf vers 
zichte; dies griff das preußifche Gabinet raſch auf und gab (23. 
Mai) die Erklärung: wenn Defterreih außer dem, was es in 
Italien ſchon erhalten habe, jeder weiteren Entihädigung und 
namentlicy der Acquifition von Baiern entfagen wolle, werde auch 
ber König für feine verlorenen jenfeitigen Lande durchaus feine 
Entfhädigung auf dem bieffeitigen Rheinufer verlangen. Gr 
bringe dies große Opfer der Erhaltung der deutjchen Reichsver: 
faſſung und der möglichften Verminderung der Säcularifationen, fo 
wie ber Abwendung aller weiteren Demofratifirungen. ‘Preußen 
wolle nichts ald die Erhaltung des Statusquo in Franfen und 
eine billige Entihädigung für Dranien.**) 


*) Nachdem dies „Memoire sur le district de FIan“ tie finanziellen und 
militärifchen Bortheile geichildert, die Defterreich ichon durch die Erwerbung 
von Ealzburg, Paſſau, Berchtesgaden und dem öftlichen Strih von Baiern 
erlange, refumirt es feine Beweile in tem Sag: „le sang des Francais n’aura 
donc coule que pour faeiliter le developpement des moyens pour mieux con- 
solider dans le midi de l’Europe le colosse de la puissance autrichienne,* — 
und fchließt mit ter Bemerkung : „le relächement du lien social qui doit né- 
cessairement en resulter, tournera contre le gouvernement bavarois l’arme pre- 
ponderante de l’opinion. Les habitans de ce pays sans cesse exposds d’ötre 
engloutis par un voisin qui les convoite depuis plus d’un siecle, finiront par 
etouffer en eux lamour de la patrie, sentiment qui distingue les Bavarois de 
tous les peuples de l’Allemagne. Cette perte sensible mais inevitable de l’opi- 
nion a detruit plus d’un &tat. Elle a autant que toutes les secousses du dehors 
accelere la chüte de la malheureuse Pologne. (Aus der angeführten Gorres 
fpondenz.) 

**) Graf Görk fchreibt darüber (a. a. DO.) an den Herzog von Weimar 
am 6. Juni: „Un tel desinteressement j’espere sera reconnu et fera connoitre 
le systeme etla politique personelle du Roi. Tout va dependre maintenant si le 
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Das war bie einzige Frucht der Berliner Befprechuns 
gen; ein enges Einvernehmen der beiden Großmächte ward nicht 
erzielt. So lange aber nicht beide in aufrichtiger und weiſer Uns 
eigennügigfeit auf jede Beraubung des Reiches verzichteten und 
durdy ein offenes, redliched Vorgehen das Vertrauen der Uebrigen 
gewannen, jo lange war auch nicht zu erwarten, daß die freinde 
Suprematie in Deutichland aufhören werde.*) Darum war aud) 
für Entwürfe, wie der, den damals Dohm verfolgte, die Kleins 
ftaaterei zu bejchränfen, nur größere Gebiete übrig zu laſſen und 
dem ganzen Reiche eine mehr einheitliche Organifation zu geben 
— ber Zeitpunft jo ungünftig wie je. Die alten Rivalitäten 
öfterreichifchen oder preußijchen Einfluffes mußten jegt ſchweigen 
und jeder Anlaß dazu vermieden werden, wo ed vor Allem galt, 
einträchtig fremder Anmaßung zu begegnen. 

Aber gerade damald war durch das verhängnißvolle Wort 
„Säcularifation” der bedenflichite Zanfapfel unter die Reichs— 
ftände geworfen worden; nun erft begann die unanftändigfte Hetze 
um Land und Leute. Ueber den politifchen Werth und die Le— 
bensfähigfeit der geiftlichen Staaten hatten freilih die Erfahrun— 
gen der jüngjten Zeit zur Genüge belehrt; ihr Untergang war 
faum mehr aufzuhalten, ihre Umfchmelzung für das gefammte Bas 
terland ebenſo nothiwendig wie wohlthätig. Die politijche und 
militärische Ohnmacht diefer Gebiete, ihre Kleinftaatliche Ungeſund— 
heit, ihre priejterliche Trägheit und Erftarrung ließen eine Umwäl: 


cabinet de Vienne veut repondre A ces procddes auxquels on nous assure que 
le prince Repnin a applaudi. V. A. S. a trouve le vrai mot: si l’on veut &tre 
de bonne foi et que V’honnetet& sera melde des affaires, comme le Roi le veut 
sincerement, l’Allemagne et avec elle l’Europe pourront encore &tre sauvdes. 

*) In der angeführten geh. Gorrefpondenz jchreibt darüber Graf Görg 
fhon am 21. Februar: „Le seul moyen d'y parvenir (i. e. de conserver le 
reste) est que les grandes puissances renoncent au systeme de rapacitd, se 
montrent les premiers desinteressds, s’entendent et s’occupent du sort de la pa- 
trie, leur propre interet, leur sürete et leur conservalion ne tenant qu’a cela. 
C'est Je theme sur lequel j’ai preche sans cesse et j’ai eu le bonheur et la 
consolation de me convaincre que c'est la le sentiment propre et per- 
sonnel du Roi, C'est le principe qu’il a adopte, d’apres lequel il se pro- 
ponce et sur lequel il s’est ouvert directement vis-h-vis de la cour de Vienne.“ 
Aus der fcharfen Betonung des Scylufles ergibt fi, daß es nur der König 
und nicht auch fein Gabinet war, welcher die Anfiht von Görg theilte. 
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zung feit lange erwarten, und fo ſchwer dadurdy einzelne Standesin⸗ 
terefien, z. B. des Stiftsadeld, getroffen wurden, für die materielle 
und moralifche Erfriihung des nationalen Lebens in Deutſchland 
war die Umgeftaltung dieſer Stifter eine der erften Bedingungen. 
Aber ein Unheil war e8 doch, daß diefe Revolution fo erfolgt ift, 
wie fie erfolgte, und daß ihre erften Vorboten gerade jegt eingetreten 
find. Denn die Säcularifationsfrage entzweite vollends Defterreich 
und Preußen, fie zeritörte den dürftigen Reſt von folidarifcher Ber: 
bindung, die unter den Neichsjtänden noch eriftirte, fie gab den 
Franzoſen die Leitung des Spieles vollends in die Hand, Defterreich 
befämpfte deu Plan der Aufhebung der Stifter, oder wollte doch 
nur eine fehr bejchränfte Säcularijation zulafien; ebenfo Hanno» 
ver und Sachſen. Alle drei jahen darin weniger Vortheil für fich, 
ald für ihre Rivalen, Preußen fonnte dem Reize nicht wider: 
ftehen, fich wenigftend durch eine mäßige Säcularifation zu vers 
größern; am ungebuldigften waren die mittleren und Fleineren 
Fürften, zumal in den vorderen Neichöfreifen, wo die geiftlichen 
Gebiete am bdichteften vorhanden waren. Darüber fcheinen fich 
die Wenigften Far gewejen zu fein, daß die Einziehung der geift- 
lichen Stifter für die Verfaffung des alten Neidyed der Anfang 
vom Ende war, Defterreidy und die bedrohten geiftlicdyen Herren 
felber wiefen wohl gelegentlich darauf hin, daß mit diefem Schritte 
der erfte Riß in bie alte Drbnung der Dinge gefchehe und ber 
Meg einer großen Revolution betreten werde ; aber mit dem rech— 
ten Nachdrud ift e8 doch von feiner Eeite geichehen. Die welt: 
lichen Fürften zweiten und dritten Ranges jahen vollends nur 
ben verlodenden Befis; daß mit der Erjchütterung des vielhun- 
bertjährigen Rechtszuſtandes auch ihr eigenes fürftliches Recht des 
Zauberd entkleidet werde, ja daß ein Tag fommen fönne, wo 
man aus demfelben Gefichtöpunfte der allgemeinen Wohlfahrt auch 
ihre Ginjchmelzung begehren werde, diefe Sorge ſchien fie vorerft 
noch nicht zu befümmern, Nur in dem Kreife der ganz lebens 
unfähigen Zwergftaaten tauchte eine richtige Ahnung von ben 
Folgen auf; oder follten die Neichsgrafen, die Ritter, die Städte 
in ihrer Eriftenz gefichert fein, wenn jelbft über die erften geift- 
lichen Staaten dad 2008 geworfen ward? Bezeichnende Eymptome 
diejer Unruhe gaben ſich allenthalben fund. So richteten im April 
die ſchwäbiſchen Neichsftädte eine Denkſchrift an den Kaifer, worin 
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fie ihn als Reichsoberhaupt um feinen Schug für die fernere Er— 
haltung ihrer Griftenz anflehten; ein gleicher Schritt geſchah beim 
Friedenscongreffe zu Raſtatt. Die fränfifchen Städte und die 
Reichsritterſchaft ſuchten gleichfalls Hülfe, die erfteren beim Kai— 
fer, die legteren beim Friedenscongreſſe, ber felber der Hülfe ber 
durfte. 

Auch in der Preſſe ward eifrig darüber verhandelt; Schriften 
für und gegen die Säcularifation drängten fi, ohne freilich in 
ber Hauptjache etwas Anderes vorzubringen, als die eigennügigen 
Motive der Dränger oder der Bedrängten.*) Hier und da tauchte 
auch wohl die patriotiihe Mahnung auf, daß es fih um Grö— 
fered handle, ald um die Einfchmelzung einiger geiftlichen und bie 
Vergrößerung einiger weltlichen Herren. Die Ohnmacht Deutſch⸗ 
lands an feiner Weftgränge, der Verluſt feiner Feftungen und eines 
Neunteld an Gebiet und Cinfünften, fogar eined Siebenteld an 
Bewohnern, die Nothwendigfeit, gerade an den Weſtgränzen bef- 
fere ftaatlihe Schugwehren aufzurichten und dem Reiche, nachdem 
feine Finanz» und Kriegdverfaflung, wie feine Kreiseintheilung 
body einmal aufgelöft war, eine andere Organifation zu geben — 
died und Achnliched wurde damals, wie jpäter, den Sorglofen 
zugerufen, aber nicht gehört. „Wird Franfreih — fragt eine 
foldye patriotifche Stimme **) — jtehen bleiben, wenn ed mit dem 
Weiten von Europa fertig ift? Kann man ihm England preid- 
geben, deſſen Ruin dem ganzen übrigen Europa einen töbtlichen 
Schlag beibringen würde? Und wenn nun endlich der ganze eu: 
ropäifche DOften nothgedrungen zur Erhaltung feiner Unabhängig: 
feit, zur Beichügung feiner Berfaflung, zur Wiederherftellung des 
ganz verlorenen Gleichgewichtes, einmüthig und mit aller Kraft 


*) ©. ‚„Antwortfchreiben des Herzogs von *** an feinen Reichstagsge— 
fandten u. f. w.” Juli 1798. „Ueber Säcularifationen, WReicdhsvicariat und 
Bisthum Megensburg.” Auguft 1798. ‚Auch ein Entichädigungsplan an 
den Friedenscongreß zu Raftatt, von Niphelius von Solemel.“ 1798. „Frei⸗ 
müthige Betrachtungen über den bisherigen Geichäftsgang beim hohen Fries 
denscongrefle. Im Julius 1798. — Die beiden erften plaitiren vom welt: 
lihen Standpunfte aus für, die anderen im geiftlichen Intereffe gegen bie 
Säculariſation. 

**) ©, „Deutſchlands Gewinn und Verluſt bei der Raſtatter Friedensbaſis, 
nebſt Vorſchläägen zu einem Entichädigungsplan und zu einer verbeſſerten Reichs— 
verfaffung.” April 1798. ©. 141. 
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fidy erhebt, wer fteht dann in vorberfter Reihe, und wo wird ber 
Kampfplag fein?” Aber man war nody taub für ſolche Wars 
nungsftimmen, 


In dem Augenblide, wo zu Selz und zu Berlin in 'ganz 
entgegengejegten Richtungen verhandelt ward und zugleich der 
Wettlauf um die geiftlichen Spolien in vollem Gange war, lies 
ferten die Branzofen eine neue überrafchende Probe, weflen man 
ſich von ihnen zu verfehen hatte. Die Reichsdeputation hatte 
bei den früheren Verhandlungen wiederholt die Erwartung aus 
geſprochen, daß mit der Forderung der Nheingränge jedenfalls die 
Anſprüche Frankreichs erjchöpft ſeien; freilich lag eben darin das 
Eingeftändniß, daß man feineswegs beruhigt und weiteren Ans 
jprüchen gegenüber waffenlos ſei. Die Franzofen hatten darüber 
ein zweideutiges Schweigen beobachtet und niemals auch nur eine 
Silbe von neuen Prätenfionen fallen laflen. Sept nachdem bie 
Rheingränze und der Grundjag der Säcularifation zugeftanden was 
ren, fam am 3. Mai eine neue franzöftiche Erklärung, worin eine 
ganze Reihe neuer Anfprüche „ebenfo mäßiger als ſchicklicher Art“ er 
hoben waren. Die Rheinichifffahrt follte freigegeben, alle Zölle auf: 
gehoben, die Rheininfeln ſämmtlich an Frankreich abgetreten, die 
Schulden der abgetretenen Striche auf die Entihädigungsgebiete ges 
worfen und ben Franzoſen Alles überlafien werben, was den Fürs 
ften, Ständen und der Reichsritterfchaft auf dem linfen Rheinufer 
überhaupt zuftand. „Die Republif — hieß es weiter — wird aufer- 
dem auf der rechten Rheinfeite nur die Fefte Kehl und ihr Gebiet behal: 
ten; man wird zugeben müflen, daß dies nicht aus Vergrößerung: 
fucht, fondern nur aus der Sorge für ihre Ruhe und Sicherheit 
geſchieht. Ein ebenjo gebieteriicher Beweggrund erheifcht die De- 
molirung der Fefte Ehrenbreitftein, deren Dafein gewiflermaßen mit 
dem der Stadt Eoblenz unverträglich if. Man redet nicht von 
Gaftel und was dazu gehört; diefer Plag kann nur ald ein Theil 
der Mainzer Befeftigungen angejehen, alfo nicht davon getrennt 
werden. Endlich verlangt die Republif, daß die Brüde zwifchen 
Alt» und Neubreiſach wiederhergeftellt und vor der alten Hünin- 
ger Brüde fünfzig Morgen Landes, mit den nöthigen Wegen das 
bin zu fommen, an fie abgetreten werben.” 
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Die Reihöbeputation fuchte, wie früher, mit Gründen das 
Unbillige foldyer Anforderungen darzuthun; fie zeigte, weldy ans 
fehnliche neue Dpfer fchon die Abtretung der Rheininfeln dem 
Reiche zumuthe, und wie ed dem Intereffe ded Friedens und zu: 
gleich dem Herfommen entipreche, den Thalweg als Gränze ans 
zunehmen. Die meiften andern Forderungen fand die Deputation 
im höchiten Grade „erjchütternd‘‘; fie wiberfprächen geradezu den 
eigenen früheren Anträgen der Franzoſen und den von ihnen aufs 
‚geftellten Grundlagen. Der Rhein würde dann aufhören die Gränge 
zu fein; Frankreichs linfes Ufer fei ohnedies ſchon durch die wich— 
tigften Feftungen vor jedem benfbaren Angriffe geichügt, nun 
folle auch noch durch die Befegung der Punkte auf der rechten 
Seite Deutfchlands Ruhe und Sicherheit in ftete Gefahr gebracht, 
feine militärische Selbftändigfeit zerftört und feiner Unabhängig- 
feit ewige Fefleln angelegt werden. Als eine handgreifliche Unbil— 
ligfeit aber erfchien ed, die Schulden des abgetretenen Beſitzes einem 
Andern aufzubürden ald dem neuen Befiger und das Privateigens 
thum der Nitterfchaft als franzöſiſches Nationalgut einziehen zu 
wollen. 

Die neuen Forderungen zeigten, was fich die Franzoſen Alles 
glaubten erlauben zu dürfen. in anderes Beifpiel, das jelbft 
neben diefen Raftatter Vorgängen noch Senjation machte, bewies, 
wie wenig die treulofe Gewaltthätigfeit des Gegners fich felbft 
da Zwang anthat, wo unzweideutige Berträge hätten Schutz bies 
ten follen. Das „vae vietis“, das der römijche Gejchichtichreiber 
den gallifchen Eiegern in den Mund legt, ift zu jeder Zeit ihr 
Lojungswort gewefen. 

Unter den wenigen Feſtungen am Rhein, die noch in deutſcher 
Hand waren, nahm Ehrenbreititein mit die wichtigfte Stelle ein. 
Alsbald nad dem Vertrage von Leoben war (24. April 1797) 
zwijchen Hodye und dem Faiferlichen General Werned eine Ueber: 
einfunft geichloffen worden, welche eine Demarcationslinie zwi— 
fchen den Kaiferlichen und Franzoſen feftitellte; darin war nicht 
nur im Allgemeinen die Freiheit des Verkehrs und die Ber: 
bindung zu Wafler und zu Lande gewährt, jondern nody ganz 
befonders die ungeftörte Verproviantirung von Ehrenbreititein, bie 
von acht zu acht Tagen ftattfinden follte, ausdrüdlich ausbeduns 
gen. Weitere Verabredungen zwifchen den Oberfeldherren beider 
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Armeen ftimmten damit überein und ein befonderer Vertrag zwi— 
hen dem Gommandanten von Ehrenbreitftein und dem Führer 
der franzöfifchen Brigade in Coblenz hatte noch alle einzelnen 
Punfte des Waffenftillftandes feftgeftellt und den freien Verkehr 
zwijchen Goblenz und Thalehrenbreitftein zugefichert. Die Schiff: 
fahrt auf dem Rhein und der Mofel follte frei fein, die Verpflegung 
wie bisher ftattfinden, die Waflerleitung von Rothenhahn, welche 
die Feſtung verforgte, der Benugung zurüdgegeben, bie fliegende 
Brüde auf dem Rhein wiederhergeftellt werden. Alle dieſe Vers 
abredungen ftanden unangefochten da; weder ein anderer Vertrag, 
nody ein Abfommen der Obergenerale hatte fie abgeändert. *) 

So war denn auch im Jahre 1797 die Uebung unbeftritten 
die gewefen, daß der Verkehr der Feftung nicht geftört, die Ver— 
pflegung regelmäßig bejorgt ward und Perſonen wie Gepäd, das 
zur Feſtung gehörte, mit den nöthigen ‘Papieren verfehen, unges 
hemmt die franzöftfchen Poſten paifirten, Erſt im December des 
Jahres, als der Kaifer die Neichsfeftungen zu räumen verfprach, 
trat infofern ein Wechſel der Verhältniffe ein, als die Defterrei- 
cher nun Ghrenbreitftein verlaffen follten und der Platz an feinen 
gewöhnlichen Herrn, den Kurfürften von Trier, zurüdgegeben wer— 
den mußte. Am 15. December räumten die Defterreicher die Fe— 
ftung; die Befagung beftand fortan aus 2500 Mann Furtrierer 
Soldaten; Commandant war Oberft Faber, ein braver Officier, 
der im glänzenden Gegenfage zu der überall hereinbrechenden Auf: 
löfung des alten Reiches an der ihm anvertrauten Stelle gezeigt 
hat, was ein entichloffener, pflichttreuer Mann jelbft mit geift- 
lichen Gontingentötruppen zu leiften vermochte. **) Sobald die Gars 
nifon gewechjelt, begannen die Chicanen der Franzoſen. Ihr Anz 
führer, General Hardy, drohte mit Erneuerung der Blofade und 
fing auch wirflid an, Thalehrenbreitftein zu befegen, Als man 
ihn auf die Verträge hinwied, zog er zwar die Truppen wieder 


*) ©, bie Netenftücde und Gorreipondenzen in der Schrift: Eclaircisse- 
ments sur les rapports exterieurs de la forteresse d’Ehrenbreitstein, par le co- 
lonel de Faber, commandant de cette place. Juin 1798. Vgl. Rhein. Antis 
quarius I. 1. 712 ff. 

**) Faber, ein geborner Mainzer, ift fpäter in faiferliche Dienfte überges 
treten und als eltzeugmeifter erft 1844, fiebenundachtzig Jahre alt, geftorben. 
Rhein. Antiq. II. 1. 758. 759. 
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zurüd, aber er nahm gleich nachher einen für die Beſatzung beftimm- 
ten Transport in Beſchlag. Noch ward darüber verhandelt, als 
eines Tages auch die fliegende Brüde weggenommen und ber Vers 
fchr zwiſchen Goblenz und Thalchrenbreititein eingeftellt ward 
(März 1798). Damit war die Blofade begonnen; audy der Com⸗ 
mandant traf jegt, um nicht von den Franzofen überrajcht zu wer? 
den, ftrengere Maßregeln. Kaum gelang ed ihm noch, die Waj- 
ferleitung zu retten, mit deren Zerftörung auch ſchon begonnen 
ward. Es ließ fich nichts Inhaltlofered denken, als die Gründe, 
womit die Franzoſen ihr Verfahren rechtfertigten; der Comman— 
dant, hieß es 3. B., der den Vertrag geichlofien, fei nicht mehr 
in Ehrenbreitftein, und überhaupt hätten ſich die Umftände geän- 
dert, unter denen jened Abkommen getroffen worden ſei! Solch 
nichtSwürdige Chicanen hatten bis jegt, in den Sommer 1798, 
fortgedauert, aber gleichwol erreichten die Franzoſen ihren Zweck 
noch nicht. Aller Hemmungen und alles Mangeld ungeachtet blieb 
der Commandant feft und ließ fich nicht zur Uebergabe der Zeitung 
bringen. Seit Juni warb dann zu gröberen Mitteln gefchritten. 
Die Einfchliegungslinie ward verftärft, eine ganz enge Poſten— 
fette gezogen, welche nicht nur zur Feſtung, ſondern auch zum 
Thal den Zugang hinderte, und als Faber darauf erflärte, man 
werde ihn zu feindlichen Schritten nöthigen, erfolgte der Beicheid des 
franzöftichen Generals: wenn Sie die Schifffahrt auf dem Rhein und 
der Mojel von der Feftung aus ftören, jo werde ich fofort die 
Feftung angreifen und die Garnifon nad) der ganzen Strenge der 
Kriegsgeſetze behandeln. 

In Raftatt fannte man dieſe Vorgänge, aber wer hätte von 
dort Hülfe bringen jollen? Zudem war dort ein Stillſtand ein» 
getreten, der auch in dem Bortgange der Berhandlungen eine 
PBaufe von Monaten veranlaßte. Die Franzofen hatten ihrer Note 
vom 3. Mai, mit den ausjchweifenden neuen Forderungen, den 
trogigen Schluß beigefügt: „Wir erwarten eine jchleunige Ant: 
wort; die Zeit der Zögerungen ift vorüber.” Die Antwort war 
erfolgt (14. Mai), aber, wie wir uns erinnern, faft durchweg 
ablehnend ausgefallen. Man hätte nun den angedrohten Bruch 
erwarten follen; aber es trat vielmehr eine Lähmung ein. Treil— 
hard, zum Mitgliede des Directoriums erwählt, verließ noch im 
Mai den Congreß, Bonnier ging, wie abfichtlich, allem diploma: 
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tiſchen Verkehr aus dem Wege und eine Menge von Gefandten 
gingen, da es nichts zu thun gab, in Urlaub. Erft um die Mitte 
Juni traf Jean Debry, als Treilhards Nachfolger, und mit ihm 
zugleich ein dritter Gefandter der Republit, Roberjot, zu Raſtatt 
ein. Am 22. Juni gab die franzöfiiche Botſchaft wieder ihr erſtes 
Lebenszeichen von fich, indem fie die legte Note der Deputation 
beantwortete. Es entſpann fih nun eine weitläufige Verbands 
lung über die neuen Forderungen der Franzofen. Wohl gaben fie 
in einzelnen Punkten nad, indem fie 3. B. den Thalweg ald 
Gränze anerfannten, aber fie famen auch immer wieder mit neuen, 
nachträglichen Anſprüchen, unter andern der Abtretung des Frick— 
thals und dem förmlidyen Verzicht des Reiches auf alle Anfprüche 
an. Italien. Die Debatten darüber, bier und da durch einen 
Zanf zwiichen der Deputation und dem Ffaiferlihen Bevollmäch— 
tigten, oder durch eine Unart der franzöfifchen Unterhändfer unters 
brochen, dauerten in jchleppender Breite noch fort, als ſich bereits 
Die ganze Lage Europa’d anders geftaltet hatte. 

Das Interefie an dem, was in Raftatt geichah, ließ nun 
um fo rafcher nach, je mehr fi Allen die Ueberzeugung aufs 
drang, daß die Dinge nicht mehr auf dem Gongrefie entjchieden 
würden. Eben jegt endigten (Anfang Juli) die Gonferenzen zu 
Selz erfolglo8; Defterreich hatte weder in Baiern noch in Ober: 
italien erlangt, was es wollte, die Echweiz und die cisalpiniiche 
Republik blieben nach wie vor durch die Franzoſen militärifch be— 
jest. Wenn man vorerft auf beiden Eeiten die Miene annahnı, 
im Ganzen befriedigt zu fein, jo war bied nur eine diplomatijche 
Lift, um den immer unvermeidlicher werdenden Bruch noch zu 
verzögern, *) auf Eeiten Ocfterreih8 wohl auch der Wunſch, Preus 
gen durch ſcheinbare Eintracht mit den Franzoſen zu imponiren. 


*) Auf dem Gongrefle nahmen die Kaiferlihen wie die Franzoſen den 
Schein an, als fei man in Eelz einig geworben. „Beſonders berubigent, 
heißt es in einem Bericht d. d. 11. Juli, Hat fih der Graf von Metternich 
über die Beendigung der Gonferenzen zu Eelz geäußert; er glaubt, daß Die 
ganze Sache die beite Wendung nehme, daß der Wiener Hof fih mit dem frans 
zöſiſchen Gouvernement über die verhandelten, aber nicht entichiedenen Punfte 
ſehr bald verftichen würte und daß aud der Meichsfriede fich feinem Abichluß 
nähere. Ueberhaupt äußert man von Seiten aller faiferlichen Gelanttichaften 
die größte Zufriedenheit mit dem Gang der Eachen, und was wirklich ſehr 
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Preußen nahm aber gerade jegt eine fchroffere Haltung ein, 
und gleichwie die diplomatifchen Berichte aus Raftatt in dieſer 
Zeit übereinftimmendb das gute Einvernehmen zwifchen Defterreic) 
und ten Franzofen betonen, fo erzählen fie auch, wie roh und 
feindjelig der geläufige Ton der Franzofen gegen Preußen und 
feine Politik geweſen fei. Preußen war wieder einmal durch feine 
eigene Unentichloffenheit in der Lage, von der einen fämpfenden 
Partei gehaßt und von der andern nichts weniger ald gelicht zu 
fein. Zur Zeit, wo Defterreih in Selz feine ungebuldige Begier 
nach Baiern, nad) dem Reſt von Venedig und nach den päpft- 
lichen Legationen greller al8 je fundgab, harte der Berliner Hof, 
wie wir wiflen, plöglich den entgegengefegten Ton angefchlagen 
und fich bereitwillig gezeigt, auf eigene Entfchädigungen zu vers 
zidyten, wenn die Andern das Gleiche thäten. Den Brangofen 
gegenüber hörte aber die bisherige Gefügigfeit auf. Man hielt 
nun in Berlin genau darauf, daß die linförheinifchen Gebiete Preußens 
nur occupirt, nicht abgetreten feien, man verwahrte ſich gegen bie 
Maßregeln der Einverleibung, und ald die berüchtigte franzöftiche 
Note vom 3. Mai in Raftatt mit den überfpannten neuen For: 
derungen übergeben ward, ſprach fich Preußen dagegen mit gros 
fer Entichiedenheit aus, legte fogar gegen die franzöſiſchen Orga— 
nifationen auf dem linfen Rheinufer einen förmlichen Proteft ein. 

Das erflärte die ungezogene Art, in der fich die franzöftichen 
Diplomaten zu Raftatt jeit Mai und Juni über die preußifche 
Politif ausließen. Das Directorium gab zugleich feinem Ges 
fandten Sieyes in Berlin den Auftrag, anzufragen: welches benn 
eigentlicdy die Gefinnungen bed preußischen Hofes in Bezug auf 
ben Reichöfrieden feien? Eine ausführliche Darlegung, die Haug— 
wis zu Anfang Auguft den Franzofen übergab, hielt den Stand: 
punft vom Mai feft: Frankreich folle die Prätenfionen auf Gaftel, 
Kehl und Ehrenbreitftein fallen laffen, ebenfo auf die Aufhebung 
ber Rheinzölle Verzicht thun, auch feine Truppen vom rechten 
Rheinufer wegzicehen und überhaupt die jegige offenfive Haltung 


merkwürdig if, Metternich hat fogar heute der Reichsbeputation offlciell erflärt, 
daß Die Beendigung der Gonferenzen zu Selz feinen Bruch zwifchen beiden 
Mächten veranlaffen würde und daß fie auf den Gongreß nicht den mindeften 
Ginfluß haben könnte.” Geb. Correſp. 
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verlafien, welche Preußen und bie norbdeutichen Staaten befon- 
ders zu bedrohen jcheine. Man fchmeichelte fi in Berlin mit 
ber Hoffnung, dadurd in Raftatt der Reihsdeputation Muth zu 
machen und jo ald der mächtige Vermittler zu erfcheinen, der die 
Franzoſen in ihre Schranfen zurüdwies. Es ift auch wahrſchein— 
lich, daß der Schritt nicht ganz ohne Wirfung geblieben ift, wenn 
gleih die Geſandtſchaft in Raſtatt fi) bemühte, die Erklärung 
und die preußifche PBolitif in möglichft wegwerfendem Tone zu 
behandeln. *) 

Die Erfahrungen, die Preußen damald machte, waren wieder 
einmal eine Betätigung des alten Saged: „Wer Jedermanns 
Freund fein will, it Niemandes Freund.” In dem Augenblide, 
wo man fidy zu Berlin mit den Franzoſen überwarf, gelang es 
zugleich, das Mißtrauen und die Abneigung der werdenden Goas 
lition gegen fih wach zu erhalten. Es war nicht mehr zweifel> 
haft, daß ſich ein neuer Kriegsbund gegen das revolutionäre 
Sranfreich bilde; dem ſchon erwähnten Vertrage zwifchen dem Kai— 
fer und Neapel waren enge Ginverftändniffe zwifchen Defterreich 
und Rußland gefolgt und die britifche Politik unterließ natürlich 
nicht, diefe glimmenden Funken eines neuen Gontinentalfrieges 
zur Flamme zu fchüren. Nun galt e8, noch Preußen zu gewin- 
nen; der frühere Verfuh im Mai war mißlungen; man entichloß 
fich, ihn zu wiederholen. Gelang es nicht, ‘Preußen zum großen 
Bunde gegen Sranfreich herüberzuzichen, fo erhielt man doch viel: 
leicht Gewißheit über die Frage: wie eng Preußen mit Franfreich 
verfnüpft fei. Denn die Unentſchloſſenheit des Berliner Eabi- 
nets war Schuld, daß man ihr in Wien und Petersburg nicht 
weniger mißtraute, ald in Paris und Raftatt. Darüber ſich volle 
Klarheit zu fchaffen und wo möglicd Preußen zum bevorftehenden 


*) Gin der preußiichen Politik befreundeter Diplomat, der zualeich mit 
einem Mitglied der franzöftichen Gelandtichaft, Rofenftiel, verwandt war, hatte 
Auftrag, dieſen gelegentlich über den Eindruck der Denfichrift zu fondiren. 
„Sein Urtheil darüber war, daß mit allen den leeren Declamationen nichts 
berausfomme; es wären ‚Worte ohne Nahtrud und Frankreich würde fich 
nur fo lange daran fehren, als es feiner Gonvenienz zuträglich wäre Die 
in jenem Memoire aufgeführten Grundfäge möchten noch fo ſehr die wahre 
Meinung tes preußifchen Hofes fein, fo fenne man tod die wahre Lage von 
Preußen zu genau, um fi durch diefe Meinung hindern zu laſſen.“ Aus der 
geh. Gorreipondenz. 
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Kampfe zu bewegen, wurden im Eommer die Verhandlungen in 
Berlin wieder aufgenommen. Fürft Repnin harrte dort noch auf einen 
befieren Erfolg; Graf Gobenzl begab ſich, nachdem die Selzer Vers 
handlung abgebrochen war, zu Ende Juli nad Berlin. Dort war 
aud wenige Wochen vorher der neue Geſandte der Republik, der 
gewejene Abbe Sieyed, eingetroffen, mit dem Auftrage, die Coa— 
litionspolitif zu befämpfen und wo möglid ‘Preußen zu einem 
engeren Bünbnig mit Frankreich zu beftimmen. 

In Berlin hatten fich die politiichen Verhältniſſe nicht geän— 
dert. Noch galt neutral fein für die größte Weisheit in biefem 
Weltconfliet; noch jah man in dem Balanciren zwifchen ben beis 
den ſich befämpfenden Principien einen Beweis hoher Unabhän- 
gigfeit, die man nicht aufgeben dürfe, um fi von Frankreich 
oder der Goalition ins Schlepptau nehmen zu laffen. Jener alte 
folonifche Sag, der nicht nur für Individuen, fondern auch für 
Staaten gilt, daß ein rechter politifcher Mann nicht neutral fein 
dürfe, war bier noch nicht zur Anerfennung gelangt; noch hieß 
das abwartende Klugheit, was im legten Grunde doch nur Flein- 
müthige Unentjchloffenheit und Mangel an großftaatlichem Selbft- 
vertrauen war. Wohl neigte Haugwig mehr auf die franzöftfche 
Seite; bei Anderen waren die Eympathien mit der Goalitionss 
politif noch nicht völlig verwilcht. Der König hatte den guten 
Willen, in Deutichland der allgemeinen Zerrüttung entgegenzutres 
ten und bie zudringliche Einmifchung der Fremden zu befämpfen; 
einzelne Schritte, die wir fennen, legten davon Zeugniß ab. Aber 
unter dem zwiefachen Einfluß, der ihn für die weftliche und für 
bie öftliche Politik zugleich zu gewinnen ftrebte, wählte er dazu 
den bedenklichſten Weg; er verfcherzte dad Vertrauen ber Einen, 
ohne das der Andern zu gewinnen, 

Die Eonferenzen, die jegt im Auguft zu Berlin ftattfanden, 
änderten darum die Situation im Ganzen nicht, Repnin und 
Eobenzl drängten zum Kriege; wie es fcheint, mit einer Taktik, 
bie allerdings nicht einmal das eingewurzelte Mißtrauen gegen 
Defterreich befiegen fonnte. in patriotijch gefinnter deutfcher Fürft, 
Karl Auguft von Weimar, der damals zu Berlin war, jchrieb darüber: *) 
„Eine wichtige Zeit habe ich hier erlebt; in dieſer ift mir bag 


*) In der angef. geh. Gorrefpentenz. 
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hiefige Syſtem fehr befannt geworden. Oeſterreich und Rußland 
habe ich hier auf eine Art negociiren gefehen, die jedem Ununter- 
richteten unglaublich vorfommen muß; wo ber Schaden bei ihnen 
faß, fonnte man bei dieſer Gelegenheit Far erfennen. Zu Stande 
ift nichtd gekommen; indefien, man fage was man wolle, find bie 
großen Mächte alleweil einander näher als vorher. Defterreich und 
Rußland glaubten, Preußen hinge an Branfreich, und hiervon wollten 
fie fich überzeugen ; da fie hiervon das Gegentheilerfannten, fo find fieim 
Ganzen nicht unzufrieden, obwol man in alleihre Plane nicht einging.“ 

Diefer zweifelhafte Erfolg war der einzige, deſſen Cobenzl 
und Repnin fi rühmen fonnten. ine engere Annäherung an 
bie Oftmächte ließ fich, nach Sieyes' Ausdrud, ſchon durch einige 
Heine Gonceffionen in ber Borm, zu denen man fi in Raftatt 
herbeiließ, vereiteln. Als vollends ber franzöftiche Diplomat, im 
Auftrag feiner Regierung, unter dem Siegel des ftrengften Ge: 
heimniffed die geheimen Bedingungen von Campo Formio mits 
theilte, war bie mögliche Neigung eined Buͤndniſſes mit Defter 
reich im Keime erftidt. Die Vertreter der Oftmächte fchieden, viel- 
feicht mit geringerem Mißtrauen, aber ficherlidy ohne größere Zus 
neigung für Preußen. Sieyes jchilderte die Berliner Zuftände in 
einem Gone, aud bem die Geringichägung der fpäteren Bona- 
parte'fchen Politik herausflang. „Der König von Preußen, fchrieb 
er an Talleyrand, faßt die fchlechtefte aller Entſchließungen, die, 
ſich für feine zu entfcheiden. Preußen will allein bleiben; das 
ift fchr bequem für Frankreich, es fann während dieſer preußifchen 
Betäubung mit den Anderen fertig werden. Mit Unrecht fagt 
man, Berlin fei der Mittelpunft der europälfchen Unterhandluns 
gen; die ganze Weisheit ded Berliner Hofes befteht darin, mit 
Ausdauer und Hartnädigkeit eine paffive Rolle zu fpielen.” Die 
Urtheile des revolutionären Diplomaten find durd die folgende 
Geſchichte zu Weiffagungen geworden; eine Großmacht, die in einem 
Weltfriege zu keiner Partei gehören wollte, mußte allmälig ohne Kampf 
und ohne Niederlage ihrer moralifhen Autorität verluftig gehen, 

Bei der friegerifchen Geftaltung der Dinge wurbe ed natürs 
lich mit jedem Tage gleichgültiger, was zu Raftatt verhandelt 
ward; der Gongreß erfchien wie eine Epifode für ſich, neben der 
die allgemeinen politijchen Greignifle ihren jelbftändigen Verlauf 
nahmen. Doc erfannte man auch dort feit Ende Auguft, daß 
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ber Krieg fait unabwendbar geworden war; das kurze Spiel öfter: 
reichifch-frangöfifcher Eintracht war wieder offener Feindſeligkeit 
gewichen und beide Mächte ſetzten die Unterhandlungen nur in 
der Abficht fort, für den bevorftehenden Kampf ſich der Freund» 
ſchaft der Reichsftände zu verfichern.*) Die Gejchäfte, ihrer Nas 
tur nach fchon fchleppend genug betrieben, wurden durch Zänfe: 
reien der wibrigften Art unterbrochen. Ginmal, wie die Deputas 
tion fich zu dem Entſchluſſe ermannt, den Entwurf eines „Frie— 
bensinftruments’ zu fertigen, und man fih im Schooße des 
Ausſchuſſes gegenfeitig gelobt, darüber das ftrengfte Geheimniß 
zu bewahren, famen am anderen Tage die franzöfiichen Geſandten 
und verboten der Deputation förmlicdy, ſich mit dergleichen Arbei- 
ten zu befaflen; fie follte erft Antwort geben auf die franzöfiichen 
Forderungen!**) Dann gerieth der Faiferlihe Bevollmächtigte, 
ber ſich grobe Gigenmädhtigfeiten erlaubt, einmal Beſchlüſſe auf 
eigene Hand geändert hatte, ein andermal fie den Franzoſen nicht 
mittheilen wollte, mit der Deputation felber in einen ärgerlichen 
Streit, der Wochen lang fortdauerte. Dom Juli bis zum Octo— 
ber zog fi die Verhandlung über die neuen ‘Prätenftonen der 
Franzoſen hinaus; die Beitimmung der Stromgränze, der Befig 
der Rheininfeln, die Uebergänge bei Breifady und Hüningen, bie 
Brüdenföpfe von Kehl und Gaftel, dad Verhältnig von Ehren» 
breititein, die Vertheilung der Schuldenlaft und Achnliches mehr 
bildeten den Stoff der Debatte, Die Taftif der Franzoſen war bie 
gewöhnliche: in dem gebieterifchen, Furz angebundenen Tone, den 
fie fih von Anfang erlaubt, forderten fie, was das Reich in den 
meijten Fällen faum in ſchüchternem Tone zu verweigern wagte- 


*) „Weit forechender, heißt es in einem Bericht vom 25. Auguft, liegt dies 
in ben zulegt gewechjelten Noten und am allerauffallentften feit einigen Wochen 
in den Geſprächen ber frangöfiichen Gefandtichaft. Bei vieler findet man feine 
Idee von Frieden mehr mit Defterreich, fondern nur das Beſtreben, das Reich 
vom Kaifer loszureißen, um dadurch deſſen Macht und Ginfluß zu fchwächen 
und ſich die militärifchen Operationen zu erleichtern. Der Krieg mit Oefters 
reich if fall gewiß und aud alle Zeitungsnadrichten von Unruhen und Ins 
furrectionen in Italien, von Truppenmärfchen nach Graubündten u. f. w. 
flimmen damit überein. Wir find bier wirflich in der Agonie, und die eins 
zige Brage ift noh, wer unfere fcheidende Seele in Empfang nehmen wird.‘ 
Geh. Gorrefponden;. 

**) Ebendaſ. Bericht vom 1. Aug. 
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Den Hleineren zu Frankreich neigenden Reichöftänden fiel in ber 
Regel die Aufgabe zu, die mündlichen Zwifchenträger der französ 
ſiſchen Drohungen zu fein; fie waren gleich bereit, wenn ein Wi— 
derftand von Seiten ded Reiches drohte, mit der Hindeutung auf 
neue Gewaltthaten der Franzoſen die Wibderftrebenden zu beugen, 
oft auch durch zweifelhafte Zufagen zu gewinnen. Was freilich in 
biejen vier Monaten, vom Sommer bis in den Spätherbft, verhans 
beit worden ift, war im Erfolg fo leer und nichtsfagend, daß eine 
Aufzählung der einzelnen Noten und Gegennoten faum ein Inters 
efle bieten fannz; fchon waren die Blide Aller nady Italien, nad) 
dem Drient, nach Malta und Aegypten, nad) Rußland, furz nad 
allen Seiten hin, nur nicht nach Raftatt gewendet. Die Bruta- 
litäten ber Franzofen dauerten indeflen unverändert fort ; ihre Truppen 
blieben auf dem rechten Rheinufer, Gontributionen wurden wie 
bisher erhoben, Ehrenbreitftein durch eine vertragswidrige Blokade 
bedrängt, die Güter der Reichsritterſchaft als Nationaldomainen 
der Republik behandelt. Weder die Vorftellungen der einzelnen 
Betroffenen auf dem Eongrefie, noch die Vermittelung der Reichs: 
deputation vermochten dem zu fteuern. Nur in den nachträglichen 
Forderungen, über die zu Naftatt verhandelt ward, zeigten ſich die 
Franzofen etwas gemäßigter. Sie gaden in der Frage der Rheins 
Schifffahrt und des Thalweges ald Gränze den deutſchen Bedenken 
nad und ließen die Forderung von Kehl und Caſtel gegen bie 
Zufage fallen, daß auf eine bejtimmte Entfernung feine Schanzen 
und Befeftigungen angelegt werben jollten. Man jchrieb auf dem 
Congreſſe diefe unerwartete Nachgiebigfeit theild dem Eindruck zu, 
den die Vernichtung der franzöfiichen Flotte bei Abufir gemacht, 
theild den Borftellungen Preußens, dem die Franzoſen -feit dem 
unvermeidlichen Bruch mit Defterreicdy fichtbar größere Rüdficht 
bewiejen. Alle übrigen SBrätenfionen, die in der Note vom 3. Mai 
erhoben waren, blieben unverändert ftehen; ja es wurden nod) 
weitere Forderungen, wie die Aufhebung des Weſerzolles bei Els— 
flety und die politifche Zufunft von Hamburg, Bremen und Frank— 
furt, eingemifcht, Fragen, die mit dem Friedensgefchäfte, wie es 
vorlag, eigentlich nichts gemein hatten. Die jchwierigfte Sache, 
bad Entichädigungsgefchäft, war zur großen Freude ber geiftlichen 
Reichsftände bis zum Detober noch nidyt zur Erörterung gekommen. 

Es war der Augenblid, wo man ſich wieder in voller Waf- 
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fenrüftung gegenüberftand. Es war ber britijchen Politif gelun- 
gen, das neue continentale Buͤndniß vorzubereiten, dem die von 
inneren PBarteiungen zerriffene franzöftiche Republik ſchien erliegen 
zu müffen. Rußland rüftete, nicht wie vorher unter Katharina 
nur mit großen prahleriihen Worten, während es mit jelbftfüch- 
tiger Wadyfamfeit feine Sonderintereffen im Dften verfolgte, fon= 
dern diedmal mit ernften Mitteln und Thaten; Gzar Paul, voll 
autofratifchen Haſſes gegen die Revolution und von dem Gefühl 
monarchifcher Solidarität lebhafter durchdrungen als irgend ein 
König jener Tage, dabei trog alfen Sultanslaunen für großmü— 
thige und kühne Gedanfen empfänglich, fchien ganz der rechte 
Mann, dem neuen Kriege auf dem Feftlande den perfönlichen Im— 
puls und die Nachhaltigkeit zu geben, die der monardhifchen Coa— 
lition von 1792 gefehlt hatte. Schon war der Vertrag zwifchen 
den Höfen von Wien und Peteröburg unterzeichnet und eine rufz 
fifche Armee im Anmarſch, den Angriff der Defterreicher auf Ita— 
lien zu unterftügen. In Neapel verband fich britifcher Einfluß, 
ber dort auf frummen und fchmugigen Wegen die Regierung be— 
herrichte, mit dem wilden Sranzofenhafle der Königin, der Schwes 
fter Marie Antoinettens, zum Kampfe gegen die revolutionäre 
Macht. Die franzöfiiche Republif felbft war in innerer Zerrüts 
tung begriffen, der Kern ihrer beiten Truppen und ihr größter 
Feldherr, Napoleon Bonaparte, uͤber's Meer gegangen, um in 
Aegypten das maritime Uebergewicht und die oftindifche Herrfchaft 
Großbritanniens zu befämpfen: ein Unternehmen, das, wie fehr 
auch zu anderer Zeit politifche Gründe dazu rathen mochten, doch 
in biefem Augenblide nur im perfönlichen Intereffe des Oberfeld- 
herrn ausgedacht und unternommen war. Zwar hatte der aben 
teuerliche Zug glüdlic begonnen; Malta war durch Verrath und 
Schwäche in die Hände der Franzofen gefallen, Bonaparte war 
in Aegypten gelandet, aber was nun weiter? Schon feit Auguft 
gingen bumpfe Gerüchte durch Europa und erregten die mächtigfte 
Cenfation: Bonaparte fei von der englifchen Flotte unter Nelfon 
überfallen, gefchlagen und gefangen worden. Das Gerücht hatte 
zu viel gefagt, allein die Rage der Franzoſen hatte fi) darum doch 
aufs peinlichfte verwidelt, Am 1. Auguft hatte Nelfon die franz 
zöftfche Blotte auf der Rhede bei Abufir überfallen und in einem 
glänzenden Treffen faft völlig vernichtet, Die Landarmee war nun 
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von Frankreich abgefchnitten, die Pforte erflärte den Krieg, Eng— 
land entfaltete unbeftritten fein Webergewicht auf den Meeren, 
Neapel rüftete mit ungeduldiger Eile, um bie wanfende frans 
zöftiche Herrſchaft in Italien zu überwältigen, und die erfte Eos 
lonne ber Rufien, die am Rhein und am Po die Franzofen 
befämpfen follte, jegte fich feit Auguft nad) den deutſchen Grän- 
zen in Bewegung. Oeſterreich ſelbſt Fonnte nicht mehr lange 
fäumen. Es hatte eine feiner militärischen Autoritäten nad Neas 
pel gehen laſſen, um dort die Armee zum Kampfe gegen Frankreich 
einzuüben; es ließ (Detober) feine Truppen nad Graubündten 
einrüden, das von franzöftichen Dccupationsgelüften bedrängt war. 
Wohl fnüpfte jegt noch das Directorium neue Verhandlungen an, 
um durch lodende Ausjichten den Kaiferhof von der Coalition 
loözureißen oder doch den offenen Bruch zu verzögern, aber die 
Dinge waren zu weit gedichen, ald daß die verfpäteten Bemühuns 
gen der Diplomatie noch hätten Erfolg haben follen. 

&egenüber einer jo gewaltigen Berwidelung fonnten freis 
ih die Heinen Zänfereien und Advokatenchicanen in Raſtatt 
faum mehr ein Intereffe weden; vielmehr drängte auch bort 
Alles einem gewaltfamen Ende zu. Noch immer ftritt man 
fidy über die franzöfifchen Forderungen, denen immer neue unbes 
rechtigte Zufäge angehängt wurden. Und dabei hatten die Fran 
zofen noch die Stirne, in einer Note vom 25. October zu fagen: 
„die Großmuth der franzöfiichen Regierung habe alle Hoffnuns 
gen übertroffen. Das fchien denn felbft die Geduld der Reiche» 
deputation zu erfchöpfen und es erfolgte einmal eine Antwort von 
fraftvollerem Klange ald gewöhnlich.*) Auch wegen Ehrenbreits 
ftein ließ fich die Deputation nun nadbrüdlicdyer vernehmen und 
fand dabei in den Reclamationen Preußens eine Unterftügung. 
Auf der andern Seite wollten die Franzoſen mit erhöhter Harts 
nädigfeit ihre barbariihen Emigrantengejege auf die Belgier und 
die deutjchen Untertanen im Eljaß anwenden, ober mijchten ganz 
fremde Gegenftände in die Friedensverhandlungen ein; die Säcu— 
larifationsfrage fchien vertagt zu bleiben. Zwar hatte Roberjot 
einen Säcularifationsplan ausgearbeitet, der die mittelbaren Stif— 
ter und bie reichSunmittelbaren Prälaturen einfchmelzen, die Bis: 


*) Poſſelt, eur. Ann. Jahrg. 1798. IV. 45 ff. 


204 Drittes Buch. Bierter Abfchnitt. 


thümer zum größten Theil erhalten, die geiftlihen Kurftaaten os 
gar entfhädigen follte; audy ward dad Gejchäft ded Länderhan- 
dels mit zubringlichem Eifer fortgejegt, aber ed ward immer zweis 
felhafter, ob es darüber noch zu einer Entſcheidung fommen werde, 
Das Ende des Jahres näherte fih und es lag ganz im Unge— 
wiflen, wie weit man fidy verftändigen könne, Die franzöftichen 
Geſandten fuchten fich einftweilen die Freundſchaft ‚der einzelnen 
Reihsftände zu fihern. Mit Kurmainz war das freundliche Ver: 
hältniß emfig unterhalten, verjchiedenen Fleineren Fürſten bedeutet, 
daß fie in Separatverträgen ähnliche Bedingungen erlangen könn— 
ten, wie Württemberg, Baden und Heflen.*) Doc entichloß 
man fich zu einem legten Zwangdmittel, um die Cinigung mit 
dem Reiche zu erprefien. 

Am 6. December übergaben die Franzojen der Deputation 
eine Note, die ald ein Meifterftüc dreifter Sophiftif gelten kann ;**) 
darin waren alle Zögerungen der Reichödeputation Schuld gege— 
ben, abermald die außerordentliche Nachgiebigfeit der Republik ges 
priefen und bie Erflärung ausgefprochen: man müffe auf den leß- 
ten Forderungen beharren und fie ald ein Ultimatum betrachten, 
deſſen unbedingte Annahme binnen ſechs Tagen erwartet werde. 
Das Schaufpiel eines drohenden Bruches ward mit Erfolg gefpielt. 
Die Gefandten rüjteten fi) zur Abreife, drohten den Kleinen und 
Schwahmüthigen mit einem neuen Kriege, und damit man ſich 
vom Ernfte ſolcher Drohung überzeuge, wurden im nämlichen Aus 
genblide auf dem rechten Rheinufer große Kriegsfteuern und Res 


*) In einem Gefandtichaftsbericht aus dieſer Zeit ift über das Verhaͤltniß 
des Kurmainzifchen Minifters Albini bemerft, es gelte hier der Gruntfag : 
manus manum lavat. Albini, mit dem fchwer zugänglichen Bonnier in freunds 
fchaftlihem Verkehr, unterftüge die neueilen Korderungen der Franzoſen, wofür 
denn diefe wieder eine „„möglichite Beichränfung der Säcularifation verfprä: 
den. — Aus einer andern ähnlichen Quelle erfehen wir, daf auf die fchon im 
September erfolgte Anfrage veichsfürftliher Gefandten wegen der Abfchliefung 
von Separatverträgen ermunternd geantwortet wurde. „Das bat indeflen, 
äußerte damals Roſenſtiel, Alles noch Zeit; die Sachen find noch nicht fo weit 
gefommen, daß jebt ſchon ein folder Schritt nothwendig wäre. Wir hoffen, 
wie gefagt, mit der MReichsdeputation doch noch einig zu werden, und geichieht 
dies nicht, To will ich Ihnen ſchon zeitlih einen Winf geben; darauf verlaffen 
Sie fih und fein Sie einftweilen ruhig.‘ 

*) S. Poſſelt IV. 76 ff. 
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quifitionen mit umerbittliher Härte eingetrieben. Die Taftif 
führte wie immer zum Ziele. Wohl fehlte e8 nicht an einzelnen 
Stimmen, die das ald plumpe Mittel der Einfchüchterung bezeich- 
neten und meinten, man werde jedenfalld befler fahren, wenn man, 
ftatt muthlos nachzugeben, auf feinem guten Rechte beharre, aber 
die Angft und Defertion ergriff doch die Meiften. Defterreich, 
Hannover und Kurfachjen vertraten in ber Friedensdeputation 
allein noch die Politif des Widerftandes; auch Würzburg war 
jest abgefallen, Kurmainz führte den Reigen der Nachgiebigen 
und die Kleinen drängten mit ungebührlicher Haft auf Unterwer- 
fung. Nicht einmal der befcheidene Ausweg, ſich für nicht ins 
ftruirt zu erflären und damit eine furze Friſt zu erlangen, fand noch 
die Majorität; am 9, December 1798 ward das Ultimatum, wie 
ed geftellt war, mit der Mehrheit von fieben gegen brei Stimmen 
angenommen. Die Branzofen machten Zufagen wegen Ehrenbreits 
ftein und verfprachen eine rafche Löfung der Entjchädigungsfrage; 
das war der ganze Preis, den man für die eilige Nachgiebigkeit 
gewann. Aber die Zuftände des Reiches waren fo tief herabge- 
fommen, daß fid) Baden und Darmftadt noch dazu für verpflidy- 
tet erachteten, für eine fo großmüthige Haltung der Franzofen 
ihren ausbrüdlihen Danf an den Tag zu legen. ine Reihe 
wohlbegründeter deutjcher Anfprüche, welche früher zur Bedin— 
gung ber Abtretung des linken Rheinuferd gemadyt worden, was 
ren auch nicht einmal zu einer oberflächlichen Erörterung ge: 
fommen.*) 

Indeffen war ber Krieg der zweiten Goalition bereits begons 
nen. Neapel hatte den Augenblid des gemeinjamen Losbruches 
nicht erwarten wollen; von England gedrängt, das, wenn einmal 
ber erfte Kanonenſchuß gefallen war, ſich die gewiſſe Auflöfung 
bes Gongrefied und die Erhebung Oeſterreichs verſprach, griff 
der bourbonifhe Hof in Sübitalien ſchon jept zu ben Waf— 
fen. Man hatte ſich früher einen der Lieblinge der Wiener 


*) Dahin gehörte namentlich die Frage, wie es mit dem Privateigenthum 
der Fürften und Stände auf dem linken Rheinufer, mit der Aufhebung des 
Sequefters, mit der Entihädigung der Beichädigten, mit den rüdjtändigen 
Gontributionen und mit dem Erſatz für die im Elfaß und in Lothringen erlit: 
tenen Berlufte gehalten werben jollte. 
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Hoffriegsrathaweisheit, den General Mad, verjchrieben und mit 
ihm das fchwierige Erperiment unternommen, binnen einigen 
Monaten aus Neapolitanern tapfere Soldaten zu brillen. Der 
Erfolg dieſes Verſuches ſchlug freilich über alle Maßen Eläglidy 
aus; die Heeredmafle, die Mad in den legten Tagen des Novem- 
berd gegen die römifche Republik führte und die vorbrang, fo 
lange ihr der Feind nicht die Epige bot, wurde binnen wenig 
Tagen aud Mittelitalien hinausgeftäupt und Neapel von den 
Franzoſen bejegt. Allein diefer tragikomiſche Heeredzug war gleich— 
wol der Anfang eines der furchtbarften und merfwürdigften Kriege, 
von dem die Gejchichte zu erzählen weiß; eines Krieges, der durch 
die blutigen Tage von Stockach, Zürich, Piacenza, Novi, Mas 
rengo und Hohenlinden unjterblich geworden ift. Vom Helder 
bis zur ſiciliſchen Meerenge dehnt fich diefer ungeheure Kampf 
aus; an den großen Strömen ber Lombardei wird noch einmal 
um den Befig Italiend gefochten und die ganze Frucht von Bo— 
naparte'8 ruhmreihem Feldzuge des Jahres 1796 geht wieder 
verloren. In den Alpenfchluchten der Schweiz, auf Gebirgspäſſen, 
bie bis dahin nur dem einzelnen Wanderer zugänglich waren, auf 
Höhen, die nody nie ein Kriegsheer begangen, lagern jegt Armeen und 
werden Schlachten geliefert. Das Ende aber dieſes großen Krieges, 
in welchem das contrerevolutionäre Bündniß der alten Monars 
chien die größte Energie und Schwungfraft unter allen Kämpfen 
von 1792 bis 1805 gezeigt, wird zugleich der Anfang einer neuen 
Gewalt über Frankreich und Europa, weldye die nächfte Epoche 
der Weltgefchichte beherricht hat. 

Was fonnte Rajtatt in diefem Weltconflicte noch vermitteln? 
In dem YAugenblide, wo man dort über die Vertheilung der 
Schuldenlaſt oder über den Elsflether Zoll ftritt, hatte der Krieg 
ſchon Italien ergriffen; in den nämlichen Tagen, wo ſich die 
Neichsdeputation dem frangöfiichen Ultimatum unterwarf, rüdten 
in Mähren jchon die erften Ruſſen ein. Es war nicht mehr die 
Frage, ob es zum Kriege fommen würde; es mochte höchitens 
zweifelhaft fein, wer und wie viele ſich davon ausjchließen konnten? 

Noch ward, auch als der Kampf fchon begonnen, zwifchen Defterz 
reich und der franzöfifchen Repubtif unterhandelt, doch war, wie 
beide Mächte und ihre Intereffen einmal zu einander fanden, ein 
Erfolg nicht mehr zu erwarten. Wie weit Frankreich e8 mit Ent- 
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Ihädigungen in Italien ernftlicy meinte, iſt zweifelhaft; daß es 
Baiern dem öfterreichiichen Gelüfte jegt nicht mehr opfern wollte, 
gewiß. Vielmehr war die franzöfifche Politik feſt entichlofien, 
wenn dad Ableben des alten Kurfürften erfolgte, die zweibrüder 
Linie im ganzen Befige des Kurfürftenthums zu erhalten. Diefe 
zweibrüder Linie war jeit den Vorgängen von 1777 und 1785 
auf das bitterfte mit Defterreich verfeindet, beide Male nur durch 
Preußens Protection vor dem Verluſte ihrer Anſprüche geichügt 
und auch nachher durch das unabläffige Bemühen des Wiener 
Hofes, ſich Baierns zu verfichern, recht eigentlich den Feinden 
Deiterreih8 in die Arme gedrängt worden. Welch erwünjchterer 
Erbe in Pfalzbaiern ließ ſich für die franzöfiiche Politik denken, 
als der Prinz eined Hauſes, das feit zwanzig Jahren mit allen 
Mitteln gegen Defterreih um feine Eriftenz hatte fämpfen müf- 
jen, das aljo im deutichen Süden das beite Gegengewicht gegen 
Defterreich zu werden verfprah? inen folchen Fürften zu Guns 
ften Oeſterreichs zu berauben, hätte allen Ueberlieferungen franzö— 
fiiher Staatsfunft widerjprodhen; fie fonnte nur daran denken, 
fi) in ihm einen Berbündeten großzuziehen. Ohne Vergröße— 
rung in Baiern, ohne reiche Entſchaͤdigung in Italien war aber 
jegt ein Friede zwifchen Defterreih und der Republif nicht mehr 
möglich. 

So ftand unter allen nennendwerthen Mächten vorausficht- 
lich Preußen allein an dem Fünftigen Kampfe unbetheiligt. Wir 
haben oben gejehen, wie man im Mai und im Auguft des Jah: 
red vergeblich die Hebel angejegt, den Berliner Hof zur Action 
zu bewegen. Die überlieferte Entzweiung mit Oefterreich, bie 
finanzielle Bebrängniß, die unentichloffene und ſcheue Perſön— 
lichkeit des Königs, der Geift Furzfichtiger Pfiffigfeit und Selbft- 
ſucht im Rathe der Minifter, die Unluft zum Kriege auch im 
Volfe, die fich in dem ephemeren faulen Frieden behaglidy fühlte, 
Gefahren und Opfer fcheute und im trägen Sinnengenuffe des 
Augenblid3 der zufünftigen Gefahren vergaß, dies Alles trug gleich“ 
mäßig dazu bei, ‘Preußen in den Ueberlieferungen der ‘Bolitif von 
1795 feftzuhalten. Noch jegt im legten Augenblicke machte, wie 
früher Rußland und Defterreih, England den Verſuch, Preußen 
zur thätigen Mitwirkung zu beftimmen; es war fo erfolglod wie 
vorher. 
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Es liegt und aus biefer Zeit ein Actenftüd wor, welches die 
leitenden Gedanken der damaligen Politif Preußens ganz im Ein- 
zelnen begründet;*) gern räumen wir ihm eine Stelle ein, um bie 
Männer felber über ihre Motive zu vernehmen, welche die Mon— 
archie Friedrichs des Großen zu dem Abgrund von Jena und Tils 
fit geführt haben. Die Jfolirung Preußens ift darin offen zuges 
ftanden, aber keineswegs als eine mißliche Lage angefehen. „Wähz 
rend fi) Rußland durch feine Rüftungen zur See und zu Lande 
Ihwächt, während Defterreich die Hülfsquellen, die es noch hat, 
erichöpft, während beide Mächte ihre ganze Aufmerkfamfeit auf 
ihren gemeinfchaftlichen Feind richten, Frankreich aber in Italien, 
in der Schweiz und gegen England befchäftigt ift, gewinnen wir 
Zeit, unfere Kräfte zu fammeln’und und in die Verfaffung zu fegen, 
jedem Angriffe, er mag fommen woher er wolle, mit Nachdrud 
zu widerftchen. Es ift daher gut, daß wir feine Verbindungen 
haben, die und in den Fall fegen fönnten, uns durch Foftipielige 
Demonftrationen vor der Zeit zu entfräften.” Gefahren von Frans 
reich beforgt der Verfaſſer diefer Denffchrift nicht; wollte man aber 
auch in der Furcht vor Fünftiger Bedrohung fich gegen Frankreich 
erheben, jo fei man auf die Allianzen von Rußland, Oeſterreich 
und England angewiefen. Rußland, das Land der PBalaftrevos 
lutionen, „das fidy für, unüberwindlich hält, weil es Türfen und 
Polen geichlagen hat, das feine Hülfsquellen für unerfchöpflich ans 
fieht, weil e8 fo viel Geld haben fann, ald Papier und Druders 
Ihwärze im Lande vorräthig find“, Rußland erfcheint als ein Vers 
bündeter von ſehr zweifelhaften Werth. Der Mangel an Gelb, 
die Langfamfeit der Hülfe, der launenhafte Charafter des Kais 
ferd und überhaupt die Unficherheit der ruſſiſchen Politik machte 
ed zu einem Gegenſtande ernten Bedenkens, ob man biefe läfti- 
gen Nachbarn jemald ald Verbündete fuchen werde, „Das Haus 
Defterreihh muß uns aber ald feinen natürlichen Feind anfehen.“ 
Das ganze Emporfommen Preußens, die Erwerbung Schlefieng, 
das Durchfreuzen der Entwürfe auf Baiern, das Alles fei, jo fährt 
ber politifche Rathgeber fort, für Defterreih Grund genug, den 
Rivalen dauernd zu haften, Oeſterreich fuche nur Preußen in 


— — — 


*) Es iſt ein handſchriftliches Memoire „über Preußens auswärtige Ber: 
hältniſſe im Jahre 1799,“ geſchrieben im Januar dieſes Jahres. 
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ben Krieg zu ziehen, um es dann ebenfo wie das deutjche Reich 
zu verlaffen. Die Erfahrungen von 1792 und fpäter ermuthigs 
ten wahrhaftig nicht zu einer Erneuerung des öfterreichifchen 
Buͤndniſſes. Es fünne nur dazu führen, Oefterreich feine Macht 
wieder zu erringen. „Es gibt zwijchen benachbarten Staaten 
gewiſſe Verhältniffe, die, fo lange biefe Staaten aufrechtitehen, 
ihrer Natur nad) unveränderlich find und fich nur jelten auf furze 
Zeit modificiren laflen. So hat die Nothwenbdigfeit, uns allen Ber: 
größerungen Defterreichd zu widerjegen, der Grundſatz unferer Pos 
litif feit der Eroberung Schleſiens werden müflen. Und nun, 
da ed Demüthigungen und Unfälle erlitten hat und uns weniger 
furdytbar geworden ift, follten wir ins Feld rüden und mit Aufs 
opferung unferer eigenen Kräfte e8 wieder emporzuheben juchen? 
Dies wird und wohl Keiner, der und nicht als Lehrlinge in der 
Bolitif anficeht, zumuthen wollen. Es ift, jagt man, das alte 
Syſtem, weldyes auf die jegigen Umftände nicht mehr paßt. Ein 
Syſtem aber, welches auf nothwendigen Grundfägen beruht, paßt 
beftändig, man muß es nur den Umftänden anpaflen wollen. 
Wohin hat und das neue, weldyes mit Pillnig feinen Anfang 
und mit Bafel jein Ende nahm, in fo furzer Zeit geführt?”.... 
Auch ein Bündnig mit England reichte nach der Anſicht des Verfech— 
terd der Neutralitätspolitif nicht hin, diefe Anfichten mit kriegeri— 
fchen zu vertaufchen. Meberhaupt ſei ſchwerlich der Krieg das 
rechte Mittel, den Bortfchritten der Franzoſen Einhalt zu thun; 
der. Friede werte vielmehr das Grab der franzöfiichen Größe und 
wahrjcheinlich auch der Nepublif fein. Aber das eigene Intereffe 
Preußens gebiete auch nicht, Franfreich® Untergang zu wünfchen. 
Was würde die Folge davon fein? „Wir wären genöthigt, ents 
weder allen Uebermuth, alle Anfchläge der Ocfterreicher auf Baiern, 
wie auf andere Fürften, ruhig zu erdulden, oder es mit beiden 
faiferlihen Höfen ohne Werbündeten allein aufnehmen zu müfs 
fen.” Schon jest drüde Englands merfantiles Uebergewicht hart 
genug auf Preußen; wie follte e8 werden, wenn die Goncurrenz 
Frankreichs und Hollands vollends vernichtet wäre? „Wir wers 
den uns alfo nicht durch die eigennügigen Vorftellungen der bewaff- 
neten Mächte verleiten laflen, unfer wahres Intereſſe zu verfen- 
nen und ein Volk zu reizen, von weldyem wir nichts zu fuͤrch— 
ten, jondern vielmehr Alles bei Gelegenheit zu erwarten_haben, 
I. 14 
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Wir werden während des Krieges die ftrengite Neutralität beob- 
achten, den allgemeinen Frieden abwarten, um Berbindungen eins 
zugehen, aber nie vergeflen, daß Schlefien beitändig der Zanfapfel 
zwifchen und und Defterreich bleiben wird.’ 

So ſchieden fih auch jest, wie feit 1795, die Wege ber 
beiden Großmächte im deutjchen Reiche. Das Reich jelbit hatte 
in dem unglüdlihen Momente zum Frieden den legten Schritt 
gethan, wo das Geräufdy der Waffen ſchon an die Pforten bes 
Friedenscongreſſes drang. Es war vorauszuſehen, daß biefer 
Friede, zu dem die Deputation im December 1798 die Hand ge 
reiht, rajch unter den Friegerifchen Stürmen des neuen Jahres 
begraben jein würde, 
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Wahrend die Reichsdeputation zu Raſtatt ſich in Geduld 
und Demuth mit der Friedensarbeit quälte, ſtand ein großer Theil 
von Europa bereits wieder unter Waffen. In Neapel hatte der 
Krieg ſchon begonnen, in Oberitalien gaben die Franzoſen eben 
jest, zu Ende des Jahres 1798, neuen Stoff zum Streite. Sar- 
dinien, ſchon durch die früheren Berträge völlig an Franfreich 
überliefert und zwifchen die fränfifche und cisalpinijche Republik 
machtlos eingeflemmt, ward jet mit Waffengewalt überfallen, 
König Karl Emanuel (9. Dec.) zur Abdanfung und Flucht ge 
zwungen, das Land unter eine proviforifche Regierung geftellt, die 
Berwaltung auf franzöfifchen Fuß gefegt, dad Heer mit dem frans 
zöftfchen verfchmolzen. Man hätte den kecken Gewaltftreich fchwers 
lich gewagt, wäre noch eine ernfte Hoffnung auf Frieden vorhan— 
den geweien. 

In Deutfchland begann das neue Jahr mit dem Kalle von 
Ehrenbreitftein. Seit Monaten hatte die Befagung dort eine förm— 
liche Belagerung zu beftehen und das deutfche Reich war machts 
108 gewefen, dieſe Hebung franzöftichen Fauſtrechts zu hindern. 
Ohne Ausficht auf Entſatz fämpfte die brave Befagung mit Roth 
und Hunger, bis die Uebergabe unvermeidlicd war. Indem ber 
Gommanbdant bie Gapitulation unterzeichnete, Tegte er ausdruͤcklich 
Verwahrung ein gegen die vertragswibrige Wegnahme des Platzes, 
die er als eine „offenbare Verlegung ber einfachften Grundjäge 
der öffentlichen Treue und Reblichkeit bezeichnete, welche bis dahin 

14* 
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von allen gefitteten Nationen für heilig und unverletzlich angefe- 
hen worden find.” Am 27. Januar zog die Befagung aus; mit 
ihr verfchwand zugleich das legte Lebenszeichen des taufendjähris 
gen Trierer Kurftaates. 

Die gewaltthätige Ausbeutung der Lande am Rhein ward 
auf dem rechten und linken Ufer ganz wie im Kriege getrieben 
und mit Recht Hagten die Bewohner, daß dieſer ſchutzloſe Zuftand 
faft fchlimmer fei, als die Bedrängniß eines offen erflärten Krie- 
ges. Dieſe Entſcheidung noch zu verzögern, lag allerdings im Ins 
terefie beider friegführenden Theile und die friedfertigen Reden, bie 
hier und da durch den Lärm der Waffen durchflangen, hatten kei— 
nen andern Zwed, ald den gewaltjamen Bruch noc eine Furze 
Frift zu vertagen. Aber der Krieg war gewiß. Branfreich hatte 
eben in Stalien den Handſchuh hingeworfen und Defterreich rü- 
ftete fih mit aller Macht, ihn aufzunehmen. Thugut, nun wie 
der ganz für bie antifranzöfifche Politif gewonnen, trat bereits 
aus dem Verſteck feiner fcheinbaren Ungnade hervor und war wies 
ber ber öffentliche Zeiter der auswärtigen Bolitif des Kaiſers; von 
feinem NRüdtritt und feiner Verſetzung nad) Venedig war feine 
Nede mehr. Die ruſſiſche Hülfsarmee war ſchon in Mähren an— 
gelangt und wurde vor Ende Januar in Niederöfterreich erwartet ; 
der Kaijer ernannte um dieſelbe Zeit die Feldherren, weldye an die 
Spige der Armeen in Jtalien, Deutſchland und der Schweiz treten 
jollten, Defterreich ging mit voller Zuverficht des Erfolges dem Kampfe 
entgegen. Zwar war Italien faft völlig in den Händen der Frans 
zojen, die eine Hälfte von Deutichland neutral, Rußlands Hülfe 
vorerft noch nicht bedeutend, die Unterftügung, die England zu 
Lande leiften Ffonnte, zweifelhaft; aber man baute in Wien auf 
die innere Zerrüttung der Republif, wie auf die gewaltige Ent: 
faltung der eigenen Streitkräfte. Niemald hatte Oeſterreich eine 
zahlreichere Armee aufgeftellt, in feinem Feldzuge feit 1792 was 
ten jo glorreiche Feldherrennamen an die Spige gerufen, wie jegt. 
Zu einem durchſchlagenden Erfolge gehörte freilich mehr als dies: 
es bedurfte entweder der genialen, energifchen Führung eines Ein- 
zigen, der überall anregte, fchuf und leitete, oder einer Begeiſte— 
rung für das Ziel des Kampfes, die alle Einzelnen mit hob 
und fortriß, Beides fehlte der neuen Coalition. „Der Degen des 
Eonnetable wurde — wie ein bewährter Meifter fagt — durch 
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ben Federkiel des Hofkriegsraths vertreten, auf defien Banner der 
Schlendrian gejchrieben ftand,” *) 

In dem Augenblid, wo fih fo Alles zum neuen Waffen: 
gange rüftete, trat im Reiche ein Todesfall ein, der nicht ohne 
Bedeutung war für den weiteren Verlauf des bevorftehenden Kries 
ged. Kurfürft Karl Theodor von Pfalzbaiern war am 16. Febr. 
1799 geftorben; jein Nachfolger war Pfalzgraf Marimilian Jos 
ſeph, der Schügling der preußifchen Politif, der feit zwanzig Jah— 
ren um jein Erbrecht gegen Defterreicy hatte ringen muͤſſen. Karl 
Theodor, wie immer vom Wiener Gabinet durch befannte Werk: 
zeuge geleitet, war noch in den legten Tagen feines Lebens mit 
neuem Eifer in die Wege der Eoalitionspolitif eingegangen und 
hatte zum Kampfe gegen Frankreich mit gerüftet; möglidy, daß er 
auch, wie man wiflen wollte, von Neuem den Entwürfen eines 
Zändertaufcyes fein Ohr gelichen, mit denen ihn Defterreich im— 
mer wieder bedrängte und deren Erfüllung feit dem Bertrage von 
Campo Formio fo nahe gerüdt jchien. Das Alles war durch feis 
nen plöglichen Tod jegt abgebrochen. Daß der Nachfolger zu einer 
Veräußerung feines Erbes niemals die Hand bieten würde, wußte 
alle Welt; daß er Franfreih und Preußen näher ftand, ald dem 
Kaifer und der ruffiichen Politif, war nach den Vorgängen von 
1778 und 1784 jehr natürlih. Drum war audy damals ziems 
lich allgemein der Glaube verbreitet, der neue Kurfürft jei bereits 
vor feinem Regierungsantritt, um ſich der öfterreichifchen Zudrings 
lichfeit zu eriwehren, mit den Sranzofen in fehr enge Einverftänd» 
niffe eingetreten, und Jedermann erwartete einen offenen Uebergang 
ber pfalzbairifchen Politif ins franzöfifche Lager. Auch Thugut 
faßte den Todesfall in diefem Sinne auf und war eifrig beflif» 
fen, das reizbare Gemüth Kaifer Pauls gegen den neuen Kurs 
fürften, ald einen Franzofenfreund, zu erbittern, Vielleicht, fo 
mochte er rechnen, ließ fich dann mit ruſſiſcher Hülfe gegen Baiern 
erreichen, was man zu Campo Formio mit franzöfifcher Unters 
ftügung zu gewinnen gehofft hatte. Indeſſen erwiejen fich zus 
nächft diefe Sorgen und Hoffnungen ald ungegründet; Marimis 
lian Joſeph blieb vorerft in den Geleifen der Eoalitionspolitif, die 
er von feinem Vorgänger vorgezeichnet fand. 


*) Glaufewis, binterlafiene Werke V. ©. 14. 
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Die Haltung Preußens blieb jegt, wie durch den ganzen 
Verlauf diefed Krieges, das große politiiche Räthiel jener Tage. 
Unftcher und zaghaft, wie die leitende Staatokunſt in Berlin war, 
wurde fie der feltiamften Umjprünge für fähig erachtet und es 
glaubte darım auch Niemand, daß fie auf die Dauer ihre Neu— 
tralität fefthalten werde. Vielmehr trug fich jede der Friegführen- 
ben Parteien mit der Hoffnung, ‘Preußen zu fidy herüberzuzichen, 
und das ganze Jahr hindurch wechjelten bunt und widerjprechend 
die Meinungen, bald von Preußens nahem Eintritte in die Coa— 
lition, bald von feinem offen erklärten Anſchluß an Frankreich. 
Der damals erworbene Ruf, etwas Unberechenbares zu jein, hat 
freilich der preußiichen Politik mit der Zeit ſehr ſchlimme Zinfen 
getragen. 

Auch in Raftatt, wo man fidy am zäheften an die Jllufion 
des Friedens anflammerte, war fie faum mehr aufrecht zu halten. 
Kurz nachdem bie Friedensdeputation durdy die Annahme des 
franzöftichen Ultimatumd vom December ihren legten Act der 
Nachgiebigfeit geübt, waren in rafcher Folge alle die unzweideu— 
tigen Anzeichen hervorgetreten, die den Ausbruch eined neuen 
Krieges verfündigten. ine franzöftiche Note vom 2. Januar 
mußte vollends die gläubigften Friedensmänner aus ihrem Traume 
aufrütteln. Der Anmarfch der ruffiichen Truppen war darin zur 
Sprache gebradıt und in dem gewohnten barfchen Tone mit ras 
fhem Bruch gedroht, wenn der deutiche Reichdtag es zulafle, daß 
ein ruffticher Soldat das Gebiet des Reiches betrete. Im Regens— 
burg machte diefe Eröffnung ſichtbare Senſation; dort wie zu Ra— 
ftatt fuchte man, jo lange fid nur der Schatten einer Möglichkeit 
zeigte, den Bruch um jeden Preis zu verhüten. Die Reichscolle— 
gien bejchlofien zunächſt, die erforderlichen Inftructionen einzuho— 
fen, an den Kaifer berichten zu lafien und „hiervon der Friedens— 
beputation mit der Bemerfung Nachricht zu geben, daß an bie 
Reihsverfammlung weder eine Anzeige, noch eine Requifition we— 
gen eines ruſſiſchen Truppenmarſches gefommen ſei.“ Es war 
vorauszufchen, daß Monate vergehen würden, bis von Regensburg 
eine runde und beftimmte Antwort auf die franzöftiche Note kam. 

Ein deutlicher Fingerzeig war die Haltung, welche die kai— 
ferliche Diplomatie zu Raſtatt gegemüber der neueften Note eine 
nahm. Sie beantwortete die Beichwerde fofort mit einer anderen, 
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rügte dad Verfahren der Franzofen an den NRheinufern und 
fand cd auffallend, daß Frankreich jegt einen ganz neuen Gegen» 
ftand zur Sprache bringe, bevor die alten gerechten Forderungen 
Deutſchlands befriedigt jeien. Der Friedensdeputation fuchte Lehr— 
bach Elar zu machen, daß die Beantwortung der franzöftfchen Note 
ganz außer ihrer Competenz liege; es fei das die Sache des 
Kaiſers und Reiches, „von woher fie das Weitere zu erwarten 
habe.” So der Inhalt der gefchraubten und ausweichenden Ant: 
wort, die zu Raſtatt mit banger Spannung erwartet, gegen 
Ende Januar von Wien eintraf. Die Franzofen waren um 
eine Grwiederung nicht verlegen; fie drohten, allen diplomati— 
fhen Verkehr jo lange abzjubrechen, bis ihre Note vom 
2. Januar beantwortet jei. Vom Grafen Lehrbach verlangten 
fie eine beſtimmte Zufiherung, daß der Marſch der Ruſſen 
füftirt jei; erfolge biefelbe nicht bi8 zum 15. Februar, fo würde 
die franzöfiiche Nepublif das ald einen Act der Feindfeligfeit ans 
fehen. Der friedfertige Theil der deutfchen Reichsdiplomatie war 
in Verzweiflung; berjelbe hatte fich dem Ziele fo nahe geglaubt 
und hoffte ichon die Hand audftreden zu fünnen nad) den ver 
heißenen Entſchädigungen und jegt ftellte fich auf einmal heraus, 
daß der Krieg in Paris wie in Wien beichlofiene Sache war. 
Am 15. Februar, ald die Frift abgelaufen, fragten die Franzoſen 
bei Lehrbach an, ob die verlangte Zuficherung gefommen ſei; feine 
Antwort lautete verneinend, Noch in der Nacht ging ein Cou— 
rier nady Straßburg ab und am erften März erfolgte die Gröff: 
nung: daß die franzöftiche Arınce den Rhein überfchritten habe. 
Die Verhandlungen zu Regensburg geben ein ähnliches Bild 
von der Lage und der Stimmung der Reichsſtände. Auch dort 
treten dieſelben Gegenfäge heraus, wie zu Raftatt; Defterreich be 
müht fich faum noch, feinen Entichluß zum Kriege zu verhehlen, 
die Maſſe der Heineren Stände quält fid) wie die Raftatter De: 
putation an der Sifvphusarbeit des Friedend und Frankreich ift 
eifrig beichäftigt, diefe friedfertigen Neigungen für eine Neutralis 
tät des Reiches auszubeuten.*) Im diefe Stimmungen fiel am 


*) II vous sera facile, fchreibt Talleyrand an Bacher, de faire sentir l’o- 
dieux de la conduite du cabinet de St. Petersbourg, qui ne fait avancer ses 
troupes qu’au moment, oü tout semblait annoncer une prochaine pacification 
et que l’Empire n’a d’autre interet que celui de marcher sans detour vers ce hut, 
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Anfang Februar die Nachricht der Friedensdeputation von Frank: 
reichs Drohungen und den Garantien, die ed fordere. Die Fries 
denspartei, Kurmainz an der Spige, juchte die Berathung ohne 
Säumen vorzunehmen, die kaiſerliche Diplomatie fie zu hindern. 
Erft fchügte der erzherzoglich=öfterreichifche Gejandte den Mangel 
an Inftructionen vor, dann, wie dad nicht verfing, verlautete von 
einer auddrüdlichen und gemeflenen Weifung, „Alles aufzubieten, 
daß die Berathung nicht zu Stande fomme oder body fein Bes 
fchluß gefaßt werde.” ALS hierauf Kurmainz die Berathung im 
Kurfürftenrathe gleihwol begann, legte die furböhmijche Stimme 
ausprüdlich Verwahrung ein und fand dabei an Kurbraunfchweig 
eine Unterftügung. Kurmainz dagegen drang auf eine Bitte an 
den Kaijer: dem Reiche den Ruheſtand zu erhalten, es von frems 
den Truppen zu befreien und ven fehnlichit gewünjchten Reichs» 
frieden nicht zu entfernen, fondern zu befördern. Die Debatten 
erhigten fi in ungewohnter Weife; die fchläfrige Regensburger 
Berfammlung ſchien wie umgewandelt. Doc) erreichte Dejterreich, 
durch den eingewurzelten Schlendrian des Geſchäftsganges, zus 
näcdft feinen Zwed; es fam im Februar noch zu feinem Beſchluſſe. 
Am legten Tage des Monats trat dann ber faiferliche Abgejandte 
mit einem unverblümten Manifefte gegen Frankreich hervor. Die 
Sruchtlofigfeit der jechdzchnmonatlichen Verhandlungen, das Berfahs 
ten der Franzoſen am Rhein, die Einnahme von Ehrenbreititein, 
bie friegeriihen Rüftungen, das Vorgehen in Italien und ber 
Schweiz ward in anflagendem Tone aufgezählt und dadurch die 
Nothwendigfeit Friegerijcher Gegenmaßregeln begründet. Die Bars 
tei des Friedens und der Neutralität blieb die Antwort nicht 
fchuldig. Sie erinnerte an Thuguts Ginverftändniß mit Franfs 
reih und an ben Vertrag vom 1. December; auch Oeſterreich 
— fagten fie — habe, dem Waffenftillftande entgegen, Baiern mit 
Truppen überfchwenmmt und in feinen Requifitionen dort ohne 
Zweifel den Franzojen ald Mufter gedient. Dazwijchen hegte von 
ber einen Seite die franzöfijche Diplomatie, von ber andern drängte 
fi) der ruſſiſche Gefchäftöträger mit der Verficherung heran, der 
Kaifer von Rußland werde „fortfahren, ſich des Reiches anzunch- 
men und defien Wohlfahrt mitbefördern zu helfen.” Zu einem 
Beichluffe Fam es auch jegt noch nicht ; es war im Ganzen gleich 
gültig, ob es überhaupt dazu kam. Die Entfcheidung der Dinge 
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lag nicht mehr in Raftatt und nicht mehr in Regensburg; was 
dort geihah, bot nur darum ein Intereffe, weil e8 die Lage Deutich- 
lands veranſchaulichte. Diefer Hader und Zank zwiſchen Defter: 
reich und den Andern, diefe Niedrigfeit der Ziele und Mittel ohne 
irgend einen höheren fittlichen Auffchwung auf beiden Seiten, dies 
Hinz und Herzerren zwijchen dem ruſſiſchen und frangöfifchen In; 
terventionögelüfte ließ ungefähr envarten, mit welcher Eintracht 
und Kraft Deutjchland in den Kampf eintreten, mit welchem Gr: 
folge e8 aus ihm hervorgehen werde! 


— — — — an 


Der Krieg hatte indeſſen begonnen; während man in Ra— 
ſtatt und Regensburg verhandelte, hatten die Oeſterreicher den 
Inn, die Franzoſen den Rhein überſchritten. Bei Kehl und Ba— 
ſel ging die franzöſiſche Hauptmacht über den Strom, am Mit: 
telrhein überrafchte ein Eleinerer Heerhaufe Mannheim und ließ 
die Stadt durch Einquartirungen und Requifitionen alle Laften 
des Krieges bereit voraus empfinden. Während die Franzoſen 
auch jegt noch die Taftif einhielten, in ihren öffentlichen Aufru— 
fen nur von nothwendigen Maßregeln der Bertheidigung zu [pres 
chen und dad Vorrüden der Defterreicher und Rufen als die ein- 
zige Urfache ihrer kriegeriſchen Schritte zu bezeichnen, fprach ſich 
der Erzherzog Karl in einem Tageöbefehle, den er am 4. März 
erließ, aufrichtiger aus. In gedrängten, marfigen Zügen waren 
darin alle die Befchwerden zufammengefaßt, die Deutfchland gegen 
die Franzoſen erheben fonnte, und ihr Uebermuth, ihre Gewalt: 
thätigfeit ohne Rüdhalt gezeichnet; nad diefem Manifefte jchien 
ed unmöglich, nody an den Frieden zu glauben. In dem Augen» 
blicke, wo der Erzherzog fo ſprach, hatte er den Lech überfchritten 
und näherte fi) der Donau, wohin auch SJourdan vom Ober: 
rhein ber feinen Marſch lenkte. Aller Borausficht nach war Ober: 
jchwaben das Feld, wo es bald zum Zufammenftoß beider Heere 
fommen mußte. Nach der Donau, dem Lech, der Ifar und dem 
Inn wied audy der franzöftfche Kriegsplan die Streitkräfte hin, 
die jegt den obern Rhein überjchritten; ihnen zur Rechten follte 
das Heer in der Schweiz nad den rhätichen Bergen vordringen, 
Bregenz und Chur nehmen und von da fid in den Beſitz von 
Tirol jegen. 


218 Drittes Bud. Fünfter Abichnitt. 


An diefer legten Stelle ward der große Krieg des Jahres 
1799 eröffnet: in den Gebirgspäflen, die der Rhein in feinem 
früheften Laufe durchftrömt, in Graubündten und Vorarlberg, das 
die Defterreicher ſeit Epätjahr 1798 mit ungefähr 26,000 Mann 
befegt hielten. Von Bregenz’ über Feldkirch, nady dem Lucienfteig 
und über Mavenfeld bid Chur und Reichenau dehnte fich bie 
öfterreichifche Poſtenkette aus; ein weitläufiger Truppencordon 
bewachte die wichtigften Gränzpäfie Graubündtend. Der Führer 
der Kaiferlihen war Hoge, ein geborner Schweizer, der fich durch 
Talent und Tüchtigfeit vom württembergifchen Cornet zum ruſſi— 
chen Major und öfterreichiichen Beldmarjchalllieutenant emporges 
fhwungen ; er hatte unter Katharina 1. gegen Türfen und Po— 
len mit Auszeichnung gefochten und dann in faiferlichen Dien- 
ften mit gleichem Verdienſt die Feldzüge feit 1792 mitgemacht. 
Durch und durdy ein Altfchweizer, der Revolution gründlich ab» 
hold und darum 1798 mit Eifer, wenn auch ohne Erfolg, bes 
müht, dad Zufammenbredyen der alten Eidgenofienichaft zu hin— 
bern, war er von Thugut zulegt gebraucht worden, bie öfterreis 
chiſchen Beziehungen in der Schweiz und Bündten wieder anzu— 
fnüpfen.*) Seiner Armee ftanden 30,000 Franzofen unter Maf- 
fena gegenüber, fchlagfertig und fampfbereit, bevor noch die Kai— 
ferlichen den erften Stoß erwarteten. Am 6. März fchritten bie 
Branzojen zum Angriff, zunächft gegen das Heine, in viele ſchwache 
Aufitellungen vertheilte Corpo von etwa 6000 Mann, das un- 
ter Auffenberg die bündtner Poſtenkette befegt hielt. Franzöfifche 
Truppenabtheilungen überftiegen unbemerft die fteilen Alpenpfade 
und jchnitten die Faiferlichen ‘Boften bei Reichenau und im bündts 
ner Oberlande ab. In denjeldben Stunden ward um den Rheins 
übergang gefochten; nach einem fruchtlofen Verſuche bei Fläſch 
gelang ed den Franzofen, bei Azmoos eine Brüde zu jchlagen, dem 
Zucienfteig in den Rüden zu fommen und in hartnädigem Kampfe 
die Schanze felbft zu nehmen. Vergebens fuchte fidy Auffenberg 
am andern Tage bei Chur zu ftellen; an Zahl dem Feinde nicht 
mehr gewachjen, von Boten zu Poften gedrängt, wurde das ftarf 





*) ©. Johann Konrad Hop, ſpäter Friedrich Freiherr von Hope, k. k. 
Beldmarichalllieutenant. Bon dem Berfaffer der „kriegeriſchen Greigniffe in 
Italien.” Zürich 1853. 
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zufammengejchmolzene Corps zerftreut und über die rhätiichen 
Alpenpäfie nad) dem Engadin bin verfprengt. So war ber erſte 
Schlag, den die Franzoſen führten, entjchieden glüdlich; die Defter: 
reicher waren aus Graubündten verdrängt, die Stellung im obern 
Rheinthal verloren. Nur Feldkirch hatte Hose gegen einen über 
legenen franzöfifchen Angriff behauptet. 

Das öftlichfte rhätiiche Alpenthal, das in einer Höhe von 
fünf» bis jechdtaufend Fuß gelegene Engadin, das, vom jugends 
lichen Inn durchftrömt, den Lebergang von Ghiavenna nad Tis 
rol hin bildet, wurde von einzelnen Golonnen des faiferlichen Trups 
pencorps bejegt, dad, gegen 50,000 M. ftarf, unter Bellegarde's Ober: 
befehl Tirol zu deden beftimmt war. Diefe Kräfte hätten ausgereicht, 
das ſchwer zugängliche Land zu fchügen, aber auch hier war der 
Anfang ded Kampfes nody nicht erwartet, die Aufftellungen ſchwach 
und zerfplittert. Zwei der ausgezeichnetften franzöftfchen Taftifer, 
Lecourbe und Deſſoles, deren Birtuofität gerade der Gebirgsfrieg 
war, führten dagegen die Franzoſen zum Angriff. Am 7. März 
war Lecourbe von Bellinzona aufgebrochen, überftieg den ſchnee— 
bedeckten Rüden des Bernharbin und ging, dem Laufe ded Hinter: 
theind folgend, auf Thufis vor. In zwei Colonnen getheilt, drang 
er dann ins Engadin; die eine war der Albula entgegen über 
den gleichbenannten Paß nad) Vonte, die andere über den Julier 
nah Eilvaplana vorgegangen und ſchob die überrafchten Poſten 
der Defterreicher entweder zurüd, oder fchnitt fie ab (10. März). 
Jetzt fam von der tiroler Gränze her Laudon mit einigen frifchen 
Bataillonen und drang bis zu den Höhen des Albula vor, 
aber es gelang Lecourbe, über die Saumpfade ded Scaletta= und 
Fluelapafied, die den Uebergang vom Davos nad) dem Engadin 
bilden, einen Theil feiner Truppen zu entjenden und die Kaijer- 
lihen dadurch im Rüden zu bedrohen. Raſch zog fich Laudon 
längs bed Inn nad) der tiroler Gränze zurüd, nicht ohne einen 
Theil feiner Truppen auf dem übereilten Rüdzuge einzubüßen 
(13. März). Lecourbe folgte ihm bis zu der Thalenge, die, durch 
den Inn faft ausgefüllt, den Paß von Graubündten nady Tirol 
bildet, bi8 nach Martinsbrud; aber feine ftürmifchen Verſuche, 
hier durchzubrehen, am 14. März begonnen, drei Tage fpäter 
wiederholt, wollten nicht glüden, er mußte mit anſehnlichem Ver: 
Iufte nach dem Engadin zurüd, 
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Indeffen war Deffoled aus dem Beltlin (17. März) über das 
Wormſer Joch gegangen, hatte die öfterreichifchen ‘Boften dort auf- 
gehoben und rüdte nach dem Münfterthale herab. Die Defter- 
reicher zogen ſich nad) Taufferd auf tiroler Boden zurüd; der Zus 
gang dahin in dem ziemlich engen Thale war gut verfchanzt, mit 
einer hinlänglichen Truppenzahl und ſechszehn Gejchügen beſetzt. 
Mehrere Tage ftand man fich beobachtend gegenüber; in der Nacht 
zum 25. März überrafchte Deffoled die Defterreicher mit einem 
plöglihen Angriff, indeß ein Theil feiner Truppen durch das faft 
wafjerlofe Bett der Rambach vorrüdte, die Schanzen zu umgehen. 
Wie der Feind im Rüden in die Schanzen eindrang, geriethen 
die Kaiferlichen in volle Verwirrung; faft das ganze Corps von 
fünf» bis fechdtaufend Mann ward gefangen, nur wenige Huns 
derte entfamen mit Mühe und Noth über die Berge. Deſſoles 
ging bis ind Vintſchgau vor. 

Am gleihen Tage waren bei Nauders die kaiſerlichen Waf- 
fen nicht glüdlicher gewefen. Lecourbe hatte dort, nachdem ihm 
feine Angriffe auf Martinsbruck mißlungen, einen Theil feiner 
Truppen über die Gebirgsrüden gehen laſſen, die am rechten Ufer 
des Inn die Gränzicheide zwifchen dem Engadin und Tirol bilden, 
So gelang e8 ihm, die öfterreichiichen Bataillone bei Nauders zu 
überrafchen, nad) Finftermüng zurüdzuwerfen und eine Abtheilung 
bei Martinsbrud vollfommen abzufchneiden. Die Straße am Inn 
und das Erichthal von Landeck bis Schlanderd war den Franzos 
fen alfo geöffnet. Durd die Mittelmäßigfeit einzelner Führer 
der Defterreidyer, durch ihre jchlechten Aufftellungen, die e8 überall 
zuließen, fie zu überrafchen und abzufchneiden, war es der Raſch— 
heit und Energie der Franzoſen gelungen, mit mäßigen Kräften 
binnen wenig Wochen eine Reihe glänzender Erfolge zu erkäm— 
pfen, ſich den Zugang zum weftlichen Tirol zu öffnen und an 
Gefangenen und Trophäen eine reiche Ausbeute zu gewinnen. 

Nur an einer Stelle hatten fich die Defterreicher die Gunft 
ihrer Stellung nicht entringen lafien, bei Feldfirh. Hose hatte 
dort Jellachich zurüdgelaften, ald Maſſena am 23. März einen 
lebhaften Angriff auf den Punkt verjuchte und theild in ber 
Fronte, theild im Rüden die Kaiferlihen zu verdrängen ftrebte. 
Die Franzoſen wurden aber völlig zurüdgejchlagen und man fchägte 
die Opfer, die ihnen das verfehlte Unternehmen Eoftete, auf 3000 M. 
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Das Seltfame bei allen biefen Kämpfen war, daß fie zum 
großen Theil begonnen hatten, bevor der Krieg erklärt war. Erſt 
am 12. März erfolgte in Form einer Botjchaft an die National: 
vertretung die wirkliche Kriegserflärung des Directoriums an ben 
Kaifer, nachdem bie Franzoſen ſchon eine Woche zuvor den Kampf 
eröffnet und ſich die Vortheile einer ſolchen Ueberrafchung wohl 
zu Nutze gemadyt hatten. 

Auch auf dem deutſchen Kriegsichauplage waren von Jour— 
dan die Feindjeligfeiten angefangen worden, bevor der Krieg ers 
klärt war; nur hatte fid) der Erzherzog Karl befier für einen fol 
chen Fall vorgejehen, ald Auffenberg in Graubündten oder Belle: 
garde in Tirol. Zu Anfang März war, wie wir und erinnern, 
Jourdan mit der „Donauarmee‘, die etwa 30,000 Mann Fuß: 
gänger und 8000 Reiter zählte, bei Straßburg und Bajel über den 
Rhein gegangen ; ein Fleineres Corps unter Bernadotte hatte fich 
Mannheims bemäcdtigt und war gegen Heilbronn vorgegangen. 
Jourdan nahm feinen Weg über den Schwarzwald nad Ober: 
fhwaben; am 7. März war er zwifchen Rotweil und Tuttlingen. 
Der Erzherzog, der mit 47,000 M. Fußvolk und gegen 24,000 Rei: 
tern am Lech ftand, feste fich nun ohne Säumen gegen den Feind 
in Bewegung. In dem Augenblide, wo dieſer ſich Tuttlingen 
näherte, war ber faiferliche Feldherr bereitd von Memmingen ber 
im Anmarſche und feine leichten Reiter ftreiften (9. März) ſchon 
bis Oſterach und Pfullendorf. Es war unverkennbar, der Erzher—⸗ 
309 wollte feine Ueberlegenheit benugen und ben Feldzug durch 
einen energiichen Schlag gegen Jourdan eröffnen. Der franzö- 
fiiche General verfannte wohl die Schwierigfeiten feiner Lage und 
das Unzulänglicye feiner Kräfte nicht, aber Maſſena's Vorgehen 
in den rhätijchen Alpen, dad Drängen des Directoriums bewogen 
ihn, feine Bedenken jchweigen zu laffen. Er ging vor, wenn 
auch ohne redyten Eifer; wenigftend gibt fih in feinen Bewe— 
gungen ein Zögern fund, aus dem die Abneigung gegen den uns 
günftigen Kampf herausfpricht. In Paris hatte man von ber 
friegerifchen Lage und von der Stärfe des Gegners feine rechte Vor: 
ftellung. Denn in dem Augenblid, wo ber Erzherzog mehr als 
70,000 Mann bei Biberady unter fich vereinigte (18. 19. März), 
befahl das franzöftiche Kriegsminifterium rafchen Angriff und ver: 
tröftete Jourdan auf die Unterftügung, die ihm die Armee in ber 
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Schweiz leiften werbe.*) Als wenn die Colonnen, bie bei Feld— 
firh, Finſtermünz, im Engadin und Etſchthale ftanden, in bie 
Bewegungen in Oberſchwaben irgendwie hätten unmittelbar eingrei— 
fen fönnen! Jourdan rüdte indeſſen zwifchen der Donau und 
dem Bodenjee vor; die Linie, weldye die Oſterach dort bildet, und 
bad bewaldete hügelige Terrain, das von ihr durchftrömt wird, 
ſchienen ihm der geeignetfte Ort, feine Truppen aufzuftellen; ſum— 
pfige Nicderungen bedten dort feine Flügel. Am 20. März; be- 
fegten die Frangofen diefe Stellungen; fie wußten nicht, daß die 
Kaiſerlichen ſchon ganz nahe ftanden und der Erzherzog bereits 
feine Anftalten zum Angriff traf. Am Morgen des 21. rüdten 
die Oefterreicher vor; ihre Hauptftärfe wandte fi) gegen die Stel: 
fung an der Ofterach, deren zugänglichfter Theil das Dorf glei- 
chen Namend war. Hier jpielte auch am Iebhafteften der am 
frühen Morgen begonnene Kampf. Es gelang den Defterreichern, 
bei Oſterach den Bad) zu überfchreiten und die gegemüberliegen- 
den Höhen zu erftürmen. Die Branzofen erlagen nad) hartnä- 
digem Widerftande der Wucht ded Angriffe und gingen, mäßig 
verfolgt, im die Stellung von Engen, Singen und Tuttlingen 
zurüd. Die Kaiferlihen folgten ihnen langjam nah; am 24. 
ftieß ihre Vorhut bei Stodady mit dem Feinde zujammen. Der 
Erzherzog fagt felber in feinem berühmten Werfe über den Feld: 
zug von 1799, daß ihm der Erfolg bei DOfterady nicht genügt 
und er fich darum entjchlofien habe, wo möglich eine entfcheidende 
Schlacht herbeizuführen, jedoch nichts zu unternehmen, was ihm 
nicht einen wahrjcheinlihen Sieg verbürgte. Zum Angriff geneigt 
und doch von der jcheuen Bedächtigfeit geleitet, die dem Erzher— 
zoge eigen war, wollte er am 25. März nur eine allgemeine 
Recognoseirung vornehmen; der Feind ließ ihm aber feine Wahl, 
fondern drängte ihn zur Schlacht. 

Jourdan hatte ſich wohl von der Ueberlegenheit feines Geg— 
nerd überzeugt, allein er gab fich der Hoffnung hin, durch eine 
rafche und unerwartete Bewegung ihm doch ben Sieg abgewin- 
nen zu fönnen, Er vereinigte feine Truppen, um am 25. einen 
Angriff auf Liptingen und Stockach zu unternehmen und die Kaifer- 
lichen aus ihren Stellungen herauszuwerfen. Die [egteren waren 


*) ©. Glaufewig a. a. D. ©. 116. 
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eben bejchäftigt, ihre Recognoscirung zu beginnen, als ihre Haupt: 
colonne auf der Straße von Engen mit den Franzofen zuſam— 
mentraf; anfangs zurüdgebrängt, erneuerten fie ihren Angriff mit 
befierem Erfolge und ſchlugen den Feind gegen Stockach zurüd, 
Der Erzherzog ließ feine vorgejchobenen Abtheilungen um Stodadh, 
beſonders auf dem Nellenberge, gute Stellungen einnehmen, welche 
gegen die lebhaft fortgejegten Angriffe des Feinded den Reft des 
Tages behauptet wurden, umd eilte dann ſelber auf den rechten 
Flügel der Armee, der bei Liptingen in ein ungünftiges Gefecht 
verwidelt war. Gin ungeftümer Angriff der Franzofen, unter St, 
Eyr, Hautpoult und Soult, hatte dort die Kaiferlihen in Vers 
wirrung gebracht; ihr Führer, Graf Merveldt, verſuchte vergeb- 
lic) das Gefecht herzuftellen, die Defterreicher wurden bis in bie 
Waldungen gegen Stodah bin zurüdgedrängt. Scon hielt 
Zourdan den Sieg für gewonnen; er fandte einen Theil der Trup— 
pen, die bei Liptingen gefochten, gegen Möskirch und Pful—⸗ 
lendorf, um dem geichlagenen Gegner den Rüdjug zu verles 
gen. Noch ftanden aber in der Nähe unangetaftete Faijerliche 
Bataillone, unter deren Schutz die Flüchtigen fich wieder jammel- 
ten. In dem grauen Walde, nörblih von Etodah, und auf 
ber nahgelegenen Straße nady Liptingen entipann fih nun das 
entjcheidende Gefecht des Taged. Der Kampf war eben in vol 
lem Gange, als der Erzherzog eintraf und den jchwanfenden Reis 
hen ber Defterreicher ihre feite Haltung wiedergab. Zwar unter: 
hielten die Franzoſen von der Straße her ein mörderiſches Ger 
fchügfeuer; die Kaiferlichen erlitten beträchtlichen Verluſt und zwei 
ihrer höchften Officiere, ein Fürft von Fürftenberg und ein Prinz 
von Anhalt:Bernburg, fielen dort an der Spige ihrer Truppen ; 
aber es gelang dem Erzherzog, nachdem der blutige Kampf meh— 
rere Stunden lang ohne Enticheidung gedauert, noch einige fris 
ſche Grenadierbataillone und zwölf Echwadronen Reiterei heran- 
zuführen, zur Ablöjung feiner ermatteten und ftarf gelichteten Rei: 
hen. Diefer legte Stoß brachte die Franzoſen zum Weichen ; fie 
traten ihren Rüdzug auf Liptingen an. Der Grzberjog folgte 
ihnen nicht; zufrieden, den Sieg entichieden zu haben — jo lauten 
feine eigenen Worte — wagte er nicht, in die Ebene hervorzu— 
brechen. Beide Theile beſchränkten fidy auf eine Kanonade, welche 
bis in die Nacht fortdauerte. 
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So war der Sieg den beutjchen Waffen geblieben, ungeach— 
tet der Zerfplitterung der Faijerlichen Streitkräfte, die ed dem Feinde 
eine Zeitlang möglich machte, mit feiner geringeren Zahl, die aber 
am rechten Ort vereinigt war, die Enticheidung des Tages zwei— 
felhaft zu machen. Doch war es ein Sieg ohne befondere Tro— 
phäen und die Franzoſen traten nur langjam und wenig verfolgt 
ihren Rüdzug nad dem Schwarzwalde an. Der Erzherzog wollte 
fich, wie er felber erflärt, nicht zu weit von der Schweiz, „dem 
weientlichften Object“ für beide Theile, entfernen und drängte 
darum nicht allzu lebhaft auf den rüdzichenden Feind; aber aud) 
diefe Zurüdhaltung jchien dem Wiener Hoffriegsrath noch nicht 
genug und ber ‘Prinz erntete defien unverhohlene Mipbilligung, 
daß er jo weit "vorgegangen fei und Tirol, den „Schlüffel des 
Kriegsichauplages”, preißgegeben habe. in förperliches Leiden, 
das den Erzherzog heimfuchte, trug mit dazu bei, die rajchere Bes 
nugung des Sieges zu lähmen. Gleichwol war durch die beiden 
Treffen von DOfterady und Stockach der Rüdzug der Franzofen 
unvermeidlich geworden ; fie fenften ſich über die Schwarzwald» 
päfle ind NRheinthal und zogen dann auf's linfe Ufer des Stro— 
mes; auch Bernadotte, der am Nedar ftand, ging über den Rhein 
zurüd. Außer den Befagungen in Mannheim, Heidelberg, Kehl 
und einigen vorgejchobenen Poften, war zu Anfang April feine 
franzöftfche Truppe mehr auf dem rechten Rheinufer. Jourdan 
felbft war nach Paris gegangen, um nicht mehr zu dem Ober: 
befehl zurüdzufehren; das Commando über fämmtliche Truppen 
am obern Rhein und in der Schweiz warb bald nachher in Maf- 
ſena's Hand gelegt. 

Mit gutem Erfolge war indefien aud) in Italien der Kampf 
eröffnet worden. Dort ftand eine Heeresmacht von mehr als 
80,000 Mann Defterreichern unter dem Commando Kray's, dem 
vor Melas’ und Suworoffs Anfunft einftweilen die Leitung übers 
laflen war. Nicht die Gunft des Hoffriegsraths, fondern fein herz 
vorragendes Talent hatte diefen tapfern Walachen an diefe Stelle 
gebradyt. Zum Soldaten geboren, im Kriegshandwerf aufgewad)- 
fen, durchaus brav und entichlofien, Fein gelehrter Officier, fondern 
ein fühner, unermüdeter Naturalift, ftarf in dem Vertrauen und 
ber Zuneigung des gemeinen Mannes, aber ungeübt in den Küns 
ften des militäriichen Höflingd war Kray dem Feinde in jeder 


Der Krieg von 179. 225 


Hinficht überlegen. Es ftanden ihm fünfzig= bis fechzigtaufend 
Franzoſen gegenüber; ftatt des hochbegabten Joubert, der fich mit 
ber Regierung entzweit, führte Scherer den Oberbefehl, ein Soldat 
ohne hervorragendes Talent, ald Kriegsminifter nicht beliebt, durch 
die Eorglofigkeit und die Verfchleuderungen feiner Adminiftration 
vielmehr im übelften Ruf und durch fein haltlofes, ſchwächliches 
Weſen am wenigiten dazu angethan, einer Armee zu imponiren, 
die Feldherren wie Joubert, Moreau oder Bonaparte gewohnt war. 
Doch entſchloß ſich Scherer die Kaiferlihen anzugreifen, bevor 
ihre Verftärfungen eintrafen. Am 26. März fam es zu einer Reihe 
von blutigen Gefechten an der Etſch, bei Paſtrengo, Santa Lucia 
und Legnago, die den Fämpfenden Parteien zehntaufend Mann 
fofteten, aber nad) feiner Seite hin eine beftimmte Entfcheidung 
gaben. Es trat dann eine Paufe von mehreren Tagen ein, da 
man ſich im franzoͤſiſchen Hauptquartiere über einen neuen Angriff 
nicht zu einigen vermochte, in Verſuch, am linfen Ufer der 
Erich die Defterreicher anzugreifen, ward (30. März) nicht weit 
von Verona mit beträchtlichem Verluſt zurüdgewiefen. Der rüh— 
tige und rafche Kray wollte feine Verftärfungen nicht abwarten, 
fondern hielt ſich für ftarf genug, dem Feinde einen entjcheidenden 
Erfolg abzuringen; er entichloß fich zum Angriff. Am 5. April 
ſchlug man ſich hartnädig und blutig füdlih von Verona; 
die lange ſchwankende Entſcheidung des Tages, die Schlacht von 
Magnano genannt, fiel zu Ounften der Defterreicher. Viertau— 
jend Gefangene und achtzehn Gejchüge waren die Trophäen des 
Sieges, der die Franzoſen zum Rüdzuge über Mincio und Adda 
zwang. Schon fing es an in ber italienifchen Bevölferung uns 
ruhig zu werden, und die antifranzöfiihen Stimmungen, mit 
denen auch Bonaparte 1796 — 97 zu fämpfen hatte, traten in 
neuer Stärfe zu Tag. Die Truppen waren herabgeftimmt, Scherer 
ſelbſt verließ die Armee und legte dad Commando in Moreau's 
Hänte. 

Es war das der Augenblid, wo die Verbündeten erft in voller 
Stärfe ind Feld traten. Am 9. April traf der öfterreichifche Ober- 
feloherr, Melas, ein, ein faft jiebzigiähriger Veteran, der einft als 
Dauns Adjutant im fiebenjährigen Kriege feine erften Lorbeeren 
errungen, ein tapferer Soldat und auch fein ungejchiekter General, aber 


alt und fränfelnd; wie e8 fchien, war er dem rafchen und verwegenen 
ll. 15 
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Suworoff ald Dämpfer an die Seite geftellt. Der Hoffriegdrath 
hatte ihm — bezeichnend für das Syſtem — erlaubt, in lang» 
famen Etappen feine Reife zu der Armee anzutreten, die er zum 
Siege führen follte. Aber fünf Tage nad ihm langte aud, 
fiebzehntaufend Mann ftarf, das erfte ruffiiche Hülfsheer an, und 
mit ihm Suworoff, ein Beldherr, deſſen Natur und Art erwarten 
ließ, daß Italien bald der Schauplag entjcheidender Kriegsthaten 
fein würde.  ” 


So hatte der Monat März in Italien, der öftlichen Schweiz, 
in Tirol und Oberjchwaben blutig begonnen; die Summe bed 
Berluftes, der am Lucienſteig, bei Feldkirch, bei Oſterach und Stockach, 
bei St. Lucia, PBaftrengo, Legnago und Magnano in dem furzen 
Zeitraum von vier Wochen erlitten worden, fam den Opfern großer 
Schlachten gleich, und noch immer faßen franzöftjche Unterhändler 
zu Raftatt, um über den Frieden zu verhandeln! Wohl war ber 
Krieg zunächft nur dem Kaifer erklärt, aber wie lich ſich ohne 
MWiderfinn auf die Dauer eine Neutralität des Reiches denken, 
während deſſen Oberhaupt im beftigften Kampf begriffen war und 
der Lärın ter fremden Waffen bereitd den ganzen deutſchen Süden 
erfüllte, ja bid unter die Mauern der Congreßſtadt vordrang! 
Gleichwol erleben wir dort das bezeichnende Schaufpiel, daß in 
demjelben Augenblide, wo deutſche Städte und Landſchaften von 
franzöfifchen Heeren überfluthet, mit NRequifitionen heimge— 
ſucht find und der deutſche Boden zum blutigen Schlachtfelde 
wird, die Branzofen immer noch mit den Reichsftänden über Frieden 
und Neutralität verhandeln und die Friedensdeputation zu Raftatt 
in unerjchöpflicher Geduld fortfährt, Gonferenzen zu halten und 
Noten zu wecjeln. Wie die franzöfijchen Gejandten (1. März) 
den Uebergang über den Rhein officiell anfündigten, hatte die De— 
putation darüber fein Wort der Befchwerde; vielmehr verficherte 
fie von Neuem ihr „lebhaftes Verlangen nad) einem baldigen und 
dauerhaften Frieden” und bat in flehendem Tone den Reichstag, 
doch jo bald wie möglidy die franzöfiiche Beichwerde wegen des 
ruſſiſchen Truppenmarſches zu erledigen, damit „die fo lange 
ftodende Friedendverhandlung wieder fortgejfegt werden könne,” Der 
Kaiſer verfagte diefem Beſchluſſe natürlicy feine Sanction. Lehr: 
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bach verließ den Congreß (11. März), aber die Friedensbeputa- 
tion fuhr gleihwol in ihrer hoffnungslofen Arbeit fort. Ins 
defien ward die Ortenau und ber Breisgau mit Truppen über: 
zogen, Mannheim bejegt, die Pfalz gebrandſchatzt, Philippsburg 
blofirt und das deutjche Gebiet mit revolutionären Proclamationen 
überjchwenmt. Bernabotte erließ damald einen Aufruf an bie 
„Germanen“, dem unter den jacobinifchen Gascognaden diefer Zeit 
unzweifelhaft der ‘Preis gebührt. Die „Germanen“ waren darin zur 
Freiheit aufgerufen, die Sünden des Haufes Habsburg bis auf 
den erften Rudolf zurüdgeführt, der „Mich als Knecht gegen 
Dttofar feinen Herrn empört,” und alle Feindfeligfeiten der fran— 
zöftfchen Waffen als „rein defenfive‘’ Maßregeln bezeichnet, über die 
man fid) durch den gehäffigen Macchiavellismus Defterreich® nicht 
folle täufchen laſſen! So gefchmadlos das Product war, die Ka— 
puzinade gegen Defterreich. war auf die Stimmungen doch gut bes 
rechnet. Denn zwijchen Kaifer und Reich war eben jest eine 
vollftändige Echeidung eingetreten. Der Erzherzog läßt den fran- 
zöftichen Gefchäftsträger Bacher aus Regensburg entfernen, die 
Friedensbeputation fchleppt fich immer noch mit der Antwort 
auf die Note herum, weldye Franfreich wegen des ruffischen Truppen: 
marſches eingereicht hatte, Der Faiferlihe Bevollmaͤchtigte erflärt 
feinen Antheil an den Unterhandlungen für beendigt und gibt 
eine franzöfifche Note, die ihm übergeben wird, unerbrochen zurüd; 
die Friedensdeputation läßt fi) von den franzöftichen Geſandten 
die unmwürdige Verficherung gefallen, die Generale hätten Befehl, 
bie friedliebenden Fürften möglichft zu fchonen und die Laft des 
Krieges hauptſächlich auf Defterreih und feine Anhänger zu 
wälzen. In Regensburg ftehen die ‘Parteien ſich ähnlich gegen- 
über wie in Raftatt. Die franzöftiche Elientel, durdy ihre Sepa— 
ratverträge mit der Nepublif verfnüpft, durch anjehnliche Entſchä— 
digungszufagen gewonnen und nur ungern auf diefe Hoffnung 
verzichtend, drang auf Befeitigung der franzöftfchen Beſchwerden, 
auf Siftirung ded Truppenmarjches der Rufien, auf Wiederan- 
fnüpfung der Friedensverhandlungen. Dahin gehörten die meiften 
ſuͤd- und weftdeutfchen Reichsftände, Ihnen gegenüber ftand eine 
andere Gruppe, hauptfächlid aus geiftlichen Ständen gebildet, 
die, in den vorausgegangenen Verträgen bereitd gefchmälert oder 
ganz zur Ginfchmelzung beftimmt, ihre einzige Hoffnung auf den 
15* 
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Krieg und die ruffifche Intervention fegte und mit Ungebuld dem 
völligen Bruch entgegenfah. In einer abgefonderten Stellung 
hielt fich die dritte Partei Derer, die unter dem Schirm des 
Bafeler Friedens und der Macht, die ihn abgefchloften, ftanden und 
fowol gegen den Ausgang der Raftatter Verhandlung ald gegen 
den Anmarfch der Ruffen eine Gleichgültigfeit an den Tag legten, 
nach der e8 ſchien, als feien fie nur noch Zufchauer, nicht mehr Theils 
nehmer der Gejchide des Reiches. Preußen und die Staaten ber 
Demarcationslinie zählten dazu. 

Den Zwed ihres Verweilens zu Raftatt, die Trennung des 
Reiches vom Kaifer, ficherer zu erreichen, griffen die Branzojen 
jegt zu einem Mittel, das in den Annalen völferrechtlicher Ver— 
handlung unerhört war. Sie veröffentlichten die geheimen Bedins 
gungen von Campo Formio und den Vertrag vom 1. December 
1798, worin Defterreicy das deutiche Reich und deſſen Feſtungen 
an die Frangofen überliefert hatte, Die Treulofigfeit der Thu— 
gurſchen Politik in grelles Licht zu ftellen und dem Mißtrauen 
gegen Defterreich die reichite Nahrung zu geben, war das aller: 
dings der Fürzefte Weg; nur ſchienen die Sranzofen zu vergeſſen, 
daß fie felber in diefem traurigen Spiel von Perfidie und Intrigue 
wenigftens die Rolle der Mitihuldigen hatten. Das Mittel aber, 
das fie wählten, war ungemein zweifchneidiger Natur und Thugut 
unzweifelhaft der rechte Mann, die Enthüllungen der jacobiniſchen 
Gewalthaber rüdjicdhtslos und blutig zu vergelten, 

Seit Mitte April ftreiften die öfterreichifchen Vorpoſten ſchon bis 
vor die Thore der Stadt; ein frangöftfcher Courier ward von ihnen 
arretirt, mehrere Gefandte, wie Graf Stadion, Albini und andere, 
auf ihren Gängen vor die Stadt von den Patrouillen angehalten, 
bie Papiere, womit fie fich legitimiren wollten, ind Hauptquartier 
nach Gernsbach geſchickt. Auch die gläubigiten Friedensmänner 
gaben jegt die Hoffnung einer gütlihen Schlichtung preis; aus 
ihren Gorrefpondenzen ſpricht eine fieberhafte Unruhe, die ihnen 
zur Abwidlung von Geichäften weder Muße noch Stimmung 
ließ. Die Meiften waren nun entichloffen, einen Gongreß zu 
verlaffen, den das Reichsoberhaupt nicht mehr anerfannte, der 
fhon rings vom Getöſe der Waffen umgeben war, und wo 
hoͤchſtens noch ftrafbare Intriguen eingefädelt, aber feine Verhand— 
lung mehr gepflogen werden fonnte, Nach den legten Vorgängen 
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war nicht einmal die perfönliche Sicherheit zu garantiren, am 
wenigften für die Branzofen, die in ben Augen der Kaiferlichen 
allenfalls als Agenten und Spione, aber nicht mehr als diploma 
tifche NRepräfentanten gelten fonnten. Auf die Befchwerde über 
die Beläftigungen einzelner Gefandten und die Anfrage, weffen 
man fich zu verfehen habe (20. April), gab der Commandant der 
öfterreichifchen WBorpoften, Oberft Barbaczy, erft mündliche Er- 
Härungen, die erträglicy lauteten ; dann erfolgte aber von ihm ber 
fchriftliche Beicheid: er könne für die Sicherheit des diplomatifchen 
Corps Feine Beruhigung geben. Raſtatt werde nicht mehr als 
Gongreßort betrachtet, „muͤſſe fich vielmehr wie jeder andere Ort 
den Gefegen des Krieges fügen.“ Jetzt verzweifelte auch bie 
Friedensdeputation und gab die Erflärung ab (23. April), daß fie 
unter diefen Umftänden „vor der Hand nicht vermöge, die Ver: 
handlungen fortzufegen.” Die franzöfiichen Geſandten erließen 
zwei Tage fpäter einen Proteft gegen das Verfahren des öfter 
reichifchen Oberften und erflärten, binnen drei Tagen nad) Straß: 
burg abreifen zu wollen, um bort die Wiederaufnahme der Ver: 
handlungen zu erwarten. Am nämlicdyen Tage noch ward ein 
franzöfticher Courier, den die Gejandten abgeichidt, angehalten und 
ihm feine Papiere abgenommen. Albini und die preußifche Ges 
ſandtſchaft legten fich ind Mittel und verlangten die Freilaffung 
des Boten und die Herausgabe feiner Papiere; fie erhielten aber 
von Barbaczy nichts, ald den ausweichenden Befcheid, er müſſe 
den Fall der höheren Militärbehörde anzeigen und fei für jegt 
außer Stande, dem Wunfche Folge zu geben. Aus dem Be: 
nehmen des Faiferlichen Oberjten ließ fh wenig Gutes herauss 
deuten. Um ihrem Berlangen mehr Nachdruck zu geben, fchidten 
die Gefandtichaften (26. April) den badiſchen Minifter von Edelsheim 
und den preußifchen Legationsrath von Bernftorff nach Gern» 
bach, erhielten aber feine beffere Antwort. WBielmehr benahm fich 
Barbaczy barſch und unhöflich; gegen den preußifchen Legations— 
rath, der lebhaft in ihn drang, fuhr er heftig heraus: Mit Ihnen 
habe ich mich nicht einzulaffen, ich will mit Ihnen nicht reden.*) 

Die franzöfifchen Gefandten machten fich reifefertig; ihre 
Hoffnung war, durch Albini's Vermittlung ſicheres Geleit durch 


*) Nach den früker angeführten handichr. Berichten. 
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die öfterreichifchen Worpoften zu erlangen. In der Envartung 
deſſen verfchoben fie ihre Abreife, die am Morgen des 28, ftatt- 
finden follte, noch auf den Abend; Albini, der ihnen Päſſe gab, 
erhielt aber wegen des Geleited auf wiederholte Gefuche Feine Ant- 
wort von Gernsbach. Erft am Abend zwijchen 7 und 8 Uhr 
fam ein Faiferlicher Hufarenofficier mit der Erwiederung Barbaczy's 
und ber frivolen Entſchuldigung, der Oberft habe vieler Gejchäfte 
wegen nicht früher antworten fönnen. Die Erwiederung beftand in 
einem lafonifchen Billet an die franzöfifchen Geſandten, wonach e8 mit 
ber militärischen Beftimmung unvereinbar fei, „Bürger der fran- 
zöfifchen Republik im Bezirf der k. k. Armee zu dulden, die fran- 
zöftfchen Minifter daher binnen 24 Stunden dieſen Bezirk zu ver 
lafien hätten.“ Muͤndlich fügte der Ueberbringer hinzu, die Ger 
fandten fönnten binnen ber nächften 24 Stunden mit Sicher: 
heit reifen. 

Nun fäaumten diefe feinen Augenblid mehr mit den Anſtal— 
ten zur Abreife; eine halbe Stunde nad) Empfang des Schreibens 
Barbaczyd ftanden ihre Wagen bejpannt. Mittlerweile war 
aber ein neuer Zwifchenfall eingetreten, ber wieder verzögernd ein- 
wirft. Es war cine Abtheilung Szefler Hufaren in der Stadt 
angefommen und bejegte die Thore, um, wie ihre Ordre lautete, 
Niemanden, ber zum Congreß gehöre, heraus oder hinein zu laflen. 
Selbſt dem marfgräflichen Stadteommandanten, Major von Harrant, 
wurde der Ausgang aus ber Stadt verweigert; eine biplomatifche 
Perſon vom Gongreß erhielt von dem commandirenden Officier, 
einem Rittmeifter Burfard, in brutalem Ton einen ähnlidy ab- 
weifenden Befcheid. Jetzt kam die franzöfiiche Gefandtfchaft, der 
man eben noch befohlen binnen 24 Stunden abzureifen; audy ihr 
wurde der Durchgang durdy das Thor verweigert! E8 bedurfte erft 
neuer Berhandlungen, bis died angebliche Mißverftändniß gelöft und 
ben Gefandten endlich, zwifchen 9 und 10 Uhr, das Thor geöffnet 
ward. Die wiederholte Bitte um eine Escorte, im Namen mehrerer 
deutſchen Gefandten durch den badifchen Stadtcommandanten an 
den Nittmeifter überbradyt, ward abgelchnt, übrigens die Verfiches 
rung hinzugefügt, die franzöftichen Unterhändler fönnten unges 
ftört reifen. 

So fegte fi) der Zug, im Ganzen acht Wagen, von’ marf: 
gräflichen Pferden und Kutſchern geführt, in Bewegung; da es 
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ftocfinfter geworben, wurde eine Fadel vorangetragen. Kaum waren 
die Wagen einige hundert Schritte von ber Stadt entfernt, als eine 
Abtheilung Szekler Hufaren an ben erften Wagen, in dem 
Sean Debry ſaß, heranfprengte und den Kutfcher fragte, wen er 
führe. Auf die Erwiederung, es fei Jean Debry, wurde der Schlag 
von ben Reitern aufgeriffen und der franzöftfche Gefandte mit 
Säbelhieben zu Boden geſtreckt. Raſch waren auch die übrigen 
Wagen von einem Hufarenfhwarm umringt. „Bonnier, fteig’ 
heraus,“ hörte man an einem hintern Wagen rufen, auch Roberjot 
war in demjelben Augenblid fchon von der Morbbande umgeben. 
Die Hufaren fragten nur nad) den Gefandten, die Frauen, bie 
Diener, die Kutjcher blieben unverlegt. Die Gefandten aus dem 
Wagen reißen und mit Säbelhieben zu Boden ftreden, fo daß, wie 
ber ärztliche Bericht fagt, „ihre Kleidungsftüde in Blut getaucht 
fchienen,” war das Werf weniger Minuten. Auf den Mord 
folgte die Plünderung, von der auch die Frauen und das Gefolge 
der Unglüdlichen nicht verjchont blieben. Dem einzigen Jean 
Debry war ed gelungen, indem er nad) den erften Schlägen fich 
todt ftellte, den gefährlichiten Hieben zu entgehen und erft in einem 
nahgelegenen Graben, dann auf einem Baume Schug zu finden; 
die Mörder ſuchten eifrig nach ihm, fanden ihn aber nicht. Bonnier 
und Roberjot lagen, durch eine Menge tödtlicher Wunden ge— 
troffen, am Boden, 

Schon furze Zeit nach der Abfahrt der drei Gefandten waren 
dumpfe Gerüchte von einer Störung ihrer Reife nach der Stadt 
gebrungen, wo bie meiften Diplomaten in einem Geſellſchaftslocale 
verfammelt waren; dorthin brachte der Vertreter der ligurifchen 
Republik, der mit den Ermordeten gereift war und von dem Orte 
des Verbrechens nach Raftatt zurüdeilte, die erfte gewiſſe Kunde 
von dem Anfall, kurz nachher fam die betäubende Nachricht von 
ber blutigen That. Der Eindrud diefer Botſchaft war unbefchreib- 
lich, zumal da im erften Augenblide ſchon bei allen Anwefenden 
eine Ahnung auftauchte, daß es Fein gewöhnlicher Mord fei, 
der hier verübt worden. Das unwuͤrdige Benehmen bes Faijer- 
lichen Rittmeifters, der die Hufaren in Raftatt commandirte, mußte 
vielmehr den entjeglichen Verdacht unterftügen, daß hier fein Miß- 
verftändniß, fondern eine wohlvorbereitete That begangen worden 
fei. Erft foftete ed geraume Zeit, bis die Geſandten, Männer 
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wie Görg und Dohm an der Spige, von dem Rittmeifter nur 
vorgelaffen wurden und er ſich dazu herbeilieg — einen Officier 
und zwei Hufaren nad) dem Orte der Blutthat zu jenden. Dann begeg- 
nete er den eindringlichen Vorftellungen der verfammelten Diplomatie 
mit der kahlen Ausflucht, „bei Nacht könne dergleichen leicht ge— 
ſchehen, die Ermordeten hätten eben nicht bei Nacht reifen ſollen.“ 
Wie man lebhafter in ihn drang, antwortete er barſch und brutal, 
wie früher fein Chef Barbaczy. Mit Mühe gelang es, ihn zu vers 
mögen, daß er noch ein halbes Dugend Hufaren und einige badijche 
Soldaten mit dem Major Harrant hinausreiten ließ; den Mord 
fonnte diefer zwar nicht mehr, aber doch weitere Plünderung verhüten. 
Am anderen Tage wurde Jean Debry mit den Frauen und dem 
Gefandtichaftsperfonal über den Rhein gebracht; das diplomatijche 
Corps und Major Harrant verwandten fjich eifrig für ihre fichere 
Abreife; fie ftießen auch jegt noch bei dem Faiferlihen Militär auf 
Hleinlihe Schwierigfeiten, obwol Barbaczy jelbjt, freilich viel zu 
fpät, um fih von einem furchtbaren Verdacht zu reinigen, jegt 
in nachdrüdlichen Worten feinen „Schmerz“ über die blutige That 
ausiprach. Die noch anwefenden Gefandten fäumten nun nicht 
länger, einen Gongreßort zu verlafien, der durch eine fo beifpiel- 
oje Gewaltthat entweiht war.*) 

Die tragifche Kataftrophe, womit der Congreß von Raftatt 
fchloß, hat ihn denfwürdiger gemacht, ald jeine unfruchtbaren 
Verhandlungen. Jetzt wie damals drängt fich bei der Betrachtung 
diefer Vorgänge die natürliche Frage nach den Zweden, den Urs 
hebern, den Berweggründen der entjeglichen That auf. Zwar fönnen 
wir heute fo wenig wie zu jener Zeit eine erfchöpfende Antwort 
darauf geben, allein wir wifjen doch zuverläffige Thatfachen genug, 
um auch über den dunfeljten Theil diefer ſchmachvollen Epiſode 
Bermuthungen von größter Wahrjcheinlichfeit aufitellen zu können. 
Schon die jchlichte Darlegung des Thatfächlichen zeigt, daß von 


*) Die Quellen zu der vorliegenden Darftellung, in welche nichts aufge: 
nommen ift, was fih nicht auf Actenſtücke ftügt oder durch gerichtliche Aus— 
fagen betätigt wird, |. in Reuß Staatskanzlei 1799 Bd. II. V— VII. Auch 
in Poſſelts Ann. 1799. 1. ©. 84 ff. Häberlins Staatsarchiv IV. 258 ff. 
507. VII. 113 ff. und der Schrift: „Authentiſcher Bericht von dem an der frans 
zöſiſchen Friedensgeiandtichaft verübten Meuchelmord.‘ 1799. 
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einem Zufall, von einem unglüdlichen Mißverſtaͤndniſſe hier nicht 
die Rede jein Fann. In ber Haltung ber kaiſerlichen Officiere, 
Barbaczy's und Burkards, tritt eine unverfennbare Illoyalität 
und Doppelzüngigkeit hervor; fie drängen die Gefandten zur Ab⸗ 
Keife, halten fie aber doch unter nichtigen Vorwänden bis in bie 
Nacht auf und verweigern ihnen die billige Forderung ficheren Ges 
leites. Bon Soldaten, die ihrem Commando untergeben find, wirb 
dann ber jcheußliche Mord verübt, und als die Kunde davon in 
die Stadt dringt, zögern fie mit leeren Ausflüchten, jelbft das Ge— 
ringfte zu thun, was gefordert werden konnte, rafche Hülfe nach 
dem Drte der blutigen That zu jenden. Die Soldaten, die man 
al8 die Mörder bezeichnet, gehen ungeftraft umher, obwol Bar: 
baczy und Burfard jelbft ohne Bedenken zugeben, daß kaiſer— 
liche Hufaren und Niemand fonft den Mord verübt haben*). Der 
Mord galt aber nur den Gefandten, fie wurden ald die bezeich- 
neten Opfer hervorgeſucht, fie allein von den Streichen der Mörder 
getroffen. Drum wurde audy damals nur fchüchtern der Verſuch 
gemacht, Soldatenraubluft ald Beweggrund vorzufchieben; dem 
Oberſt Barbaczy jelber ift in feinem Briefe das bezeichnende Wort 
„unnatürlicye Rachſucht“ entichlüpft. 

Waren die legten Urheber im Hauptquartier zu Gernsbach 
und unter den Officieren der Faiferlihen Worpoften zu fuchen, 
dann konnte nichts Die öfterreichiiche Regierung abhalten, mit 
Außerfter Strenge die That zu unterfuchen und zu ftrafen. Allein 
ed deutet Alles darauf hin, daß auch die Barbaczy's, Burfards 


*) Auch Harrant, der an den Drt fam, als fie noch plünderten, hat fie 
als ſolche erfannt, und es ift im eriten Augenblick Niemandem eingefallen, 
das in Zweifel zu ziehen. Erſt allmälig bat man, natürlich mit Abficht, das 
Gerücht zu verbreiten gelucht, es ſeien franzöfifche Emigranten in öfterreichifcher 
Hufarenuniform geweſen; eine Vermuthung, der alle Berichte und Ausfagen 
der unmittelbar Betheiligten entgegenftehen. Es wäre höchitens, wie Hormayr 
andeutet, denkbar, daß fich Einzelne der Emigranten unter fie gemiſcht; vie 
große Menge (Harrant gibt ungefähr 50 an) waren Hufaren von dem Regi— 
ment, das Barbaczy commandirte. Man hat einigen Nachdruck darauf gelegt, 
daß der Haufe die Geſandten franzöftich anredete; die Protokolle und Aus— 
fagen beweiien aber, daß fich das auf einzelne gebrochene franzöftiche Worte 
beichränfte, wie denn auch Jean Debry (Narre fidele du forfait etc. bei Neuß 
V. 298) ausdrüdlich fagt, man habe ihm nur „en mauvais francais“ zugerufen : 
„le ministre Jean Debry?“ 
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und ihre Hufaren nur die beftellten Werkzeuge geweſen find. Die 
Haltung der öfterreichifchen Regierung war die eined Mitwiſſers 
und Mitjchultigen, der bie unparteiifhe Prüfung mit allen 
"Mitteln zu hindern fucht. Erzherzog Karl war der Einzige, ber 
feiner Entrüftung einen lauten und energiichen Ausdrud lich und 
mit ber Loyalität, die dem Fürften und Helden ziemte, zu 
Werke ging. Er ließ Barbaczy und Burfard verhaften und fofort 
eine genaue Unterfuchung einleiten. Sie ward auf einen Befehl 
von Wien unter dem Vorwande, „eine blos militärifche Unter- 
ſuchung fei zu einfeitig,“ vafch fiftirt! An den Reichstag gelangte 
dann ein kaiſerliches Hofdecret (Juni), dad in viel verheißenden 
Worten eine gründliche Prüfung verfprady, „um die ganze unpars 
teiifche Welt zu überzeugen, daß Kaifer und Reich nur von 
einerlei Empfindung zur Handhabung der ftrengften Gerechtigkeit 
und Leiftung der vollfommenften Genugthuung, nur von gleichem 
Abſcheu gegen eine jo ruchloſe Schandthat durchdrungen ſeien.“ 
Es ift aber von diejer Unterfuhung niemald das Geringfte zu 
Tage gefommen, vielmehr haben die Männer, die. man laut als 
die eigentlichen Urheber des Mordes bezeichnete, noch Jahre lang 
in hohen Würden und Anſehen im Rathe des Kaiſers gefeffen. 
Dagegen war man von Wien aus um fo eifriger bemüht, bie 
Thatfachen zu verwirren und dadurd die Beurtheilung zu fälichen. 
Die Vermuthung, daß es nicht Faiferliche Hufaren gewefen, die den 
Mord begangen, ward geichäftig ausgebreitet, der Verdacht ber 
Urheberſchaft abgeſchmackter Weile auf die franzöfifche Regierung 
gewälzt und 3. B. unter Barbaczy's Namen ein erdidyteter Bericht 
mit frecher Fälſchung der notorischen Thatſachen in die Deffent- 
lichfeit gebracht. Zeitungen, welche den richtigen Sachverhalt mit- 
theilten, wurden verfolgt und unterbrüdt. 

Dies unverfennbare Beftreben, eine Ergründung der Sache 
zu hindern, hat jchon zu jener Zeit den Verdacht envedt, daß die 
Urheber der That im Wiener Gabinet jelber zu fuchen feien. Die 
Franzoſen fprachen natürlich zuerft diefe Anklage aus, bald tauchte 
er auch in politiichen Blättern jener Tage aufz;*) jpäter haben 


*) Häberlins Archiv IV. 259. Daß das engliſche Minifterium die Triebfeder 
geweien, obwol auch Lang davon redet, fcheint uns nicht der Widerlegung 
zu bedürfen, 
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dann Zeitgenoflen, die den Greigniffen nahe ftanden, unverblümt 
Lehrbady als den Leiter ded Mordplanes, Thugut ald den Mit: 
wiffer genannt.*) Lehrbach, als Civilcommiſſaͤr bei der Armee, 
hatte zunächft die Mittel in der Hand, einen ſolchen Anfchlag voll- 
ziehen zu laſſen. Die Gefandten — fo war namentlich in Frank: 
reich die gültige Meinung — wurden ermordet, um zwifchen dem 
revolutionären Frankreich und der Goalition den Bruch ewig und 
unverföhnlicdy zu machen. Wie Danton einjt die Septembermord- 
thaten organifirt, um jede Umfehr und Verföhnung abzuwenden, 
fo jollten Thugut und Lehrbach, die beide ihren Grundfägen und 
Mitteln nach allerdings auf gleicher Höhe wie die jacobinischen 
Scredensmänner ftanden, zum Mord der Gefandten gegriffen 
haben, um alle Friedend- und Vermittelungsgedanfen unter dem 
Eindrud diefer entfeglichen That zu begraben. 

Es entfpricht diefe Deutung dem Umflande, daß die Hufaren 
vor Allem den Mord verübten, bevor fie plünderten. Gleichwol 
ftimmt Manches dafür, daß dem unfichtbaren Leitern im Hinter: 
grunde zunächft ein anderes Ziel vor Augen ftand. Außer den 
feinen Plünderungen an Geld und Pretiojen, wie die Soldaten 
fie verübten, warb vom Gepäd nur das mitgeichleppt, was ſich 
von Papieren und Actenftüden vorfand. Diefe Papiere wurden 
in Verwahrung genommen und nad; wiederholtem Verlangen zwar 
zurüdgegeben, aber mit unzweifelhaften Spuren, daß fie eröff- 
net und durchſucht worden waren.**) Daß die geheimften 
Papiere nicht in den Reifefoffern der Gejandten, fondern ander: 
wärts ficher untergebracht waren, wußte man nidht.**+*) Es 


*) Gagern I. 91. Lang I. 347 f. und Hormayr Lebensb. I. 156 f. ſtimmen 
darin zufammen. Bemerfenswerth if, daß ſchon Jean Debry in feinem Bericht 
(Neuß V. 309) Lehrbach als betheiligt nannte. „Si j’en dois croire ce que 
jai entendu A cet egard,* fagt er; es war alſo gleich im erften Augenblid 
zu Raftatt der Berdacht auf den fehr übel berufenen Bertrauten Thuguts gerichtet, 

**) S. Häberlins Staatsarchiv IV. 510. 511. 

***) In den Lebensbildern I. 192 verfichert Hormayr, der berüchtigte Dop: 
pelfpion Schulmeifter, ein beliebtes Werkzeug Lehrbachs, habe diefen darin bes 
ftärft, e8 fei ein guter Bang bei den Gefandten zu machen, aber zugleich die 
Gefandten davon in Kenntniß geſetzt, damit fie das Wichtigſte theils vers 
brannten, theils in Sicherheit brachten. So foll wenigitens Schulmeifter felbft 
erzählt haben. 
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fonnten Actenſtücke fehr verfchiedener Art fein, die man juchte; 
entweder foldye, die Preußen oder vor Allem Baiern und die Fleis 
neren Staaten verrätherifcher inverftändnifie mit dem Erbfeind 
überwiefen und mit denen man die legte Enthüllung der geheimen 
Artikel von Campo Formio vergelten fonnte. Baiern namentlich 
zu compromittiren und in den Augen des wilden Paul von Ruß— 
land ald Verräther hinzuftellen, um mit ruffticher Hülfe endlich die 
lange erjehnte Lieblingsbeute zu erhafchen, dad war, wie audy aus 
andern Anzeichen hervorgeht, eine der eifrigften Bemühungen ber 
Thugut- Lehrbach'ſchen Politif. Oder es war mehr die Furcht 
ald die Hoffnung, wad nach den ‘Papieren lüftern machte. Die 
Reiter des Wiener Cabinets felber hatten fich eine Zeit lang in 
fehr verdächtige Verhandlungen mit dem Feinde eingelaffen und 
gute Luft gezeigt, ſich mit päpftlichen Befigungen für die fran= 
zöſiſche Allianz erfaufen zu laſſen. Möglich, daß man dieje 
GEnthüllungen fürchtete, nachdein man eben bie bittere Erfahrung 
gemacht, daß auf die Discretion der jacobinifchen Staatömänner 
nicht zu zählen fei. Einem Haufen Hufaren einen fo fchlüpfrigen 
diplomatifchen Auftrag in die Hand legen, hieß ohnedies foviel 
ald die Befiger der Acrenftüde dem Zufall und dem guten Willen 
roher, vielleicht trunfener Soldaten preiögeben; wer ſolch einen 
Pan faflen und feine Ausführung in ſolche Hände legen fonnte, 
der war wohl auch nidyt überrafcht, wenn die beftellten Räuber 
an den Beraubten zu_Mördern wurden. WBielleicht war Beides 
anbefohlen: die Papiere zu rauben und fich zugleich des ewigen 
Schweigens ihrer Befiger zu verfihern. Schonung wurde gegen 
einen Bonnier und Jean Debry gewiß nicht anempfohlen; waren 
doch die Stimmungen zulegt jo verbittert, daß in einem wüjten 
und gewaltthätigen Menfchen, wie Lehrbach, neben der politifchen 
Abjicht wohl auch Rachegedanfen fo entjeglicher Art wad) werden 
fonnten. 


Nachdem das Friedensgefchäft jo blutig geendet, war zu ers 
warten, daß fich die Parteien mit doppelter Energie dem Kriege 
zuwenden würden; jo gehört denn auch die übrige Gefchichte 
dieſes Jahres faft ungetheilt dem Lager und dem Schlachtfeld an. 
Der erſte Abichnitt des Kampfes hatte, wie wir und erinnern, 
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die Branzofen aus Oberſchwaben und über den Rhein zurüdges 
drängt und fie in Italien genöthigt, die Etfch und den Mincio 
aufzugeben; das Kriegsglüd hatte diefjeitS wie jenfeits der Alpen 
zu Gunſten der öfterreichiichen Waffen entjchieden. Indem wir 
den zweiten Akt des Krieges — die Erfolge der Kaiferlichen in der 
Schweiz, ihre und Suworoffs Siege in Italien, die Wiedereroberung 
ber Lombardei, die neuen gewaltigen Rüftungen der Franzofen 
und ihre Niederlage bei Novi — indem wir diefe Greignifie vom 
April bis Auguft in gedrängter Ueberficht zufammenfaflen, wenden 
wir und zunächſt zu dem Kriegsichauplage zurüd, wo der Kampf 
am früheften begonnen, zur öftlihen Schweiz, Tirol und Borarl- 
berg. Wir verließen dort die Franzoſen, wie fie im Befig der 
wichtigſten Gebirgsübergänge dad Engadin befegt hielten und bis ins 
tiroler Etſch- und Innthal vorgedrungen waren. Seitdem hatte 
das Faiferliche Heer in Tirol ſich verftärft, und die Franzoſen 
waren wieder aus dem Lande gewichen. Defioled mußte nad) 
einem hartnädigen, aber ungünftigen Gefecht (4. April) aus dem 
Vintſchgau über Santa Maria und den Buffalorapaß den verlufts 
vollen Rüdzug nad) dem Engadin antreten. Zecourbe, bei Nemüs vers 
fchanzt, bot zwar einem lebhaften Andrange der Dejterreicher (Ende 
April) glüdlich Trotz, hielt es aber doch für geboten, nach dem oberen 
Engadin zurüdzumweichen. In den erften Maitagen war das ganze 
Alpenthal geräumt; Lecourbe hatte jich über den Albula gegen Chur 
zurüdgezogen. Das nabgelegene Beltlin und die Umgebung von 
Ehiavenna wurden um diejelbe Zeit, in Kolge der Unfälle in Ober: 
italien, von den Franzofen geräumt. 

Auch im Vorarlberg war der Kampf von Neuem entbrannt. 
In dem Augenblid, wo der Führer des tiroler Heeres, Bellegarbe, 
nad den Engadin vordrang, hatte Hoge mit ihm verabredet, auf 
den früher verlorenen Lucienfteig einen Angriff zu unternehmen, 
Es beitand freilich zwiichen den verjchiedenen öfterreichifchen Führern 
fein recht einträchtiges Verhältnig. Hotze war für energifchen An- 
griff, vielleicht nicht jo jehr aus militärijchen Gründen, als weil 
feine politijchen Einverftändniffe in der innern Schweiz und die 
Vorbereitungen zu einer Bolfserhebung im Sinne der Reaction 
zu rafchem Vorgehen riethen, Dagegen ſah ſowol der methodiſche 
Erzherzog als der Zauderer Bellegarde die Gombinationen Hotze's 
als zu gewagt an, weßhalb diefer wohl gelegentlich über die „Denk: 
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fchriften und Abhandlungen der Gelehrten“ feinen Unmuth ausließ.*) 
Der kunftvoll combinirte Angriff freilich, den er jetzt (1.Mai) gegen den 
Lucienfteig unternahm, mißlang vollftändig ; ein um jo empfinblicherer 
Schlag, ald das Unternehmen mit einer Volksbewegung zuſammen⸗ 
hing, die den Umfturz der helvetifchen Republif und die Vertreis 
bung der Franzofen bezweckte. In Schwyz und Uri war feit dem 
25. April der Aufftand in vollem fiegreihem Gang; im bündtner 
Dberlande hatten fich die Bauern des Gebirges erhoben, fchnitten 
die franzöfifchen Poften ab und drängten in immer ftärfer anz 
fchwellendem Zuge nach Reichenau hinab, um dort gerade in dem 
Moment einzutreffen, wo ber Sturm auf den Lucienfteig abges 
fehlagen war. Zwiſchen Neicdyenau und Ems warb von bem 
bündtner Landſturm (3. Mai) den Franzoſen ein förmliches Treffen 
geliefert, reich an einzelnen Zügen glänzender Tapferkeit, aber doch 
mit der Niederlage der Bauernhaufen endend, Thaten brutaler Härte 
befleten den Kampf auf beiden Seiten; der Landſturm töbtete 
bei Diffentis die feindlichen Gefangenen, der franzöfiiche General 
ließ die bei Reichenau verwunbdeten Bündtner ohne Hülfe und 
ftefte in Diffentis Dorf und Klofter in Brand, Auch in den 
Urfantonen ward die raſch aufgeflammte Volfdbewegung jetzt er 
ftidt und mit Gewaltmaßregeln das Volk von wiederholten Aus— 
brüchen abgejchredt. 

Ein zweiter Verfudy auf den Lucienfteig, mit ftärferen Kräften 
unternommen (14. Mai), hatte befieren Erfolg. Während eine 
Golonne die franzöftifchen Batterien auf dem linfen Rheinufer zum 
Schweigen brachte, wurde der Feind aus Maland und Mayenfeld 
verdrängt, die Schanzen felbft im Rüden angegriffen und erftürmt. 
Dhne große Opfer wurden die Sranzofen überall geworfen, einzelne 
Abtheilungen abgejchnitten, dreitaufend Gefangene und ein großer 
Theil des Gefchüged genommen, Chur und Reichenau belegt, indeß 
Bellegarde von ber tiroler Seite den Feind aus dem Davos, vom 
Albula, Julier und Septimer verdrängte. So war die öftlichite 
Schweiz für die Branzofen verloren; Hoße fonnte fi mit dem 
Erzherzog jet vereinigen, Bellegarde zu Suworoffs Verftärfung 
den Marich nach Italien antreten. 

Weiter weſtlich waren diefe Wochen ruhiger verftrichen. Jour— 


*) ©. bie angeführte Biographie H.'8 ©. 257. 
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dans Nachfolger, Maflena, dem die Streitfräfte am Rhein und in 
ber Schweiz vereinigt übergeben waren, hatte, von den Defterreis 
chern nicht beunruhigt, feine Truppen zufammengezogen, verftärft 
und geeignete Aufftellungen genommen; die Kaiferlichen brachten, 
wie der Erzherzog ſelber Fagt, den ganzen Monat April unthätig 
zu, ohne ihre Ueberlegenheit gegen den noch getrennten und zers 
ftreuten Gegner rafch zu gebraudyen. Es war zunäcft das Per: 
pflegungswejen, was ähnlich wie in den früheren Feldzügen hem: 
mend einwirfte, Der Geift, welcher damals diefen wichtigen Zweig 
der militärischen Verwaltung durchdrang, paßte nicht zu dem bes 
neuen Kriegsſyſtems; er war langſam, ſchwerfällig und allen außer- 
ordentlichen Maßregeln entgegen. Man hielt fi) zu einer Scho— 
nung des Landes verpflichtet, die deshalb feine Schonung war, 
weil fie entjcheidende Schläge bald verhinderte, bald verzögerte und 
den Krieg wie den brüdenden Aufenthalt der Armeen verlängerte. 
Dazu fam dann ein anderes Mißverhältniß, das fich durch diefen, 
wie durch alle früheren Kriege, fortichleppt.*) Der Wiener Hof und 
der Hoffriegsrath hielt jede Unternehmung unterhalb ded Bodenſees 
für zu gewagt und empfahl immer von Neuem, Tirol und Vorarl- 
berg nicht bloszuftellen und die Anfunft des zweiten rufftichen 
Hülfsheeres abzuwarten. Jeder der drei Faiferlichen Feldherren hätte 
gern den Vorwurf der Unthätigfeit von fich abgelenkt, aber feiner 
wollte die Dffenfive beginnen, ohne von ber thätigen Mitwirkung 
bed andern vollfommen überzeugt zu fein. Hätte nur Einer, fagt 
ber Erzherzog, das Eis gebroden, der andere würbe nicht zuruͤck— 
geblieben fein. Aber ed entipannen fidy zwifchen ihnen eine weit 
läufige Gorrefpondenz und Verhandlungen, die, jo lange Krieg ge: 
führt wird, fein beftimmtes NRefultat hervorgebracht haben und 
auch hier, zumal bei der Entfernung der drei Hauptquartiere, nicht 
dazu führten. 

Nah den jüngiten Kämpfen ftand der Vereinigung Hotze's 
mit dem Erzherzog wenig mehr im Wege. Meaflena zog feine 
Truppen im Züricher Gebiete, zwifchen der Thur, der Glatt und 
ber Limmat, zufammen; Berfchanzungen, bie er in der Nähe von 
Zürich aufwerfen ließ, follten dort eine ftarfe Stellung fchaffen. 
Der Erzherzog überjchritt (23. Mai) bei Schaffhaufen den Rhein; 


) ©. das Werf des Erzherzogs I. 265— 267. 269, 
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Hose ftand ſchon bei St. Gallen und fchicte feine Vorhut dem 
Prinzen entgegen. Maflena, von Winterthur nad; Züridy hin, 
namentlich bei Baffersdorf und Kloten aufgeftellt, verzweifelte nicht 
an ber Möglichkeit, jeßt noch den Gegner mit rafhen Schlägen 
getrennt zu überwältigen und über den Rhein zurüdzuwerfen. Der 
Angriff, den er am 25. Mai unternahm, brachte indeflen den Fran⸗ 
zofen wohl einzelne Erfolge, aber er Fonnte nicht hindern, daß in 
den nächften Tagen die Kaiferlichen vereinigt ihren Marſch auf 
Zürich antraten. Es ftanden dort jegt ungefähr 60,000 Defter- 
reicher gegen einige vierzigtaufend Franzoſen; der Erzherzog hielt 
fich für ftarf genug, Maſſena aus feiner Stellung zu vertreiben. 

Zürich war ald Mittelpunft einer Reihe von Straßen, als 
eine der blühenditen Städte der Schweiz mit einem reich verforgten 
Zeughaus ein werthvoller Punkt, feine militärifche Lage zudem 
nicht ohne Bedeutung; die verfchanzte Stellung, die Maffena ges 
wählt, lief auf dem Kamme des Höhenzugesd him, der fich zwiichen 
der Limmat und Glatt nach dem Rhein ausdehnt. Die zum Theil 
fteil abfallenden Hügel mit ihren jcharf eingefchnittenen Thälern 
erleichterten die Vertheidigung gegen einen Angriff, deſſen einzelne 
Bewegungen von den Höhen überall gut zu überfchauen waren, 
Die Schanzen waren zwar noch nicht vollendet, aber ftarf genug, 
einen Sturm zurüdzumweifen. Der Erzherzog feste fihh am 4. Juni 
in Bewegung, um mit einer Macht von etwa 35,000 Mann, die 
er in fünf Golonnen vertheilt, die Höhen zu erftürmen, auf denen 
Maflena gegen 25,000 Mann vereinigt hielt. Die Colonne, die 
Jellachich am Ufer des Züricher Sees führte, eroberte die Schanzen 
bei Riedsbach, drang in eine Vorſtadt von Zürich, warb wieder 
hinausgefchoben und nahm fie von Neuem, bis fie, zurüd auf 
Riedsbach gedrängt, ſich auf den Höhen hinter diefem Dorfe bes 
hauptete. ine zweite Golonne unter General Bey ftürmte Hirſch— 
landen und die nahgelegene Verfchanzung, verfuchte aber vergebens 
nad Zürich felbft einzubringen. Die dritte, unter dem Prinzen 
von Lothringen, wandte fich gegen die Stellung auf dem Zürich: 
berg; es gelang ihr indefien auch nad) wiederholten Angriffen nicht, 
die Verhaue dort zu durchbrechen. Auch Hoße, der über Schwa— 
mendingen vordrang, vermochte nicht die verfchanzten fteilen Berg— 
abhänge zu gewinnen, und ald der Erzherzog am Mittag die Re: 
fervedivifion unter Wallis denfelben Angriff wiederholen ließ, drang 
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diefelbe zwar über die Verhaue vor und fam bis in die franzöfis 
chen Batterien, wurde aber dann durch einen fraftvollen Angriff, 
den Maſſena perſoͤnlich führte, mit Verluft in die Ebene zurüdges 
worfen. Die fünfte öfterreichifche Eolonne, die ſich unter Fürft 
Reuß gegen den linken Flügel der Franzofen wandte, behauptete 
ihre Stellungen, ohne vorzudringen. So hatte diefe Reihe von 
Gefechten, die man bie erfte Schlacht bei Zürich nennt, zunächft 
fein unmittelbare Ergebniß; die Sranzofen hatten ſich in ihren 
Stellungen behauptet und der Erzherzog traf die Anftalten zu einem 
nächtlichen Ueberfall, der, wie er hoffte, beſſer zum Ziele führen 
follte. Aber der franzöftiche Feldherr jcheint doch das Vertrauen 
zu der Stärfe feiner Stellung verloren zu haben; in der Nacht, 
die der Erzherzog zum Ueberfall beftimmt (6. Juni), räumte Mafs 
jena die Verfchanzungen und zog fidy auf die fteilen Höhen des 
Uetliberges zurüd. Die Defterreicher befegten nun Zürich und 
ernteten politiiche Grfolge, die dem Ergebniß eines entſchiedenen 
Eieges gleichfamen. Das helvetifche ontingent, das die Franz 
zofen mit ihrem Heere verfchmolzen, lief auseinander; in der ges 
fammten öftlihen Schweiz war die antifranzöfijche Politik der Nez 
ftauration wieder zum Siege gelangt. In den großen Eriegerifchen 
Bewegungen trat vorerft eine Paufe ein; zwar fchlug man fi) 
lebhaft in den Gebirgen, an den Abhängen des Gotthard, im Reuß— 
thal und an den fteilen Ufern des Vierwaldftätter Sees, und bdiefe 
Kämpfe bieten durch ihre jeltene Eigenthümlichfeit ein gewifles tech- 
niſches Interefie, aber da fie in dad Ganze der Entjcheidung nicht 
unmittelbar eingriffen, dürfen wir hier über fie hinweggehen. 
GHlänzend waren die Erfolge, welche von den verbündeten Waf— 
fen jenfeitS der Alpen erfochten wurden. Dort folgte Sieg auf 
Sieg und. die Früchte des Feldzugs von 1796 gingen rafcher ver: 
loren, ald fie damald von Bonaparte errungen worden waren. 
Schon zu Anfang April, erinnern wir und, war durch den Sieg 
von Magnano das republifaniiche Heer über den Mincio und Oglio 
zurüdgedrängt und jegt traten erft die Alliirten mit voller Kraft 
auf den Kampfplag. Um die Mitte ded Monats war das rufs 
ſiſche Hülfsheer eingetroffen, an feiner Spige Suworoff, der uns 
beſiegte Feldherr, den der ruffiiche Gzar herausgefandt, um der Res 
volution die entjcheidende tödtlicye Niederlage zu bereiten. Seit 
einem halben Jahrhundert im Kriegsdienft, überall mit Auszeich— 
in. 16 
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nung genannt, in ben legten Kriegen gegen ‘Polen und Türfen 
um feiner glänzenden, wenn auch meift blutig erfauften Siege wil- 
len bewundert und gepriefen, dann in jahrelanger Zurüdgezogen- 
heit auf dem Lande lebend und über Büchern brütend, war Su— 
woroff eine PBerfönlichkeit fo merkwürdigen Gepräged, wie fie nur 
eben auf dieſem Boden, an der Halbicheide von Eultur und Bar- 
barei aufwachfen konnte. Ein faft fiebzigiähriger Veteran, jedoch 
von dem Feuer und der Kraft eined Jünglings, in den Formen 
gefchmeidig wie ein rufftfcher Höfling, aber in feinem Wefen zäh, 
fchroff und eigenfinnig wie Wenige, ein gejchulter Feldherr und 
doch wieder wilder, genialer Naturalift, in feinen Entwürfen fühn 
bis zur Verwegenheit, aber von beijpiellofer Ausdauer und Kalts 
blütigfeit in ihrer Durchführung, beſaß er eine Macht über den 
Soldaten, wie fie wenigen Feldherren gegeben war. Gleich feinem 
Faiferlichen Heren ein heftiger Hafler der Revolution und voll Uns 
gebuld für die ftricte Wiederherftelung des Alten, verftand er es 
meifterhaft nach ruffischer Weife den religiöfen und nationalen Fa— 
natismus der Mafle aufzuregen und nad) jeinen militärischen Zie— 
len binzulenfen. Er fonnte dem Soldaten dad Ungeheuerfte zus 
muthen, denn der gemeine Mann war von dem Aberglauben bes 
herrfcht, daß der Sieg an feine Bahnen gefmüpft ſei. Selbft feine 
Sonberbarfeiten, die bisweilen in wunberliche Launen und Gri— 
mafjen ausjchlugen, dienten dazu, feine Macht über die Armee zu 
befeftigen. Die Mifchung von Ernft und Narrheit, die er oft zur 
Schau trug, hatte etwas Anzichended für das kindliche Gemüth 
der Barbaren. Auch war, wie Claufewig jagt, feine Wunderlich— 
feit meiftend eine angenommene Rolle, die fein treffender Verſtand 
nur auf der Außenfeite der Dinge walten und nidyt bis in bie 
Hauptenticheidungen ded Handelns bringen ließ. 

Die vorfichtige und methodijche Kriegführung der Kaiferlichen 
war natürlich nicht nach dem Geſchmack Suworoffs; er ftand in 
fühner Raſchheit jener Strategie, wie die Revolution fie hervorges 
bracht, näher als irgend ein anderer der Generale, die fich jeit 
1792 im Kampfe mit ihr gemeſſen. Schon im Herbit 1798 hatte 
er in feiner Weife die Grundzüge der Kriegführung für das nächte 
Jahr angegeben. „Nicht anders,” hieß ed in dieſer Aufzeichnung, 
„als in der Dffenfive; jchnelle Märfche, Nachdruck beim Angriff — 
blanke Waffe! Keine Methodif! — Augenmaß! Volle Gewalt 
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bem Dbergeneral! Den Feind im Feld aufjuchen und fchlagen. 
Keine Zeit mit Belagerungen verlieren — — Niemals die Kräfte 
zur Dedung verfchiedener Punkte zerfplittern, Wenn der Feind 
diefe Punkte überjchreitet, deſto befier: er nähert fih, um aufs 
Haupt geichlagen zu werben.” *) 

Eine foldhe Führung widerſprach freilich allen Ueberlieferun- 
gen des Hoffriegsraths. In rafchen, gewaltigen Märchen den 
Feind vor ſich hertreiben, Mantua im Rüden liegen laffen und 
defien Ball durdy Siege über den Feind erzwingen, das erregte in 
Wien wahren Schreden, und ed fam bald feine Depefche von dort, 
worin der ungeftüme Ruſſe nicht aufgefordert war, feinen rafchen, 
verwegenen Lauf zu hemmen und die Feftungen im Rüden nicht 
zu vernadhläffigen. Leicht war es aber für die Kaijerlichen nicht, 
ſich mit dem wilden und unbändigen Naturfohn zu vertragen. Als 
er 3.3. den Oberbefehl übernahm, begann er damit, die Defterreis 
cher ein paar Tage lang durch ruſſiſche Officiere im Bajonnet- 
angriff üben zu lafien; die Lection, die darin für die Taftif mans 
ches faiferlichen Führers liegen jollte, wurde auch vom Heere, das 
fie nicht verdient, peinlich empfunden. Häufig genug verrieth fich 
denn auch der Feldherr, der feine reichjten Lorbeeren im Kampfe 
gegen die Türfen errungen hatte, befonders in den brutalen Mit: 
teln und Bravaden, wie fie auf died Terrain nicht paßten und 
den Defterreichern nicht zufagten. Oder ald bei den rajchen Mär- 
fchen von ihnen über die naffen Wege geklagt ward, jchrieb Su- 
worof an Melas einen Brief, wie ihn weder dieſer General, nod) 
feine Armee verdiente. „Einem Frauenzimmer, einem petit-maitre, 
einem Faullenzer gehören trodene Tage ... Wer ſchwach an Ge- 
fundheit ift, der fann zurüdbleiben ... die fogenannten Raiſon— 
neurd fönnen bei feiner Armee gelitten werden.” Dieſer ruffiiche 
Uebermuth wurde bald läftig genug in einer Armee, die zu vier 
Fünftheilen aus Defterreichern bejtand, und deren Generalftab, we— 
nigftend zum Theil, den wegwerfenden Ton nicht verdiente, in dem 
Suworoff zu ihm fprad. Kein Wunder, wenn von Anfang an, 


*) S. Gorreipondenz des k. ruſſ. Generaliffimus Fürften Italinsfy, Gra— 
fen Aler. Waſſiljewitſch Suworoff-Rimniksky über die rufl.söftere. Gampagne 
im Jahre 1799. Herausgegeben von ©. Fuchs. Glogau und Leipzig. 1835. 
1. ©. 2. 
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erft nur verftet, dann immer klaffender fih ein Zwiefpalt zeigte, 
den man von Wien aus unverantwortlicher Weiſe lieber nährte, 
als ausglich; er hat das Schidfal des ganzen Krieges entichieben. 

Am 19. April fegte ſich die vereinigte Armee, etwa 60,000 
Mann ftark, in Bewegung; rafch wurden Brescia und Eremona ges 
nommen, die Franzofen vom Dglio weggebrängt. Cie gingen über 
die Adda zurüd; Moreau übernahm aus Schererd Händen das 
Commando. In einer ausgedehnten Linie vom Comer-See bis 
über Lodi hinaus ftellte ſich das republifanifche Heer auf, um 
den Uebergang über die Adda abzuwehren, Am 27. April ward 
längs des Fluſſes gefochten; am higigften bei Lecco, Baprio und 
dem Brüdenfopfe bei Caſſano, welcher den Kämpfen des Tages 
den Namen gegeben hat. Ueberall mußten die Sranzofen weichen, 
eine ganze Brigade ward von ben Verbündeten abgefchnitten. Am 
29. April 309 Euworoff in Mailand ein; die Franzofen wichen 
über den Teffin zurüd. Die cisalpiniſche Republif gerieth in volle 
Auflöfung; Alles, wad an die neue Ordnung der Dinge geknüpft 
war, ergriff die Flucht, der ganze ephemere Staat fchien wie „eine 
im Frühjahr loder gewordene Eismaſſe in einzelnen Trümmern 
fortzuſchwimmen.“*) Der Raufch franzöftfcher Breiheitsbegeifterung 
war ohnedied in der italifchen Bevölferung lange verflogen; hatte 
Bonaparte im Frühling 1796 die populären Stimmungen für feine 
Erfolge benugt, fo war jegt, im Augenblid der Niederlage, die 
Meinung eben fo entjchieden gegen die Branzofen umgefchlagen, 
und allerwärtd brady unter dem Rüdzug der Heere die Infurrecs 
tion des Volkes gegen die fremden, aufgedrungenen Befchüger 
hervor. 

Suworoff hatte ſich indeffen auf das wiederholte Drängen 
von Wien aus entfchließen müflen, **) einen Theil der Defterreicher 
zurüdzulafien zur Belagerung der MinciosFeftungen; der Reft, uns 
gefähr 27,000 Defterreicher und 17,000 Ruffen, rüdte dem Feinde 
gegen den Po nad. Das Mailander Gebiet war faft frei, Pe 
ſchiera und Pizzighetone gefallen, Mantua cernirt, auch Tortona 
ergab fich, Suworoff eilte daher, Turin zu gewinnen. Das Er- 
fcheinen der verbündeten Armee, durch einige Granatwürfe ange— 





*) Clauſewitz hinterl. Werfe. V. ©. 245. 
**) ©. die angeführte Gorrefpondenz I. ©. 23. 42. 48. 
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kündigt, reichte hin, eine Reaction der Bevölkerung gegen bie Frans 
zojen hervorzurufen; am 27. Mai war die piemontefifche Haupt: 
ftadt den Allüirten geöffnet. Bis nad) Mittelitalien wirkte dieſer 
raſche Umſchwung; auch dort ward bie Bevölferung von ber anti: 
franzöfiihen Bewegung ergriffen und Alles verhieß den nahen 
Ausgang der republifanifchen Herrihaft in Italien. Es war der 
Augenblid, wo aud) die öftliche Schweiz ben Franzoſen verloren 
ging, Tirol befreit ward und die Armee, die dort unter Bellegarde 
geitanden, ald Verftärfung nad Italien abgehen Fonnte. Die 
Sranzojen waren beinahe auf die genuefifche Riviera zurüdgedrängt, 
von wo Bonaparte 1796 feinen Siegeszug begonnen hatte, 
Moreau's legte Hoffnung war die Hülfe, die Macdonald aus 
Neapel bringen jollte. Zu Anfang Mai war Macdonald aus 
Neapel, um die Mitte des Monats von Rom aufgebrochen, ver- 
ftärfte fi) dann dur die in Toscana liegehden Truppen und 
war jegt, zu Anfang Juni, auf dem Marfche von Piftoja gegen 
Modena. Seine Verbindung mit Moreau fonnte dem Kriege eine 
neue Wendung geben. Schon war er von den Apenninen herab: 
geftiegen, hatte die kleinen öfterreihiichen Corps, bie ihn in ber 
Flanke und im Rüden bedrohen follten, an den Bo zurüdgewors 
fen (12. Juni) und öffnete fich feinen Weg über Reggio nad) 
Parma und Piacenza, Aber Suworoffs Wachfamfeit war nicht 
getäufcht worden. Am 8. Juni brady er von Turin gegen Alef- 
fandria und Tortona auf und näherte fich Caſtel S. Giovanni 
bei Piacenza in dem Augenblide, wo die Sranzofen den Uebergang 
über den Tidone verjuchten (17. Juni). In faft gleicher Stärke, 
einige dreißigtaufend Mann auf jeder Seite, ftanden ſich dort die 
beiden Heere gegenüber, Noch am 17. Juni begann der Kampf, 
deſſen Dauer und Heftigfeit ihn zu den denfhwürdigften der Ges 
fhichte macht, und warb am folgenden Tage am Ufer und in 
dem faft waflerlofen Bett der Trebbia bis in die Nacht ohne Ent: 
ſcheidung fortgefegt. Obwol auf beiden Seiten tief erfchöpft, ſchlug 
man ſich aud den dritten Tag mit jchwanfendem Erfolge; doch 
neigte ſich die Wagfchale allmälig zu Gunften Suworoffs. Ges 
ſchwächt und furdtbar erichöpft, ſah fi) Macdonald genöthigt 
zurüdzugehen; die Tage des Kampfes und der Rüdzug hatten 
über ein Drittel feines Heeres verjchlungen. Indeſſen hatte Mo: 
reau einen Verſuch gemacht, gegen Tortona vorzugehen und bort 
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bie zurüdgebliebene Macht der Verbündeten zu bedrängen; das Un— 
ternehmen verfprah anfangs Erfolg, wurde aber durch die Kunde 
von ben Greigniffen an der Trebbia und den Ball der Eitabdelle 
von Turin rafch vereitelt. 

So war gegen Ende Juni auf der großen Linie von ber 
Trebbia bis zum Oberrhein Erfolg auf Erfolg erfochten, die ver— 
bündeten Waffen in Süddeutſchland und der Schweiz fiegreich, die 
Franzoſen von der Etſch bis an die genuefiiche Küfte zurüdgewor- 
fen. Noch wenige fefte Pläge, von den Verbündeten bereits bes 
lagert, waren in Oberitalien in den Händen der Franzoſen; fielen 
auch diefe, fo war für den franzöftichen Einfluß in Italien feine 
Stelle mehr. In diefem Augenblid erlag audy in Neapel die par— 
thenopäifche Republif, die zu Ende 1798 unter franzöftfchen Aus 
fpicien errichtet worden, einem furchtbaren Gegenftoß royaliftifcher 
Rache. Es war demnach jetzt fein vermeflener Gedanfe mehr, eine 
Invafton in Frankreich felbft zu unternehmen und mit vereinten 
Kräften das durch feine Factionen ſchwer erfchütterte Land in feis 
nem Innern zu bedrohen. Daß es nicht dazu fam, war nicht 
Suworoffs, nicht der tapfern Truppen Schuld, die unter feinem 
Dberbefehl vereinigt fochten; es war die Folge der inneren Ent— 
zweiung, welche erjt die Frucht der Eiege von 1799 verfcherzt und 
mit der Zeit das rufftfchzöfterreichifche Buͤndniß gefprengt hat. 

Wir erinnern und, wie fich gleidy anfangs zwiſchen Suwo— 
roff und den Wiener Behörden ein Zwielpalt der Meinungen über 
bie RKriegführung fundgegeben hat; der Eine wollte in rafchen, 
fühnen Schlägen ben Feind an die Gränge drängen, die Anderen 
riethen, langfamer aber methodiicher von Feftung zu Beftung vor: 
zufchreiten. Diefer militärische Zwieſpalt war indeſſen nur bie ges 
tingere ber Differenzen, welche die Wiener und die Petersburger 
Kriegsleitung trennte; im Hintergrunde gab ſich zugleich fchon der 
grellere Gegenfag einer ganz abweidyenden politifchen Strategie 
fund. Kaifer Paul wollte einen Krieg der Legitimität führen, 
einen Krieg, an welchem, ſeitdem es überhaupt eine ruffiiche Po— 
fitif gibt, zum erften und legten Male der uneigennügige Idealis— 
mus größeren Antheil hatte, ald der gemeine WVortheil oder bie 
Nothwehr. Diefer legitime Kampf bezwedte die Herftellung des 
Alten in FBranfreih, wie in Deutfchland und Italien, in ber 
Schweiz, wie auf der Infel Malta. Die Thugut'ſche Politik in 
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Deſterreich war ſolch legitimiftifcher Romantif von jeher unzugäng- 
lich geweſen; feit fie gar felber durch die Erwerbung Venedigs vom 
Raub der Revolution gefoftet, war fie durd die Intereffen eigener 
Macht vollends davon abgewandt. Für Thugut fonnte die Re 
ftauration ded Alten höchftens ein Mittel, niemals der Zwed in 
biefem Kriege fein. Den Feind vom linfen Rheinufer drängen, 
erſchien viel weniger wichtig, als ihn aus Jtalien zu vertreiben ; 
die Erwerbung Baierns galt natürlich für dringlicher, als die Re= 
ftauration der alten Autoritäten in der Schweiz und jenfeits ber 
Alpen. Darum erfuhren die Anhänger der alten Ordnung bier 
wie dort eine bittere Täufchung, als fie meinten, es werde die erfte 
Frucht der öfterreichifchen und ruffiichen Siege an der Limmat, der 
Erich, der Adda und Trebbia — die Reftauration fein. Der Leis 
ter ber öfterreichijchen SPolitif hielt es vielmehr für das Nächſte, 
ſich wo möglidy in Baiern und ganz Oberitalien feftzufegen. Es 
war ihm gelungen, den gefährlichen Groll des Gzaren gegen ben 
neuen Kurfürften von Baiern anzufachen; die Aufhebung der bai- 
riſchen Zunge des Malteferordens hatte ſchon vorher eine der Lieb: 
lingsgrilfen Pauls empfindlich berührt, es fiel nicht fchwer, ihm 
die neue pfalzbairifche Linie als franzofenfreundlih und gemein- 
fhädlich hinzuftellen und vielleicht feine Mitwirfung zu Entwür— 
fen zu gewinnen, die feit 1777 dad unveränderte Thema der öfters 
reichiichen ‘Bolitif in Deutichland ausgemacht hatten. Paul war 
den Wiener Einflüfterungen nicht unzugänglich gewefen; wenige 
Wochen nad) Mar Joſephs Regierungsantritt hatte er an Suwo— 
roff gefchrieben: Die Denfungsart ded Kurfürften von Baiern und 
defien erfte Maßregeln zwingen uns, benfelben als feindlich gegen 
und gefinnt zu achten; wir geben Euch hiervon Kenntniß, damit 
Ihr nad Einigung mit dem Wiener Hofe in allen Fällen in dies 
fen Sinne gegen den Kurfürften von Baiern verfahret.*) 

Gelang es hier, das öfterreichifche Vergrößerungsgelüft ges 
fchiet hinter Pauls Zorn zu verfteden und vielleicht durch ben 
Groll des Czaren fid) der unbequemen Zweibrüder Dynaftie zu 
entledigen, jo war ed an einer anderen Stelle ſchwieriger, die ges 
heimen Falten der Wiener Politif vor dem ruſſiſchen Mißtrauen 
zu verbergen. In Oberitalien dachte Thugut an eine ähnliche 


*) Gorreipontenz; Euworoffs. I. ©. 10. 


248 Drittes Buch. Fünfter Abſchnitt. 


Vergrößerung, wie in Deutichland. Pauls legitimer Eifer war 
durch den Gedanken, dad Haus Savoyen zu reftauriren, mit auf 
den Kampfplag getrieben worden, aber cd warb audy hier fehr bald - 
aller Welt Elar, daß dem öfterreihiichen Cabinet ganz andere Dinge 
am Herzen lagen, ald die Reftauration. Wie Suworoff bis nad) 
Piemont vorgedrungen war, begann er fofort die Reftauration vor: 
zubereiten; er jegte die alten Autoritäten wieder ein und fuchte 
die aufgelöfte piemontefifche Armee wieder zu fammeln und zu be— 
waffnen. Das ftimmte denn allerdings nicht zu der geheimen Ab- 
fiht Thuguts, vorläufig Piemont in Beſitz zu halten; die geſche— 
henen Schritte wurden von Wien aus mißbilligt umd der ruffifche 
Feldherr vom Kaifer aufgefordert, „Alles, was die bürgerliche Ver- 
waltung und die politischen Angelegenheiten betreffe, den kaiſerli— 
chen Anordnungen zu uͤberlaſſen.““) Suworoff gehorchte, aber 
mit innerem Widerftreben. Bald erhob ſich eine neue Differenz. 
Der Oherfeldherr hielt ed für genügend, wenn man Mantua nur 
blofirte; die übrigen Truppen jandte er Macbonald entgegen. 
Wurde der aufs Haupt gefchlagen und Moreau vom italifchen 
Boden verdrängt, dann würde, glaubte er, der Fall von Mantua 
von felbft erfolgen. Da befahl der Hoffriegsrath, ohne ſich mit 
dem Sieger von der Trebbia audy nur zu benehmen, den NRüd: 
marfch der Truppen nah Mantua. Suworoff war davon aufs 
peinlicyfte berührt. „Man bedarf alſo meiner hier nicht,” fchrieb 
er, „idy wuͤnſche nah Haus zu gehen. Dieſes Gabinetödecret zer: 
ftört den Zufammenhang aller meiner Operationen. Jeder ein: 
zelne General wendet ſich nicht nur in feinen eigenen Angelegen- 
heiten, fjondern aud im Allgemeinen ſtets an den Hoffriegsrath 
und hat fo das Recht, nad) feiner Neigung und nad) feinem Bor: 
theil zu intriguiren.“ Allerdings wäre der Erfolg gegen Macdo— 
nald und die Rüdwirfung auf Moreau ganz entjcheidend gewefen, 
hätte jene Schwächung nicht ftattgefunden. Die bitteren Eindrüde 
bei Sumworoff zu verwilchen, ward von Wien aus fein Verfuch 
gemacht; ed jchien vielmehr, als werde der zuverfichtliche, gebiete- 
riſche Ton des ruffifchen Sieger dort mit jedem Tage unbeque: 
mer. Während Paul I. feinen Feldherrn mit Gnadenbezeigungen 
überjchüttete und feine Briefe ein enthufiaftiiches Wohlwollen und 
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ein Zartgefühl athmeten, das bei dem Gzaren ſonſt leicht durch 
Laune und Mißtrauen verbüftert war, beftanden die Faiferlichen 
Schreiben, die Franz U. nad) Thuguts Anleitung fchrieb, in küh— 
ler Anerkennung von Sumworoffs Siegen,*), oder in Feiner mä- 
felnder Kritik feiner Abweichungen von den Wiener Dictaten. Er 
folle feine „zu entfernte und unfichere Unternehmungen wagen, 
fi vor Allem in den bereitd eroberten Gebieten feitjegen und ben 
Kaijer von allen Hauptplänen und Operationen ſtets vorläufig 
benachrichtigen ;“ diefe und ähnliche Weifungen bildeten den Inhalt 
der Faijerlichen Schreiben. Dazu Fam, daß verfprochene Verftär- 
kungen ausblieben, oder Truppenabtheilungen, die er nicht miffen 
zu können glaubte, ihm von der Seite gerufen wurden. Eben jegt, 
nad) dem Siege an der Trebbia, wedte ein Befehl diefer Art die ganze 
grollende Bitterfeit des Feldmarſchalls. Zum erften Male brady er auch 
dem Czaren gegenüber rüdfichtslos fein Schweigen und begehrte feis 
nen Abjchied. „Die Aengftlicykeit des Hoffriegsraths, fchrieb er am 
6. Juli, fein Neid gegen mid) ald einen Ausländer, die Intriguen 
ber einzelnen Generale, weldye fid direct an den Hoffriegsrath 
wenden, der ihnen darauf befondere Inftructionen ertheilt; meine 
Ohnmacht, diefelben cher auszuführen, als fie mir von taufend 
Werften weit vorgejchrieben werben, Alles died zwingt mich, Ew. 
faiferl. Majeftät um meine Zurüdberufung zu bitten, wenn fic) 
died nicht ändert.” Im Unmuth gegen die „Beftimmtfager,’ wie 
er die Theoretifer des Hoffriegsrath8 fpöttifch nennt, wirft er auf 
dad Wiener Zaubern und die läfftge Benugung der Erfolge des 
Erzherzogs die ganze Verantwortlichkeit, daß der Feldzug nidyt bin: 
nen wenig Wochen in Franfreicy jelber ende. Nun wurde ihm 
nad dem Siege an der Trebbia wiederholt die Belagerung der Fes 
ftungen eingefchärft, die DOffenfinbewegung gegen Franfreid aus» 
drüdlich unterfagt. So wuchs denn Suworoffd roll mit jedem 
Tage, er traute allmälig der öfterreichiichen Politik ähnliche Zwei: 
deutigfeiten zu, wie fie fünf Jahre früher bei der Preisgebung 


*) „Ihre Erfahrung, Ihre Tapferkeit und Ihr fo befanntes Kriegsglüd,‘‘ 
fchrieb der Kaifer zur Zeit, wo Suworoff eben den Feind an der Trebbia ges 
fchlagen (d.d. 21. Juni), „geben die feite Hoffnung, daß Sie in Kurzem den 
Dingen eine günftigere Wentung geben werden. S. Gorrefpondenz I. ©. 211. 
Wie ſehr dies Suworoff verdroß, zeigt ein Schreiben an Raſumowsky (1. ©. 218), 
worin er bitter ausruft: „Glück! fagt der römische Kaiſer.“ 
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Belgiens geübt worden waren. Die fardinifche Angelegenheit blieb 
ungelöft. Im Mai hatte Kaifer. Franz geäußert, man werde 
durch eine offene Reftauration den auf die Infel Sardinien ges 
flüchteten König nur in Verlegenheit bringen und einem Ueberfall 
der Franzofen ausfegen; inzwiichen hatte jedody Karl Emanuel 
felber den Wunfch ausgeiprochen, wieder eingefegt zu werden. Von 
Petersburg ward nun ber ausdrüdliche Befehl dazu gegeben; fei 
doch der Krieg befonderd unternommen, „um den wahren Glauben 
und die abgefegten Herrfcher wieder einzufegen.” Suworoff wollte 
natürlich fofort den Befehl feines Faiferlihen Herrn vollzichen, 
aber in Wien gelang ed noch einmal, zum unverhohlenen Verdruß 
des ruffifchen Feldherrn, einen Aufichub zu erlangen, 

Der Verdacht des fchlauen und fcharflichtigen Mannes, daß 
man in Wien feine befondere Politik verfolge, war alfo begründet, 
Wir können jegt ald ficher annehmen, daß Thugut in feiner ges 
wohnten Frivolität lieber den gemeinfamen Erfolg drangab, wenn 
er nur die Schabenfreude erlebte, den ruffiichen Uebermurh und 
Sumworoffd fieggewohnten Trog gezüchtigt zu fehen. Manche ber 
Mafregeln, die er veranlaßte, die Hemmungen, die er dem ruffts 
fchen Feldherrn bereitete, die abfichtlich läffige Verfolgung des Sies 
ges in der Schweiz und die nachher vorgenommene Dislocirung 
der Armeen waren von handgreiflichem und unzweifelhaftem Nach— 
theil für die gemeinfame Sache; aber fie daͤmpften die rufftiche Sie: 
geszuverficht, und das war einem Manne, wie Thugut, wichtiger als 
das Andere. Es gab allerdings auch Stimmen, denen der mos— 
fowitifche Verbündete nicht nur in Ton und Benehmen widerwär- 
tig, fondern auch im Ernſt bedenklich erſchien. Man wollte in 
Pauls Liebhaberei für Malta und den Johanniterorden, in feiner 
Theilnahme für Neapel, feinen Erfolgen in Oberitalien die Anfänge 
eines weit ausgefponnenen und gefahrvollen Planes erbliden, der 
nichtö Geringeres ald ein ruſſiſches ‘Protectorat über Italien, bie 
Herrichaft über das ioniſche und mittelländijche Meer und den all» 
mäligen Umfturz des osmanischen Reiches bezwedt hätte. Zu jeder 
anderen Zeit durfte man ſolche Befürchtungen nicht allzuleicht neh— 
men; jegt war mehr ald je die Ueberlieferung der ruſſiſchen Poli— 
tik über Pauls bald edlen, bald wunderlichen Launen in den Hin— 
tergrund getreten. Wer diefen Launen zu jchmeicheln verftand, der 
hielt den Gzaren gefangen und fonnte ihn, in offenem Widerfpruch 
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mit ber ruffifchen Tradition, für feine Intereffen benugen; das 
haben erft Pitt und Thugut mit mäßigem Geſchick, dann Bona- 
parte mit vollendeter Virtuofttät bewiefen. 

Der Fortgang der militärifchen Ereigniſſe blieb von biefer 
inneren Entzweiung natürlich nicht unberührt und gab infofern 
Suworoffs Klagen Recht, ald der Mangel einer einheitlichen, ra- 
chen und fühnen Kriegsart nicht ihm, fondern den Wiener Tech» 
nifern und Diplomaten zuzurechnen war. So war Sumoroff ent> 
fchloffen, nad den Erfolgen gegen Macdonald und dem Rüdzug 
Moreau's in die Apenninen ſich gegen den Legteren zu wenden 
und, bevor er Berftärfungen erhielt, ihn von der genueftfchen Küfte 
nach Franfreicy zurüdzudrängen. Aber von Wien fam die Wei: 
fung, vorerft die Belagerung von Mantua zu beendigen und bie 
Gitadellen von Tortona und Aleffandria zu bezwingen. So ver: 
lief der Monat Juli in einem Belagerungsfriege, Am 21. fiel 
die Eitadelle von Alefiandria, acht Tage fpäter ging auch die Fe— 
ftung, um welche fich der größte Theil des Feldzugs von 1796 
gedreht, Mantua, durch Gapitulation an die Defterreicher über. 
Allein es war indefien erfolgt, was Suworoff zu hindern ges 
fuht: Moreau hatte fi an der Riviera behauptet und Macdo— 
nald war e8 gelungen, den Weg zu ihm nad) Genua zu finden. 

In Frankreich hatten die legten Greigniffe gewaltige Rüftuns 
gen veranlaßtz; die Regierung fchien entichlofien, dem Kriegsweſen, 
das fie früher fihtbar vernachläffigt, ihre ganze Kraft zuzuwenden. 
Ein gezwungenes Anlehen von hundert Millionen follte die Mittel 
zum Kampfe fchaffen; eine Einridytung, die jegt zum erften Mal 
ind Leben trat und in den Erjchütterungen der folgenden Zeit ihre 
zweifchneidige Kraft bewähren follte, die Conſcription follte bie 
Heeresmafle auf eine halbe Million Soldaten bringen. Rafch 
gingen Verftärfungen nah allen Seiten; Moreau hatte binnen 
Kurzem 45,000 Mann an der genuefiichen Küfte vereinigt und eine 
Alpenarmee von 30,000 Mann war in der Ausrüftung begriffen. 
Die Feloherren, die bisher nicht glüdlich geweien, wurden abbes 
rufen; Championnet follte die Alpenarmee, Joubert das italienifche 
Heer commanbdiren. Soubert hatte in dem Feldzuge von 1797 uns 
ter fchwierigen Verhältnifien feinen Ruf begründet; er war jung, 
feurig, unternehmend und auch mit den politifchen Kämpfen ber 
Zeit vertraut; das Directorium mochte wohl hoffen, ſich in ihm 
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einen zweiten Bonaparte erziehen zu können. Am 5. Auguft traf 
er bei der Armee ein, Er entichloß fi), bevor noch das Alpenheer 
fchlagfertig war, den Kampf mit einem entfcheidenden Schlag zu 
beginnen, um vielleicht Mantua, deſſen Schidjal er noch nicht 
fannte, und die anderen noch belagerten Plätze raſch zu entfegen. 
Mit einem Heer von einigen 40,000 Mann jete er fich in ber 
Richtung auf Tortona in Marſch. Dorthin hatte audy Sumoroff 
das Gros feiner Streitkräfte, 30,000 Mann, geführt; ein Corps 
von 11,000 M. unter Bellegarde belagerte Aleffandria und ftand feit 
befien Uebergabe (22. Juli) zur Verfügung; eine andere Divifton 
war mit der Eitadelle von Tortona bejchäftigt, verfchiedene kleinere 
Corps hielten theild die Apenninenausgänge, theild die Alpenftra> 
en bejegt. Dazu Fam jegt nody die Belagerungsarmee von Mans 
tua, die Kray nach dem Falle diejer Feſtung heranführte. Jou— 
bertd Hoffnung war alfo darauf geftellt, daß die Pläge noch nicht 
gefallen feien und er ed nur mit dem Gros unter Suworoff zu 
thun babe; Suworoff dagegen wartete nur Krays Ankunft ab, 
um den Angriff auf das genuefijche Küftengebiet zu beginnen. In 
diefem Augenblick (Kray war eben am 12. Auguft eingetroffen) 
führte Joubert feine 35,000 Mann zum Angriff heran, Grit jept, 
ald er am 14. auf den Höhen bei Novi ankam, fcheint dem frans 
zöfifchen Beldheren die unzweifelhafte Gewißheit von dem Fall 
Mantua's und der Verftärfung der Gegner gekommen zu fein; 
denn er zögerte den Angriff zu unternehmen. Der rufjifche Feld» 
herr hoffte anfangs ihn in die Ebene herabfteigen zu ſehen, wo 
er ihn mit überlegener Macht zu jchlagen dachte; aber Joubert 
fhien nur die von Natur ftarfe Stellung auf den Höhen von 
Novi behaupten zu wollen. So entſchloß ſich Suworoff zum An- 
griff. Er hatte über 30,000 Mann bei ſich und ein Corps von 
14,000 Mann unter Melad war nahe genug, um im Nothfall 
noch in die Enticheidung ded Kampfes eingreifen zu fönnen, Am 
frühen Morgen des 15. Auguft begann Kray den Sturm auf bie 
Höhen, die der linfe Flügel der Franzoſen befegt hielt; einen Aus 
genblick fchienen ſich die Defterreicher feitfegen zu wollen, aber fie 
wurden wieder herabgeworfen. Gleich in dieſem erften higigen Zu— 
fammenftoß wurde Joubert von einer Kugel niebergeftredt; bie 
Truppen geriethen einen Moment in Verwirrung, bid ed Moreau, 
ber das Commando übernahm, gelang, den Kampf wieberherzu- 
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ftellen. Ein vierftündiger Kampf am frühen Morgen führte fo 
wenig zur Entfcheidung, als ein erneuerter Angriff in den Vor: 
mittagsftunden. Kray ward nach wiederholtem Andrang zurüdges 
worfen und auch die ruffiichen Abtheilungen, die von Novi aus 
auf die Höhen ftürmten, waren nicht im Stande, feften Fuß zu 
faffen. So fchwanfte die Schlacht ungewiß bis zum Mittag; 
doch hatten die Franzofen ein Fleined Uebergewicht der Zahl und 
ben Vortheil einer trefflihen Stellung. Aber beide Heere waren 
erichöpft und jeder Stoß, der mit einer frifchen Kraft geführt war, 
mußte den Erfolg entjcheiden. Diefen Stoß führte Melas; vom 
Miplingen der Angriffe unterrichtet, fegte er ſich raſch in Bewe— 
gung nad) dem Scylachtfelde. Der Kampf war in den heißeften 
Moment eingetreten; in buntem, wilden Getümmel fchlugen ſich 
beide Heere in Außerfter Erbitterung. Melas kam eben zur rech— 
ten Zeit, um mit 14,000 Mann frijcher Truppen nad einem 
Kampfe von wenigen Stunden bie Franzoſen zum regellofen Rüd: 
zug zu drängen. Faſt ein Drittel der franzöftichen Armee war 
verloren und 37 Gefchüge auf dem Scylachrfelde gelaffen; auch die 
Sieger hatten ihren Erfolg mit adyttaufend Mann erfauft. Wer 
nige Wochen nachher fiel die Gitadelle von Tortona. 

Der blutige Sieg ward minder energifch verfolgt, als es 
fonft in Sumoroffd Art lag. ine raſche Bewegung nach ber 
genuefifhen Küfte Fonnte den Branzofen eine Wunde fchlagen, 
die fchwerlich durch einen einzigen Tag von Marengo wäre gut 
gemacht worden. Ob die Bewegungen der Alpenarmee und bie 
Vortheile, welche der Feind in Wallis erfocht, Sumworoff lähmten 
oder feine tiefe Verftimmung die Schuld trug, iſt ſchwer zu ent- 
fcheiden; gewiß ift, daß jein Mißmuth den Höhepunft erreicht 
hatte. „Alles — fchrieb er am Tage nad) dem Siege von Novi 
— Alfes ift mir unhold: die allftündlich eintreffenden Befehle des 
Hoffriegsrath8 zerrütten meine Gefundheit, ich kann hier nicht 
länger dienen. Auf taufend Werft wollen fie die Operationen 
leiten und wiffen nicht, daß jede Minute an Ort und Stelle die 
felben zu verändern veranlaßt. Mid machen fie zum Grecutor 
irgend eines Dietrichftein oder Thugut.” Das Schlimmfte für 
die Koalition war, daß das Mißvergnügen bereits bi8 an den 
Hof des Gzaren reichte; auch in Pauls argwöhnifcher Seele war 
das erfte Mißtrauen gegen feine Verbündeten erwacht und er gab 
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zu Anfang Auguft feinem Feldherrn die Vollmacht, unter Um— 
ftänden „ganz unabhängig‘ zu handeln und immer das Haupt: 
ziel, die „Vernichtung des gegenwärtigen franzöftichen Gouver- 
nements“, im Auge zu behalten. Dem Grafen Cobenzl erklärte 
er unummunben: ich diene der allgemeinen Sache, nicht dem Haufe, 
deſſen Anfichten und Abfichten mit dem Bortheile und der Rettung 
Europas nicht verträglich find.*) 

In dieſe verbitterten Stimmungen fiel nun der Befehl, daß 
Suworoff mit den rufjtfhen Truppen nad) der Schweiz abzuziehen 
habe. Es war diefe Anordnung das Glied einer Reihe von Ope- 
rationen, tie neuerdings von ben drei verbündeten Höfen in Wien, 
Petersburg und London waren verabredet worden. ine britijch- 
ruffiihe Erpedition follte die Reftauration in Holland durchſetzen, 
der Erzherzog die Bewegungen am mittleren und unteren Rhein 
leiten, die ruffiichen Corps ſich vereinigen und die Schweiz erobern, 
in Italien die legten feiten ‘Pläge von den Oefterreichern genommen 
werden. Damit hoffte man die Invaſion in Branfreic für das 
nächſte Frühiahr vorzubereiten. Mit dem Berjprechen, Branfreich 
feine alten Gränzen zu erhalten und eine mit der innern Ruhe 
des Landes verträgliche Regierung zu gewinnen, ſollten die Stim— 
mungen eines großen Theild der Nation friedlich gewonnen werben. 

Es läßt fi) denfen, wie widerwärtig dem ruffiichen Feldmar: 
ſchall feine neue Beftimmung fam. Er follte den Schauplag 
feiner Siege verlaſſen und deren Früchte an Andere bingeben, 
um auf einem neuen und fremden Gebiete die Mittel neuer Er— 
folge zu fchaffen. Er machte beim Kaifer Franz ernfte Bor: 
ftellungen gegen den unerwünfchten Befehl, er drang in den Erz 
herzog, doc ja bie Schweiz nicht zu verlaffen, er ließ in jeinen 
vertraulichen Aeußerungen feinem Unmuth vollen Lauf. „Längſt, 
fchrieb er, habe ich um meine Zurüdberufung gebeten; ich fann 
den eingeftürzten Tempel der Themis nicht wieder aufbauen!“ 

Niht nur Suworoffs Abneigung, aud bie gewichtigften 
militärifchen Erwägungen fprachen gegen den neuen Plan. Ein 
Mann wie der Erzherzog Karl, der in foldyen Situationen nie 
nady Stimmungen und Leidenfchaften ſondern nach nüchternfter 
militärifcher Erwägung verfuhr, ftimmte diedmal mit dem ruſſi— 


*) ©. Suworoffs Gorrefpondenz II. 18. 19. 39. 44, 89. 90. 119. 145. 
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ſchen Feldheren vollfommen überein. Ihm fchien feine eigne Ent: 
fernung nad dem Rhein, wie die Verpflanzung der Ruſſen aus 
Stalien nad) der Schweiz gleich bedenklich; diefe wunderliche Ver: 
fhiebung der Armeen in einem Augenblid, wo Frankreich alle 
feine Kräfte concentrirte, hielt er geradezu für verderblich und ſprach 
bie rajch beftätigte Ahnung aus, daß es dem Feinde, bevor bie 
neuen Aufftellungen genommen wären, gelingen werde, raſch einen 
Schlag zu führen und alle weiteren Combinationen zu vereiteln.*) 
Der Erzherzog tadelte die neuen Entwürfe, aber er gehorchte, „weil, 
wie er jagt, ed weniger jchädlich ift, daß das ganze Triebwerk 
nad einem fehlerhaften Plane fortgeht, ald daß jede einzelne Feder 
fihh mit einer eignen abgefonderten Schnellfraft bewegt. Das 
Opfer deöjenigen, der in einer folchen Lage feine beffere Ueber: 
zeugung mit dem Gefühl aufgibt, auch feinen Ruhm aufs Spiel 
zu jegen, ijt eines der größten unter ben vielen, welche der Feld: 
herr dem öffentlichen Wohl zu bringen verbunden: ift.” 

Es waren indeſſen weniger militärifche, ald politifche Be— 
weggründe, aus welchen die neue Aufftellung entiprang. Das 
Wiener Cabinet wünfchte die Ruffen in Italien los zu fein, um 
ſich in der Lombardei nur mit den eigenen Kräften feftzufegen. 
Dazu ftimmte denn das erwachende Mißtrauen des britifchen 
Minifteriums. Daſſelbe ſah die Ruffen jo ungern wie die Frans 
zofen in ber Nähe von Genua und feit der Gzar eine Erpebition 
gegen Malta rüftete, betrachtete der britifche Argwohn Pauls Lieb: 
haberei für den Johanniterorden nicht mehr wie eine romantifche 
Grille, ſondern erblidte darin die Aug verhülfte ruffiiche Tendenz, 
fihh der wichtigften Station im Mittelmeere zu verfichern. So 
wirfte man von Wien und London zugleich auf eine militärifche 
Gombination, deren Nachtheile für das allgemeine Wohl der Coa— 
lition mit Händen zu greifen waren, durch die aber das öfter: 
reichifche und britiiche Sonderinterefie beffer gewahrt ſchien. Wäre 
Paul I. Staatsmann oder Feldherr geweien, er hätte nie zu bie- 
jem Plane feine Einwilligung gegeben, aber feine ganze ‘Bolitif 
war eine perjönliche, launenhafte und darum fiel ed nicht ſchwer, 
ihn bei einer Lieblingsgrille rechtzeitig zu faflen. Es jchmeichelte 
feinem Stolz, die rufjifchen Armeen getrennt und jelbftändig 


*) ©. das Werf des Erzherzogs II. 88 ff. 95. 
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agiren zu fehen; es befriedigte feinen Reftaurationdeifer, daß ein 
Unternehmen nad) Holland zur Herftellung der Oranier in dem 
neuen Plane eine Stelle hatte. Schon ſah er im Geift die Ruffen, 
von öfterreichifchen Hemmungen unbehindert, ihre Siegesüberlegen- 
heit auf einem neuen Kampfplage bewähren, die Schweiz erobern 
und nach Franfreich eindringen, Die Reftauration in Holland, 
wie die in Frankreich felbft, war dann rufftsches Verdienſt, wie es 
nach feiner Einbildung die Eroberung Italiens war, 

So war aud der Gzar für den unglüdlichen Plan gewonnen 
und Suworoff mußte gehorchen. Er traf im September die Vor- 
bereitungen zum Uebergang über die Alpen. Aber fchon auf dem 
Marjch begriffen, machte er feinem Unmuth in bitteren Kritifen 
der neuen Aufſtellung Luft und verlangte wenigftend, daß 
die Defterreicher nicht cher die Schweiz verlaſſen follten, als 
bi8 man mit vereinten Kräften den Feind hinausgeworfen habe, 
Das zweite ruffifche Heer unter Korfafow, warnte er, betrage ohne 
die in der Schweiz wenig nugbare Reiterei nur 24,000 Mann, 
er jelber bringe fechzehntaufend mit; damit werde man gegen die 
faft doppelt fo ftarfe Macht der Franzofen nichts vermögen, 


Wir haben die Heere in der Schweiz in dem Augenblide 
verlaflen, wo es dem Erzherzog gelungen war, Maflena an der 
Limmat zurüdzudrängen und fi der Stellungen bei Zürich zu 
bemächtigen. Dazwiſchen fpielte, wie eine jelbftändige Epifode, 
die auf die große Enticheidung nur mittelbar einwirft, ein Fleis 
ner Krieg auf den Gebirgspäfien und Alpenübergängen. Am 
Gotthard, im Wallis, im Reußthal und am Vierwaldftätter See 
wurde im Juni und Juli lebhaft, aber mit jchwanfendem Erfolg 
geftritten; ein kleines Gefchwaber der Franzoſen beherrjchte den 
Vierwaldftätter See, söfterreichifche Gefchüge beftrichen die feinds 
liche Slottille. Gegen 80,000 Mann Franzofen waren im Ganzen 
zu dieſer Zeit in der Schweiz vereinigt; fie dehnten fid) von Baſel 
und der Aar nad) dem Albis, dem Zuger, dem Brienzer See bis 
ins Wallis hin aus, dad Groß ftand noch auf dem Uetli bei Zürich. 
Die Kaiferlihen, insgefammt von etwa gleicher Stärke, ftanden 
gegen 50,000 Mann ftarf an der Limmat, Heinere Abtheilungen 
waren am rechten Rheinufer, am Züricher und Bierwalbftätter 
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See, im Reußthal und im Oberwallis, Das zweite ruffifche Huͤlfs— 
heer unter Korfafow wurde erwartet; die Vereinigung mit diefem, 
welche die Kaiferlihen um breißigtaufend ftärfer ald den Gegner 
zu machen verhieß, wollte der Erzherzog erwarten, um dann einen 
kräftigen Schlag gegen bie franzöfifche Hauptmacht in der Schweiz 
zu führen. 

Dem zuvorzufommen entſchloß ſich Maflena um die Mitte 
Auguft zu einem Angriff auf die fchwächeren Stellungen ber 
Defterreicher. Während er fie an ber Limmat durch Fleine Nedes 
reien bejchäftigte, wurde im Wallis, am Gotthard, auf der Grims 
fel und auf ben Höhen ded bündtner Oberlanded lebhaft und 
blutig geftritten. Gin Angriff auf die Eleinen öfterreichifchen Ab» 
theilungen, die an der oberen Rhone im Wallis ftanden, eröffnete 
(13. Auguft) den Kampf und drängte fie über die Alpenpäfle, 
zum Theil auf fteilen Bergwegen, die jonft nur der Gemsijäger 
aufjucht, hinab nad dem Langen See. Auch von der Grimfel 
wurden bie öfterreichiichen ‘PBoften, nachdem dreimal vergeblich auf 
ihre Stellungen geftürmt worden, nad) dem Rhonethal gedrängt 
(14. Auguft), von wo fie über den Nüfenenpaß und durdy das Liviner- 
thal gleichfall8 den Weg nad) dem Langen Eee ſuchten. Am gleichen 
Tage war das wilde Reußthal der Schauplag blutiger Kämpfe ges 
worden. Eine franzöfiiche Golonne war über den Suftenpaß nad) 
dem Maienthal vorgegangen, ftieß dort auf eine Faiferliche Feld: 
change und bedrängte fie lange fruchtlos mit wiederholten Ans 
griffen. Indeſſen hatte auch abwärtd an ber Neuß, nicht weit 
vom Vierwaldftätter Eee, der Kampf begonnen und eine frans 
zöftfche Kolonne war bei Fluelen gelandet. Bon zwei Eeiten im Reuß⸗ 
thal angegriffen, aus der Maienſchanze nad) hartnädigem Kampfe herz 
ausgeworfen, zogen ſich die Defterreicher in die engen Felsichluchten 
des Schaͤchen- und Maderanerthales zurüd. Nur auf den Höhen bes 
Reußthales, wo ſich die engen Felswände über dem Fluß faft völlig 
fchließen, der ſchmale Weg durch Felsſchluchten und an ſchwin— 
beinden Abgründen fich hinzieht, oben an der Teufelöbrüde ftans 
den noch drei faiferliche Bataillone; vom Eee abgefchnitten, im 
Rüden dur den Feind, der von der Grimjel und Furfa herab: 
fam, bedroht, gaben fie ihre Stellung preis und zogen (16. Aug.) 
nad) der DOberalp, dem fteilen Joch, welches das Urfernthal vom 


bündtner Oberlande fcheidet. Auch auf jenen unbewohnten und 
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unbebauten Höhen, an dem öben, eißfalten Oberalpfee, rings um- 
geben von Feldwänden und Schneefeldern, nicht weit von einer 
der Quellen ded Vorderrheind ward ein higiged Gefecht geliefert, 
das die Defterreicher nad) Chur zurückdrängte. So waren bie 
Gottharbübergänge verloren, und zwar in einem Augenblid ver: 
loren, wo vielleicht Suworoff auf feinem unfreiwilligen Rüdmarjch 
über die Alpen gerade diefen Weg einſchlug, um in bie innere 
Schweiz zu gelangen. 

Es war das der Zeitpunft, wo Korfafow bei Schaffhaufen 
eintraf. Der Erzherzog war in feiner Stellung geblieben und 
hatte den Feind auf den Berghöhen vordringen lafjen, weil es 
ihm als die wichtigfte Aufgabe erjchien, die Ankunft der Rufen 
abzuwarten und dann mit einem Scylage auf dem entjcheidenden 
Punkte die Entwürfe des Feindes zu vernichten. Scon war ihm 
der Befchl zugefommen, der den neuen Kriegsplan und den Ber 
fehl zum Abmarjch enthielt, aber er zögerte in der Vorausficht, 
man werde ihm einen Heinen Ungehorfam verzeihen, wenn er 
ihn durch einen Sieg bezeihne. Seine Hoffnung war, an ber 
nördlicdyen Gränze der Schweiz, nicht weit von der Aarmündung 
die Aar zu überfchreiten, die ftarf entblößte linfe Flanke der Frans 
zofen anzufallen und ihre Verbindung mit Bafel abzufchneiden, 
Allein der Plan, deſſen Gelingen von der Ueberrafchung des 
Gegners abhing, ward durd) die Weitläufigfeit und die Mühen 
des Flußüberganges vor der Ausführung vereitelt. So verfloß 
der Auguft ohme eine bedeutende Entjcheidung; es war aljo bie 
Zeit herangefommen, wo Suworoff zur Bereinigung mit Korjafow 
nach) der Scyweiz aufbrechen, der Erzherzog ſich nad) dem Mittels 
theine wenden ſollte. Bünfundzwanzigtaufend Mann unter Hope 
blieben zurüd; mit ihnen das etwa gleich ftarfe ruffiiche Heer 
unter Korfafow; alles Uebrige brach nad) dem Oberrhein auf. Die 
Anftalten zur Dislocirung der Truppen enthüllten die ganze Verfehrts 
heit des neuen Kriegsplanes; die Verwirrung und der offene Unfriede 
zwifchen Ruffen und Defterreichern waren üble Vorzeichen der 
fommenden Greigniffe. ntfernte fi) nun der Erzherzog, der in 
diefer Entzweiung vermitteln, im Nothfall gebieten fonnte, fo 
fehlte e8 vorausfichtlich ganz an dem ftarfen, einheitlichen Willen, 
der dieſe wiberftreitenden Glemente zufammenhalten und einigen 
fonnte. Der Erzherzog felbft glaubt, audy ein „weniger ftrenger 
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Beurtheifer” werbesihn tadeln, daß er nicht durch einen entjchie- 
denen Willen und Befehl den öfterreichifchen und ruſſiſchen Ges 
neral anbielt, fchnell ohne Widerrede und mit ber größten Kraft 
auf dem linfen Ufer des Züricher Seed die Operationen fort 
zufegen; er deutet an, baß es vielleicht beſſer geweſen wäre, wenn 
er perfönlich in der Schweiz blieb, oder feinen Abmarjch wenigftens 
bis zu Suworoffd Anfunft verzögerte. Er jieht in dem Gange 
der Dinge eine neue Beftätigung, wie gefährlich es fei, wenn die 
entfernten Gabinete über den Gang der Operationen beftimmte 
Weiſungen ertheilen, ftatt ihren Feldherren nur im Allgemeinen den 
Zwed und die Anfichten zu bezeichnen, nad) denen fievorgehen follen.*) 
Indeſſen ift doch auch gegen den Erzherzog felbft von competen- 
ter Seite der Vorwurf erhoben worden, daß er perjönlich nicht 
ohne Schuld an dem Gange der folgenden Dinge geweien ſei, ins 
dem er ed aus Unentjchlofienheit oder übertriebener Vorficht unter: 
ließ, vor feinem Abmarſch feine unzweifelhafte UÜcberlegenheit zu 
einem fraftvollen und glüdlichen Schlag gegen Maſſena zu benugen, 


Der Krieg auf deutſchem Boden erjcheint neben den Greig- 
niffen in den Alpen, am Dlincio, der Adda und Trebbia nur wie 
eine wenig bedeutende Epijode; es war dort feit den blutigen 
Tagen von Oſterach und Stodady nichts Gingreifendes mehr ger 
fchehen. Wohl ftanden von Mainz bis Hüningen vierzigtaufend 
Franzoſen gegen eine kaiſerliche Streitmacht, die nur etwas mehr 
als halb fo ftarf war, aber ed war gleihwol von ihnen nichts 
Ernſtes und Wichtiged unternommen worden. Die Urjache dieſer 
Zurüdhaltung war wohl feine andere, ald die hohe Meinung, 
welche der Feind von den deutſchen Streitfräften am rechten 
Rheinufer, befonderd von dem neugebildeten Landſturm begte. 

Die Erfolge in der Schweiz und in Jtalien hatten dem 
deutichen Süden diedmal die Wiederholung der bitteren Erlebniſſe 
von 1792, 1795 — 97 erjpart ; jte hatten aber auch im Ganzen auf die 
Meinung und Stimmung der Menſchen günftig gewirkt. Wir 
reden nicht von dem niederen Schweihwedeln vor der ruſſiſchen 
Siegeöglorie und der fäglichen Branzofenfrefferei, womit feit des 


*) S. a. a. ©. Il. 149, Vgl. Glaufewig hinterl. Werke VI. 74. 75. 
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Erzherzogs, Krays und Sumoroffs Siegen bie “officielle und halb» 
officielle Preſſe fidy breit machte; man ſchien in dieſen Kreifen 
nicht zu fühlen, wie demüthigend es für das große Deutfchland 
war, erft unter dem Klange ruffifcher Waffen wieder einiges Selbft- 
vertrauen zu gewinnen, und wie wenig Würde barin lag, ſich in 
Prahlereien gegen die zu ergehen, vor denen man eben noch fich 
ſchmachvoll gebeugt. Aber abgefehen von diefen durch jeden Winds 
haudy beherrfchten Stimmungen waren die Erfolge vom März bis 
zum Auguft nidyt ohne bleibenden Eindrud gewefen. Nach ber 
demüthigen Unterwerfung, wie fie feit 1796 geübt und noch zulegt in 
Raftatt zum Aeußerften getrieben worden, erwachte wieder etwas 
Selbftvertrauen. Die Heineren ſüddeutſchen Reichsftände, die fich 
bem Feinde fo eilfertig in die Arme geworfen, gewannen wieder 
den Muth, an ihre Pflicht zu denfen; Manche fuchten nun bie 
frühere Unterwürfigfeit durch recht fichtbaren Eifer vergeſſen zu 
machen. Die Stände des ſchwäbiſchen Kreijes, die 1796 ein fo 
trauriged Grempel gaben, waren nun bereit, ihr Gontingent zu 
ftellen; der fränkiſche Kreis rüftete auch, und der neue Kurfürft 
von Pfalzbaiern, von deſſen Frangofenfreundlichfeit man im Vor— 
aus überzeugt gewefen, traf die Anftalten, zwölftaufend Mann den 
Kaiſerlichen zur Verftärfung zuzufchiden. Auch der Herzog von 
Württemberg rüftete ein Contingent gegen die Franzofen; von dem 
Vertrag von 1796 war feine Rede mehr, er follte — fo lautete 
jest die Parole — dem Herzöge damals von ben Landftänden auf- 
gezwungen worden fein! 

Am frifcheften gab ſich aber der Umfchwung in der Stimmung 
des Volkes felber fund, das, der Näubereien und Gewaltthaten 
feit 1795 lebhaft eingedenf, nur des Antriebed und der Leitung 
bedurfte, um ſich feiner Kraft bewußt zu werden. Der furmainzifche 
Minijter Albini hatte den Gedanken angeregt, die Einwohner felbft 
zum Scyuge ihres Eigenthums aufzubieten, und wie died am Main 
und im Odenwald Anklang fand, ftellte er fich perfönlich an bie 
Spitze des Aufgebots, dad durch einige Bataillone regulärer Trups 
pen unterftügt war. Wichtige militärische Thaten fonnten von 
einer jo ertemporirten Waffenmadyt nicht erwartet werben, aber 
die Plünderungszüge wurden abgehalten. Drum fand das Beis 
jpiel bald Nahahmung im jchwäbiichen und fränfifchen Kreife, 
Die erfte Organifation war fo einfach wie möglich. ; Der Ober- 
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amtmann fammelte und commanbdirte die Mannfchaft feines Ober- 
amted; die Gemeinde bildete in der Regel eine Compagnie und 
wählte dazu die Anführer. Die junge Mannſchaft von 17 — 36 
Jahren machte meiftend das erfte Aufgebot aus, das ſich auf das 
erfte Allarmfignal zu verfammeln hatte; an fie fchloß ſich in zweiter 
Reihe die verheirathete Mannjchaft gleichen Alters. Die urfprüng- 
liche Bewaffnung der Meiften waren nur „lange Gabeln oder 
dergleichen gefährlihe Waffen; doch war ein Theil auch mit 
Scyießgewehren bewaffnet. Der Erzherzog Karl erkannte den trefflis 
chen Keim, der in diefen unvollfommenen Anfängen verſteckt lag; er 
dachte daran, eine Landmiliz daraus zu entwideln, die beffer be— 
waffnet und militärifch organifirt war; der Entwurf, den er dafür 
ausarbeitete,*) ift aber nie zur Ausführung gefommen. 

Die Franzofen verfuchten wenigftens im Kleinen die Räubes 
reien von 1795 und 1796 zu erneuern. Im Anfang Septems- 
ber famen franzöftfche Eolonnen vor Frankfurt an und verlangten 
unter dem nicdhtigen Vorwand, „ed feien engliiche Magazine in 
der Stadt,” eine Summe Gelded. Die Stadt hätte jih im Noths 
fall diefer Zudringlichfeit gewaltfam erwehren fönnen, aber die 
Mefie hatte eben begonnen; drum zog fie ed vor, die Ungeftört- 
heit des Verkehrs mit einem Opfer von dreiyalhunderttaufend Guls 
den zu erfaufen. Gegen ſolche Hanbdjtreiche leitete der neue Land, 
fturm gute Dienfte. Was jegt in den erften Wochen ded Sep: 
temberd8 aus dem Odenwald und dem Speflart nad dem Main 
hinzog, war zwar feine regelmäßige Kriegsmacht, aber ed war 
zahlreich und fräftig genug, die Franzoſen in ihren Razziad zu 
ftören. Die ungewohnte Erſcheinung zeigte wieder, wie wenig bie 
tegierenden Gewalten fähig waren, die in der Nation jchlummern- 
den Kräfte zu nügen. Es bedurfte beim Heranzug der feindlichen 
NRaubhorden nur eines furzen und fräftigen Wortes an die Be- 
wohner des oberen Main, ded Speflart, ded Franfenlandes und 
in furzer Zeit hatte fich eine Vollswehr von 15 — 20,000 Mann 
gefammelt.” Sie famen jegt, durch einige Abtheilungen Faiferlicher 
Truppen verftärft, von Ajchaffenburg den Main herab und drängten 
die feindliche Golonne, die Frankfurt gebrandichagt, hinter die 
Mauern von Mainz zurüd. Hätten die pfälzer und jchwäbijchen 


*) ©. Neuß Staatscanzlei 1799. IX. 42 — 67. 
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Gebiete am Mittelrhein fich gleich rafch zu den Waffen gefunden, 
fo wäre ihnen eine ‘Plünberung, womit der Feind fie jegt heim- 
fuchte, erfpart worden. Es waren von Mannheim (Ende Auguft) 
drei franzöſiſche Colonnen aufgebrochen, die ſich nach dem obern 
Nedar und nah Schwaben in Bewegung festen, um an Geld, 
Lebensmitteln und Belleivung einzutreiben, was fie brauchten. 
Bon Heidelberg bis Bruchſal, Bretten und Heilbronn wurden die 
Städte gebrandichagt und das platte Land geplündert, bis die 
Nachricht vom Anmarſch der Kaiferlicyen die raubenden Horden 
zurüdtrich. 

Denkwürdige friegeriiche Thaten, an denen der Kampf dieſes 
Jahres fonft jo reich ift, waren am Oberrhein bis in das Spätjahr 
feine zu verzeichnen. Im Juni ſchlug man fih an der Kinzig 
und Dreifam, aber das waren nur Vorpoftengefecyte oder Schar: 
mügel zu nennen im Vergleidy mit den Schlachten, die zur näm- 
lichen Zeit in den Alpen und der Lombardei geliefert wurden. 
Am 23. Juni wurden die franzöfiichen often im Breisgau von 
ben Kaiferlichen angegriffen und auf Breiſach zurüdgedrängt; drei 
Tage fpäter wurde der Feind auch bei Ettenheim, Offenburg und 
Oberkirch geworfen und zog ſich in die Stellungen von Kehl zurüd. 
Die verlorenen Poſten wieder zu gewinnen, griffen die Franzoſen 
(4. Juli) mit verftärfter Macht an, gewannen auch Rendyen und 
Offenburg wieder, aber die Nachricht, daß die öfterreichifche Neferwe 
vom Schwarzwald heranziche, vermochte fie zurüdzugehen. Nun 
trat wieder eine Pauſe ein, die bis in ten September dauerte, 
Die neuen Rüftungen der franzöfiichen Republif verhießen ben 
Kampf zu belcben, es war befonders auch auf eine Verftärfung 
der Streitkräfte am Oberrhein Bedacht genommen, ine unab— 
hängige Rheinarmee unter Moreau follte hier gebildet und ber 
Kampf auf diefer Seite des großen Kriegsſchauplatzes Fraftvoller 
als bisher aufgenommen werden. Doch waren audy jest gläns 
zende Kriegsthaten von den Franzoſen nicht zu rühmen. Sie be 
gannen den Herbtfeldzug mit räuberischen Streifzügen und machten 
dann vergebliche Verſuche, die Feſtung Pbhilippsburg zu nehmen, 
In der Feitung lagen 2,300 Mann Beſatzung, aus verfchiedenen 
Fleineren Gontingenten buntichedig gemifcht, aber von einem tapferen 
Dfficier, dem Rheingrafen von Salm, commanbdirt. Die Franzoſen 
forderten die Beſatzung zur Uebergabe auf, und wie fie verweigert 
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war, eröffneten fie (6. September) ein Bombarbement, das bis zum 
12. ununterbrochen fortdauerte, ohne die Stanbhaftigfeit der Be- 
fagung, die nicht durch Gafematten, jondern nur durch einige Blod- 
bhäufer geihügt war, zu erjchüttern. Aber die Stadt wurde zum 
größten Theil in Brand gejchoffen und bot den Anblid eines rauchen» 
den Schutthaufend, aus dem die unglüdlichen Bewohner faum 
noch ihr Leben unverjehrt hinwegzutragen vermochten.*) Sept 
fam der Erzherzog mit einigen 30,000 Mann vom Schwarzwald 
herab; feine Ankunft brachte der Fleinen Reichsfeftung den erfehnten 
Entſatz (12. September). Die Faiferlihe Vorhut und Reiterei 
drängte die Franzoſen in rafchem Rüdzug zum Theil auf Manns 
heim, zum Theil über den Rhein zurüd, Es wirfte bei diefer 
Verfolgung auch der Yandfturm mit, angeführt von einem Manne, 
ber nachher eine der Gelebritäten der Bonapartefchen Zeit geworben 
ift, dem damaligen pfalzbairischen Oberiten Karl Philipp von Wrede. 
Urfprünglicdy der bürgerlichen Laufbahn beftimmt und auch im 
Anfange der Revolutiondfriege beim Heidelberger Oberamt ange: 
ftellt, war er jeit 1792 als Kriegscommiflär verwendet worden, 
erwarb ſich in dieſer Stellung Neigung und Kenntniß des Krieges 
weiens, hatte dann eine Oberforftmeifterftelle erlangt und begann 
jegt, in feinem zweiunddreißigften Lebensjahre, nicht mehr als Dilets 
tant und Zufchauer, ſondern als felbftändiger Führer feine von 
Glanz und Glüd geleitete Friegerifche Laufbahn. 

Auf ihrem NRüdzuge hatten die Franzofen 6000 Mann in bie 
Feftung Mannheim geworfen, deren Vorwerke in dem Winfel 
zwiichen Rhein und Nedar eilig wieberhergeftellt und durch den 
Anbau einiger Schanzen verftärft waren. Der Erzherzog war ih: 
nen raſch gefolgt; begierig, mit feinem langen Marche von den 
Ducellen der Donau bid zur Nedarmündung doch ein größeres 
Refultat, ald den Entfag von PBhilippsburg, zu erreichen, entſchloß 
er fih, Mannheim mit Sturm zu nehmen. Am Morgen des 
18. September begann ber Angriff auf die Befeftigungen vom 
Rheine bis zum Nedarz; die Schanzen wurden theild® umgangen, 
theils erftürmt; auf den Wällen verließ der Feind in Unordnung 





*) &, „Umſtändliche Nachricht von dem Morbbrande, welchen die Franzo— 
fen zwifchen dem 6 — 12. September 1799 an den Gebäuden der Reichsfeſtung 
Philippsburg vollbracht haben. ‘‘ 
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feine Poſten, indefien eine ftürmende Colonne an das Heidelberger 
Thor vordrang und mit Hülfe der Bewohner den Eintritt in die 
Stadt erlangte. Da zugleich die Rheinbrüde durch öfterreichifche 
Batterien zerftört war, geriet Alles, was von franzöfifchen Trup⸗ 
pen noch in der Stadt war, in Gefangenfchaft. Die Kaiferlichen 
bezogen in der Nähe von Mannheim, deſſen unbrauchbar gewor- 
bene Feftungswerfe fie vollends jchleiften, die Franzofen bei Lan— 
bau ein Lager; abermald trat eine Pauſe in den Friegerifchen Be- 
wegungen ein, indeflen an einer anderen Stelle die legte Entjchei- 
dung des Feldzuges erfolgte, 


Der Reihstagsförper zu Regensburg war während biefer all- 
gemeinen Erjchütterung faum aus feinem gewohnten einförmigen 
Geleis herausgetreten. Erft ward ber Gejandtenmord zur Sprache 
gebracht und, wie zu erwarten war, in unfäglicher Breite und 
Langſamkeit verhandelt. Bis man aus den früheren Verhandluns 
gen jeit 1500 ein Seitenftüd zu der vom Kaifer verlangten Reichs— 
beputation hervorgeſucht und bis dann jeder einzelne Reichöftand 
feinen perjönlihen Abjcheu über die blutige That Fundgegeben, 
war der Juli herangefommen und vorausfichtlicdy fchlummerte nun 
die Sache vollendd ein*) — zumal der Faiferlihe Hof fein Ins 
terefje verrieth, die hergebrachte Regensburger Langſamkeit in dies 
fer Sache zu beflügeln. 

Dann fam nad der Auflöfung des Congreſſes die Krieges 
frage zur Verhandlung. Den erften Anftoß hatte Schweden ges 
geben, ein mit dem Reiche nur loſe verfnüpftes Glied, das aber 
an royaliftiichem Eifer gegen die Revolution in den vorberften 
Reihen ftand. Guftav IV. war von ähnlichen Stimmungen wie 
Paul beherrfcht; er hatte mit feinem Faiferlichen Verwandten auch) 
den unglüdlichen holſtein-gottorp'ſchen Bamilienzug gemein, der die 
Kataftrophe Beider hervorgerufen hat. Die ſchwediſche Erflärung, 
zu einer Zeit übergeben (24. April), wo der Gongreß noch nicht 


*) Das legte Lebenszeichen war ein Reichsqutacdhten vom 9. Auguft, worin 
ber Reichstag fein Vertrauen zu der vom Kaiſer angeordneten Unterfuchung 
ausſprach und „die Sache ganz der befannten Gerechtigfeit des Faiferlichen Ho⸗ 
fes“ übergab. 
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einmal auseinander war, fonnte ald ein Mufterftüd von Ergeben- 
heit gegen den Kaifer und bie öfterreichifche Politif gelten; ber 
Stand Pommern verlangte darin die Theilnahme des Reiches am 
Kriege und erbot ſich mit der Erfüllung aller feiner reichsftändi- 
chen Pflichten voranzugehen. Der Inhalt, wie die unterwürfige 
Form erregten im reichsfürftlichen Kreife einige Bewegung; man 
fand dieſe allerdings ſehr felten gewordene Loyalität gegen Kaifer 
und Reid) ungewöhnlich, beinahe beunruhigend, und hatte ernfte 
Sorgen, e8 möchte nun das „geiftliche Corps“ raſch diefen Anlaß - 
benugen und im Bunde mit dem Wiener Hofe neue Römermo: 
nate und neue Gontingente vom Reichstag erlangen. Aber es 
war in Regensburg dafür gejorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wuchjen! Obwol durch die Auflöfung bed Congreſſes, 
defien Berabredungen ausdrüdlich für nichtig erklärt wurden, das 
Reich von felbft wieder in Kriegsftand mit der franzöfifchen Res 
publif eingetreten war, fam doch erft im Juli die faiferliche Auf: 
forderung an den Reichstag, die pflichtichuldigen Beiträge an Geld 
und Mannjchaft zu liefern. Erft im Auguft und September wurs 
den darüber die Verhandlungen eröffnet; es Fam in allen drei Cols 
legien eine Mehrheit dafür zu Stande, daß die fünffache Bewaff— 
nung ftattfinden und hundert Römermonate bewilligt werben foll- 
ten. Die Neutralen hielten fich wie früher von Berathung und 
Beichlußnahme fern. Am 8. November erfolgte dann die Faifer- 
liche Ratification des Reichstagsbefchluffes mit einer lebhaften 
Aufforderung an „einen jeden und alle Reichsftände, die Pflichten 
zu erfüllen, die ihnen die Natur des allgemeinen Reichsverbandes 
auferlege.” Am Reichstag war es aber fo ftill geworden, daß 
einer der Kanzleibeamten in einer eigenen Brochüre (Detober) die 
wohlmeinende Frage aufwarf: „Mit was Fünnte fidy wohl die 
allgemeine Reichöverfammlung bei ber jegigen Gefchäftsruhe am 
nüglichjten bejchäftigen?” *) Und draußen auf den Schlachtfels 
dern, wo das Schickſal Deutſchlands ausgefochten ward, hatte der 
Feldzug des Jahres gerade in dem Augenblide feinen entſcheiden— 
den Abjchluß erhalten, wo Kaifer und Reich endlich den Beſchluß 
einer neuen Kriegsrüftung fertig gebracht hatten! 


*) Nach der früher angeführten Reichstagscorrefponden;. 
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Mit fichtbarem Widerftreben war indeſſen Sumworoff von dem 
Schauplag feiner Siege nad der Schweiz aufgebrochen. Der 
Mari ging langfam, wie es die Natur der Verhältniffe mit ſich 
brachte; der Oberfeldherr war widerwillig, verftimmt und von ben 
ſchwarzſichtigſten Gedanfen beherrfcht. Als durch ein Mißverftänd- 
niß die Maulthiere, deren man zum Gebirgsmarſch bedurfte, nicht 
rechtzeitig an Ort und Stelle waren, ſah er darin Abficht; wie 
er den Abmarſch des Erzherzogs aus der Schweiz erfuhr, hielt er 
fi) wieder für planmäßig getäufcht, da er nad) Aeußerungen bed 
Wiener Cabinetd auf ein längeres Verweilen der Faiferlichen Ars 
mee glaubte jchließen zu dürfen. Wohl ſchrieb Sumworoff, als er 
am 20. und 21. September jeine Vorbereitungen traf, um von 
Bellinzona durch das Liviner-Thal nad) dem Gotthard hinaufzus 
fteigen, an Korſakow und Hoge: fein Widerftand und fein Opfer 
würde ihn zurüdhalten von dem großen Zwed der Bereinigung, 
und Suworoff war der Mann, dies Wort wahr zu machen; aber 
er hatte doch Feine rechte Zuverficht auf das Gelingen, „Die Ruf 
jen, jchrieb er, leiden Mangel an Truppen, Kleidung und vielen 
Hülfsmitteln; fie müflen fi) mehrere Male auf rauhem, gebirgis 
gem und gefährlichem Terrain fchlagen und werden nur Wenige 
übrig behalten, che fie nach Winterthur gelangen. Maſſena hat 
feine Gründe, uns dort abzuwarten; er wird fi auf Korſakow 
werfen, das wird ihm genug fein,” Litt zu dem Suworoffs eigener 
Plan nicht an einer auffallenden Schwierigkeit? Er wollte über 
den Gotthard nad) dem Züricher See, um gegen den 26. Septem- 
ber bei Schwyz einzutreffen; aber wo war der Weg, auf dem er 
fein Heer führen wollte? Die Gottharditraße im Reußthal münz 
det in den Vierwalpftätter See; diefer felbft war vom Feind befegt. 
Schwerlich fonnte doch der ruſſiſche Feldherr feine Sache darauf 
geftellt haben, daß er die Saumpfade und teilen Bergiwege durd) 
das Schäcdyenthal und über den Kinzigfulm einjchlug, die zu 
gehen ihn nachher die äußerſte verzweifelte Noth zwang! *) Die 
Correſpondenz Suworoffs löft und das Räthfel nicht, wie man 
im Hauptquartier auf den wunderlichen Einfall fommen Eonnte, 
ftatt des viel beſſeren Weges über den Splügen einen Uebergang 
zu wählen, der nad) unfäglichen Anftrengungen in einen von 


—_ 
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fteil abfallenden und unwegſamen Belfen umgebenen Alpenfee 
auslief. 

Sumworoffd Ahnung, daß er zu fpät nach der Schweiz fomme, 
täufchte ihn nicht, während er die Höhen des Gotthards erreichte, 
geihah am Züricher See der entjcheidende Scylag. Die Franzo— 
fen hatten ihre 70- 80,000 Mann von Bajel bis zum Gotthard 
und ben Wallifer Höhen in ftarfe Aufftelungen vertheilt; am 
Metli und in der Umgebung von Zürich ftanden über 25,000 Mann 
vereinigt, zwijchen dem Züricher und Wallenftädter See gegen 
zwölftaufend. Diefer Maffe gegenüber hielt Korſakow mit ge 
ringerer Stärfe Zürich und das Limmatthal beſetzt, Hotze hatte 
eine ziemlich zerftreute Aufftelung an der Linth zwifchen dem Züs 
richer und Wallenftädter See. Bon einzelnen Meiftern des Faches 
wird über die Dispofition Korfafows manche Rüge ausgefprochen, 
dagegen von allen Seiten rühmend anerfannt, daß Maſſena feine 
Anftalten zur Enticheidung mit bewundernswerther Umficht getrof- 
fen habe. Am 25. September ſah ſich Korlafow in Zürich ange 
griffen; er fchlug ſich tapfer mit dem Feinde herum, drängte ihn 
nach dem Uetli zurüd und behauptete die Stadt, indeſſen die 
Franzoſen an einer anderen Stelle den enticheidenden Schlag führ- 
ten. Es waren von ihnen zum UÜebergang über die Limmat bie 
Vorbereitungen mit großem Geſchick getroffen und der Uebergang 
felbft raſch und meijterhaft ausgeführt worden. Während Korſa— 
fow bei Züridy befchäftigt ward, wurde dann bei Dietifon, wo bie 
Ruſſen ed am wenigften erwarteten, am frühen Morgen die Lim: 
mat überschritten, die ruffiichen Poſten völlig gavorfen, die Straße 
nach Zürich gewonnen und bis in die Nähe der Stadt felber vors 
gebrungen. Dort jchlug man ſich noch am Abend; vergebens bes 
mühten ſich die Ruffen, den Feind in feine alten Stellungen zurüds 
zuwerfen, faum gelang es ihnen, fich jelber in der Stadt zu bes 
haupten. Auch die Erneuerung des Kampfes am nächiten Morgen 
brachte feinen befleren Erfolg; es gelang nur eben noch, bie 
Straße nah Winterthur offen zu halten, während das feindliche 
Geſchütz ſchon die Etadt beitrih. Korſakow entichloß fich zum 
Rüdzug, der jchon mit den Waffen erfämpft werden mußte und 
bem Heere einen großen Theil feines Gepädes und Gejchüges 
fojtete. Entmuthigt durch das Mißlingen gegenüber einem bis 
jegt verachteten Gegner, ohne Gefchüg und Gepäd, außer Stande, 
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in nächfter Zeit den Kampfplatz wieder zu betreten, ging das ruf» 
ſiſche Heer mit allen Zeichen einer entfchiedenen Niederlage theils 
nad) Buͤlach und Eglifau, theild über Winterthur nah Schaffhaus 
fen zurüd. Nicht glüdlicher war indefien der Ausgang des Kam— 
pfed am Züricher und Wallenftädter See (25. September). Es ges 
lang dort ben Franzoſen über die Linth vorzudringen und bie 
Defterreicher beim Dorfe Schännis zurüdzuwerfen; als Hope ſich 
dann felber an die Spige der Truppen ftellte, um den Feind zus 
rüdzudrängen, und er rafch bis an die franzöftiche Plänflerfette vor: 
ritt, erfolgte eine Salve, die ihn felber und die nächften Dfficiere 
um ihn niederftredte. Der Tod des Feldherrn unterbrady den Zu— 
fammenhang und die Einheit der Bewegungen; die Defterreicher 
wurden aus ihren Stellungen geworfen und traten noch in ber 
Nacht ihren Rüdzug gegen St. Gallen an; eine am Wallenftäbter 
See zurüdgelaffene Abtheilung ward abgefchnitten. Dreitaufend 
Gefangene, zwanzig Gefchüge und die bei Rapperſchwyl vor Anfer 
liegende bewaffnete Flottille der Defterreicher bildeten die Trophäen 
diefer Tage; auf die Nachricht von den Greignifien bei Zürich gin- 
gen bie Kaijerlidyen nach Vorarlberg zurüd. Es war eine allge 
meine Schlaffheit eingetreten, und alle einzelnen Führer ließen 
fi) von der Entmuthigung, welde die fchlimmfte Frucht der Er- 
eigniffe vom 25. u. 26. September war, ohne Widerftand fortreißen. 


Die Lage Suworoffs war durch diefe Kataftrophe auf's aller: 
bebenflichfte gejtaltet; fie war jchon fchwierig genug, che die Nies 
derfage an der Limmat erfolgt war und che er fie fannte. Auf 
feine Truppen, die plöglich aus den gefegneten Regionen Italiend 
in biefe engen Felsfchluchten der Alpen eintraten, um fich den 
Schnee- und Eisregionen ded Gotthard zu nähern, machte diefer 
rafche Uebergang aus der heiterften Fruchtbarfeit in eine wilde, 
büftere Natur von riefenhaften Dimenftonen den Eindrud, den das 
Gewaltige und Ungeheuere unwillfürlich erwedt. Sie fühlten ſich 
beengt, beunruhigt und fchwanften zum erften Male in ihrem 
Vertrauen auf den fieggewohnten Feldhern. Es fam zu Aus: 
brüchen des Ungehorfamg, die zu dämpfen es der ganzen Geiſtes— 
gegenwart Sumworoffd und feiner Kunft, die Menfchen zu behans 
bein, bedurfte, Er ließ ein Grab für fi graben, Angefichtd ber 
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Soldaten, um, wie er fagte, bie Schmach eines zuchtlofen Heeres 
nicht zu überleben; e8 gelang ihm auch, die Truppen zum alten 
Vertrauen zurüdzuführen. Mit ungefähr 14,000 Mann, wozu 
noch viertaufend aus dem Maggiathal famen, war Suworoff am 
21. September gegen den Gotthard vorgerüdt; eine Abtheilung 
von acht Bataillonen und zwei Kofafenregimentern fchlug bei Bel- 
finzona den Weg ind Blegnothal ein, um über den Rufmanier 
nad) dem bündtner Oberlande vorzudringen, wo ein öfterreichijches 
Corps (2400 Mann unter Auffenberg) bei Diſſentis bereit war, 
den Ruffen die Hand zu reichen. Das Gros ber ruffifchen Ars 
mee ging nad) der Gottharbshöhe. Am 24. September fam es in 
dem fteilen Tremolathale, zwijchen Airolo und dem Hoſpiz, zu einem 
hartnädigen und blutigen Gefecht, das mit dem Rüdzug der Frans 
zofen endete. Das Merfwürdigfte hatte dabei eine Golonne von 
acht Bataillonen unter Schweifowäfy gethan, die mit Hülfe von 
Steigeifen, wie fie der Alpenwanbderer gebraucht, ohne einen Thals 
eingang zu benugen, den Hauptrüden der Alpen an ber fteilen 
Lehne ſelbſt erftieg und den Franzoſen in den Rüden fam. Gleich 
denfwürdig war ber Kampf, den am nämlicdyen Tage die Colonne 
Roſenbergs auf den Höhen des bündtner Oberlandes beftand. 
Nicht weit von den Quellen des Vorderrheins, an einem auf ber 
Höhe des Paſſes gelegenen See ftieß er auf einen feindlichen Po— 
ften, der nady einem Kampfe von mehreren Stunden nad) dem 
Reußthal hinabgeworfen ward. Am Abend erſchien Rojenberg auf 
den Höhen von Andermatt; dorthin hatte ſich Lecourbe mit einer 
Brigade vom VBierwaldftätter See aufgemadht und Andermatt 
und Hofpenthal bejegt. Es war ſchon die Nacht angebrochen, 
als Rofenberg hHerabftieg, die Franzoſen aus Andermatt heraus: 
drängte und fie zum rajchen Nüdzug nad) der Teufelöbrüde zwang. 
Den nachdringenden Feind aufzuhalten, ließ der franzöftiche Feld— 
herr einen Bogen der Teufeldbrüde jprengen, fein Gefchüg den 
Abgrund der Reuß hinabftürzen, während eine Truppenabtheilung 
an dem Urnerlody und an der graufigen Felsſchlucht, über welche 
die Teufeldbrüde hinzieht, die Rufen erwartete, ihr Vorbringen 
ihnen möglichft theuer zu verfaufen. Gin Glüd für dieſe, daß 
Lecourbe felbft, feines Rüdzuges nicht ficher und von dem Bor: 
rüden Auffenbergd durch das Mabderaner-Thal benachrichtigt, nicht 
mit der ganzen Macht oben an der Neuß blieb, jondern nach Am— 
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fteg, an dem Eingange der engen Thalfchlucht zurüdgegangen war. 
In der That näherte ſich Auffenbergs Colonne bereitd Amfteg, 
ald Lecourbe dort anlangte; doch war der Durchgang noch frei 
und ber franzöfifhe General konnte ungeftört bis zum Vierwald⸗ 
ftätter See zurüdgehen. Mittlerweile war Sumworoff am Morgen 
des 25. an dem Urnerlody angelangt; feine Soldaten drängten vor, 
Hunderte fanden an dem geöffneten Abgrunde der Teufelöbrüde 
ihren Tod und es fchien nicht denfbar, ſelbſt gegen die viel ſchwaͤ— 
chere Zahl der Franzofen den Durchgang zu erzwingen, als bie 
Ruſſen den fühnen Entſchluß wagten, mitten im Feuer des Feins 
des einzeln den fteilen Rand der Reuß hinabzuflettern, durdy ben 
wild fchäumenden Fluß zu waten und, indem fie am andern Ufer 
mühjam binaufftiegen, die Franzofen zu umgehen. So ward 
die Brüde gewonnen, der Uebergang über den gefprengten Bogen 
mit Brettern und Baumftämmen hergeftellt. Am 26. September 
langte Suworoff zu Altorf an, wo die Gotthardftraße in die Wel- 
len des Vierwaldftätter Sees mündet und Fein Fahrzeug bereit lag, 
ihn nach dem andern Ufer zu bringen. „Eine unwegfame Ge 
birgsmaſſe trat ihm entgegen und ftredte ihren nadten Felienarm 
das fintere Schächenthal hinaus wie ein riefiger Wegweifer des 
Schickſals.“s) Nur auf den Hirten» und Jägerpfaden dieſer en- 
gen Thaljchlucht und der Bergübergänge im Hintergrunde war es 
möglich, zu wirthlicheren Gegenden zu gelangen, und jelbit dies 
war zweifelhaft, wenn der Ausgang ded Kampfes, der in beniel- 
ben Stunden am Züricher See gefochten ward, den Feind in ben 
Beſitz dieſer Alpenpäffe brachte. Und in welchem Zuftande war 
das Heer! Seit ſechs Tagen zog cd bergauf, bergab, mußte füch 
um Fußpfade und Brüdenfteige fchlagen, die Neuß durchwaten, 
fteile Abhänge hinanklimmen, mit fümmerlicher Nahrung, während 
ftrömende Regengüſſe jeden Schritt erfchwerten. Schon bildete der 
Zug der Armee von Airolo bis Altorf eine ununterbrochene ger 
mijchte Reihe von Laftthieren und Nachzuͤglern. 

Ohne den Truppen Ruhe und Raft zu gönnen, fchlug der 
unerbittliche Feldherr (27. September) den Weg ind wilde Schäden, 
thal ein, um von da über die fteile Höhe des Kinzigfulm den Weg 
ind Thal der Muotta zu finden. Noch am Abend trafen die er- 
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ften Kofafenfhwärme in Muotta ein und nahmen dort ein paar 
Eompagnien Franzoſen gefangen, die von dem nur drei Stunden 
entfernten Schwyz dahin gefandt waren; der Zug des ganzen Hee— 
red, dad ſich raupenartig über die öden Felsmaſſen hinbewegte, 
bauerte ſechszig Stunden. Am Abend ded 29. Septemberd war 
die ganze Maffe, nad) unnennbaren Anftrengüungen, in Muotta 
angefommen; es war fein Leiden, das erjchöpfte Soldaten treffen 
kann, ihnen erjpart worden, und wie viele waren der Grmüdung 
erlegen oder hatten in den graufigen Feldabgründen ihr Grab ges 
funden! Schon drängten im Rüden die Branzofen nach, in ber 
Front hatte Maſſena, feit dem 26. von den Greignifien auf dem 
Gotthard unterrichtet, Truppen gegen Schwyz vorgejchoben. 

Noch war dem ruffiichen Feldheren die wahre Lage der Dinge 
verborgen; er glaubte an den Sieg Korſakows und irrige Nach: 
richten hatten ihn auf dem Wege nach Muotta darin beftärkt. Ein 
ausgeſchicktes Kofakenpifet, dad von den Franzofen zurüdgetrieben 
ward, brachte die erſte verworrene Kunde von den Niederlagen an 
ber Linth und Limmat; noch immer wollte Suworoff nicht daran 
glauben, jondern war entichlofien, gerades Weges auf Schwyz 
vorzurüden. Aber die Nachrichten von Korſakows und Hotze's 
Scyidjal wurden bald zur vollen Gewißheit. Wie wollte Suwo— 
off, der höchſtens noch fünfzehntaufend Mann Fußvolk zählte, 
faft ohne alled Gejhüg und mit wenig Munition durch Herab— 
fteigen in die Ebene den verlorenen Erfolg wieder gewinnen? Es 
war vielmehr zu fürchten, daß, ſobald er die ſchuͤtzenden Berge ver 
lafien habe, er von allen Seiten mit überlegenen Kräften angefals 
len, durch Defileen umftridt nur in fein unabwendbared Verder— 
ben ftürzen werde. Es blieb nur ein Weg: raſch den Uebergang 
über den Pragel zu gewinnen und von da nach Glarus hinabzu- 
fteigen. Mit Widerftreben gab der Feldherr dem Andringen der 
Dfficiere nad; er fonnte jid in den Gedanfen eines Rüdzugs 
nicht finden. Am 29. und 30. September begann der Marjch über 
den Pragel, ſchon in fortwährendem Gefecht mit den Franzoſen; 
doch waren die Truppen noch jtarf genug, fich den ungeftörten 
Rüdzug zu erfämpfen. Ja, am 1. October wurde Maſſena felbit, 
der mit einer Golonne von 8—10,000 Mann gegen Muotta vors 
rüdte, von den Rufen, die fat ohne Gejchüg waren, angegriffen 
und mit dem Berluft von fünf Gefchügen und taufend Gefange— 
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nen nad Schwyz zurüdgeworfen. Am nämlichen Tage war Sus 
woroff in Glarus angelangt. Es vergingen mehrere Tage, bis 
ſich der Feldherr mit feinen langfam ſich jammelnden Truppen 
entſchloß, welchen Weg er einfchlagen wollte. Die Nachrichten 
über das Schickſal der verbündeten Heere waren mangelhaft und 
verworren; nur tauchte aus der Ungewißheit immer beftimmter bie 
Thatfache auf, daß auf eine Verbindung mit ihnen nicht mehr zu 
zählen, der Weitermarfch nad dem Wallenftädter See bedenklich 
war. So wählte Suworoff den Marſch nad) dem Sernftthal, um 
über den Panirer Paß den Weg nad) dem bündtner Rheinthal 
zu finden, Der Weg war durch frifch gefallenen tiefen Schnee 
Außerft fchwierig; die kaum ausgeruhten Truppen, größtentheil® 
ohne Fußbefleidung und ohne zureichende Lebensmittel, mußten 
abermald alle Mühen eines jchwierigen Alpenmarfches ertragen. 
Ein friſch gefalfener, zwei Fuß tiefer Schnee, der mit jedem Schritte 
wich — fo erzählt der Erzherzog — dedte die jchmalen Fußwege, 
auf welchen die Felsmaſſen des Gebirgsrüdend einzeln und müh— 
fam erflettert werden mußten. Bon ber Höhe herab, fo weit das 
Auge reichte, zeigten fi) Graubündten und Tirol ald eine unge 
heuere Schneewüfte: feine menſchliche Spur, fein ‘Pfad war zu 
fehen; fein Straudy gewährte die Möglichfeit, Feuer zu machen; 
feine Felfenfpige ragte hervor, um dem Wanderer zum Wegweijer 
oder zur Stüge zu dienen. Auf dem jenfeitigen Abhange war der 
Schnee durdy die Falten Winde jo glatt gefroren, daß nur der Sturz 
der vorderen Menfchen und Pferte die folgenden warnen fonnte, 
den gefährlichen Steig mit einem andern eben jo gefährlichen zu 
vertaufchen. Opfer hat natürlich diefer Marfch genug gefoftet; die 
Kranfen und VBerwundeten mußten ohnedied zurüdbleiben. Zwiz: 
ſchen dem 8. und 10, October fam dann die Armee im 
Vorderrheinthal an, wo fie die erjehnte Ruhe und Erho— 
lung fand. 

So ſchloß diefer wunderbare Alpenzug, der an fühnen Aben- 
teuern und an Ausdauer der Truppen Alles hinter fi läßt, 
was die gerühmteften Bergzüge, alter und moderner Zeiten, 
aufzuweijen haben. Wohl war der Berluft an Menfchen und 
Material, den die drei Wochen gefoftet, einer verlore— 
nen Schlacht gleih; aber der moraliiche Gindrud ſah eher 
einem Siege Ahnlid. Wenn Suworoff und fein Heer, fagt 
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Elaujewig,*) diefen Zug durch ein für fie jo wunderbares Land, 
von welchem fie felbft hinterher nur verworrene Vorftellungen und 
fabelhafte Eindrüde haben fonnten, mit einem Blick durchliefen, 
fo mußte ihnen derfelbe wie ein reißender Strom vorfommen, der 
alle die Damme durchbrochen hat, weldye ihm das feindliche Heer 
beim Gotthard, dem Erijpalt, bei Amfteg, Altorf entgegengefegt 
hatte, und jede diefer Ucberwältigungen wie ein Sieg über das 
feindliche Heer. Sie hatten diefe wunderbaren Berge auf Pfaden 
überftiegen, welche nie ein Kriegäheer betreten hat und wahrjcheins 
lich nie wieder betreten wird, und ald fie nad) der Außerjten ihrer 
Anftrengungen im Thale von Muotta wie ein gejagted Wild ers 
mattend niederfanfen und ber feindliche Feldherr ſelbſt herbeieilte, 
fie gefahr» und muthlos zu überwältigen, hatten fie fich, wie ber 
Bär in feiner Höhle, zerfleifchend auf ihn geworfen und ihn in 
Schreden und Verwirrung wieder hinausgejagt. 


Nur für die Dauer des auftro: ruffifichen Bündniffes waren 
dieſe legten Greigniffe eine ſchlechte Vorbedeutung. Hatten fie das 
Selbjtgefühl des ruffifchen Führers mächtig gehoben, jo war zugleich 
fein Groll gegen die Verbündeten gewachſen, die ihn wider feinen 
Willen zu diefem Zuge genöthigt, die ihm damit die Frucht feiner 
Siege entwanden, deren Schuld e8 nad) feiner Meinung war, daß alle 
jeine beifpiellofen Mühen doch nur eben mit einem Rüdzuge geendigt, 
Schon Außerte er den Verdacht, daß Defterreich an ein vortheilhaftes 
Abfommen mit dem Feinde denfe, und feinem Kaiſer erflärte er rüd 
haltlos, er fehe feine Ausficht eines Erfolges mehr. Korſakow 
habe nur noch zehntaufend Mann erfchöpfter Truppen, er jelber 
nicht viel mehr; drum fei dad einzige Rettungsmittel, die 
Schweiz zu verlaflen und an einem paffenden Orte (er dachte an 
Italien) Winterquartiere zu fuchen, um die Mannſchaft zu ers 
gänzen und bie ermatteten Kräfte für den neuen Feldzug zu 
ftärfen.**) Es bedurfte kaum der Befchwerden Suworoffs, um das 
mißtrauifche Gemüth des Gzaren aufzuregen. Noch bevor er die 
legten Greigniffe fannte, fprady er ſchon fein Mißvergnügen über 
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bie Leitung der öfterreichifchen Politik aus; auch er verſchloß fich nicht 
mehr dem Verdacht, daß Defterreich ein Separatabfommen mit dem 
gemeinfamen Feinde treffen wolle. Sollte das der Fall fein, fchrieb 
er, dann ift ed an der Zeit, mit allen Truppen den Rüdzug nad 
Rußland anzutreten, 

Die Dinge auf dem Kriegsfchauplage gingen rafcher zu Ende, 
als der Czar hatte ahnen können; die legte Kataftrophe ließ den 
Gedanken an eine Behauptung der Schweiz nidyt mehr auffommen. 
Die Refte der auftro srufftfchen Armee waren theild nad) dem Rhein: 
thal und Vorarlberg, theild an den Bodenfee gegangen; Korfa- 
fow ſelbſt, durch viertaufend Baiern und 2700 Mann vom Gon- 
dé'ſchen Corps verftärft, jtand zwijchen Gonftanz und Schaff- 
haufen, wohin fi) auch einzelne Abtheilungen von Hotze's Heer 
gezogen hatten. Die legten Gefechte, die man dort den Franzofen 
lieferte, änderten die Situation nicht; es ſah aus, als feien fie mehr, 
damit man fcheine etwas gethan zu haben, unternommen worden, 
ald in der Hoffnung, den Kriegsgeſchicken eine günftigere Wen— 
dung zu geben. Die Schweiz war bis zum Rhein, wo er bie 
Gränze gegen Graubündten macht, wieder in den Händen ber 
Franzoſen; die Stellungen waren alfo ungefähr viefelben, wie im 
Frühjahr, ald man bei Feldkirch und am Lucienfteig den Feldzug 
eröffnet hatte. 

Der Kataftrophe in der Schweiz war eine andere vorausge— 
gangen, weldye die Bande der Goalition vollends gelodert hat. 
In Holland war die Erpedition des engliſch-ruſſiſchen Corps ruhm— 
(08 gefcheitert. Ende Auguft war dort eine britifche Flotte mit 20,000 
Mann am Helder gelandet; die erwartete oraniſche Volksbewe— 
gung fchien anfangs einzutreten, ein großer Theil der holländiſchen 
Flotte ging zu den Briten über. Im September fam dann das 
ruſſiſche Hülfsheer von 13,000 Mann, durch viertaufend Englän- 
ber verftärft. War es mehr die unfähige Führung des Herzogs 
von Vorf, oder die falfche Anficht, die man fich von der Volks— 
ftimmung gebildet, genug, dad Unternehmen mißglüdte völlig. 
Erſt ſchlug Brune die Berbündeten bei Bergen (19. September), 
dann, nachdem fie einen flüchtigen Vortheil erlangt, zum zweiten 
Male bei Gaftricum (6. Detober); dazu Fam dann der Rüdfchlag 
der Greigniffe an der Limmat. Vork war froh, durch eine Capi— 
tulation den Reſt der Armee wegführen zu können; in die Coa— 
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fition war aber ein mächtiger, unheilbarer Riß gemacht. Paul I. 
ſchrieb das Miplingen der englifchen Leitung zu und klagte feine 
Verbündeten offen an, ihrem Egoismus feien feine Truppen nutz⸗ 
108 zum Opfer gefallen. Bei einem von Natur argwöhnifchen 
Charakter, deſſen Großmuth ſich von fremder Selbftfucht mißbraucht 
fühlte, reichten auch zweifelhafte Thatfachen hin, den einmal wach 
gewordenen Verdacht zum feindfeligften Mißtrauen zu fteigern. 

Erzherzog Karl war auf die Kunde der Züricher reigniffe 
mit dem größten Theil feiner Truppen vom Rhein weiter nad 
dem Schwarzwald aufgebrochen und ftand in ber erften Hälfte 
bed Detoberd zwijchen dem Rhein und den Donauquellen mit 
etwa 40,000 Mann, aljo einer Maſſe von Streitkräften, die groß 
genug war, um aud, jegt nody auf die Friegerifche Enticheidung 
in der Schweiz einen gewichtigen Einfluß zu üben. Die Frage, 
warum ber Erzherzog nicht rafch vorging, Maffena angriff und, 
wie es wahrfcheinlidy war, ihn ſchlug, damit nicht blos die Schlacht 
von Zürich vergalt, fondern, was mehr werth war, den Gindrud 
ber legten Unfälle glänzend vergeflen machte und das geloderte 
Band zwifchen Ruffen und Defterreichern auf's Neue fnüpfte — 
diefe Frage ift von den Sachkundigen mit fichtbarem Befremden 
aufgeworfen und die Antwort in jenem angeborenen Mangel an 
fühner, entjchloffener Thatfraft gefunden worden, die mehr als 
einmal in des Prinzen ruhmreichem Leben ihm felber die jchönften 
Zorbeeren entwunden hat.*) Der Erzherzog ſcheint fich felbft 
nicht ganz frei von dem Vorwurf gefühlt zu haben und räumt 
den Mangel eined rafchen Entjchluffes unverhohlen ein. Allein 
er fagt auch, daß die „momentane Entblößung der Zugänge zu 
Vorarlberg und Graubündten” den Abfichten ded Wiener Hofes 
nicht entiprochen habe; es wirkten alfo auch hier die nämlichen 
Einflüffe mit, die fo oft den ficheren Erfolg verjcherzt hatten. 

So fam ed auch jest, in einem Augenblide, wo es vom beften 
Erfolge geweien wäre, zu feinem Einverftändniß zwifchen dem 
Erzherzoge und dem rufftfchen Feldherrn. Suworoff, der fich bis 
gegen den Bodenfee zurüdgezogen, ſchlug einen vereinten Angriffs- 
plan nady der Schweiz vor, der Erzherzog fand denfelben zu gewagt 
und jchien überhaupt nicht mehr geneigt, jest noch mit feiner 


*) ©. Glaufewiß VI. 263 f., das Werk des Erzherzogs II. 294. 
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Armee den Rhein zu überfchreiten. Das war „der legte Tropfen 
Wafler, welcher das Gefäß überfließen ließ.” Die peinlichen Er- 
Örterungen, bie nun zwifchen beiden Beldherren gepflogen wurben, 
zeigen und auf ber einen Seite eine verftimmte, unnachgiebige 
Zähigfeit, auf der andern eine tiefe Erbitterung, die ſich in ihren 
Neuerungen faum noch Zwang auferlegt. Als der Erzherzog ſich 
geweigert hat, auf die VBorfchläge des ruffischen Feldherrn einzu= 
gehen, benimmt fich diefer wie ein übellauniger, bypochondrifcher 
Mann, der nun plöglich im Zom aud) die eigenen Entwürfe 
fallen läßt, fich felber nicht zur Freude, aber hauptjächlicy dem 
Anderen zum Verdruß mit dem förmlichen Rüdzuge feines Heeres 
droht und alle Anftalten trifft, mit biefer Drohung Ernft zu 
machen. Der Erzherzog jeinerfeit weiß dieſe ruffiiche Empfind- 
lichkeit, zu welcher neben der angeborenen Selbftüberfchägung doch 
auch manche begründete Beſchwerde mitgewirkt, nicht richtig zu bes 
handeln; jein trodenes, Fühles Benehmen und eine gewiffe pedantifche 
Förmlichkeit erweitern nur die Kluft, ftatt fie zu fchließen. Es 
hätte freilich eine eigene pſychologiſche Kunft erfordert, den reiz— 
baren Mann, den fein Alter, feine Berwöhntheit im Siege und 
bie Eindrüde der jüngften Zeit doppelt rauh und borftig machten, 
zu verföhnen; aber ber Erzherzog, vielleicht auch ſelbſt verftimmt, 
daß fih an ihm jegt die ganze üble Laune der Ruffen ausließ, 
gab ſich auch nicht einmal die Mühe, den rechten Weg zu finden. 

So entſchloß ſich der ruffifche Feldherr im Aerger, zurüdzu- 
gehen und feine Winterquartiere an die Donau und Iller zu vers 
legen; es war das Vorfpiel zum völligen Abzug. Denn in St. 
Petersburg war die Erbitterung noch lauter und leidenfchaftlicher 
als im Suworoff'ſchen Hauptquartier am Bodenſee. Brad) hier 
der Feldherr unfreunklich und, ohne auch nur Scheines halber fid) mit 
dem Erzherzog zu benehmen, nady dem Lech und ber Iller auf, fo 
waren am Petersburger Hofe Schon bie feltfamften Befürchtungen 
laut geworden. Der Gzar warnte 3. B. in dem Augenblid, wo 
Sumworoff ſich mit dem Erzherzoge entzweite, feinen Feldmarſchall 
ausdrüdlich vor den Defterreichern; fie fönnten am Ende, wenn 
die Franzofen ihn zurüdgeworfen hätten, „ihm den Rüdweg ab- 
ſchneiden.“ Schon jegt befahl der erbitterte Autofrat feinem Feld- 
herrn, „jobald er geheime Pläne des Wiener Cabinets entdede,” 
fofort nad Rußland zurüdzufchren und an den Gränzen des 
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Reiches eine Defenfivftellung einzunehmen. „Bei diefer Gelegen: 
heit, jegte er hinzu, werde ich alddann der ganzen Welt die Gründe 
fund thun, weldye mid» auffordern, von ber Rettung Europas 
mich loszufagen und das Wiener Gabinet feinem Schidfal zu übers 
laſſen.“ Es dauerte nur noch wenige Wochen und diefe Drohung 
ward erfüllt. „Ich habe befchloflen, fchrieb der Czar am 9. Nov., 
das Buͤndniß mit dem Wiener Cabinet gänzlich aufzugeben und 
nur eine und biefelbe Antwort auf alle feine Vorfchläge zu ers 
theilen, da ich, fo lange Thugut Minifter bleibt, nichts glauben, 
folglich auch nichts thun werde.” Noch gab der Gzar feine an- 
tifrangöftfchen Meinungen nicht auf, aber wer bürgte bei dieſem 
unberechenbaren Gemüthe dafür, daß es nicht eined Tages Bo- 
naparte beffer ald den Wiener Staatdmännern und Feldherren ge: 
fingen werde, die ruffifche Unbänbigfeit gefchmeidig zu machen? 
Vorerſt war das rufftichsöfterreichifche Buͤndniß zerriffen ; im Anfang 
December traten die ruffifchen Truppen ihren Rüdmarjch nad) dem 
Dften an.*) 


Wir haben diefe Vorgänge in ihrem Zufammenhange nicht 
unterbrochen, weil fie das wichtigfte Ereigniß der nädhiten Zeit, 
die Auflöfung der großen Goalition, erläutern; wir wenden un 
zu dem Gang der Dinge im Reiche jelbft zurüd. Es ift das 
Gharakteriftifche in der Geſchichte dieſes Jahres geweien, daß zu 
einer Zeit, wo auf den Schlachtfeldern der Schweiz und Italiens 
die deutfchen Geſchicke ausgefochten werden, der Reichsförper felbft 
in gewohnter Schläfrigfeit den Ereigniſſen nachhinkt und bie 
Vorgänge in Regensburg faum ein Interefie erwecken neben ben 
gefchichtlichen Greignifien des großen Krieges. So, erinnern wir 
uns, war dad Reich erft im Herbit, aljo in dem Augenblide, wo 
die ſchwankende Wagfchale des Sieged fih zu Gunſten Frank— 
reich neigte und der Kampf des Jahres feinem Abſchluß entgegen- 
ging, mit dem Befchluffe (16. September) zu Ende gefommen: 
das Neich fei zum Krieg gegen Branfreich zu bewaffnen, die fünf- 


*) Bol. über das Obige die angeführte Gorreipondenz; Suworoffs II. 
255. 266 — 269. 278 f. 282. 299 f. 303. 308. 314. 319. 321. 324. 332 ff. 
338. Auch Glaufewig binterlaffene Werfe VI. 272 f. 
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fache Bewaffnung aufzuftellen und hundert Römermonate zu bes 
willigen. Die Gelder follten in drei gleichen Zielen, jedes von 
ſechs Wochen, vom Tage der faiferlichen Ratification an gerechnet, 
bezahlt werden; dieſe Ratification erfolgte aber erft am 31. Octos 
ber! Der Eifer ded Volkes war dieſem verfpäteten Gonclufum 
wirffam vorangeeilt; unter dem Eindrud der Gefahr und in ber 
Erinnerung an die Verwüftungen von 1795 — 1797 hatte fich 
dort der Landſturm mit einer Rafchheit gebildet, die bewies, daß 
ed der Nation an Kraft und Mitteln nicht fehlte, wenn nur eine 
weife und thatfräftige Leitung fie zu gebrauchen verftand, Der 
Opferbereitwilligfeit der Fürften und Regierungen war ein Sporn 
eingefegt durch eine Erklärung des ruſſiſchen Kaiſers (26. Sept.), 
worin er feinen Eifer für die Sache der alten Ordnung Europas 
und der Integrität ded Reiches beiheuerte, aber auch alle Reiches 
ftände ernftlich aufforderte, ihre Macht gegen den gemeinfamen 
Feind aufzubieten. Dem Berfprechen, in diefem Balle „das Schwert 
nicht cher in die Scheide zu fteden,” als bis das revolutionäre 
Ungeheuer bewältigt fei, war die Drohung angehängt, Rußland 
werde, wenn es feinen Anklang finde, fein Heer völlig zurüdziehen 
und eine Sache aufgeben, „die felbft von denen fo fchlecht unter: 
ftügt werde, weldye an ihrem Triumph den meiften Antheil nehmen 
ſollten.“ Die kleineren Reichsftände, beſonders die geiftlichen, bes 
eilten fich, dies Schreiben mit den eifrigften Zufagen zu beantwor— 
ten und fi) mit einer widrigen ©ejchäftigfeit beim ruſſiſchen 
Ezaren über ihre patriotifchen Opfer und Leiftungen auszumweifen, 

Auch der Kaifer mahnte zur eifrigen Theilnahme an dem 
Kampfe. Graf Lehrbady richtete an die fchwäbiichen Stände eine 
Aufforderung, worin gedroht war, der Kaifer werde, wenn bie bis— 
herige Lauheit fortdaure, nur auf die eigene Vertheidigung bedacht 
fein. Ebenſo erließ der Erzherzog Karl einen Aufruf an alle 
Deutſchen um freiwillige Unterftügung des Heeres und fchleunige 
Beiträge zu der Außerft bedürftigen „Reichsoperationscaſſe.“ Der 
Erfolg diefer Anfprachen und Aufmunterungen war befcheiden. Wie 
viel Mühe es Eoftete, ein Feines Gontingent mobil zu machen 
und zur Thätigfeit zu bringen, und wie, wenn es dann zum 
Schlagen Fam, die wunbderlichften Glaufeln einer jelbftfüchtigen 
und ängſtlichen Neutralitätspolitif erwachten, davon wird und 
gleich nachher Württemberg ein Beifpiel liefern, 
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Befonderd regen Eifer zeigte im Grunde nur ein Reichsſtand, 
von dem man ed gerade am wenigften erwartet hatte: ber Kurs 
fürft von Pfalzbaiern, Als Marimilian Jofeph zur Regierung 
gelangte, war alle Welt überzeugt gewefen, bie pfalzbairifche Po— 
litik werde offen ins franzöfiiche Lager übergehen; ſich an Defter- 
reih anzufchließen, dazu jchien nach Allem, was die Zweibrüder 
Dynaftie feit zwanzig Jahren erlebt, feine Verſuchung denkbar, 
So hatte auch Thugut den neuen Kurfürften beim Gzaren zu 
zeichnen und den Groll des Autofraten gegen dies verhaßte Haus 
aufzuftacheln gefucht. Es war ihm gelungen; Paul war, als feine 
Armeen nad) Deurfchland zogen, in voller Erbitterung gegen den 
Kurfürften, und es fchien in der That, ald werde er im erften 
Zorn den Lieblingdwunfd; der Thugut'ſchen Politik erfüllen hel— 
fen. Indefien Kurfürft Mar Jofeph ging nicht in die Falle, die 
Thugut gelegt; er bot vielmehr Alles auf, den Gzaren zu vers 
föhnen. Er rüftete fein Reichscontingent mit größerem Eifer als 
irgend ein anderer Reichsftand und erwies fidy bereit, gegen Sub: 
fibien noch eine außerordentliche Hülfe gegen Frankreich zu leiften, 
Herzog Wilhelm von Baiern, früher Pfalzgraf von Birkenfeld, ber 
Vetter und Schwager bed Kurfürften, wurde nad) Rußland ges 
fandt, um darüber ein Abfommen zu treffen. Am 1. Dctober ward 
zu Gatſchina der Vertrag gefchloflen, der Baiern völlig mit Ruß- 
land ausjöhnte und es innig mit der antifranzöfiichen Bolitif vers 
flodht. *) Freundſchaft und Bündniß zwijchen beiden Staaten, 
Sarantie des pfalzbairifchen Gebiete gegen jeden Taufch und jede 
Minderung, Aufftellung einer Hülfsarmee von 20,000 Mann gegen 
die Leiftung britifcher Subftdien waren die Grundbeftimmungen des 
Vertrags; außerdem verpflichtete ſich der Kurfürft, „mit aller Macht 
zum Erfolg der guten Sache beizutragen und dad conjervative Beſtre— 
ben, welches die ruſſiſche Politif in Bezug auf die deutſche Verfaſſung 
befolge, befonders auch auf dem Reichstage zu unterftügen.” Diefe 
Verabredung ift freilich grell ins Gegentheil umgefchlagen ; denn wir 
werden Pfalzbaiern, wie den Nachfolger Kaifer Pauls, wenige 
Jahre nachher in der vorderften Reihe Derer erbliden, weldye den 
Auflöfungsproceß der alten Reichsverfaffung gewaltſam befchleus 
nigt haben, Worerft freilich verband der Vertrag Baiern eng mit 


*) S. Martens Recueil; supplem. Il. 252 ff. 
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Rußland, und zwar in dem Augenblid, wo fich deſſen Berhältniß 
zu Oeſterreich faft völlig löfte. Der Ruͤckmarſch Suworoffs, im 
bitterften Grolle gegen Defterreichh begonnen, ward durch Akte 
größter Freundlichkeit von Seiten Baiernd bezeichnet; nicht nur 
fchloß fih) das Kontingent an die Ruſſen an, fondern auf das 
Anfuchen des Feldmarſchalls um einen Geldvorjhuß für die Bes 
bürfniffe der abziehenden Armee beeilte fih auch Mar Jofeph, alle 
verfügbaren Mittel dem ruffiihen Feldherrn zu verichaffen. Zu 
den bittern Ausfällen gegen den Wiener Hof ftand die Freund» 
lichkeit in grellem Gegenfag, womit Suworoff von den pfalzbais 
riichen Truppen Abjchied nahm und dem Kurfürften die wärmiften 
Lobſprüche über Soldaten und Führer ausſprach.“) So war bie 
Thugut'ſche Eabale, Rußland auf Baiern zu hegen, ins gerade 
Gegentheil umgeichlagen. 

Nicht fo glüdlid war Rußland in feinen Bemühungen ges 
wejen, auch Preußen in den Kampf gegen Branfreich hereinzus 
ziehen. Zwar hatte Preußen, von Paul mit gewohntem Unger 
ftüm gedrängt, am 29. Dec. 1798 einen Hülfsvertrag mit Ruß— 
land geichloffen, welcher der Keim einer Fünftigen Allianz werden 
konnte, allein ed war, ald der Krieg ausbrach, bei dieſer Verab- 
redung geblieben. Wie nun der Beginn des Kampfes in Deutjch- 
land und in Italien, durch ded Erzherzogd und Kray's Siege er: 
öffnet, neue Hoffnungen auf eine Bewältigung der Branzojen ers 
wedte, da regte ſich auch in Preußen unter den einſichtsvollen 
und patriotiihen Männern die Erwartung, Preußen werde die 
Wege der Furzfichtigen Politik, die es feit 1795 betreten, endlich 
verlafien. „Es iſt betrübend, jchrieb Damals Stein, **) uns gelähmt 
und in einem Zuftande der Starrfucht zu fehen, während man 
mit Nachdruck die Ruhe Europas auf den alten Grundlagen wies 
berherjtellen konnte, die Unabhängigkeit Hollands, der Schweiz, 
Italien, Mainz. Wir amüfiren und mit Kunftftüden der militä— 
riſchen Tanzmeifterei und Ecdhneiderei; unfer Staat hört auf, ein 
militärischer Staat zu fein und verwandelt fich in einen ererciren- 
den und fchreibenden.” 

Die Bemühungen Rußlands durch den Grafen Panin, den 


*) ©. bie angef. Eorreip. II. 287 f. 294. 
**, S. Steins Leben von Pertz I. 185f. 
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bie britifche und öfterreichifche Diplomatie eifrig unterftügte, hats 
ten indeſſen nicht vermocht, Preußen aus feiner thatenjcheuen 
Neutralität zur Action zu bringen. Das Mißtrauen gegen Ruß- 
land und Defterreich, denen ein vollftändiger Sieg über Frank: 
reich zu viel Macht zu geben jchien, wirkte dem Anfchluffe eben 
fo jehr entgegen, wie die egoiftiiche und Furzfichtige Berechnung, 
man fönne in ber Neutralität feine Kräfte fparen und, während 
bie Andern ſich aufrieben, allein unverbraucht aus ber großen 
Weltfrifis hervorgehen. Der große Kurfürft hatte einft in Ahnlis 
cher Lage geäußert: „Was neutral fein heißt, habe ich ſchon er- 
fahren; wenn man fchon die beften Bedingungen hat, wird man 
doch übel tractirt; ich habe auch verſchworen, mein Leben lang 
nicht neutral zu fein, und würde mein Gewiſſen damit beſchwe— 
ren.‘ Aber diefe Traditionen waren in Preußen vergeffen, ob» 
wol der Zeitpunft zu handeln günftiger fchien, al8 je. Denn 
wenn jest, nach ben erften Siegen des Frühjahr, Preußen fich den 
Verbündeten anfchloß und am Rhein und gegen Holland operirte, 
jo war der Erfolg gegen die franzöfifche Nepublif gewiß. Dies 
war fo einleuchtend, daß, als im Mai die Eoalitionspolitif neue 
Anftrengungen um Preußens Beitritt machte, jelbft die befannten 
Träger der Friedenspolitif den Moment einer glüdlichen Mitwir- 
‘ fung für gefommen hielten. Es war in Weftfalen ein preußis 
ſches Uebungslager gebildet, dad man raſch in ein Hülfsheer ges 
gen Frankreich umgeftalten konnte. Nicht nur der Herzog von 
Braunfchweig und einflußreihe Männer in der Umgebung bes 
Königs neigten jegt zum Kriege, jelbft Haugwitz ſchlug ſich 
zu diefer Meinung. Die Dinge waren, obwol der König mit 
einer Art von Aberglauben die Friedensgedanken fefthielt, doch fo 
weit gediehen, daß Haugwitz Vollmacht erhielt, mit den Rufien 
abzujchließen. Aber mit einem Male, auf der Rüdreife des Kö— 
nigs aus Weftfalen, jchlug die Stimmung wieder um und 
Friedrih Wilhelm III., von falfcher Sparjamfeit und Friedensliebe 
beherricht, vielleicht auch von der Erinnerung an die Kriegführung 
von 1792—95 beftimmt, ertheilte feinem Minifter wieder Gegen> 
befehl. Zu Ausgang des Monats Juni waren die Berhandluns 
gen abermald abgebrochen und die preußifche Neutralität jtand 
wieder feſt. Wir haben in den Verhandlungen bed Reichstags 
wahrgenommen, daß !Breußen bei den neuen Friegerijchen Ruͤ— 
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ftungen des Reichs unbetheiligt blieb und feine norbdeutiche 
Glientel auf gleicher Bahn erhielt. Auch jegt gab Rußland feine 
Hoffnung nody nicht auf; vielmehr erhielt fi) dad ganze Jahr 
hindurch das Bemühen bed Petersburger Hofes, ‘Preußen mit 
fortzureißen,*) allein aller Schwankungen ungeachtet trat Fein 
beftimmter Wechfel in der Berliner Bolitif ein. . Seit der Feldzug 
ungünftig geendet und in Sranfreich eine Revolution erfolgt war, 
die Bonaparte and Ruder führte, war weniger ald je daran zu 
benfen, daß Preußen es wagen werde, feine Waffen, die es 
ber fiegreichen verfagt, mit denen der wanfenden Goalition zu 
vereinigen. 


Indefien hatten fich die legten Epifoden bes großen Feldzugs 
von 1799 vollends abgefpielt, am Oberrhein und in Italien. Als 
der Erzherzog nach der Kataftrophe an der Limmat wieder nad) 
dem Schwarzwalde aufbrach, hatte er einen Hleineren Theil feiner 
Truppen, hauptfächlich feine Reiterei, ſammt den Aufgeboten des 
Landfturmes, in der Umgebung von Frankfurt und zwifchen dem 
Rhein und Nedar bei Mannheim zurüdgelaffen. In dem Augen 
blick überfchritt der Feind wieder den Rhein und nöthigte die Kai— 
ferlichen gegen die Bergftraße, den Landſturm gegen Aichaffenburg 
zurüdzumweichen. Am 16. Oct. erfchienen die Branzofen vor Manns 
heim, Ladenburg und Heidelberg zum Angriff. In Heidelberg 
fuchten fie die Brüde zu erftürmen; anfangs zurüdgeworfen, ers 
hielten fie zur rechten Zeit eine Verftärfung von drei Reiterregis 
mentern, die bei Ladenburg durch eine Furth des Neckars gegans 
gen waren und bie Stadt von der andern Seite bedrohten. Die 
Defterreicher zogen ſich nedaraufwärtd® und bis hinter die Enz 
zurüd; Philippsburg ward von Neuem eingeichlofien. Es kamen 
aber Unterftügungen vom Oberrhein und Schwarzwald; der Her: 
309 von Württemberg, deſſen Land zunächſt bedroht war, ließ ſich 
durch den Erzherzog beftimmen, fünf Bataillone, eine Schwadron 
und zehn Geſchütze ausrüden zu laffen, jo daß zu Ende October 
am Nedar und der Enz wieder zwölftaufend Mann gegen bie 
Franzoſen vereinigt waren. Ein Angriff, den die Legteren in ber 


*) ©. die Suworoffiche Gorreiponbenz II. 96. 300. 308. 334, 
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Richtung auf Bietigheim unternahmen (3. Nov.), gab den Kais 
ferlichen Gelegenheit, einen glüdlihen Schlag zu führen, fie zus 
rüdzubrängen, Philippsburg wieder frei zu machen. Sie folg- 
ten dem Feinde bis Einsheim und Langenbrüden und hätten 
ihn weiter gedrängt, wenn — die Württemberger nicht durch einen 
gemeflenen Befehl ihres Herzogs angewielen geweſen wären, an 
der Gränze ftehen zu bleiben! in neuer Angriff, den die Frans 
zofen dann mit ftärferer Macht wagten (16. Nov.), beftimmte die 
Defterreicher, in ihre früheren Stellungen zurüdzugehen; Berluft 
hatte nur die Philippsburger Befagung, bie fich bei Lusheim in 
lebhaften Kampf eingelafien und in Gefahr Fam, abgefchnitten zu 
werden. Die Feſtung ward von Neuem eingefchloffen, 

Jetzt kamen Berftärfungen vom Erzherzog, welche die Kaiſer— 
lichen an der Enz in Stand festen, anzugreifen, Der Führer dies 
fer Eolonnen‘, Feldmarjchalllieutenant Sztarray, begann den Ans 
griff am 2. December; während Wrede mit dem pfalzbairifchen 
Gontingent den linfen Flügel der Franzoſen bei Nedarelz beichäfs 
tigte, ging die Hauptmacht der Kaiferlichen auf der Heilbronner 
Straße gegen Sinsheim und Dühren vor, warf den Feind aus 
feinen Stellungen dort auf Wiesloch zurüd, zwang ihn durch eine 
andere Golonne, die Höhen von Menzingen preiszugeben und 
nad hartnädiger Vertheidigung auch Odenheim zu  verlaflen, 
Bruchfal ward von ben Franzofen geräumt, Philippsburg aber: 
mald entjegt. Am näcften Morgen erneuerte ſich der Kampf; 
die Kaiſerlichen drängten nach dem Rheinthal vor, die Franzoſen 
wurden von ber Elſenz nach Wiesloch, dem fich bereits eine andere 
öfterreichifche Eolonne durch das Angelthal näherte, zurüdgewor: 
fen. Hier fam es noch zu einem lebhaften Gefecht, das mit dem 
Sieg der Kaiferlichen endete. Die Franzoſen waren bis an den 
Rhein gedrängt; ihr linfer Flügel, von Wrede bei Lobenfeld feft- 
gehalten, war von der Hauptmacht getrennt und es drohte ihm 
das Schickſal, abgefchnitten zu werden. Das abzuwenden, nahm 
der frangöftfche Feldherr zu einer Kriegslift feine Zuflucht; unter 
dem Vorwand, es fei ein Unterhändler mit Friedensanträgen auf 
dem Wege nach Wien, fchlug er einen Waffenftillftand vor, ben 
Sztarray, offenbar ohne Kenntniß von ber Rage ded Gegners, mit 
dem Vorbehalt annahm, daß ihn der Erzherzog genehmige. Bis 
defien ablehnende Antwort eintraf, hatten die Franzoſen Zeit 
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gewonnen, ungefährbet ihren NRüdzug über den Rhein anzu— 
treten, 

In Oberitalien waren die Franzofen auf die Umgebung von 
Genua beſchränkt. Auch nad) Sumoroffd Abzug hatte ſich das 
Verhältniß der beiden Fämpfenden Parteien nicht geändert; von 
den Defterreihern waren neue Erfolge errungen, der legte fefte 
Punft in Sardinien, Eoni, belagert und erobert worden. In 
Mittelitalien lagen die Dinge nicht günftiger für bie Branzofen; 
ihre Befagungen in Toskana und im Kirchenftaate waren verein- 
zelt und fonnten fich nicht behaupten; Ancona, von der Seefeite 
eingefchloffen, warb auch zu Lande belagert und am 13. Novems 
ber zur Uebergabe gezwungen. 

Allein alle diefe Erfolge im Einzelnen wogen die Thatfache 
nicht auf, daß die Frucht der großen Siege dieſes Jahres vers 
fcherzt, die Goalition im innerften Wefen erjchüttert war. Ents 
zweit und gefchwächt gingen die Sieger von Stodady und Zürich, 
von Gaflano, der Trebbia und von Novi aus dem großen Kampfe 
hervor und das in einem Augenblide, wo in Frankreich der Ber- 
wirrung ber Factionen endlidy ein Ziel gefegt war und ein Mann, 
wie Bonaparte, die dictatoriiche Gewalt in feiner Hand vereinigte. 





Schdter Abſchnitt. 


Der Friede von Luneville. 


In die legten Tage ded Kampfes, ber die Gefchichte bes 
Jahres 1799 ausfüllte, fiel ein Ereigniß, von deſſen Folgen die 
nächyften funfzehn Jahre der europäifchen Entwidlung beherricht 
find: der Etaatöftreich vom 18. und 19. Brumaire (9. 10. Nov.), 
welcdyer Bonaparte die dictatorifche Gewalt über Branfreich in die 
Hand gelegt hat. Seit geraumer Zeit war ein Umſchwung zu 
Gunften der militärischen Gewalt vorauszuſehen; daß er auf diefe 
Weife und durch diefen Mann erfolgt ift, gab den Greignifien 
vom 9. und 10. November eine weitreicyende, welthiftorifche Bes 
deutung. 

Der Kreislauf der Revolution war bei einem Punkte ange— 
langt, wo das Bolf felbft, von den Parteifämpfen gefättigt und 
der wechjelnden Grjchütterungen müde, nach einer feſten, energis 
fhen Regierung begehrte, welche Ordnung brachte und die Wohls 
thaten der großen Umwälzung zugleich vor dem Unfuge der 
Factionen und dem Andrange ber Reactionsparteien ſicherzu— 
ftellen verfprady. Die neue politiiche Geſellſchaft, die aus ber 
chaotiſchen Zerrüttung alles Alten hervorgegangen war, vor Allem 
der neue Mittelftand, der fic auf den Trümmern des Feubalftaates 
ausgebildet, dürftete nach einer feften Drdnung und Gewalt im 
Staate. Ein ſchwankendes Advocatenregiment, das, der Majori- 
tät nicht ficher, alle Künfte anwenden mußte, um fich zu behaup— 
ten, Bactionsregierungen, die fidy in raicher Folge zum Theil ges 
waltfam einander verdrängten, verbrauchte parlamentarische Pars 
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teien ohne rechten Rüdhalt im Volfe waren nicht dazu angethan, 
biefem nationalen Bebürfniß zu genügen. ine läffige, nidyts 
weniger als unbefcholtene Verwaltung, deren Annalen mit revo— 
Iutionären Unarten und Gewaltthätigfeiten erfüllt waren, deren 
ganzes Thun nur eben aus den trüben Quellen widriger Factio- 
nen und Gotterien entiprang, mußte die Sehnfuht nad einer 
feften, ftaatsmännifchen Leitung fteigern, felbft wenn diefe zunächft 
im Gewande militärifcher Alleinherrfchaft auftrat. Man hatte den 
Reiz ded parlamentarifchen Weſens bis zur Ueberfättigung geko— 
ftet; man wollte einen Ordner und Gefeßgeber, audy wenn ber- 
felbe ein foldatifcher Dictator war. 

Die neue Regierung, wie fie Bonaparte ald erfter Conſul 
ſchuf, machte gleich in ihren Anfängen den zweifellofen Gindrud, 
daß fie im Stande fei, das zu werden, was bad Bebürfniß bes 
Staated und der Gefelljchaft von ihr verlangte; jede ihrer Hand» 
lungen zeigte Fähigfeit, fchöpferiiche Kraft und bei aller Unbe- 
fchränftheit der Gewalt vorerſt auch noch Maß und Selbftbeherr- 
fhung. Die Ordnung der Finanzen, unter dem legten Regime 
heillo8 verwirrt, ward neu geichaffen, dem Heere, das an dem 
Nöthigften Mangel litt, die eifrigfte Bürforge zugewendet. Revo» 
Iutionäre Gewaltmaßregeln, die an die Schredengzeit und an das 
Syſtem der fchranfenlofen Requifttion erinnerten, wurden befeis 
tigt, den Royaliften und Gmigrirten dur Schritte der Milde der 
Beweis gegeben, daß die neue Regierung fich ftarf genug fühlte, 
um der Mittel des Terrorismus nicht zu bedürfen. Die offene 
Wunde des Bürgerfrieged im Welten ward erft jegt gefchlofien ; 
die Despotie der Irreligiofität verfhwand, die freie Religions- 
übung ward zum erften Male zur Wahrheit, der Priefterftand 
hörte auf verfolgt zu werden. ine fefte und zufammenhängende 
Drganifation von verwaltenden und richterlichen Behörden war 
eine Wohlthat, die nady langer Anarchie mit doppeltem Danfe 
begrüßt ward; daß alle diefe neuen Schöpfungen das Streben 
nach monarchiſcher Allgewalt und Gentrakfation ftarf auspräg- 
ten, empfand man weniger lebhaft, nachdem man feit Jahren je 
der feiten und gejeglichen Ordnung hatte entbehren müflen, War 
doch die Herrichaft der Bactionsmenfchen, der politifchen Intri— 
ganten und ihrer Greaturen bejeitigt; die Männer, die Bonaparte 
um fich fammelte, waren die Fähigften aus allen Parteien. Die 
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Tüchtigkeit fand jegt wieder ihre Stelle, nachdem feit Jahren nur 
ber ‘Barteigeift geherricht; Alles, was die neue Regierung unter: 
nahm, trug ein frifched, geiſtvolles Gepräge und im Wetteifer 
drängten fich alle Leute von Fähigkeit und Geſchick heran, um 
diefem thatfräftigen und genialen Regimente ihre Dienfte zu 
widmen. 

In Deutjchland legte man vorerft dieſem Wechjel die Bedeu— 
tung nicht bei, die er verdiente. Die große Mehrzahl der Menſchen 
fah dort dem Staatäftreihe vom Brumaire ungefähr mit derſel— 
ben Neugierde zu, womit fie alle vorausgegangenen Aufſtände 
vom Thermidor, Fructidor, Floreal und Prairial betrachtet hatte; 
die Organe der Regierungspolitif nahmen die Miene ber Gering« 
ihägung an und fuchten bie neue Gewalt nur wie eine aben- 
teuerliche Epifode in der Gefchichte der Revolution barzuftellen. 
Mas ed bedeutete, wenn fich dort die Zuftände orbneten, unb eine 
fähige, unternehmende Gewalt diefe Fülle von materiellen und 
moralifchen Kräften, die bisher chaotisch durcheinander gährten, 
mit fefter Hand zufammenfaßte — was dies bedeutete, davon jchien 
für’d Erfte noch nirgends in Deutichland eine recht Flare Anficht 
durchzudringen. Und doch mußte ſich die Wirfung zuallernädyft in 
dem Gange der Friegeriichen Ereigniffe fundgeben. Wenn im 
verflofienen Jahre die franzöfifchen Heere allenthalben hinter den 
Erfolgen der früheren Feldzüge zurüdblieben, jo lag davon die 
wejentliche Urfache in den innern Berhältniffen Frankreichs: in 
dem Mangel einer tüchtigen und forgjamen Regierung, in ber 
Entbehrung der nothwendigften Hülfsmittel. Es mangelte dem 
Soldaten nicht nur an Sold und Lebensbebürfniflen, dic er ſich 
durch Requifition erwerben mußte; e8 fehlte an Pferden, Waffen, 
Munition. Wie ganz anderd mußte fidy dies unter einer Regie— 
rung geftalten, die fich gleicy gut darauf verftand, ſich die Mittel 
zu verichaffen und fie an der rechten Stelle zu gebrauchen! Daß 
zudem die Kriegsleitung unter dem Sieger von 1796 eine an— 
dere fein würde, ald unter einem vielföpfigen Regimente von Ad— 
vofaten und PBarteimännern, das ließ ſich mit Gewißheit erwar- 
ten. Wohl war es zeitgemäß, was der Erzherzog Karl *) an bie 


*) Gircularfchreiben d. d. 4. Dec. 1799, in Reuß Staatscanzlei 1799, 
IX. 131. 
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vorderen Reichöfreife ausfprah, als auf die erfte Nachricht vom 
Brumaire die kurzſichtige Leichtgläubigfeit einen nahen Frieden 
prophezeite und die Selbftfucht begierig den Vorwand ergriff, die 
faum begonnenen Rüftungen wieder einzuftellen: „es fei, meinte 
er, jegt mehr als je an der Zeit, die Anftrengungen zu verdops 
peln, die Streitkräfte zu vermehren und den zur Selbjtvertheidis 
gung reihsfchlußmäßig erneuerten und beftätigten Entſchluß mit 
allem Ernfte und aller Thätigfeit zu vollziehen.‘ 

Alterdingd nahm Bonaparte die Miene der Friedensliebe an, 
wenn auch nur in der Abficht, in den Augen der Welt dad Ges 
häffige der Schuld an dem Kriege den Gegnern zuzuwenden. Aus 
dieſem Beftreben entiprangen auch feine erjten Schritte nach 
Außen, bie ſeltſam erfcheinen fonnten, wenn man nicht diefen 
Beweggrund in Rechnung brachte. Er ſchrieb perfönlid an den 
König von England und an den Kaifer, fchwerlih in der Er- 
wartung, daß biefer Weg zum Frieden führen werde, wohl aber 
in der richtigen Vorausſicht, daß ſolch ein Schritt, öffentlich bes 
fannt gemacht und mit der Ablehnung der Gegner verglichen, 
auf die große Menge den Eindrud machen werde, der erfte Con— 
ful wolle den Frieden, nur England und Defterreidy feien es, die 
ihn hinderten. Es war der gleiche Ton, wie vor dem Bertrage 
von Leoben, den Bonaparte in dem Schreiben an Kaifer Franz II. 
anfchlug (26. Dec.): „Jedem Gefühle eiteln Ruhmes fremd, wünfche 
id) vor Allem, neues Blutvergießen zu hindern. Alles läßt er— 
warten, daß der nächite Feldzug die Zahl der Opfer, die der Wie— 
derausbruch des Krieges jchon gefoftet hat, verbreifadyen wird, 
Der befannte Charakter E. M. läßt mir über den Wunſch Ihres 
Herzens feinen Zweifel; wird diefem Wunſche allein nachgegeben, 
jo ſehe ich die Möglidyfeit, die Interefien beider Nationen zu vers 
föhnen.” Während ein ähnlicher Brief an Georg IN. in Eng— 
land eine fühle minijterielle Ablehnung fand, beantwortete Thus 
gut das an feinen Kaifer gerichtete Echreiben minder jchroff 
(Jan. 1800). Ohne fich zu bejtimmten Gröffnungen herbeizulaf- 
fen, hieß der faiferliche Minifter die jüngfte Wendung der franzö— 
ſiſchen Angelegenheiten in verbindlichem Tone willlommen und 
Iprach die Erwartung aus, daß eine mäÄßigere und friedfertigere 
Politik durdy das neue Oberhaupt Frankreichs werde vorbereitet 
werden, Die Antwort fchien dem erften Conſul nicht ungünftig; 


Der Friede von Luneville. 289 


benn er ließ durch Talleyrand erflären, er fei bereit, den Frieden 
auf der Grundlage von Campo Formio zu erneuern und einft 
weilen einen allgemeinen Waffenftillftand einzugehen, *) 

Es liegt fein Grund vor, an der Aufrichtigfeit diefer Ver— 
fiherung zu zweifeln. Der Friede von Campo Formio gewährte 
Frankreich die weiteften Grängen, die es im eignen Interefje wüns 
chen fonnte; er umgab es mit Tochterrepublifen, die vom Golf 
von Genua bis zur Nordfee fein Gebiet befchüsten. Der Friede von 
Campo Formio — davon haben wir uns früher überzeugt — war 
recht eigentlich Bonaparte'8 Werf; weiter zu gehen und fich mit 
den abenteuerlihen Projecten des Directoriums zu befaflen, fchien 
ihm damals (1797) weder in feinem eignen, noch in Frankreichs 
Intereffe zu liegen. Wenn er darum jest, nad) einem weniger 
glüdlichen Feldzuge der franzöfifchen Heere, worin fie am Rheine 
feine Fortſchritte gemacht, Italien verloren und nur in der Schweiz 
und Holland fich behauptet hatten, wenn er jest ohne Schwert: 
ftreidy diefen günftigen Frieden wiedererlangte, die Goalition auf- 
löfte, Defterreih vom britifchen Intereſſe trennte und nur mit 
England den Kampf ferner auszufechten hatte, fo war damit Al— 
les erreicht, wa8 in feinen billigen Wünfchen liegen fonnte. Krieg 
um jeden Preis Fonnte feine Politif nicht fein, wohl aber ein 
ehrenvoller Friede, der ihm auf dem Gontinent Ruhe und im Ins 
nern die Mittel fchaffte, die neu errungene Gewalt friedlich zu 
befeftigen. Selbſt zu Luneville, nad den Siegen von Marengo 
und Hohenlinden, fand er ed noch in feinem Intereſſe, über die 
Grundlagen von Campo Formio nicht wejentlich hinauszugchen. 

Anders lag die Sache für Defterreich; die Erfahrungen nad) 
jenem Frieden, zumal die Vorgänge in Raftatt, waren nicht dazu 
angethban, zu den Grundlagen von Campo Formio großes Ver: 
trauen zu weden. Zwar ftellte Sranfreich jest Mopdiftcationen in 
Italien und eine ftärfere völferrechtliche Garantie für die Eriftenz 
der fleineren Staaten in Ausficht, aber die Lage hatte ſich feit 
1797 zu Gunſten Oeſterreichs verändert. Es hatte Italien mit 
den Waffen in ber Hand faft völlig erobert; Frankreich fonnte 
ihm bier kaum mehr etwas bieten, was es nicht fchon befaß. 
Den Lieblingswunſch der Thugut'ſchen Politik, die Erwerbung 
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Baierns, hatte Franfreich zu Campo Formio verfprochen zu er- 
füllen, aber dad Verſprechen war damals ungelödt geblieben und 
hatte ohne Zweifel auch jetzt feine Ausficht, verwirklicht zu wer—⸗ 
den. Unter dem Einfluffe folder Betrachtungen war die Antwort 
entworfen, die Thugut der franzöftjchen Regierung gab. Der 
Friede von Campo Formio war darin als Baſis der Unterhand- 
fung abgelehnt, und der gegenwärtige Befipftand, wie ihn ber 
jüngfte Krieg geſchaffen, ald Grundlage gefordert. Das Anfinnen 
eined Separatfriedens war durch die Forderung abgewiefen, daß 
die Vertreter aller friegführenden Mächte zu den Unterhandlungen 
zugelaffen werben follten. Bonaparte wied das nicht geradezu 
zurüd; es war ihm vor Allem um die Anfnüpfung mit Defter- 
reich zu thun; wenn er damit aud) nur Zeit gewann, fo war Died 
nicht ohne Bedeutung für den Fünftigen Feldzug. Aber Defter- 
reich machte die weitere Verhandlung erft von den Aeußerungen 
feiner Verbündeten abhängig. Von den Verbündeten war freilid) 
nur noch England zu zählen. Rußland ſah fih, ohne darum 
mit Franfreich ſchon im Frieden zu fein, body ald aus ber Coali⸗ 
tion ausgejchieden an. 

Vergebend hatten öfterreichifche und britiiche Unterhändler 
Sumworoff noch auf dem Ruͤckmarſche nad) Rußland umzuftimmen 
gefucht; vergebend wurden in Petersburg felbft beim Kaifer gleiche 
Anftrengungen gemacht. Die Thugut'ſche Politik und die Wiener 
Kriegführung, die Vorgänge in Italien und das Mißlingen in 
Holland, Alles hatte in gleichem Maße das reizbare und launens 
volle Gemüth Pauls gegen feine chemaligen Verbündeten erbits 
tert. Auch wo hoöchſtens Mangel an Geſchicklichkeit die Schuld 
trug, wie bei den legten Grörterungen mit dem Erzherzog, ſah er 
böfen Willen und Perfidie; wo untergeordnete Drgane Mißgriffe 
begingen, wie bei der Mißachtung feiner Flagge zu Ancona, er 
bliefte der Gzar eine abfichtliche Kränfung. Bei einem Manne, 
der fo ganz nad) perfönlicen Anwandlungen handelte, war aber 
mit allen diplomatifchen Künften nicht wieder gut zu machen, was 
einmal verdorben war. Und man durfte nie vergefien, Paul war 
der einzige Mann in Rußland, der in föniglicyer Großmuth und 
Uneigennügigfeit den Kreuzzug gegen die Revolution unternoms 
men hatte; die Ueberlieferung und ber Inftinet rufftfcher Politik 
drängte vielmehr darauf hin, Mitteleuropa ſich im Kampfe gegen 
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bie Revolution verbluten zu laflen und indefien den eignen Ins 
tereffen im Dften ungeftört nachzugehen. Es hat ſich dies 1805 
in den Vorgängen nach Aufterlig und 1807 bei dem Frieden von 
Tilſit grell genug fund gegeben; auch jegt find folche Gedanfen, bie 
unter den rufftfchen Beldherrn und Staatsmännern heimifch wa- 
ren, ohne Zweifel der Abneigung des Gzaren zu Hülfe gefommen. 

Frankreich hatte alſo wahrjcheinlid nur noch mit England 
und dem Kaijer zu Fämpfen; die Streitfräfte des Feldzugs von 
1799 traten nicht mehr in voller Stärfe auf den Kampfplatz. 
Daß die Coalition fich verftärfen, durdy neue Bündniffe erweitern 
werde, war nicht zu erwarten; an der einzigen Stelle, wo das 
im vorigen Jahre eine Zeit lang gehofft worden, in Preußen war 
die Neutralität neu befeftigt. Dem Directorium zwar hätte es 
auf die Dauer vielleicht fchwer werden können, das Schwert Preus 
gend in der Scheide zu halten; ein im Innern und nad Außen 
fo revolutionäred Regiment fonnte jelbft die Fleinmüthige Politik, 
die dad Erbe Friedrichs des Großen verwaltete, zuletzt in bie 
Bahnen der Eoalition drängen. Das jacobinifche Gebahren in 
Italien, der Schweiz und längs der beutichen Gränze hatte doch 
1798—99 in Berlin Bedenken gewedt; dazu fam damald das un: 
geftüme, faft drohende Drängen des Gzaren — es war nidyt un- 
möglich, daß man eined Tages, wenn dieſer Zuftand dauerte, fich 
mit fchwerem Herzen doch zum Kriege entichloß, weil er ald das 
Fleinere Uebel erichien. Die Erhebung Bonaparte'd war zunächft 
ein Gegengewicht gegen bie Wiederkehr folcher Echwanfungen. 
Noch waren die Zeitgenofien in Zweifel, ob in diefer Hülle ein 
Monf oder ein Gromwell verborgen fei; aber daß mit ihm bie be— 
beutungsvolle Aera eines fähigen und energievollen Herricherd be: 
gonnen war, darüber fonnte weder Freund noch Feind ſich täu— 
ſchen. Gin Mann, der die Bactionen unterdrüdte, Ordnung ber: 
ftellte, der revolutionären Gährung ein Ziel ſetzte und allenthal- 
ben in ftraffen, militärifchen und monarchijchen Formen verfuhr, 
ein folcher Mann mußte gerade dem monardifchen Europa mehr 
imponiren, ald das zugleich gewaltthätige und doch ohnmächtige 
Regiment eined Barrad und Rewbel. Berfagten ihm body jelbft 
bie Bourbond ihre Bewunderung nicht, jo lange fie der Täu- 
[hung lebten, er werde der Monf ihrer Wiederherftellung fein ; 
fühlte fi) doch ein Mann, wie Paul I., unwillkürlich hingezogen 
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zu einem Diftator, deſſen Regiment zu feinem Ideal von Ord— 
nung und Gehorfam jo vollfommen ftimmte! Auch in Berlin 
verfchloß man fich diefem Eindrud nit; wenn Bonaparte, wie 
er im Innern Ordnung hielt, fo nady Außen dem revolutionären 
Gebahren feiner Vorgänger ein Ende machte, fo hatte er nirgends 
aufrichtigere Anerfennung zu erwarten, als am preußifchen Hofe. 
Man war dann froh, mit befiern Gründen, ald bisher, ſich des 
Drängend ber Eoalition erwehren zu können. 

Die Taftif des erften Conſuls war für diefe Lage meifterhaft 
berechnet; feinem Bemühen, durch Mäßigung Vertrauen zu er: 
weden, fam man in Berlin fchon auf halbem Weye entgegen und 
bald war das BVerhältnig Preußens zu Frankreich inniger, als je- 
mals feit 1792. Es war Bonaparte nicht unbefannt, mit wels 
chen Gründen ſich die Berliner Neutralitätspolitif vor fich felber 
rechtfertigte., Bon den Laften des Krieges verfchont zu bleiben, 
dem Norden Deutfchlands den Frieden zu erhalten, nady feiner 
Seite hin gebunden, in voller Freiheit des Willens zu fein und 
im günftigen Moment vermittelnd, ja ſchiedsrichterlich zwijchen 
die Parteien treten zu können, und dann vielleicht reicheren Lohn 
zu ernten, als ihn jelbft ein glüdlicher Feldzug geben fonnte — das 
waren die Sllufionen, womit dort die Briedenspolitif aus der Noth eine 
Tugend machte und ihre Haltung feit 1795 als höchſte politijche 
Weisheit darzuftellen bemüht war. Es kann feltene Fälle geben, 
wo eine foldhe Staatöfunft zum Ziele führt; aber dann muß fie 
mit furdhtlofer Energie und Wachjamfeit geleitet und von einem 
unangetafteten Anfehen getragen fein, fie darf nicht aus Schwäche 
und Mißtrauen in die eigene Kraft entipringen. 

Der erfte Conful, der ſechs Jahre fpäter diefe Politif bitter 
und fchonungslos verdammte, fand es jest noch feinem Interefie 
gemäß, das Berliner Gabinet in folchen Bahnen feftzuhalten; er 
fchhmeichelte der Illuſion, daß die neutrale Stellung eine freie und 
ftarfe ſei, er beftärkte die Meinung, daß auf diefem Wege Preu- 
Ben die Rolle des Vermittlerd und Schiedörichterd von felber zus 
fallen müffe. Seine Weife, Preußen zu behandeln, war viel feiner 
und gejchicter, ald das Verfahren des Directoriums. Gr fchidte 
nicht einen Mann, wie Sieyes, ald Gefandten, deſſen revolutio- 
näre Vergangenheit in Berlin body etwas betreten machte; er 
fandte jegt als außerorbentlihen Botfchafter feinen Adjutanten 
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Duroc, deffen einfache und anfpruchslofe militärifche Perfönlich- 
feit für den Hof Friedrich Wilhelms IH. fehr gut berechnet war. 
Seine Miſſion ſchien nur beftimmt, dem preußifchen Hofe eine 
Aufmerkjamfeit dadurch zu erweilen, daß Bonaparte durch einen 
feiner Bertrauten den Regierungswechfel in Frankreich befonders 
anzeigen ließ. Der wahre Zwed ging weiter: Duroc, ber Ende 
November 1799 in Berlin anfam, follte den jüngften Umſchwung 
als eine Rüdfehr zur Ordnung und zu beffern politifchen Ueber— 
lieferungen jchildern, die friedlichen Ideen des erften Gonfuld bes 
theuern und ‘Preußen in dem Gedanken beftärfen, daß, wenn es 
nicht ein enged Buͤndniß mit Frankreich eingehen wolle, feine 
neutrale Stellung die befte jei, um in dem europäifchen Kampfe 
die Rolle ded Schiedsrichterd zu gewinnen. Duroc erreichte in 
der Hauptjache feinen Zwed; man war in Berlin jichtbar befrie- 
digt, daß man der neuen franzöfifchen Regierung gegenüber die 
Scheu und Zurüdhaltung ablegen fonnte, zu der man in ben leß- 
ten Zeiten bed Directoriums bisweilen genöthigt war. Auch in 
der Wahl des ordentlichen Gefandten war Bonaparte glüdlid); 
er fehhickte wieder einen Soldaten, den General Beurnonville, deſ— 
jen politifche Antecedentien nicht anftießen und der durch feine 
Gefangenjchaft auf öfterreichifchen Feftungen mit bitterem Haſſe 
gegen die Wiener Politik erfüllt war, Gr war jehr gut dazu ges 
eignet, in Berlin die Antipathie gegen Defterreich zu nähren und, 
indem er in die politifchen Neminiscenzen von 1794 und 1795 
einging, das Vertrauen der preußifchen Etaatsmänner zu werden. 
Zugleich unterließ Bonaparte nicht, durd Feine Aufmerfjamfeiten 
die günftige Stimmung in Berlin zu pflegen. Er ließ fih 5.82. 
eine Büfte Friedrichs ded Großen ausbitten, um einen Saal in 
den Tuilerien damit zu ſchmücken. Die franzöfiichen Geſchicht— 
ichreiber verfichern, es ſei das eine „geſchickte Schmeichelei” gegen 
Preußen gewefen und es jcheint allerdings, ald habe man dort 
die Sache fo aufgenommen. 

Wenn man in Berlin freilich hoffte, den erſten Conſul zu 
milderen Bedingungen, 3. B. einer Mopification der Rheingränze 
zu beftimmen, fo war das ein Jrrthum, obwol Bonaparte vors 
erft nicht durch eine runde Ablchnung die Illufton ftörte, Gr 
lieg Preußen noch in dem Glauben, ed werde Milderungen ers 
langen; denn es hatte ihm im diefem Augenblice wichtige Dienfte 
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zu leiften. Das Berliner Cabinet follte ihm die Brüde eines Ein- 
verftändniffed mit dem Gzaren bahnen und Pfalzbaiern von der 
Eoalition losreißen. Kurze Zeit, bevor der Krieg neu begann, 
machte er darüber (März 1800) dem preußifchen Geſandten in 
Paris beftimmte Eröffnungen. Er ließ die Frage der Rheingränze 
zweifelhaft, jo daß man in Berlin glauben fonnte, Frankreich 
werde fich mit einem Theile des linken Rheinuferd begnügen; er 
ftellte die „Unabhängigfeit” Hollands, der Schweiz und Italiens 
in Ausfiht und verfprach Preußen eine bedeutfame Mitwirfung 
an den Friedensverhandlungen. Aber er verlangte ald Gegen: 
dient die Vermittlung in Petersburg und München, um an bei: 
ben Stellen die Eoalitionspolitif aus dem Felde zu fchlagen. 
Preußen hatte an der wichtigften Stelle, in St. Petersburg, be: 
reitd vermittelnde Schritte gethan, um den Gzaren und den erften 
Eonjul einander näher zu bringen. Bei Pfalzbaiern war die Coa— 
lition der Bonaparte'ſchen Politik zuvorgefommen; der Kurfürft 
hatte im Einflange mit dem mit Rußland abgefchlofienen Sep: 
tembervertrage Unterhandlungen mit Großbritannien wegen Sub— 
fidien angefnüpft. Es war darüber mit dem befannten britifchen 
Unterhändler Wickham am 16. März zu München ein Bertrag 
zu Stande gefommen, durch den Baiern ganz in die Eoalition 
eintrat, fich verpflichtete, feinen Eondervertrag mit Frankreich abs 
zufchliegen und gegen britiſche Eubfidien zwölftaufend Mann ins 
Feld zu ftellen. Derſelbe Unterhändler fchloß im folgenden Mo: 
nate zwei faft gleichlautende Verträge mit dem Herzoge von Würts 
temberg, wonach diefer fünftaufend, und mit dem Kurfürften von 
Mainz, weldyer 3264 Mann unter ähnlichen Bedingungen ins 
Feld zu ftellen hatte. *) Dem Legteren wurde zugleich für den 
Landfturm eine Geldentfchädigung von der britifchen Regierung 
zugefagt, um, wie es in dem Bertrage hieß, die durch dieſe bra— 
ven Truppen geleifteten Dienfte öffentlich anzuerfennen. Die 
lodende Ausficht auf eine ähnliche Prämie verurfachte große Thä- 
tigfeit unter den füd- und weftdeutichen Reichsftänden, und im 
fhwäbifchen und fränfifchen Kreife beriety man fidy über die all 
gemeine Volfdbewaffnung. Doc war ald Ergebniß nur dasje— 


*) Die Verträge von München (16. März), Lutwigsburg (20. April), Pfoh: 
ren (30, April) f. im Martens recueil T. VII. 418. u. supplem. 11. 256. 269. 
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nige der Rede werth, was Defterreich in feinen fchwäbifchen Ge— 
bieten zufammenbrachte, 


— — 


Indeſſen hatte der Krieg wieder begonnen, Das öfterreichi- 
ſche Heer am Oberrhein hatte Kray zum Oberbefehlshaber er- 
halten, nachdem der Erzherzog, gelättigt an den Erfahrungen des 
vorigen Jahres, zurüdgetreten war; in der Stärke von mehr als 
hunderttaufend Mann dehnte es ſich von Vorarlberg und raus 
bündten an über den Schwarzwald bis zum Oberrhein, Nedar 
und Main hinaus; auf der faft vierzig Meilen langen Linie 
ftanden an feiner Stelle mehr ald 10 — 12,000 Mann concen- 
trirt.*) Die Franzoſen waren weniger durch ihre Zahl ald durch 
ihre concentrirtere Stellung überlegen; Moreau, ihr Wührer, 
hatte im Widerfpruch mit Bonaparte den Plan entworfen, die 
Kaiferlichen über den Ort des Rheinüberganges zu täufchen, ihre 
dünnen Linien zu durchbrechen und die einzelnen zerftreuten Corps 
nady der Donau zurüdzuwerfen. Am 25. April begannen bie 
Bewegungen am Oberrhein bei Kehl und Breiſach, welche bie 
währen Richtungen des frangöftichen Ueberganges maskiren follten ; 
das Vorrüden in der Richtung auf Bühl und Freiburg beftärfte die 
Defterreicher in dem Glauben, daß es, wie 1796, auf einen Uebergang 
der Schwarzwalbpäfle abgeſehen ſei. Kray traf Anftalten, größere 
Mafien bei Villingen und Donauefchingen zu vereinigen; bie 
Franzoſen griffen die auf dem ſüdlichen Schwarzwald aufgejtells 
ten Boften an und erfämpften den Uebergang über die Wutach, 
indefien 2ecourbe (1. Mai) zwiichen dem Bodenſee und Schaff- 





*, Die öfterr. militär. Zeitichr. 1836. I. 251 gibt die Etärfe der faifers 
liben Armee auf 101,734 Mann an, wobei aber nicht zu überjehen ift, daß das 
von 24,000 Mann in Graubündten, Vorarlberg und am Bodeniee fanden, alſo 
auf die Vorgänge am Oberrhein nur jehr mittelbar einwirfen fonnten. Die 
glaubwürdigften Angaben der Franzoſen geben das Corps bei Straßburg unter 
Sainte-Suzanne auf 18,000, das bei Altbreifach unter Gouvion St. Gyr auf 
30,000, das bei Balel unter Moreau felbit auf 26,000, und die unter Lecourbe 
von Laufenburg bis Ragag aufgeftellten Streitkräfte auf 29,000 Dann an. 
Durch die Vertheilung waren alfo die Franzoſen unzweifelhaft überlegen, auch 
wenn ihre Geichixhtichreiber durch Zufammenzählung alles deſſen, was in Tirol 
als Landſturm aufgeboten oter weit vom Kriegeichauplage weg ohne Nugen 
aufgeftellt war, eine höhere Ziffer des öfterreichiichen Heeres herausbringen. 
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haufen die entfcheidende Bewegung ausführt, Dort, wo nur 
ein dünner, weit ausgebehnter Gordon der Kaiferlichen ftand, 
ward der Uebergang ohne große Opfer erlangt und die Defterreis 
cher auf Engen und Stockach zurüdgeworfen. Die auf einem 
Bergfegel gelegene württembergifche Veſte Hohentwiel, die einft 
lichem Heldenmuth Jahre lang vertheidigt, wurde jet von dem 
Gommandanten, ohne daß ein Angriff drohte, übergeben (2.Mai) 
und durch die Franzofen gejchleift. Die franzöfiihe Macht ftand 
nun auf ziemlich engem Raume vom Schwarzwald bis zum Bo: 
denfee vereinigt, während die Dejterreicher, von Stockach bis an 
die Murg ausgedehnt, wenigftens ihre Aufftelungen und Magas 
zine bei Engen und Stodad) vor einem plöglichen Ueberfalle zu 
ſchützen ſuchten. Doch waren die Franzoſen in zu entjchiedenem 
Bortheil, ald daß ihr Vorbringen hätte gehindert werden können. 
Am 3. Mai fam ed bei Engen und Stockach zu einer Reihe von 
hartnädigen Gefechten, die nicht zu einer Niederlage der Defterreis 
cher führten, aber doch mit ihrem Nüdzuge endigten. Zwei Tage 
fpäter fchlug man fi von Neuem bei Möskirch; die Kaiferlichen 
fochten mit äußerfter Hartnädigfeit und der Verluft des Feindes 
war faum geringer, ald der ihrige, aber der Erfolg des Kampfes 
war doch nur ein theuer verfaufter Rüdzug. Sie nahmen ihren 
Marſch längs der Donau; in Oberſchwaben fam es abermals bei 
Biberah, dann an der Jller bei Memmingen zum blutigen Zus 
fammenftoß; hierauf vereinigten fich die verfchiedenen Corps bei Ulm, 
wo fie eine Stüße gegen das weitere Vorbringen des Feindes zu 
finden hofften. Ulms natürliche Lage war durch eine Reihe von 
Befeftigungen auf den Höhen, die zufammen ein verſchanztes Lager 
bildeten, gut verftärft und die erfchöpfte Armee, welcher die uns 
günftigen Gefechte der legten acht Tage beträchtlichen Verluſt ges 
foftet hatten, fonnte hier die nöthige Nuhe und moralijche Kräf- 
tigung finden, Es waren noch einige jechzigtaufend Mann, die 
Kray dort vereinigte; die Franzoſen mochten wohl um zehntaus 
jend Mann ftärfer fein, aber die Feine Ueberlegenheit der Zahl 
war durch die ftarfe Stellung der Kaiferlichen vollfommen ausges 
glichen.*) Eben dieſe Stellung und die Beforgniß, die Verbin- 


*) Thiers (hist. du consulat et de l’Empire 1.257) berechnet 80,000 Goms 
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dung mit der Schweiz zu verlieren, war ed auch, weshalb Moreau 
das Anfinnen feiner ungebuldigen Unterfelöherren, das Lager kurz⸗ 
weg zu erftürmen, von der Hand wied und nur Außerft bedächtig 
zu Werfe ging, um die Kaiferlichen zum Verlaſſen der Stellung 
von Ulm zu zwingen. Er jegte fich mit dem größeren Theil feiner 
Macht gegen den Lech in Bewegung (14.Mai) und hoffte damit 
Kray aus den Ulmer Schanzen herauszunöthigen, aber der Faifer: 
liche Feldherr nahm vielmehr den Augenblidt wahr, um gegen eine 
BDlöße, die fh Moreau gegeben, einen rafchen Schlag zu führen. 
Er brady am 16. Mai mit überlegener Macht gegen das Corps, 
das Moreau am linfen Ufer der Donau zurüdgelafien, hervor 
und verjuchte demjelben eine entjcheidende Niederlage zu bereiten. 
Bei Erbach wurde der Feind in Unordnung zurüdgeworfen und 
wäre wohl einer Niederlage nicht entgangen, wenn der öfterreichiz 
ihe Angriff überall fo Fräftig geführt worden wäre wie bort. 
Aber den Franzoſen Fam noch zur rechten Zeit Hülfe durch eine 
Diverfion am anderen Ufer; ed gelang ihnen, ſich wieder zu ſam— 
meln und, während die Dejterreicher fih in die Verſchanzungen 
zurüdzogen, ihre alten Stellungen wieder einzunehmen, Der Bor: 
gang bewog Moreau nach Ulm zurüdzufehren, wie es fchien in 
ber Abficht, jetzt doch das befeftigte Lager geradezu anzugreifen, 
Allein er gab auch diesmal feiner natürlichen Vorſicht nach und 
wiederholte in der legten Woche ded Mai feinen Verſuch, durch 
Bewegungen nach dem Lech den Gegner aus feinen Poſitionen hers 
auszunöthigen, Am 28. warb Augsburg von den Franzojen bes 
jest, aber Kray ließ jich nicht werführen, die Schanzen von Ulm 
zu verlaffen. Es war unftreitig das Beſte, was gejchehen konnte; 
denn in ihren Angriffen warey die Defterreicher diesmal nicht 
glüdlid,. Nachdem Moreau feine Stellungen zwijchen Donau 
Iller und Lech genommen, wurde von Kray ein zweiter Verſuch 
gemacht, ſich mit überlegener Macht auf den etwas ijolirten Ylüs 
gel der Franzofen zu werfen, Am 5. Juni ward auf den Theil 
der Franzoſen, ber in dem Winfel zwiſchen Lech und Jller etwas 


battanten auf öfterreichifcher, 72,000 auf franzöfiicher Seite und ruft prables 
riſch aus: „C’etait plus qu'il n’en fallait pour battre 80,000 Autrichiens!“ Daß 
diefe Angabe ftarf an Uebertreibung leidet, ergibt fih aus der Geſchichte der 
Kriege VI. 1. 166. 
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getrennt von der Hauptarmee ftand, ein Angriff unternommen, 
defien Erfolg noch ungünftiger war als beim früheren. Theile 
matt, theild ohne rechten Zufammenhang geführt, vermocdhten die 
Defterreicher ihre Weberlegenheit nicht zu nügen, ſondern wurden 
mit Verluft unter die Schanzen von Ulm zurüdgedrängt. Ins 
defien hatte Moreau fich zu einer entjcheidenden Bewegung ents 
ſchloſſen. Die Schwierigkeit, eine ſolche Truppenmaſſe längere 
Zeit auf dem rafch ausgefogenen Boden zu verpflegen, und die 
Ueberzeugung, daß durch die Hin= und Hermärjche zwijchen Lech 
und Aller Kray fich nicht aus feinen Schanzen werde nöthigen 
laffen, drängten in gleichem Maße dazu. Die Verbindung mit 
der Schweiz zu erhalten, bisher für Moreau ein wefentlicher 
Gefichtspunft, fehien nun nicht mehr jo dringend, ſeit Bonaparte 
den Alpenübergang nad) Italien glüdlidy durchgeführt hatte. So 
faßte Morcau den Entichluß, eine Strede unterhalb Ulm auf das linfe 
Donauufer zu gehen und durch die Bedrohung der öfterreichifchen 
Rüdzugslinie Kray aus feiner Stellung bei Ulm herauszuzwingen. 
Das Unternehmen war nicht ohne Schwierigfeit, da die Donaus 
brüden abgebrochen und die Uebergänge bei Günzburg, Gundel— 
fingen, Lauingen, Dillingen, Donauwörth von feindlichen Abs 
theilungen bejegt waren. Am fchlechteiten bewacht und am leich— 
teften wiederherzuftellen fchien der Uebergang bei Blindheim und 
Gremheim, eine kleine Strede weit weg von dem Schlachtfelde von 
Höchftädt, wo den Franzoſen einft im ſpaniſchen Erbfolgefriege 
durch Eugen und Marlborough eine vernichtende Niederlage war 
bereitet worden. Dort follte der Uebergang erzwungen werden, 
während man an ben anderen Stellen durch Scheinbewegungen 
die Aufmerfjamfeit der Kaiferlichen befchäftigte. Am Morgen des 
19. Juni ward unter Lecourbe's Leitung der Uebergang im An: 
geſicht der beiden Dörfer unternommen. ine Anzahl der beften 
Schwimmer warfen fich ins Waffer, während zwei Nachen ihnen 
Kleider und Waffen nachführten, und drängten bie ſchwachen öfter: 
reichiſchen Poſten zurück. Die nur unvollfommen zerftörte Brüde 
war rafch wiederhergeftellt und fchon eine hinlängliche Zahl von 
Truppen auf das linfe Ufer gebracht, bevor die Kaiferlichen mit 
Verftärfung heranrüdten. Von zwei Seiten entſpann fih nun 
der Kampf; es war eine Abtheilung Defterreicher von der Donaus 
wörther Straße her an das Ufer gefommen und ftromaufwärts 
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zeigte ſich bei Dillingen eine andere Golonne. An beiden Stellen 
ſchlug man fich hartnädig, aber den Franzofen blieb ſowol das 
Scylachtfeld ald der Donanübergang bei Dillingen, Gine Reiter: 
abtheilung, die Kray zu Hülfe geſchickt, warb bei Lauingen ge 
worfen. Nicht glüdlicher war eine Verftärfung, die noch fpät 
am Abend anlangte; fie juchte durdy einen lebhaften Angriff, der 
fi) bis in die Nacht fortzog, die verlorenen Stellungen wieder zu 
gewinnen, mußte aber ebenfalls weichen. So war durch eine 
Reihe von einzelnen Schlägen die ftufenweife herangefommene 
Macht der Defterreicher geworfen und ihnen an Gefangenen, Ges 
ſchütz und Borräthen beträchtliche Beute abgenommen. In der 
Naht vom 19. auf den 20. Juni war die ganze Linie von Guͤnz— 
burg bis gegen Donauwörth von den Franzoſen bejegt, die Stel: 
fung Krays in Um alfo ernitlidy bedroht, Er entſchloß fich, die 
feit ſechs Wochen behaupteten Echanzen zu verlaffen, um die ges 
fährdete Verbindung mit den Erblanden wieder zu gewinnen. Der 
Marich war bei der Erfhöpfung der Truppen nicht ohne Schwie— 
rigfeit, durch ſchlechtes Wetter, einen großen Troß vielfach gehemmt, 
aber der Feind beunruhigte ihn nicht und am 23. Juni war bie 
faiferliche Armee in Nördlingen angelangt. Grit hier näherte ſich 
die Avantgarde Moreaus dem Faiferlihen Heere. Kray, von dem 
ungünftigen Gange der Dinge in Italien unterrichter, jchlug, um 
weiteren Verlegenheiten zu entgehen, einen Waffenftillftand vor; 
Moreau lehnte das Anfinnen ab, ließ aber audy den rüdzichenden 
Feind unverfolgt. Gr jchicte einen Theil feines Heeres zur Bes 
lagerung von Ulm und Ingolftadt und wandte fich mit der 
Hauptmacht nach Baiern, um München zu befegen, die Iſarüber— 
gänge und die Straßen nach dem Inn zu gewinnen, audy wohl 
feine Truppen auf ein Terrain zu führen, dad durch Requiſitionen 
noch nicht jo ausgefchöpft war, wie die jchwäbiichen Donauges 
genden. Ungefährdet jegte Kray feinen Rückzug fort, erft bei 
Neuburg ftellte fi ihm (27. Juni) eine franzöftfche Divifion 
entgegen, die unter hartmädigem Widerftand zum Weichen ges 
drängt ward und erft, als jie Verftärfung erhielt, ſich wieder ftellte, 
In dem biutigen Handgemenge, das fidy bei den Dörfern Unter: 
und Oberhaufen noch bis in die Nacht fortjegte, hat einer der tapfers 
ften Soldaten Franfreiche, der „erſte Grenadier” Latour d'Auvergne, 
feinen Tod gefunden, Die Belegung ber Ifar, das Borrüden 
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des Feindes nach dein Inn nöthigte Kray, feinen Rüdzjug ohne 
Zögern fortzufegen; in den erften Tagen ded Juli war die Ifar, 
wenige Märjche fpäter der Inn erreicht. Die Franzoſen fchienen 
auf die Verfolgung weniger Werth ald darauf zu legen, daß fie 
ſich in Baiern ausbreiteten, die Paͤſſe nach Vorarlberg und der 
Schweiz hin befegten und eine ungeftörte Verbindung mit den an 
der graubündtner und tiroler Gränze operirenden Corps gewan— 
nen. Weiter nach Oſten vorzudringen, nachdem er im Beſitz der 
Narlinie war, hielt Moreau nicht für räthlih; als jegt Kray 
den Vorjchlag eined Waffenftillftandes wiederholte, ging er um 
fo bereitwilliger darauf ein, ald auch in Italien eine Waffen- 
ruhe eingetreten war. Zu Parsdorf ward dann am 15. Juli ein 
Abkommen getroffen, wonach auf unbeftimmte Zeit die Waffen 
ruhen follten; die Linie, welche die Branzofen bejegt hielten, ging 
vom Splügen über Chur längs der vorarlberger Gränze über den 
Arlberg nach den Lechquellen, von da über Reutte am Lech und 
über den Walchenfee, nad) Gmünd, Eberöberg, Hohenlinden, 
Vilsbiburg; der oͤſtlich von diefer Linie gelegene Theil von Graus 
bündten blieb neutral, das Engadin und Münfterthal im Befig 
der Defterreicher. Die Befagungen von Bhilippsburg, Würzburg, 
Um und Ingolftadt follten von zehn zu zehn Tagen mit Lebens: 
mitteln verjorgt werden. 


Impofanter waren die kriegeriſchen Greigniffe in Italien ; wie 
im Jahre 1796 hatte Moreau den größeren Kriegsichauplag und das 
zahlreichere Heer zur Verfügung, aber die größere Enticheidung 
ward durd; Bonaparte auf dem Schlachtfelde feiner früheren Siege 
erfochten. Die Erbichaft, die das Directorium binterlaffen, eröff- 
nete dem erften Conſul ein unermeßlicyes Feld jchöpferifcher Thäs 
tigkeit. Es galt, die Armee zu recrutiren, neue Aushebungen zu 
machen, entlaffene Beteranen zu den Bahnen zurüczuführen, Pfer— 
de, Waffen, Borräthe zu jchaffen, furz in dem fnappen Zeitraum 
von wenigen Wochen alle die großen Lüden auszufüllen, die durch 
die Niederlagen des Jahres 1799 faſt weniger, ald durdy die ſäu— 
mige und liederliche Verwaltung der geftürzten Regierung verfchuls 
det waren. Was in der furzgen Friſt geleiftet werden fonnte, war 
geichehen; Frankreich ging mit ganz anderen Kräften, beſſer ge= 
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rüftet und geleitet und in frifcherer, zuverfichtlicherer Stimmung 
ins Feld, ald es nady den Erfahrungen des vergangenen Jahres zu 
erwarten war. Auf einen felbftthätigen Antheil an der Spiße 
einer der Armeen jchien Bonaparte vorerft zu verzichten; doch war 
die ganze oberfte Leitung der Dinge weientlich in feiner Hand, 
Wohl ließ er Moreaus eigener Meinung mehr Epielraum, als es 
fonft in feinem Weſen lag; aber er hielt doch auch wieder genau 
darauf, daß Moreau den Grundgedanfen, der ihm bei dem Feld» 
zuge nach der Donau vorfchwebte, nicht aus den Augen ließ; die 
Öfterreichifche Armee vom Oberrhein nad) Ulm zu drängen, fie 
auf die Ifar und den Inn zurüdzufchieben, das war die weients 
liche Aufgabe; wie fie erfüllt ward, war Moreau überlaffen. Denn 
nur wenn bies gelungen, waren die frangöftichen Stellungen in 
der Schweiz ungefährtet, die Alpenpäfle offen und der Plan auss 
führbar, fidy über einen der Gebirgswege in die Flanken ber feind- 
lichen Armee in Italien zu werfen; dad war die Aufgabe, die fich 
Bonaparte vorbehalten: fobald es Moreau gelang, die Defterrei- 
cher in Deutfchland fern zu halten und nac den Erblanden zu— 
rüdzudrängen, wollte er, verftärft durch einen Theil der Rhein— 
armee, plößlich in der weftlichen Schweiz erfcheinen, über die bes 
fchneiten Alpenwege des Bernhard den Weg nad Oberitalien 
fuchen, den Kaiferlichen, deren Thätigfeit noch auf Genua gerichtet 
war, dort in den Rüden fallen und in einer Entfcheidungsichlacht 
ihnen den Frieden abzwingen, wie er ihn wollte. Es war bie 
jchwerfte unter den Friegerifchen Aufgaben dieſes Feldzuges, die er 
ſich geſetzt, aber fie war um ihrer eigenthümlichen Schwierigfeit 
willen auch wieder für ihn die reizendfte und, wenn fie gelang, 
die an Erfolgen wie an blendender Glorie ſicher die reichfte, 

Die Streitkräfte zu diefem Unternehmen wurden eifrig gerüftet 
und an verfchiedenen Drten gefammelt; indem er bie öffentliche 
Aufmerkfamfeit auf die fogenannte Refervearmee von Dijon lenkte, 
verbarg er der Welt feine wirflihen Rüftungen, die im Weiten, 
im Süden Franfreihs und in Burgund thätig, aber mit kluger 
Abfichtlichfeit nur bruchftücweife vorgenommen wurden, und machte 
feine Gegner glauben, das Häuflein von Refruten und ausge: 
dienten Leuten, das ſich zu Dijon verfammelte, fei wirklich bie 
ganze Macht, die der pomphafte Titel „Reſerve-Armee“ verfün- 
dige. Damit aber das fchwierige Werf gelang, war nicht allein 
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das ftrengfte Geheimniß nöthig, fondern es bedurfte auch der An- 
ftrengung aller Kraft in Italien, damit die Defterreicher bei Genua 
fo lange feftgehalten wurden, bis Bonaparte die Alpenpäfle über: 
ſtieg. War die franzöfifche Armee in Italien aufgerieben, bevor 
Bonaparte von den Höhen des Bernhard in bie lombar- 
diſche Ebene herabftieg, fo war feine Lage nichts weniger als 
günftig und der Fühne Alpenzug mochte dann den Menfchen mehr 
wie ein verwegened Abenteuer als im lange einer großen heros 
iſchen That erfcheinen. Es waren noch etwa 36,000 Mann, die 
unter Maflena an der genuefifchen Küfte ftanden, ein befcheidener 
Reft erprobter Truppen, bie aber der nothiwendigften Mittel ent 
behrten und durch Mangel und Hunger tiefer bemoralifirt waren, 
als das italienische Heer von 1796, bevor Bonaparte den Ober- 
befehl übernahm. Es ſtand gegen fie faft eine dreifache Macht 
im Felde, ein Heer, das fi) ganz Italien bis auf die genuefifche 
Küfte erobert hatte und mit dem ganzen Selbftgefühl, wie es bie 
Siege des vergangenen Jahres wedten, jegt ind Feld zog. Wäre 
der Faiferliche Oberfeloherr Melas feiner erften glüdlichen Einge— 
bung, den Feldzug ſchon im Februar zu eröffnen, gefolgt, fo gab 
es wahrfcheinlich zur Zeit, wo Bonaparte über bie Alpen Fam, 
feine franzöfifche Armee mehr in Stalien. 

Der Feldzug begann aber erft im April, etwa einen Monat 
vor der Zeit, wo Bonaparte daran denken Eonnte, feinen Marjch 
über die Alpen anzutreten. Die franzöfifche Armee war in drei 
Gruppen an ber Küfte des Mittelmeered aufgeftellt; Suchet bildete 
mit 13 — 14,000 Mann den linfen Flügel am Var und bei Nizza 
und deckte mit 4000 Mann den Mont Genie, das Gentrum unter 
Soult mit 10 — 12,000 Mann bedte die Gebirgspäffe der Apen— 
ninen, die Genua bejcyügten und in benen ber Feldzug von 
1796 begonnen hatte, ein Corps von 7 — 8000 Mann unter 
Miollis ftand bei Genua und in der nädyften Umgebung. Was 
Melad dagegen zum Angriff heranführte, mochte beinahe das 
Doppelte an Zahl betragen und es lag bie Gefahr nahe ges 
nug, daß es ihm gelingen werde, in die Päſſe der Apenninen 
vorzudringen und bie franzöfiiche Armee zwijchen Nizza und Ge: 
nua zu trennen, ben größeren Theil von Branfreich abzufchneiden 
und ihn, in Genua eingefchloflen, zur Uebergabe zu zwingen, Bo— 
naparte hatte darum Maflena ausbrüdlich eingefchärft, feine Linie 
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nicht zu weit auszubehnen, die Alpenpäfle, wo die Natur den ftärf- 
ften Schutz gab, nur durch Feine Abtheilungen zu beden und vier 
Fünftheile feiner Armee bei Genua zu vereinigen. Allein Maffena 
hatte dad Bedenken, daß die Vereinigung ded ganzen Heeres bei 
Genua die mäßigen Vorräthe dort raſch aufzehren und für eine 
Belagerung nichts mehr übrig laffen werde; auch ward er früher 
vom Feinde angegriffen, ald es möglicdy war, die Boncentrirung 
vorzunehmen. Vom 6. bid zum 18. April fchlug man fich in den 
Apenninen, zum Theil an denfelben Stellen, wo die erften Waffen» 
thaten des Feldzuges von 1796 geichehen waren; der Kampf war 
hartnädig, für beide Theile verluftvoll, in den einzelnen Erfolgen 
wechjelnd, aber im Ganzen zum Vortheil der Dejterreicher. Sie 
erftürmten die Höhen der Bockhetta, drängten Suchet und Soult 
in verjchiedenen Richtungen zurüd; die Trennung ber beiden 
Gruppen bes franzöftfchen Heeres war gelungen, ein Theil defiels 
ben gegen Nizza zurüdgejchoben, ein anderer nady Genua hinein— 
gedrängt. Am 21. April ward die Stadt auch zu Lande einge: 
ſchloſſen, nachdem die Blofade von der Seefeite durch ein englifches 
Geſchwader ſchon vorausgegangen war. ine rafche Einnahme 
war bei der großen natürlichen Stärfe, die Genuas Lage gewährt, 
fo leicht nicht zu fürchten; der gefährliche Feind der Franzoſen 
war Hunger und Mangel, die fi aller Vorausſicht nach jehr 
bald einjtellen mußten. Doch fehlte es nicht an blutigen Kämpfen ; 
Maſſena fuchte durch lebhafte Ausfälle feine Truppen friih und 
munter zu erhalten, war aud anfangs glüdlich gegen den Feind, 
allein es Fonnte dies feine Fritiiche Lage nicht verbeflern. Die 
Defterreicher beobachteten die nahe liegende Taktik, diefen Kämpfen 
zwar nicht audzuweichen, aber fie auch nicht zu ſuchen; fie erwars 
teten von ber unausbleiblichen Erſchöpfung ihren ficheren Erfolg. 
So fonnte den Frangofen nichts helfen, als ein Entſatz durd) 
Bonaparte; auch die glüdlichften Handftreiche gegen die Belagerer 
vermochten nicht, den furchtbarften Feind, den Hunger, abzuweh— 
ren, ber fich täglich drohender in der belagerten Stadt ſelbſt gels 
tend machte und das unvermeidliche Gefolge von Krankheit und 
Tod rafch nach fich z0g. Ohne Lebensmittel, bereits zu den trau= 
rigften Nothbehelfen gezwungen, in einer Benölferung, die, feit die 
Noth einzog und der Hunger täglich feine Todesopfer forderte, 
ihr Mißvergnügen nicht mehr barg, hätte felbit ein rauher, uner- 
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bittlicher Soldat wie Maflena dem Drange, durch eine Gapitulas 
tion Truppen und Stadt vor dem völligen Ruin zu retten, früher 
nacdhgegeben, wäre ihm nicht von Bonaparte die Botſchaft zuge 
fommen, daß der Bernhard überftiegen und die Entfagarmee auf 
dem Anmarſch fei. Aber vergebens harrte er der verjprochenen 
Hülfe; e8 waren alle erdenfbaren Mittel erfchöpft, die Stadt wie 
die Soldaten verzweifelten, Brod war nicht für einen Tag mehr 
ba und noch ließ fidy fein Lebenszeichen von Bonaparte entdeden, 
So fah ſich Maffena genöthigt, doch zu capituliren (4. Juni), aber 
in chrenvollfter Weife; ohne jede läftige Bedingung durfte die Be: 
fagung frei abziehen. Allerdings war das, was noch zum Kampfe 
taugte, zufammengefchmolzen auf etwa achttaufend Mann; allein 
auch dieſe Feine Macht, mit Sudyet, der bi jegt am Bar tapfer 
und geſchickt gegen die Kaiferlichen gefämpft, vereinigt, fiel bedeu— 
tend in die Wagfchale, wenn es Bonaparte gelang, einen Sieg zu 
erfechten. Es ftand dann ein Heer von 20,000 Mann im Rüden 
ber Defterreicher. Maſſena's unerbittliche Ausdauer hatte alfo ihren 
Zwed nicht verfehlt; er hatte den Feind Wochen lang beichäftigt, 
ermübdet und ihm fühlbare Verlufte bereitet; die Gapitulation, die 
er fchloß, öffnete den Defterreichern nur die Thore von Genua, 
die Refte des italienifchen Heeres blicben auf dem Kampfplage. 
Alle diefe Ereigniffe, an der Donau wie am Mittelmeer, er 
fcheinen nur wie Vorbereitungen zu dem, was Bonaparte felber 
unternahm; dort mußte ihm Moreau die Faiferliche Armee ents 
fernt halten und nady den Grblanden zurüdjchieben, hier Maffena 
die Defterreicher am genuefiichen Ufer fefthalten und in heißem 
Kampf befhäftigen, damit der Weg frei war, ber Bonaparte's 
„Reſervearmee“ über die Alpenpäffe nach Oberitalien führen follte, 
In den legten Tagen des April hatten fih an der Südoftgränge 
Franfreih8 am Genfer See, an der Rhone die vierzigtaufend Mann 
verfammelt, deren Beftimmung, der Marſch über den Großen 
Bernhard, erft jegt, am Fuße des Alpenüberganges, ihnen jelber 
enthüllt ward. Am 6. Mai verließ Bonaparte Paris und ging 
über Dijon nad) dem Genfer See, um Heerjchau über die vers 
fammelten Truppen zu halten und dann ohne Zögern den mühe: 
vollen Gebirgsmarſch anzutreten. Die Schwierigfeiten zu mindern 
und die Aufmerffamfeit des Gegners zu theilen, ward indeffen nicht 
Alles diefen einen Weg geführt; eine Divifion von 5 — 6000 
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Mann unter Chabran, ging über den Fleinen Bernhard nach dem 
Thal von Aoſta, eine andere, etwas fchwächere, über den Mont 
Cenis gegen Turin und das Hülfsheer von 15,000 Mann unter 
Moncey, das, von der Rheinarmee abgefandt, die Alpen überftieg, 
jollte über den Gotthard nad) der lombardifchen Ebene herab» 
fteigen. 

Die Hinderniffe, die der Saumpfad über den Bernhard dem 
Marjche einer Armee mit Reiterei und Gefchüg entgegenwarf, was 
ren groß, aber nicht unüberwindlih. Was Umſicht und Thätig- 
feit eines weitfchauenden und erfindungsreichen Geiftes, wie Bo— 
naparte war, was der angeftrengte Eifer, wie erihn feinen Unterges 
benen einzuflößen wußte, irgend vermocht hat, das ward hier ge— 
leiſtet. Reiche Vorräthe von Lebensmitteln waren vorausgefchict, 
auf der Höhe des Paſſes felbit beim Hospiz den Mönchen Geld 
angewiejen, daß fie Speife und Tranf für die vorbeiziehenden Co— 
lonnen beifchaffen konnten, Alles, was von Fuhrwerf, Maulthies 
ren ‚und Bergführern in der Gegend aufzubieten war, mit be— 
trächtlichen Geldipenden gemiethet. Die Gefhüge wurden aus— 
einandergelegt und auf Maulthieren ſtückweiſe bergan geichafft, jpäter 
auf den legten Höhen in ausgehöhlte Baumftämme geftedt und durd) 
die Soldaten ſelbſt die fteilen Uebergänge hinauf und herunter ges 
ſchleppt. In feinen Kiften, die man eigend dazu gefertigt, 
wurde die Munition auf Maulthieren transportirt. Der Reis 
ter führte fein Pferd am Zaume; Arbeiter in großer Zahl waren 
an den beiden Abhängen des Berges verfammelt, um die Kano— 
nen und Munitiondswagen raſch auseinanderzulegen und wieder 
zufammenzufügen. Zu Et. Pierre am nördlichen, und in ©t. 
Remy am füdlidyen Abhange des Bernhard waren Epitäler er— 
richtet, die Kranfen und Verwundeten aufzunchmen, 

In der Nacht vom 14. zum 15. Mai brady Lannes mit der 
Avantgarde auf, um über die harte Krufte der gefrornen Schnees 
felder die erfte Divifion hinüberzuführen. Munter und unver: 
drofien ertrug der Eoldat die ungewohnten Mühen des Uebergangs ; 
unter fröhlichem Gefange und flingender Muftf und, wie ihr 
Feldherr richtig vorausgefehen, gereizt und begeiftert von der Neu— 
heit eines folchen Marfches, eritiegen die erſten Golonnen die 
Höhe, fanden Ruhe und Erfrifchung auf dem Hospiz und lang- 
ten ohne Unfall am füdlichen Abhange der Alpenfette an, Am 

1. 20 
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16. und 17. ftand Lannes in Aoſta im malerischen Thale der 
Dora Baltea, einen Tag fpäter in Chatillon; die jchwachen Poſten 
ber Defterreicher, die man dort fand, wurden zurüdgeworfen. 
Während Berthier am füdlichen Abhange der Berge den Zug em— 
pfing und leitete, war Bonaparte in Martinady geblieben, den 
Abmarfch anzuordnen. Vom 16. bis 20. Mai überjtieg eine Dis 
viſion nady der andern in ungeftörter Ordnung den Paß; bie 
Wachſamkeit des Feldherrn und der gute Muth der Soldaten hatten 
die Schwicrigfeiten der Natur geebnet. Ein ernftered Hinderniß 
ftellte fich aber jegt dem weitern Marſche ded Heeres entgegen. 
Auf dem Wege nach Jorea, wo ſich das Thal der Dora zu einer 
Schlucht verengert, lag auf einem Felſen dad Fort de Bard, über 
dem Drte gleiches Namens, das die ſchmale Straße, die hindurch— 
zog, vollfommen beherrjchte. An eine Erftürmung der Fleinen 
Bergfefte war nicht zu denfen; den Weg durch das Dorf, der von 
den Gefchügen des Forts beitridyen war, mit dem Heere zu paſ— 
firen, nicht möglich. Es jehien einen Augenblid, als jollte die 
ganze kühne Erpedition an diefem Hinderniffe jcheitern; denn es 
zeigte fich nirgends ein Ausweg und die Verfuche, fi) der Berg- 
fefte zu bemächtigen, waren durchaus fruchtlos. Bonaparte ſelbſt 
eilte nun von Martinach herbei (20. Mai) und überzeugte fich, 
daß die Echilderungen, die man ihm von dieſer unenvarteten 
Schwierigfeit gemacht, nicht übertrieben waren. Doch gelang es, 
über einen, freilich abjchüffigen Bergfamm, der außer dem Bereich 
der Gejchüge von Bard lag, einen Fußpfad zu finden, auf bem 
Soldaten und Pferde nicht ohne Mühe, aber doch ohne zu große 
Gefahr, das Fort umgingen und fich jo den Weg nad dem 
Dorathale öffneten; die Gejchüge freilich mußten zum Theil von 
ben Laffetten abgelöft und, von den Kanonieren getragen, durch 
Bard hindurchgebracht werden; obwol man die Nacht dazu ge 
wählt, den Weg mit Stroh und Mift bedeckt und die Räder um: 
widelt hatte, war doch die Aufmerffamfeit des Feindes nicht zu 
täujchen und feine Kanonen jpielten mit blutigem Grfolge unter die 
ſich vorbeifchleichenden Franzoſen. Aber fie brachten doch ihr Ge- 
fhüß durd den Engpaß hinüber. Am 22. Mai nahm Lannes 
Jorea in rafchem Angriffe; vier Tage fpäter drängte er nad) einem 
hartnädigen Gefechte eine öfterreichifche Golonne, welche die Auss 
gänge des Thales befegt hielt, zurüd, am 28. ftand die franzoͤ— 
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fiiche Borhut am Po. So lag die Ebene Piemonts und der Roms 
bardei dem Heere offen; auch die Corps auf den Flanken, die über 
den Fleinen Bernhard, den Mont Cenis, den Simplon, den Gotts 
hard ihren Weg nahmen, näherten ſich ihrem Ziele. 

Der öjterreichifche Oberfeldherr fonnte nun nicht mehr daran 
zweifeln, daß ed Ernſt war mit dem Marfche über den Bernhard, 
ben er lange nur ald eine Kriegslift anfehen wollte. Er war 
nicht ungewarnt gewejen. Hatte doch Mafjena in einer Proclas 
mation an die belagerten Genueſer und an fein Heer jchon vor 
Ende April die Hülfe der Nefervearmee angekündigt, die „durch 
das Thal von Aoſta“ nad Italien vordringen werde; war ihm 
doch gegen Mitte Mai, in dem Augenblide, wo die erſten Colon— 
nen von Martina den Paß hinanftiegen, fichere Nachricht zus 
gefommen, daß die franzöftiche Armee am Genferfee anfange, ſich 
gegen den Bernhard in Bewegung zu ſetzen. Wandte er fid das 
mals, ftatt fih am Bar mit Suchet herumzufchlagen und lauter 
Heine Abtheilungen zerjtreut gegen die Alpenübergänge hin auf: 
zuftellen, ralch mit ganzer Macht nad Norden, jo Fam er zeitig 
genug an die jüblichen Abhänge des Bernhards, um jedes weitere 
Vorrüden des Feindes zu hindern. Aber erſt am 20. Mai, als 
ſchon faft die ganze Armee den Paß überfcehritten und Bonaparte 
jelber hinüberging, machte ſich Melas von Nizza mit einem klei— 
nen Theile ded Heeres auf, um Turin zu deden, Gr fam dort 
(26. Mai) am nämlichen Tage an, wo die franzöfiiche Avants 
garde ſich jchon durch das Dorathal herabjenfte und an defien 
Ausgange eine öſterreichiſche Colonne zurüdichlug. Hier die Armee 
mit Macht aufzuhalten, wenn fie etwa nad) Genua durchbrechen 
wollte, war faum mehr möglidy; waren doch die öfterreichiichen 
Streitfräfte vor Genua, am Bar, in Turin bruchftüchweife vertheilt 
und in eine Menge Heiner Aufftellungen zerriſſen. 

Nach den Berjprechungen, wie fie Maflena gegeben worden 
und wie er fie felber feinen verzweifelnden Truppen wiederholt, 
fchien nichts natürlicher, ald daß Bonaparte jegt nach Turin vors 
ging und fich den Weg nach Genua bahnte, das zu entjegen viel- 
leicht eben noch Zeit war. Aber der erfte Eonful wandte jid) oft: 
wärtd gegen Mailand und überließ Genua feinem Schidjal. Es 
mochte ihm ungemwiß fcheinen, ob er überhaupt noch rechtzeitig 
fomme zum Entſatz der ligurifchen Armee, und auf diefen unge: 
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wiffen Fall hin fonnte c8 gewagt erfcheinen, den weiten Marſch 
nach Genua anzutreten, die Corps auf den Flanken, die von dem 
Mont Eenis und Gotthard herabfamen, zurüdzulafien, feine Vers 
bindungen und NRüdzugslinie zu gefährden. Der Marſch nad) 
Mailand ftellte die Verbindung mit Moncey's Hülfsheer, das über 
den Gotthard Fam, in Ausficht, und wenn auch vielleicht Bona— 
parte, wie aus ber fpäteren Aufftellung fich ergibt, darauf nicht 
die erfte Rüdficht nahm, fo fprachen doch politifche Betrachtungen 
zu entfchieden für diefen Weg. Der Beſitz von Mailand, die 
MWicderherftellung der cisalpinifchen Republif erweckte einen mo— 
ralifchen Gindrud, der die Feinde betroffen machte, die franzöfts 
fchen Stimmungen in Italien neu belebt. So ließ Bonaparte 
ben öfterreichiichen Oberfeldherrn in dem Glauben, er fomme, um 
geraden Weges auf Genua loszugehen; während Melas Berftär- 
fungen an fich zog, um den Gegner bei Turin zu erwarten, 
wanbte fich diefer öftlich nach dem Teſſin, drängte die Fleinen Ab- 
theilungen der Defterreicher, die den Uebergang tapfer, aber er- 
folglos vertheidigten, zurüd und zog am 2. Juni in Mailand 
ein. Die cisalpinifche Republif erftand wieder von den Todten, 
die Po- und Addalinie ward befegt, die reichen Magazine der 
Defterreicher wurden franzöſiſche Beute. 

Nun zögerte Melas nicht länger, feine Streitkräfte alle zu 
vereinigen, um durch einen enticheidenden Streich die weitere Aus— 
breitung dieſer plöglich wieder erftandenen franzöfifhen Macht zu 
hindern. Aber es brauchte einige Zeit, bis die Truppen, die bei 
Nizza und Genua ftanden, nad dem Po gefommen waren; ber 
Führer der Belagerungsarmee wollte ohnedies erſt noch die bin» 
nen wenig Tagen unvermeidliche Uebergabe der Stadt abwarten, 
und beeilte fich nicht, den Befehl von Melas fofort zu vollziehen. 
So zogen fi) langjamer, als es Melas wollte, feine einzelnen 
Golonnen bei Alefiandria zufammen; Bonaparte hatte feine Macht 
vereinigt und war durch aufgefangene Depefchen über alle Be: 
wegungen der Defterreicher, ihre Plane und ihre Täufchungen, wie 
über ihre Stärfe unterrichtet. Zunächſt war e8 für den faiferlis 
chen Feldheren eine wichtige Sadye, den PBoübergang bei Piacenza 
zu behaupten, um fo in allen Fällen fich die Freiheit feiner Ber 
mwegungen aus Piemont nad der Lombardei und nah Mantua 
hin zu erhalten, Meberrafht von Bonaparte's Einfall in bie 
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Lombardei, hatte man vorher feine Vorjorge getroffen; es ftan, 
den nur einige hundert Mann dort. Auch diefe vertheidigten ge— 
gen den erjten rajchen Anfall Murats (5. Juni) den Brüdenfopf 
bei Piacenza, bradyen aber dann, in der Vorausficht, daß ein 
längerer Widerftand ohne Hoffnung ei, die Brüde ab, Sie fonn- 
ten nicht hindern, dag Murats Divifion an einer andern Stelle 
über den Po fegte und Piacenza von Neuem angriff; wohl was 
ten öfterreichijche Berftärfungen im Anmarfcye, aber fie famen fo 
tropfenweije, daß es dem Feinde leicht gelang, fie einzeln zum 
NRüdzug zu zwingen. Erſt warb eine Fleine Abtheilung Fußvolf 
und Reiter, die herbeigeeilt war, aus Piacenza hinausgedrängt, 
dann erfchienen von einer andern Seite ein paar Bataillone und 
jegten dem Vordringen einen tapferen, aber erfolglofen Widerftand 
entgegen, fie mußten mit Verluſt weichen und auch ein aus dem 
Zosfanifchen herbeigeeilted Regiment war in feinem Angriffe nicht 
glüdlicher. Piacenza ging verloren; dieſe einzelnen überlegenen 
Stöße der Franzofen gegen einen tapferen, aber an Zahl ſchwa— 
chen Gegner hatten den Kaiferlichen doch jo viel gefojtet, wie ein 
größeres Gefecht. Inzwijchen war auch Lannes mit feiner Divi- 
jion bei Belgiojofo über den Fluß gegangen; die Polinie war das 
mit für die Defterreicher verloren. Abermald zu fpät langte jegt 
ein Theil des Belagerungsheered von Genua unter Ott an und 
wandte ſich gegen Piacenza, um die Franzoſen wieder herauszus 
drängen. Bei Gafteggio ftießen die Kaiferlihen auf die Avants 
garde des franzöfifchen Heeres unter Lannes; ed entipann ſich 
ein higiges, lange unentſchiedenes Gefecht, in dem beide Theile 
mit äußerſter Hartnädigfeit fi) fchlugen, die Kaiferlidyen eine 
Zeit lang das Uebergewicht der Zahl und Stellung zu behaupten 
jchienen. Der fleine Ort Gafteggio ward genommen und wieder 
verloren; erjt gegen Abend erhielt das fchwanfende Treffen feine 
Entſcheidung duch die Ankunft franzöfticher Verſtärkungen; die 
Kaiferlichen wichen jest gegen Montebello zurüd, nachdem der 
ungünftige Kampf fie über zweitaufend Todte und Verwundete 
und ebenjo viele Gefangene gefoftet hatte. Dem Sieger hat das 
Treffen fpäter den Namen eines Herzogs von Montebello einges 
tragen. *) 


*) In den Zahlenangaben it Thiers, wie gewöhnlich, viel zu hoch, währ 
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So ward die Verwirrung und der Mangel an Zufammens 
hang die Urſache einer Reihe von Unfällen für die Defterreicher, 
Sichtbar überrafcht, überall in eilfertiger Bewegung, aber an kei— 
ner Stelle in der rechten Stärfe anweſend, wurden fie ftüdweife 
in eine Reihe von unglüdlichen Gefechten verwidelt, in denen ſich 
alfenthalben ihre Tapferfeit erprobte, ohne auch nur an einer Stelle 
durch den Erfolg belohnt zu werden. Mußte in ihrem Lager dieſe 
fortgefegte Reihe von Mißgeichid entmuthigen, fo erwachte im 
Bonaparte'jchen Heere unter dem Gindrude diefer Vorgänge wies 
der die alte Siegedzuverficht. Bonaparte ftand jegt mit einigen 
dreißigtaufend Mann in einer vortrefflichen Stellung bei Stra- 
della; eine Abtheilung von etwa zehntaufend Mann hielt die Pos 
übergänge, ein gleich ftarfed Corps Piacenza, Gremona und bie 
Adda befegt, eine Fleinere Divifion ftand in Mailand und füdlich 
vom Lago Maggiore. Die Aufftellung dieſer Streitfräfte war 
darauf berechnet, den öfterreichifchen Feldherrn zu hindern, wenn 
er etwa über ben Teflin, den Bo, "oder die Adda hervorbrechen 
und ſich den Weg nad) Mantua öffnen, oder wie die Bonapartes 
ſchen Geſchichtſchreiber fich prahlerifch ausdrüden, den Branzofen 
entrinnen wollte, 

Melas dachte freilich nicht daran, den Franzoſen zu „entrin- 
nen.” Eein Schler war geweien, daß er fich zu lange in dem Ver: 
trauen gewiegt, es fei an einen Alpenübergang Bonaparte's nicht zu 
denfen; aber died Vertrauen warb nicht nur von ihm gehegt und 
von dem Hoffriegsrathe nachdrücklich beftärft, jondern ganz Europa 
urtheilte nicht anders, Wie dann das Unglaubliche gefchehen war, 
fuchte er rafch feine Streitkräfte zu fammeln, aber weder am Bar, 
nody bei Genua warb fein Befehl fo ſchnell, wie es gefchehen 
mußte, von feinen Unterfeldherren vollzogen. Die impofante Maſſe 
von mehr ald hunderttaufend Mann, womit der Feldzug eröffnet 
worden, war durdy die Opfer, die der Kampf bis jeßt gefordert, 
um ein gutes Viertheil verringert; von dem Reſte waren über 


rend fih der Duc de Valmy, der ebenfalls franzöſiſche amtliche Duellen 
benugt hat, mit den deutſchen Quellen eher vereinigen läßt. Seine Angaben, 
daß die Defterreicher 15— 16000 Mann, die Franzoſen gegen 9000 bei Ca— 
fteggio hatten, fpäter aber durch 5000 Mann verftärft wurden, dann daß ber 
Berluft der Defterreicher 4700 Mann betrug, weicht nicht viel von den öſterr. 
Berichten ab. S. Duc de Valmy, hist. de Ja campagne de 1800. ©. 136f. 
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8000 Mann im öſtlichen und im mittleren Italien vertheilt, die 
Beſatzungen der feſten Plätze nahmen beinahe 30,000 Mann in 
Anſpruch; es waren alſo im Ganzen nicht mehr als einige dreißig⸗ 
tauſend Mann, die Melas jetzt in der Umgebung von Aleſſandria 
vereinigte. Gleichwol war man im kaiſerlichen Hauptquartiere 
darüber einig, daß, ſo ungünſtig ſich auch die Lage gewendet ha— 
ben mochte, es keinen ehrenvolleren und ſichereren Weg gebe, als 
den Feind zu erwarten und ſich durch eine Entſcheidungsſchlacht 
die Verbindung mit der Lombardei wieder zu eröffnen, *) 
Bonaparte felber war von dem Gedanfen, die Defterreicher 
wollten ihm entfliehen, jo erfüllt, daß er am 12, Juni ungeduls 
dig aus feiner Stellung von Stradella aufbrah, um die Spur 
des Feindes zu fuchen. Er zog über Voghera und Tortona weft: 
wärts nach der großen Ebene, die fich zwifchen der Scrivia und 
Bormida ausbreitet, der Ebene von Marengo. Die Reftung Alef- 
jandria wird öftlich von der Bormida eingefaßtz jenfeits des Flüß- 
hend und durch einen tiefen fumpfigen Graben, den Fontanone, 
getrennt, liegt in geringer Entfernung das Dorf Marengo, eine 
feine Strecke nördlich auf der Straße nach Pavia das Dorf Ca— 
ftelceriolo. Bon dort bis zur Serivia gegen die Dörfer San Giu— 
liano und Torre di Garofolo bin breitet ſich mehrere Stunden 
lang die große Fläche aus, auf welcher jegt die Geſchicke Europa’s 
entjchieden wurden ; ein Terrain, vortrefflicdy geeignet, Reiterei 
und Geichüg, die beiden Waffengattungen, in denen die Defterreicher 
nody überlegen waren, mit aller Etärfe zu entfalten. Am Mors 
gen ded 13. Juni betrat Bonaparte diefe Ebene und ſchob einige 
Divifionen nach dem Dorfe Marengo vor; Alles jchien ihm dars 
auf zu deuten, daß feine Beforgniß über das Entrinnen der Oeſter⸗ 
reicher begründet ei. Er fand den Feind nirgends, ausgenoms 
men eine Fleine Abtheilung, die Marengo einen Moment vertheis 





*) Die Schlacht bei Marengo gehört zu den Begebenheiten, in denen bie 
Bonapartefche Gefchichtichreibung am thätigiten gewelen ift, die Thatiachen zu 
verwirren und zu fülfchen. Wie arg das Bonaparte felber trieb, ift in ber 
fritifchen Grörterung, die der Verfaſſer der „„Sefchichte der Kriege‘ VI. 1. 136 
—143 nach dem Memorial du depöt de la guerre gegeben hat, ſchon zur Ges 
nüge gezeigt worden. Seitdem bat Thiers I 330 ff. wieder viel dazu beigetrnz 
gen, die Darftellung im Bonaparte'iihen Sinne zu färben; dagegen find vors 
zugsweife die fleifigen Unterfuchungen des Duc de Valmy histoire de la cam- 
pagne de 1800 ©. 143 ff. gerichtet. 
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digte, dann fich über die Bormida zurüdzog. Erfundigungen, die 
er einzog, zeigten freilich feine Spur, dag Melad etwa ihn ums 
gangen und den Weg nad) dem Teſſin und Po eingeichlagen 
hätte; der öfterreichifche Feldherr mußte wohl, jo vermuthete er, 
den Weg nadı Genua genommen haben, um fich dort einzujchlies 
fen. Er ſchickte den tapfern und ritterlichen Defair, feinen Waf— 
fengefährten aus Aegypten, der zwei Tage zuvor im Lager einges 
troffen, mit einer Divifton in der Richtung auf Novi, wohin die 
genuejer Straße ging, um den Feind dort zu beobadyten. So 
feltfam hatte ihn die Einbildung von dem Entwifchen der Oeſter—⸗ 
reicher irre geleitet, daß er, deſſen Meifterichaft und Eigenthüm— 
lichkeit e8 jonft war, feine Soldaten vor der Schlacht in Maſſe 
zufammenzubalten, feine 30,000 Mann diesmal in auffallender 
Weiſe zerjplittert hatte. Am Abend des 13. Juni waren zwei 
Divifionen unter Victor in Marengo, eine andere unter Lannes 
und Murat mit der Reiterei ftand weiter in der Ebene, er jelbft 
mit einer Divifion ein paar Stunden weiter zurüd bei San Gius 
liano und Torre di Garofolo, Defair mit der jeinigen auf dem 
Wege nad) Genua. Seine größte Maſſe, die bei Marengo vereis 
nigt war, belief fi) wohl faum viel über 16,000 Mann, 

Am frühen Morgen ded 14. Juni brach die öfterreichiiche 
Armee aus Aleffandria auf, um die Bormida zu überjchreiten ; 
ihr linfer Flügel unter Dtt, 7600 Mann ftarf, follte in der Rich: 
tung auf Gaftelceriolo vordringen, die Hauptmacht, 14,000 Fuß: 
gänger und 6000 Reiter, von Melas jelbit geführt, jollte Marengo 
nehmen, die rechte Seite, unter O’Reilly, in gleicher Linie mit ihr 
vorgehen. Es dauerte geraume Zeit, bid das Heer die Bormida 
überjchritten hatte und erft um 9 Uhr entipann ſich der Kampf, 
indem die Golonne O’Reilly'8 die vorgefchobenen Poſten der Frans 
zofen zurüd auf Marengo drängte. Bald hatte fich ber Kampf 
auf der ganzen Linie entjponnen, am higigften um das Dorf 
Marengo. Die Defterreicher hatten die Stellung dort unterfchägt; 
der tiefe und fumpfige Fontanone gab den Franzofen einen uner: 
warteten Schuß und ald das erfte Treffen des Faiferlichen Cen— 
trums unter Haddik rafch und eifrig vorging, wurde es mit em— 
pfindlichem Verluſte zurüdgeworfen, der Führer felbft ſchwer vers 
wundet. Auch ein zweiter Angriff, von General Kaim geleitet, 
war nicht glüdlich, das furchtbare Gewehrfeuer trieb die Oeſter— 
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reicher ruͤckwaͤrts, eine gleichzeitige Reiterattafe in die Flanke des Fein— 
des, die anfangs befferen Erfolg verhieß, ward durch die rafche 
und fräftige Gegenwehr Kellermannd mit großer Ginbuße in den 
Tontanone zurüdgeworfen. Da jept auch Lannes auf dem red): 
ten Flügel kräftig in den Kampf eingriff, jchien das Mißlingen 
des öjterreichiichen Angriffes nad einem blutigen Ringen von 
mehr ald zwei Stunden entichieden. Aber fie gingen nur zurüd, 
um einen dritten Sturm mit beflerem Grfolge zu wagen. Der 
linfe Flügel der Kaijerlichen unter Ott Fam jegt erjt zu rechter 
Thätigkeit; er ging gegen Gajtelceriolo und verwidelte dort Lan— 
ned in ein Gefecht, deſſen ungünftiger Gang deſſen Divifion von 
dem Kampfe bei Marengo abzog. In diefem Augenblide erneuerten 
aud) das Centrum und das Gorpd von O'Reilly ihren Sturm 
auf Marengo; abermald empfing fie ein verheerended Feuer, das 
fie in den Fontanone zurücwarf, aber auch jte liegen ihr Geſchuͤtz 
mit Erfolg jpielen, bis es einigen Grenadierbataillonen gelungen 
war, über den Bach zu dringen und auf dem andern Ufer bei Mas 
rengo feiten Fuß zu faſſen. Raſch jchlugen die ‘Pioniere eine 
Zaufbrüde, den Zurüdgebliebenen den Uebergang zu erleichtern. 
Ein verzweifelter Kampf entipann fich jest unmittelbar um das 
Dorf; mit äußerjter Anftrengung juchten die Franzoſen den Feind 
zurüdzudrängen und es gelang ihnen auch einen Moment, das 
ſchon verlorene Dorf wiederzugewinnen; aber der Angriff war 
nicht minder furchtbar, als die Vertheidigung. Auf beiden Seiten 
fielen, wie einer der franzöftfchen Generale jagt, die Leute wie 
Hagel. Der Führer jelbft, fein Adjutant, feine meiften Officiere 
waren verwundet, aber alle äußerſte Anjtrengung war vergeblich, 
Marengo blieb für die Franzoſen verloren. Und in dem nämlis 
chen Momente wurden ihre beiden Seiten mit entjcheidendem Er- 
folge angegriffen, überflügelt; e8 war nicht möglich, nachdem die 
Poſition ded Gentrums verloren, die Blanfen bedroht waren, bie 
Stellung länger zu halten. Es war ungefähr 2 Uhr des Nach— 
mittags, ald der erfte Act diefer denfwürdigen Schlacht mit dem 
Rückzuge der Franzoſen endete. *) 

Jetzt erſt erfchien Bonaparte jelber auf dem Schlachtfelde. 


*) Mir verweilen hier gegemüber von Thiers und den übrigen Bonapartis 
ſtiſchen Darftellungen auf die Mittheilungen des Duc de Balmy S. 165 ff. 
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Bon Marengo aus über die Lage benachrichtigt, war er von Torre 
di Garofolo, feinem über zwei Stunden weit entfernten Haupts 
quartiere, aufgebrochen ; eine Divifton und die Grenadiere der Con— 
fulargarde, das war freilic Alles, was er auf das Schlachtfeld 
bringen fonnte, Er fam, als die Vertheidiger von Marengo zu 
weichen anfingen. Gr gab Marengo zunächft verloren, ſchickte 
die friiche Diviftion gegen Gaftelceriolo, um Lannes, der eben den 
Rüdzug angeordnet, Luft zu machen, nahm das Dorf mit dem 
Bajonnet und ftellte, als die Kaiferlihen von Neuem vordrangen, 
die tapferen Grenadiere feiner Garde den Angriffen des Feindes 
entgegen. Mit der ganzen Ruhe geprüfter Soldaten trogen dieſe 
Kerntruppen eine Zeit lang dem Feuer der feindlichen Infanterie 
und dem wiederholten Anftürmen der Reiterei, aber fie erliegen 
der Wucht des Angriffes. Mit dem Faiferlichen Fußvolke im hitzi— 
gen Kampfe begriffen, werden fie zugleich im Rüden von einem 
neuen Angriffe der Reiterei gefaßt und zum Weichen gedrängt. 
Kaum vermögen Bonaparte und Lannes die rafche Flucht noch zu 
verhindern; das Gentrum und der rechte Flügel der Branzofen haben 
ſchon ihre Haltung verloren und drängen unaufhaltfam gegen San 
Giuliano zurüd, 

So ſchien der erfte Gonful, dem die Enticheidung diefes Tas 
ges Glorie und Kronen einbrachte, nur eben gekommen, um in 
die Niederlage des früheren Kämpfers verflochten zu werden. Der 
zweite Act der Schlacht jchloß mit dem Rüdzuge der Franzoſen 
ab, wie der erfte. Wenn ed den Kaijerlichen jegt möglich war, 
die Verfolgung des Sieged fo energifch zu führen, wie fie den 
Sieg ſelbſt erfochten, jo ward die franzöftiche Herrfchaft und mit 
ihr das werdende Gäfarenthum Napoleon Bonaparte'd an bdiefem 
Tage auf den Ebenen von Marengo begraben. Aber jelten ift 
ein gewichtigerer Sieg durch einen einzigen Mißgriff unerwarte— 
ter dem Sieger aus der Hand gewunden und in bie verhäng- 
nißvollfte Niederlage umgewandelt worden. Melas, der an bies 
jem Tage ald Soldat hinter dem Ruhme ded Siegerd von Novi 
nicht zurüdftand, fühlte fich durch die Mühen des Kampfes und 
eine leichte Wunde erfchöpft; der alte Mann, dem man einft 1799 
erlaubt, in langfamen Etappen zur Armee zu reifen, bedurfte nach 
joldy einem Tage der Ruhe. Er ging nad Aleffandria zurücd 
und glaubte ſich ded Erfolges fidyer, Er fandte ſchon Boten ab, 
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den erfochtenen Sieg zu verfündigen. Bon den tüchtigften Ge— 
neralen waren mehrere leidyter oder fchwerer verwundet; den Ober: 
befehl übernahm der Chef des Generalftabes, General von Zac. 
So trat in der Binheit und Feitigfeit de8 Commando’ in dem 
Augenblide ein Nachlaß ein, wo der legte entjcheidende Streich zu 
führen war. Auch die Truppen fühlten ſich des Sieges allzu ficher; 
fie folgten dem flichenden Keinde, aber, wie es fcheint, ſorglos und 
nicht in der Stimmung, die eines neuen Kampfes gewärtig iſt. 
Bonaparte'd legte Hoffnung war auf Dejair und feine Divi— 
fion geftellt; er hatte diefelbe, wie wir und erinnern, gegen Novi 
entjendet, um den Weg nad) Genua zu bewachen, und ohne das 
Anjchwellen eines Bergbached wäre Defair in diefer Richtung fo weit 
vorgerüdt, daß ihn der Ruf des erften Gonfuld nicht mehr auf die 
Ebene von Marengo hätte zurüdführen können. Im Augenblide, wo 
Bonaparte, von der Nachricht des erften Mißlingend gedrängt, gegen 
Marengo aufbrach, ſchrieb er Defair: „Ich glaubte den Feind anzu— 
greifen, er ift mir auvorgefommen ; komme in Gottes Namen zurüd, 
wenn du noch kannſt.“ Defair faumte nicht umzufehren; er kam in 
dem Moment, wo ſich (ed mochte zwifchen vier und fünf Uhr fein) die 
geichlagene Armee bei San Giuliano fammelte. Defair verzweis 
felte noch nicht, den Kampf wiederherzuftellen und wenigftens ru— 
higen Rüdzug zu erfämpfen, obwol er faum 5000 Mann zur 
Verftärfung eines flüchtigen und beftegten Heeres heranführte. 
Die Franzofen ftellten fi) von Neuem in San Giuliano ; Defair 
felbft trat an die Epige einer Brigade, den Kampf zu erneuern. 
Die Defterreicher wichen vor dem erften Stoße, aber fie ſammel— 
ten fich, gingen von Neuem vor und Defair felbft fanf, von einer 
Kugel getroffen, zu Boden. Abermald drangen die Faiferlichen 
Grenadiere, welche zuerft den Bontanone überfchritten, ſiegreich 
vor; wurden fie gleich nachdrüdlich unterftügt, fo ließ ſich, fcheint 
es, bei S. Giuliano eine ähnliche Entjcheidung, wie vorher bei 
Marengo, nicht mehr abwenden. In diefem Augenblide fiel Kel— 
lermann aus eigenem Antriebe mit einem gewaltigen Reiterans 
griffe in bie Blanfe des Feindes; er warf die vorgedrungenen Co— 
lonnen in die Flucht, nahm den Führer felbft, General Zac), ge 
fangen. Che die KRaiferlichen wieder zur Befinnung famen, hatte 
Kellermann einen zweiten glüdlicen Stoß gegen eine Faiferliche 
Reiterabtheilung geführte. Wie es häufig zu gefchehen pflegt, 
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wenn ein ganz plöglicher Umfchwung des Gluͤckes eintritt, fiel 
nun ein paniſcher Schred über die öfterreichifche Armee; nur we 
nige Bataillone leifteten noch zähen Widerftand, die Maſſe ließ 
fih von der Flucht fortreißen; manche Regimenter zeigten ſich 
des Ruhmes nicht werth, womit fie fich in den Kämpfen ded Tas 
ges bededt.*) Wie ein öfterreichifcher Bericht felber jagt, man 
fonnte fich feine Rechenſchaft ablegen, die Reiterei floh, ohne jelbft 
zu wiffen warum. Das Gros der Armee, von der Reiterei nie- 
dergeworfen, begann dann auch zu weichen; eine neue Gruppe 
von Flüchtlingen riß auch fie wie ein wilder Strom mit fort. 
Die Flüchtlinge drängen fich, Marengo zu erreihen, die Verwir— 
rung iſt auf's Acußerfte gejtiegen; vergebens ſuchen die Dfficiere 
ihre Soldaten hinter dem Fontanone wieder zu fammeln; fie find 
taub gegen jeden Ruf, und Alles durcheinander, Reiter, Fußgän— 
ger, Geihüge, Wagen drängen ſich in wilder Verwirrung nad) 
ber Brüde, 

Der Sieg war entjcheidend, die Flucht brachte das Faiferliche 
Heer vollends in Auflöfung, nachdem der blutige Tag faft ein 
Drittel der Streitkräfte aufgezehrt. **) Auch der Verluſt der Frans 
zofen war nicht viel geringer, aber es blieb ihnen dad Schlacht: 
feld und der legte Erfolg hatte ihr erjchüttertes Selbftvertrauen 
wieder völlig hergeftellt. Unter den Kaijerlichen waren gerade bie 
Dfficiere am ſchwerſten getroffen; Haddik lag im Sterben, Zac) 
war gefangen, Bogelfang, Lattermann, Bellegarde, Lamarjaille, 
Gottesheim und eine Menge höherer Dfficiere verwundet. Die 
bisher jo tüchtigen Truppen waren durch den legten Act des 
Kampfes fichtlich demoralifirt. Nimmt man died Alles zufammen 
und erinnert ſich, wie nach einer Reihe von friegeriichen Unfäl- 
fen die legte Hoffnung auf die Entjcheidung der Schlacht geftellt 
war, der Sieg auch in der That gewonnen jchien, um dann mit 


*, So werden dieſe entfcheidenden Vorgänge von Kellermann felbit und von 
Victor erzäblt. S. Duc de Balmy ©. 181f. 269. f. 

**) Mach öjterr. Angaben felbit betrug der Berluft 9400 Mann, und zwar 
über 6400 Dann Todte und Berwundete, über 2900 Gefangene; auch war 
eine beträchtliche Zahl von Gelchügen verloren. Den franzöfiihen Berluft 
fhäßt der Duc de Valmy S. 194 auf mehr als 7000 Mann, womit diesmal 
auch die Angabe von Thiers (6000 Todte und Verwundete, 1000 Gefangene) 
übereinftimmt. 
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einem rafchen Streich verloren zu gehen, fo ift es wohl begreif: 
lid, daß die Stimmungen in Aleffandria Außerft niedergefchlagen 
waren. Aber was folgte, überfteigt doch alle Berechnung des 
Wahricheinlihen. Wohl waren der Auswege nicht viele: eine 
neue Schlacht verſprach, wenn man fie überhaupt zu ſchlagen 
fähig war, wenig Erfolg; ob es möglich war, ſich nach dem Tef- 
fin und Po durchzuſchlagen, war mindeftens zweifelhaft, felbft der 
Rückzug nach Genua, da es hieß, Euchet ftehe fchon bei Acaui, 
nicht ohne Gefahren. Allein es fiheint, man hat im öfterreichis 
fchen Hauptquartier diefe Möglichkeiten auch nicht einmal mehr 
ernftlich erwogen, fondern entidyloß fich mit vergweifelnder Eile, 
das Echimpflichfte zu thun. Der panifche Schred, der am Abend 
des heißen Tages die tapfern und fiegreichen Truppen plöglich zur 
unrühmlichen Flucht fortriß, hatte jest auch den Feldherrn und 
die ihm zunächſt ftanden, ergriffen. Melad war ein tapferer Eol: 
dat, deflen Name nody im jüngften Feldzuge durch den Sieg von 
Novi verherrlicdht worden, aber alt, gebrechlih und im Ganzen 
eine gewöhnliche Natur. Gr hatte am Morgen wie ein alter 
Kriegsheld mit Außerfter Anftrengung und Ausdauer feine Echuls 
digfeit gethan; dann war er, Förperlich erfchöpft, nach der Feftung 
zurüdgegangen und ward erft wieder aufgefchredt durch die uns 
erwartete Runde der Niederlage. Der rafche Wechſel zwijchen Sieg 
und Niederlage, die Grinnerung an das vorausgegangene Miß— 
geichidt, der Anblick der flüchtigen, aufgelöften Truppen bradyen den 
Reſt feiner Energie und machten ihn den muthlofeften Entichlüf- 
fen zugänglich. 

Eo ward am 15. Juni ein Parlamentair an Bonaparte ges 
ſchickt, um über die Räumung von Piemont und Genua zu vers 
handeln. Der erfte Conſul war freudig überrafcht; ihm erfchien 
feine Lage nicht jo günftig, und die des Gegners nicht fo hoff: 
nungslos, um nicht bereitwillig in eine Unterhandlung einzus 
gehen, die ihm ohne Schwertftreidy den reichiten Siegespreis ver: 
hieß. In der trogig ftolgen Weile, womit er jederzeit fchwachen 
und niedergeichlagenen Menfchen imponirt hat, Dictirte er bie 
Bedingungen, weigerte jede weitere Unterhandlung; er wußte, 
wozu man die Gegner, nachdem der erfte Schritt der Nachgiebig- 
feit gefchehen war, vermögen fonnte. So wurde der Vertrag von 
Aleſſandria unterzeichnet (15. Juni), in Folge deſſen, bis auf die 
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Friedendanträge Bonaparte'd von Wien Antwort fam, Waffen- 
ruhe eintrat; inzwilchen follte ald Preis des Waffenftillftandes die 
Faiferliche Armee hinter den Mincio und Po zurüdgehen, auf dem 
rechten Ufer diejer Flüſſe nur Borgoforte, Ferrara, die Mark Ans 
cona und Toskana befegt bleiben; alle die Plätze, die im ver- 
flofienen Jahre jo viel Siege und Mühen gefoftet, Goni, Turin, 
Aleflandria, Tortona, Pizzighettone, auch das theuer erfaufte Ger 
nua, die Gitadellen von Savona, Piacenza, Mailand, die Forts 
Geva, Arona, Urbino wurden den Franzoſen eingeräumt. Der 
Rückzug der Kaiferlichen follte zwijchen dem 16. und 26. Juni 
ftattfinden. Nördlich vom Po bildete die Chiefa, und nach deren 
Mündung der DOglio die Gränze für die Aufitellung der Frans 
zojen während des Waffenſtillſtandes; der Landſtrich zwiſchen 
Chieſa und Mincio blieb unbeſetzt. Das Geſchuͤtz in den Plätzen 
und die Vorräthe wurden getheilt. 

Welch wunderbarer Umfchlag des Glüdes! Um dieſe Land» 
jchaften und Städte zu gewinnen, waren jeit fünfzehn Monaten 
die größten Siege errungen, der hartnädigjte Belagerungsfrieg ges 
führt worden, und nun reichte ein einziger, lange zweifelhafter Er: 
folg hin, alle Früchte der denfwürdigen Tage von Magnano, Caſ— 
fano, Piacenza und Novi zu verfcherzen! Das Kriegsglüd war 
mit der Jugend, cd huldigte dem Kühnen und Entjchlofienen und 
wandte dem verzagten Alter den Rüden. Und wie verjchwende: 
riſch war die Laune des Glüdes! Wir willen in der glänzenden 
Reihe napoleonifcher Siege feinen, an dem der Imperator wenis 
ger unmittelbaren Antheil gehabt hätte, ald an dem Grfolge von 
Marengo, und dieſer Sieg hat ihn in den Augen der Welt mit 
unſterblichem Ruhme umgeben, ihm an einem Tage fait die ganze 
verlorene Frucht von 1796 zurüderftattet, feine neugegründete Ges 
walt in Frankreich fejtgefittet, den Grundſtein gelegt zu dem ſolda— 
tiicherevolutionären Bau des Kaiſerreichs. 


Bon dem fiegreichen Scylacytfelde aus hatte der erite Conſul 
einen Brief an den deutichen Kaiſer gerichtet, worin er feine Fries 
dendanträge noch dringender und beredter wiederholte, ald in den 
beiden Schreiben, die er vor dem Beginn des Feldzugs an Georg IH. 
und Franz II. gerichtet hatte. Es waren darin, wie damals im 
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Frühjahr 1797 in dem Schreiben an den Erzherzog Karl, die Leis 
den des Krieges jalbungsvoll beflagt, die Mäßigung der frangöft- 
ſchen Politif gerühmt und in vertraulich plauderndem Tone der 
öfterreichifchen Politik zugeredet, fid) doch von den Mächten ver 
Goalition zu trennen. Bonaparte mochte nidyt mit Unrecht hof: 
fen, daß diefer Verfuch, auf die individuelle Stimmung ded Kais 
jerd zu wirken, durch den gleichzeitigen Eindrud der Niederlage 
von Marengo unterftügt, gelingen werde. Aber in demjelben 
Augenblide, wo man fih an der Bormida um den Beſitz von 
Oberitalien jchlug, wurde zu Wien über eine neue Befeftigung 
ded Bündnifies gegen Frankreich verhandelt, und gerade an dem 
Tage, wo ber Bote mit der Hiobspojt von Marengo und mit der 
Friedengepiftel des erften Conſuls eintraf (20. Juni), war zwi: 
fhen Thugut und Lord Minto ein Vertrag unterzeichnet wors 
ben*), worin Großbritannien unter der Form eines Anlehens 
zwei Millionen Pfund Sterling Subfidien verfprady, beide Mächte 
fich verpflichteten, mit aller Macht den Krieg gegen die franzöſi— 
ſche Republif fortzufegen und in feinem Falle einen Separatfrie— 
den mit Frankreich einzugehen. Der Bertrag ſollte bi8 zum 
28. Februar 1801 feine Geltung behalten. So war Defterreich 
von Neuem an die Goalitionspolitif gefnüpft, in dem Augenblide, 
wo Bonaparte dad Band glaubte löjen zu können, Aber ohne 
Gindrud blieb die Botſchaft vom Schlachtfelde von Marengo nicht; 
Thugut entichloß fih, das Anerbieten nidyt ganz von der Hand 
zu weifen. Es mochte ihm daran gelegen fein, vor der Welt 
wenigftens feine Friedensliebe zu bethätigen und bei diefem Anz 
laß zu erfahren, welche Bedingungen man jet von Bonaparte 
zu erwarten habe. Wenn aber auch nichts weiter ald Zeit für neue 
Rüftungen gewonnen ward, fo war dies ſchon wichtig genug in 
einem Augenblide, wo ein großer Theil von Oberitalien verloren, 
Süddeutſchland bis an die Jar in den Händen der Franzoſen 
war. So ging das faiferliche Cabinet ſcheinbar auf Bonaparte’d 
Briedensantrag ein; jcheinbar, denn gerade was ber erfte Conſul 
wollte, einen Eonderfrieden mit Defterreich, darauf fonnte nach dem 
eben abgejchloffenen Vertrage mit England ohne grellen Treubruch 
nicht eingegangen werden. Es ward ein Unterhändler nach Paris 


*) Martens Recueil VII. 337—3%. 
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gefchit, ber nicht aus dem Kreife der Diplomaten genommen, 
fondern fo gewählt war, daß man ihn im Nothfalle desavouiren 
fonnte. Der Graf St. Julien, der die Botfchaft von Aleflandria 
überbracht, follte nach Paris gehen, um über den Frieden zu uns 
terhandeln. St. Julien war ein muthiger Officier, der ald einer 
der Wenigen genannt wird, die fich der Feinmüthigen Gapitula- 
tion vom 15. Juni widerfegten, aber alled Andere cher, als ein 
Diplomat; unbefonnen und eitel, wie er war, taugte er trefflich 
zum Spielball einer Intrigue, in der er von Thugut und Talley: 
rand gleich fchimpflich düpirt ward. Gr erhielt eine ganz vage 
Inftruetion und ging in der Meinung von Wien ab, es fei Ernft 
mit dem Frieden; ein eigenhändiges Faijerliched Schreiben an Bo: 
naparte ließ ihn ald einen Unterhändler erfcheinen, der in Alles 
eingeweiht und mit den weiteften Vollmachten verjehen fei*). 
Der in diplomatifchen Formen ganz unerfahrene Officier ließ ſich 
von Talleyrand leicht umgarnen ; ftatt auszuforichen, ward er 
ausgeforfcht und von dem Meifter diplomatifcher Rabuliftif dazu 
vermocht, ‘Präliminarien zu unterzeichnen (28. Juli), die er, wenn 
er die Lage und Verpflichtungen des Wiener Hofed auch nur zum 
Theil Fannte, nicht eingehen durfte. Es war in diefem Abfoms 
men ald Bedingung des Fünftigen Friedens, den ein Gongreß 
befinitiv feftitellen würde, ausgemacht: der Friede von Campo 
Formio folle die Grundlage fein, der Rhein von der Schweiz bis 
nah Holland die Gränze Branfreichs bilden, Gaftel, Kehl, Ehren⸗ 
breitftein und Düffeldorf gefchleift werden, die Entjchädigungen 
Defterreihs, ftatt in Baiern, in Italien — wie und wo war 
nicht gefagt — ausgemittelt werden. Mit diefem Bertrage, ber 
die kitzlichſten Punkte umging, glaubte St. Julien das große Räth- 
fel der Zeit gelöft zu haben und fehrte, von Duroc begleitet, nad) 
Wien zurüd, um rafch auf den eben fejtgefeßten Grundlagen bie 
Einleitung zum Frieden zu treffen. Aber Duroc ward an ber 
Gränze zurüdgewiefen, St. Julien, deſſen Mißariff die Wiener 
Politif, wenigftend zum größeren Theil, verfchuldet, desavouirt 
und vorübergehend auf eine Feitung gefchidt. 


*) In dem Schreiben foll es nach Lefebvre hist. des cabinets de l’Europe 
1. 78. gebeißen haben: Vous ajouterez foi a tout ce que vous dira de ına part 
le comte de St. Julien, et je ratifierai tout ce qu’il fera. 
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Damit war freilich auch für das faiferliche Gabinet der mit- 
telbare Zweck, Zeit zu gewinnen, vereitelt; Thugut verfuchte daher 
auf eine andere Weife anzufnüpfen, die wenigftens ten eben mit 
England eingegangenen Berbindlichfeiten nicht widerſprach. Er 
fchlug einen Briedenscongreß vor, an dem auch England Theil 
nähme; derfelbe fönnte fich etwa zu Schlettftadt oder Luneville vers 
fanımeln. Nun, erinnern wir uns, war ed Bonaparte's Politik 
immer gewejen, ſolch eine gemeinfame Berhandlung zu meiden 
und vielmehr durch getrennte Verträge den Bund ber Gegner zu 
fpalten; es war alfo auf den erften Blick ſehr unmwahrfcheinlich, 
daß er darauf einging. Gr war nad) den Erfolgen vom Juni, 
nach den Verträgen von Aleffandria und Parsdorf in fo entfchie- 
denem militärifchem Uebergewicdyt gegen das zum neuen Kampf 
noch ungerüftete Defterreich, daß ein Auffündigen des Waffenftill- 
ftandes und ein raſches Verfolgen feiner militärifchen Ueberlegen- 
heit ihm reichere Fruͤchte als alle Unterhandlung verhieß. Es 
drängte fich indefien ein anderes Intereffe in den Vordergrund, 
das ihn bewog, doch auf die Verhandlungen einzugehen. Gr ließ 
ben Briten den Vorſchlag machen, einen allgemeinen Waffenftill 
ftand, zu Lande und zur See, abzuſchließen; das hätte ihm bie 
Mittel gegeben, die beiden ſchwer bedrängten Groberungen feiner 
orientalifchen Erpedition, Malta und Aegypten, vor der unvermeids 
lichen Uebergabe zu bewahren. Eben darum war c& freilich fehr 
zweifelhaft, ob die Engländer fich dazu verftchen würden, um einer 
Waffenruhe willen, die zunächſt nur Defterreichh zu Gute fam, 
fi) den faft fchon gewonnenen Preis ihrer Erfolge zur Eee wie: 
ber entwinden zu lafien. Sie Ichnten indeß ihrem Allüirten zu 
Gefallen den Gedanken eines Waffenftillftandes auf den Meeren 
nicht geradezu ab, aber fie verftanden etwas Anderes darunter, als 
Bonaparte, Eie wollten zugeben, daß man Malta und Aegypten, 
etwa fo wie die blofirten Reichsfeftungen in Deutfchland mit 
Lebensmitteln verforge; Bonaparte wünfchte dagegen freien Verkehr 
mit den beiden bedrohten Bunften, jo daß es ihm geftattet wor: 
den wäre, Kricgsfchiffe hinüberzufenden und mit 20— 25,000 Mann 
frifcher Truppen die ſchwindende Kraft der bedrängten Beſatzun— 
gen zu verftärfen. Es fonnte wohl Niemand den englifchen Staats» 
männern die Thorheit zutrauen, daß fie fo etwas zuließen und 
bie einzige fichere Frucht des großen Krieges hingaben, um dad 
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zweifelhafte Gut einer Waffenruhe zu erlangen! Sie blieben bei 
ihrer Auffaffung und meinten ſehr natürlich, man könne doch, um 
Defterreich den Vortheil eines längeren Waffenftillftands zu erfaus 
fen, nicht ihnen zumuthen, die Koften davon zu tragen. So 
endigten die Gonferenzen (September) ohne Refultat; nur das 
Wiener Cabinet hatte mit diefen verunglüdten diplomatiichen Sen» 
dungen und todtgeborenen Gongrefien einen beftimmten Zwed er: 
reicht: Zeitgewinn für neue Rüftungen. Es waren am Inn Ber: 
fhanzungen aufgeworfen, neue Aushebungen angeordnet, Rekru— 
ten, Waffen, Kriegdmittel aufgetrieben worden; es wurde im Kreife 
ber Dfficiere gewaltig epurirt und eine Reihe von befannten Nas 
men theild verdient theild unverdient von ihren Stellen entfernt. 
Mit Melad ward auch Kray befeitigt und als fein Nachfolger 
einer der jüngeren Brüder des Kaiſers, Erzherzog Johann, bezeich— 
net. So viel Lärm indeffen die Rüftungen machten, fo laut bie 
officiellen Blätter die Aufopferung und den Kriegsmuth in den 
Provinzen rühmten, man war im September, als die Franzoſen 
den Waffenftillftand Fündigten, doch noch nicht in der Lage, den 
Krieg wieder mit Ausficht auf Erfolg eröffnen zu fönnen. Am 
6. Septbr. begab ſich Kaifer Franz perfönlich zur Armee und ließ 
im Hauptquartier zu Altötting befannt machen: „daß er fich fort— 
an immer felbft an der Spitze feiner braven Truppen befinden 
werde, jedoch das eigentliche Commando dem Erzherzog Johann übers 
tragen habe.” Es wurden Baraden abgehalten, Gnaden ausgetheilt, 
gegen die Säumigen und Pflicytvergeflenen drohende Aufrufe ers 
laflen, aber alles officielle Schaugepränge fonnte die Thatjache 
nicht verhüllen, daß man mit den Rüftungen nody zu weit zurüd 
war, um ben Kampf beginnen zu fönnen. Der Kaijer felbft ge 
langte im Lager zu dieſer Ueberzeugung. Wie anderd hatte Bo— 
naparte feine militärische und politifche Stellung verftärft! Er 
hatte fi) der fortdauernden Neutralität Preußens verfichert und 
ließ eben durch Vermittlung des Berliner Cabinets die erften Ver: 
handlungen mit dem Czaren einleiten, aus denen bald ein enges 
Einverftändnig Frankreichs mit Rußland und ein drohenver Bund 
ber mittleren und Fleineren Ecemäcdhte gegen Großbritannien ers 
wuchs. In Italien im Uebergewicht, des bourbonifchen Hofes in 
Madrid vollfommen verfichert, im Südweften Deutfchlands mit 
ben Waffen gebietend, hatte er eine Stellung von ſolcher Stärfe 


Der Friede von Luneville. 323 


erlangt, wie nie eine franzöfifche Regierung feit Ludwig XIV. Die 
Armee an der Donau und Jfar war, indem fie alle ihre zerſtreu— 
ten Corps an fi) zog, auf mehr ald 100,000 Mann gebracht, 
an den Main und Mittelrhein ein Truppencorps aus Holland 
unter Augereau bingejchoben, eine zweite Refervearmee unter Macs 
donald gebildet, die in der öftlichen Schweiz operiren und Moreau 
in ben Stand jegen Eonnte, feine ganze Macht an ber Iſar und 
am Inn zu gebrauchen. In Italien ftanden 120,000 Mann, 
von denen zwei Drittel am Mincio vereinigt waren; ein auser- 
lefened Refervecorpd unter Murat fammelte fi im Norden von 
Tranfreih. Mit folchen Streitfräften und im Innern wie nad) 
Außen in einer politifchen Stellung, wie fie noch feine der revo- 
lutionären Regierungen fidy errungen, fonnte der erjte Gonjul 
allerdings ohne Sorge dem Moment entgegenjehen, wo der Waf- 
fenftillftand abgelaufen war. Nicht jo der Kaifer; feine feierliche 
Auffahrt im Feldlager am Inn hatte nur eben den bemüthigen- 
den Erfolg, ihn von der Unzulänglichkeit feiner Rüftungen zu 
überzeugen. Es mußte nody einmal um eine Berlängerungsfrift 
des Waffenftillftanded nachgefucht werden, die in diefem Moment 
nicht anders als theuer erfauft werden Fonnte. Als Lehrbach, der 
den Raijer ind Lager begleitet, bei Moreau anfragte, erfuhr er, 
daß Bonaparte bereitd den Preis einer neuen Friſt angegeben 
hatte: es war die Auslieferung der Feftungen Philippsburg, Ulm 
und Ingoljtadt, die ihn vollends zum Herrn in Süddeutſchland 
machte, Auf diefe Bedingungen hin ward dann (20. Septbr.) zu 
Hohenlinden, an der Stelle, wo bald der enticheidende legte Act 
bed Krieges fpielte, eine Uebereinkunft abgeichlofien, die um ben 
Preis der drei Reichöfeftungen einen Waffenftillftand von weites 
ren 45 Tagen feftftellte. Den Franzoſen war damit nicht allein 
eine feftere Grundlage für ihre Fünftigen Operationen gegen bie 
Erblande geichaffen, jondern die Schwäche Oeſterreichs durch bie 
Größe dieſes Opfers deutlich verrathen. 

An den Vertrag von Hohenlinden reihte fich in Defterreich 
ein Minifterwechfel. Wenig Wochen fpäter verfündeten bie Zeis 
tungen, daß am 8, October dem Baron Thugut auf fein Anfus 
hen dad Minifterium des Auswärtigen abgenommen und dem 
Grafen Ludwig Eobenzl in ber Eigenfchaft eines Eonferenzminis 
ſters und Wiceftaatdcanzlerd die Leitung der geheimen SHofz, 
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Staatd- und Gabinetdcanzlei anvertraut worden ſei; zugleich trat 
Graf Lehrbach ald „Staatsminifter der inländifchen Geſchäfte“ in 
das Gabinet ein. Von einem Syſtemwechſel fonnte freilich die 
Rede nicht fein, da Thuguts Einfluß auch jet noch nicht aufhört, 
und in jedem Fall ein Cobenzl und Lehrbach die nächſten Erben 
feiner Macht waren. Aber der allmächtige Mann war body ein 
Opfer der legten Wendung geworden. Der Krieg ward in Defter- 
reich mit jedem Tage unpopulärer, man bereute jeßt, nicht früher 
Frieden gefchloffen zu haben; Thugut ward laut ald ber ange 
flagt, der den Frieden vereitelt, den Krieg fchlecht geführt, ſich an 
die Engländer blind hingegeben habe, Seiner „weltverheerenden, 
unſinnigen Hartnäckigkeit“, wie Fürft Karl Schwarzenberg ſich 
ausdrückte, wurde jetzt die Verantwortung zugeſchoben, nachdem 
die Uebereinkunft vom 20. Septbr. den ganzen Abgrund enthilltt, 
an den Oeſterreich hingedrängt war. In der Ernennung 6% 
benzls, des Unterhändler® von Leoben und Campo Formio, WAT 
ben Franzoſen eine Art von Bürgfchaft gegeben, daß ed nun Ernfi 
fei mit dem Frieden. Er war dazu beftimmt, den Kaifer auf dem 
bevorftehenden Friedenscongreffe zu vertreten ; Lehrbach übernahm 
dann die Leitung des Auswärtigen, 

Lehrbach traf am 24. October in Luneville ein, hatte in Pr 
ris mit dem erften Gonful perfönliche Befprechungen und begann 
dann an dem Drte des Congreſſes in der zweiten Woche des —* 
vembers mit dem franzöftfchen Bevollmächtigten, Bonaparte's älter 
ftem Bruder Joſeph, zu unterhandeln. Noch war aber die Stunde 
der Verftändigung nicht gefommen, Die Verlängerung des Waſ⸗ 
fenſtillſtandes um 20 Tage war das einzige poſitive Ergebniß, im 
Uebrigen ſtanden die alten Hinderniſſe im Wege. Bonaparte ſuchtt 
Oeſterreich zu einem Separatfrieden zu bewegen und wollte * 
Minciolinie und die Entſchaͤdigung Toscana's mit den päpflicen 
Legationen gewähren, aber Defterreich hielt fich doch für zu ef 
und unzweideutig gebunden durch den Pertrag vom 20. Jun 
um ohne England Frieden zu fchließen. Die Zulaflung eined 
britiichen Geſandten zum Gongreffe war aljo bie erfte Forderung 
Oeſterreichs. Bonaparte lehnte fie ab, falls England nicht einen 
Waffenftillftand zur See, fo wie er ihn verftand, bewilligen wollte. 
Cobenzl ging einen Schritt weiter und gab zu verftchen, Daß Oeſter⸗ 
reich bis zum Februar 1801 durch Vertrag verpflichtet ſei, ohne 
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England feinen Frieden zu fchließen; um aus biefem peinlichen 
Dilemma, der Erneuerung des Krieges oder der Treulofigfeit gegen 
England, herauszufommen, ſchlug er einen wunderlichen Ausweg 
vor, Er wollte fih im ftrengften Geheimniß in eine Separat- 
unterhandlung mit Frankreich einlaffen, die aber vor der feſtgeſetz— 
ten Frift verborgen bleiben, deren Documente, wenn fie fruchtlos 
wäre, zurüdgegeben werden jollten; nur müffe Sranfreich zulaflen, 
daß ein britifcher Unterhändler in Luneville erjcheine, fei es auch 
nur, um des Scheines halber der Verpflichtung zu genügen und 
als Deckmantel für die wahre Verhandlung zu dienen. Bonas 
parte beharrte auf der Weigerung, einen Engländer in Luneville 
zuzulaſſen; er jchlug eine andere Hinterthür vor. Es folle heim 
lich Friede gefchlofien werden nad) den früher angebotenen Bedin— 
gungen, öffentlich nur die Fortſetzung des Krieges eingeftellt wers 
den, bis die Frift des Verſprechens an England abgelaufen ſei 
und gejtatte, mit dem abgejchloffenen Frieden hervorzutreten. 
Aber das jollte ohne Zögern geichehen; in 48 Stunden, gebot der 
Conſul, jollte der geheime Friede unterzeichnet oder ber Krieg neu 
begonnen werden. Die NRheingränze, die Minciolinie ohne Mans 
tua, Toscana an Parma, die päpftlihen Legationen an Tos— 
cana, Unabhängigfeit von Piemont, der Schweiz und Genua, das 
waren die Bedingungen, die Dejterreich damit erlangt hätte, wenn 
es jeßt, wie Bonaparte befahl, unverzüglich unterzeichnete. Allein 
in Wien genügten dieſe Bedingungen nicht; man wollte lieber 
noch einen Gang mit den Waffen wagen. 


Die Zeit des verlängerten Waffenftillftandes war nicht uns 
benugt geblieben; Defterreich trat jegt in befferer Ruͤſtung auf den 
Kampfplag, ald ed im Juli oder September möglich war. Die 
Armee war durch die Beſatzungen der drei abgegebenen Reichs— 
feftungen, durch ein bairifches Hülfsheer von 12,000 Mann, defs 
ſen Koften England trug, durch das Condé'ſche Corps und die 
neuen Aushebungen wieder auf mehr ald 130,000 Mann ges 
bracht; anſehnliche Verjtärfungen, bis über 50,000 Mann, wurs 
den noch erwartet. Von der fchlagfertigen Maffe waren als rechter 
Flügel gegen 30,000 Mann unter Klenau, Simbſchen und dem Herz 
zog Wilhelm von Baiern nach der Oberpfalz und nad Franken 


326 Drittes Buch. Sechoter Abfchnitt. 


vorgefchoben, zwanzigtaufend ftanden zur Linfen in Tirol; was 
ald Gros der Armee hinter dem Inn vereinigt war, betrug alfo 
über 80,000 Mann. Die natürliche Stärfe der Stellung am Inn 
war durch Befeftigungen erhöht; Braunau war in gutem Stande, 
an mehreren Punkten die Uebergänge verfchanzt und fefte Brüden- 
föpfe angelegt. Durch diefe Stellungen gefhügt, war eine Hee- 
reömacht von 80,000 Mann wohl im Stande, das rafche Vor— 
dringen eines auch überlegenen Feindes aufzuhalten. 

Die Ueberlegenheit der Branzofen lag weniger in der Zahl, 
als in der Qualität der Truppen und ihrer Führung. Es waren 
ungefähr auch 130,000 Mann, bie fih vom Main bis gegen 
die tiroler Gränze ausbreiteten; vom rechten Flügel unter Le— 
courbe waren etwa 12,000 Mann gegen Tirol aufgeftellt, zur Lin- 
fen kam Augereau mit 20,000 Mann den Main herauf und 
drang nach Franfen vor, die ganze übrige Macht war in dem 
vielfach durchichnittenen waldigen Gebiet zwiſchen Ifar und Inn 
aufgeftellt, auf einem Terrain, das der franzöfiiche Feldherr Zeit 
genug gehabt hatte, genau kennen zu lernen. Die franzöftfche 
Macht, fhon an Zahl etwas ftärfer*), war aus tüchtigen, ers 
probten Truppen zufammengefegt, deren Stimmung durch die vor: 
ausgegangenen Erfolge gehoben war; im Faiferlihen Heere, das 
man durch junge Truppen hatte ergänzen müffen, war weder das 
gleiche Material an Eoldaten, nody eine fo zuverfichtliche Stim— 
mung vorhanden. Dort commandirte Moreau, unter den Feld» 
herren der Revolution zwar nicht einer der genialften, aber gedie— 
gen, umfichtig, feit dem Feldzug von 1793 als felbftändiger 
Führer erprobt und überall mit Auszeichnung genannt; hier war 
der Oberbefehl dem Namen nad in die Hand eines achtzehnjäh— 


*) Nach den wahricheinlichiten Angaben war die ganze vereinigte Macht 
der Defterreiher am Inn 80- 85,000 Mann; die Franzoſen, wenn man Aus 
gereau und die gegen Tirel aufgeftellte Macht abzog, hatten unter Lecourbe 
auf dem rechten Flügel 12,000 Mann, das Gentrum unter Moreau felbft (die 
Divifionen Grouchy, Richepanſe, Decaen, Hautpoul) betrug über 33,000, ber 
linfe Flügel unter Grenier (die Divifionen Legrant, Ney, Baftoul) faſt 26,000 ; 
dazu kam dann das Corps von St. Suzanne, deſſen beide Divifionen (18,000 
Mann ftarf) gegen Landshut und die Donau vorgefhoben waren, und bie ges 
fammte Artillerie (7000 Mann), was zufammen eine Streitmadht von 96,000 
Mann ausgibt. 
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rigen Prinzen gelegt, der nicht, wie fein Bruber Karl im vergan- 
genen Jahre, mit dem fertigen Ruf eined hervorragenden Feld: 
herrntalentes auf den Kampfplag trat, fondern, ald Neuling an 
die Spige des Heered gerufen, vorerft noch eined militärischen 
Mentors bedurfte. Diejer eigentliche Leiter war der Feldzeugmei— 
fter Lauer, ein bejahrter Officier, der für einen verdienten Inges 
nieur galt, aber niemald ein größered Commando im Felde geführt 
hatte. Der Unterfchied trat noch greller in die Augen, wenn man 
die Führer der einzelnen Corps verglih; auf franzöftfcher Seite 
waren Richepanfe, Decaen, Ney, Legrand, Souham und Ähnliche 
Männer zu nennen, auf öfterreichifcher waren wenig hervorras 
gende oder populäre Namen bemerfbar, zumal man noch bei der 
jüngften Epuration blindlings aufgeräumt und mit den wirklich 
Schuldigen auch eine Reihe von fähigen Männern befeitigt hatte, 

Doch war der neue Oberfeldherr oder fein Rathgeber ents 
ſchloſſen, ſich den Vortheil einer kuͤhnen Dffenfive nicht entgehen 
zu lafien, und während Moreau vorfichtig feine Stellungen nahm 
und die Pläne ded Gegners zu erfennen ftrebte, rüftete man fid) 
im faijerlihen Hauptquartier zu einem fräftigen Schlage, der bie 
ganze Situation zu Gunften der Defterreicher umgeftalten konnte. 
Moreau hatte nur die zwei Divifionen von St. Suzanne gegen 
Landshut und Ingolftadt hin vorgehen laffen; mit der übrigen 
Macht, immerhin über 70,000 Mann, hielt er die Straßen bes 
jest, die von ber Iſar in der Richtung nad) Roſenheim, Wafler: 
burg, Mühldorf zum Inn führen. Das große Plateau, das fich 
zwifchen Ifar und Inn erhebt, mit feinen Defileen und Walduns 
gen, durchſchnitten von der Straße, die aus Muͤnchen über Pars— 
dorf, Hohenlinden, Haag gegen Mühldorf führt, hielt fein linfer 
Flügel unter Grenier, während das Gentrum, bei dem er fi 
felbft befand, in ber Richtung von Mündyen nad) Eberöberg 
und Waflerburg ſich ausbreitete, der rechte Blügel weiter oben fich 
Rofenheim näherte. In den beiden legten Novembertagen war 
die Armee langfam vorgerüdt und hatte ſich in ihren drei Grup» 
pen Rofenheim, Waflerburg und Ampfing genähert. In diefem 
Augenblide waren die Defterreicher ſchon in voller Bewegung. Ihr 
Plan war, nur einen Fleinen Theil des Heeres zur Verteidigung 
ded Inn zurüdzulafien und, während dad Gorps, das unter Kle— 
nau an der Donau rafch vorrüde und die Verbindungen des 
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Feindes bedrohe, mit dem Gros des Heeres, einigen jechzigtaufend 
Mann, in drei Eolonnen hervorzubrechen, die Iſar bei Landshut 
zu überjchreiten und im gerader Richtung auf München loszu— 
gehen. Gelang der Plan, fo war der Feind umgangen, im Rüden 
bedroht, und es blieb ihm feine Wahl, ald entweder an der Iſar die 
Schlacht, die man ihm anbot, anzunchmen, oder fidy über den Lech 
zurüdzuziehen. Der Plan wurde aber nicht fo präcid ausgeführt, 
wie er fühn entworfen war. An dem Tage zwar, an dem ber 
Waffenftillftand abgelaufen war, am 26. Novbr., brad) das Faijer- 
liche Heer über den Inn hervor, aber die prompte und zutreffende 
Bereinigung, auf welcher der fichere Erfolg beruhte, war nicht zu 
erreichen. Ungünftiges Wetter und jchlechte Wege ermüdeten die 
Truppen und verzögerten den March; am 28., wo die ganze 
Macht wenige Stunden von Landshut weg zufammenftoßen follte, 
um am anderen Tage die Iſar zu überjchreiten, war fie erft eine 
Eleine Strede vom Inn weit vorgedrungen. Died unerwartete 
BVerzögern ließ den ganzen Plan als gewagt erfcheinen; der kai— 
jerliche Oberfeloherr gab die Umgehung des Feindes auf und ent 
ſchloß fich, in der Richtung von Mühldorf nad) Ampfing gerades 
Weges die Straße nad) München zu erfämpfen, die von dem lin- 
fen Flügel der Franzoſen gededt war. Allerdings gab ihm dies, 
ald er am 30. Novbr. mit etwa drei Viertheilen feiner Macht 
Ampfing erreichte, den Vortheil, mit Ueberlegenheit auf den viel 
Ihwächeren linfen Flügel des Feindes zu fallen und ihn vielleicht 
zu ſchlagen; aber fein weiteres Vordringen führte ihn der Haupt: 
macht der Franzofen entgegen und nöthigte ihn zu einer Schlacht 
auf einem dicht bewaldeten, durchjchnittenen Terrain, deſſen Schlüfs 
jel und Ausgänge in den Händen des Feindes waren. 

Der erfte glüdliche Erfolg drängte aber die Bedenken in den 
Hintergrund. Als die Defterreicher am erften December gegen Ams 
pfing vorrüdten, ftießen fie auf den linfen Flügel des Feindes, 
der aus den drei Diviftionen Legrands, Baftould und Ney's beftand, 
und zu defien Unterftügung Moreau, in der Ahnung feiner etwas 
gefährdeten Stellung, noch die Divifion Grouchy vorgeichoben 
hatte. In dem Gefecht, das ſich entipann, hatten die Kaiferlichen 
den Bortheil für fih, den Gegner überrafcht zu haben und ihm 
an Zahl überlegen. gegenüber zu ftehen; aber der Feind ſchlug fich 
vortrefflih und trat erft gegen Abend, durch die Divifion Grouchy 
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gedeckt, den wohlgeordneten Rüdzug an. Mit dem Verluſt von 
3000 Mann war bdiejer Fleine Erfolg um fo theurer erfauft, je 
mehr er dazu beitrug, im öfterreichifchen Hauptquartier die rich— 
tige Beurtheilung der eigenen wie der feindlichen Situation zu 
verwirren. 

Das Faiferlihe Heer war dem rüdziehenden Feinde in ver 
Richtung auf München gefolgt und feine Vorpoften bis wenige 
Stunden vor dem Dorfe Hohenlinden vorgegangen; da es auf 
weiteren Widerftand nicht ftieß, ward im Hauptquartier eine Schlacht 
nicht erwartet, jondern einfach das Vorrüden nach München ans 
geordnet. „In der vollen Ueberzeugung, fagt ein öfterreichifcher 
Bericht*), nur auf die feindliche Nachhut zu treffen, wurden alle 
Truppencommandanten angewiejen, den Marjch zu bejchleunigen, 
ihre Kanonen und jonftige hindernde Gegenftände entweder zum 
jpäteren Nachzug zurüdzulafien, oder bei grundlofem Wege auf die 
Münchner Hauptftraße zu ſchicken.“ Theild auf der großen Straße, 
die Hohenlinden durchichneidet, theils durch beſchwerliche Wald» 
wege gingen am 2. Decbr. die Oeſterreicher voran; ed war nicht 
nur die ganze Macht, die fih am Tage zuvor bei Ampfing ges 
fchlagen, fondern audy dad Corps unter General Kienmaver, das 
an dem Tage des Gefechtes weiter noͤrdlich geftanden, war wicder 
herangezogen worden, Gegen 60,000 Mann waren im Anmarſch 
gegen die waldigen Höhen, weldye den Weg nah München vers 
deckten**). Selbſt die große Straße bildet dort zwiichen Hohen 
linden und Mattenbett ein natürliches , Defilee, das über eine 
Stunde lang die freie Entfaltung der Truppenmaffen erjchwerte ; 
die Eeitenwege waren vollends nichts Anderes, ald Wald» und 
Holzpfade, die in jeder Jahreszeit für eine Armee mühevoll und 
zum Theil unwegſam waren, Gin Heer, das fich colonnenweife 
dahin loden ließ, war wie in einem Labyrinth gefangen und 
fonnte beim tapferften Widerftande der Niederlage nicht entgehen. 

Im öfterreichifchen Hauptquartiere muß man weder dieſes 
Terrain, noch die Stärfe des Feindes gefannt, wohl aber mit 





*) Mil. Zeitichr. 1836. IV. 15. 

**) Die öjterr. mil. Beitichr. 1836. IV. 22. gibt 57,019 Mann mit 
15,017 Weitern an; die Colonne Kienmayers betrug darnach 15,981, die 
Baillets 11,688, das Haupteorps mit den Baiern 16,032, die Divifion Rieſch 
13,318 Mann. 
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Zuverſicht erwartet haben, daß man im Außerften Falle nur das 
bei Ampfing zurüdgeworfene Corps fich gegenüber finden werde, 
Allerdings waren diefe Divifionen am Ausgange der waldigen 
Höhen, wo fid) gegen München zu das Terrain ebnet, beim Dorfe 
Hohenlinden aufgeftellt; aber nur wenige Stunden füblih, ſchon 
bei Eberöberg an der Salzburger Straße, fing das franzöfiiche Cen— 
trum an fich zu entfalten und fonnte von dort herbeicilen, um 
dem in die Defileen unbefonnen vorgerüdten Feinde in Flanke und 
Rüden zu fallen. Darauf baute Moreau feinen Plan. Indem 
er feinen linken Flügel, die bei Ampfing geworfenen Divifionen, 
am Ausgang der waldigen Höhen bei Hohenlinden und den näch— 
ften Dörfern aufftellte, wollte er die Defterreicher ungeftört in bie 
Defileen hereindringen laflen, bis fie, mit jenem Corps handgemein 
geworden, zugleich durd; die Divifionen des Gentrums in den Blanfen 
gefaßt werden fonnten. E8 waren einige dreißigtaufend Mann, die, 
von Ampfing zurüdgeihoben, am Abend des 2. December unter 
Moreau's perfönlicher Führung bei Hohenlinden ftanden ; die zwei 
Divifionen Richepanfe und Decaen, die er vom Gentrum noch her— 
beiziehen fonnte (der Reft war, wie wir und erinnern, ſchon vor: 
her den anderen zur Verftärfung zugeichidt worden), betrugen ge— 
gen 20,000 Mann; die Defterreicher ftanden alfo, wenn fie vor- 
gingen, einer nicht viel geringeren Macht gegenüber*), die fie, in 
einzelne Golonnen zerftüdelt, überfiel und in einen Doppelfampf 
verwidelte, defien Ausgang auf diefem Terrain audy bei dem ta= 
pferften Widerftande wahrjcheinlicdy nur mit einer Niederlage endete. 
Der arglofen Sicherheit einer Neulingsanführung ftand neben 
Moreau’d Umficht die bewährte Trefflichfeit der franzöftfchen Divi- 
fionsgenerale gegenüber; fte führten mit Meiiterfchaft den wohl 
ausgedadhten Plan des Oberfeldherrn aus und erfochten einen ber 
entichiedenften Siege, von dem die fo ereignißvolle Gefchichte jener 
Kriege zu bericdyten weiß. 

Wie Morcau erwartete, ging das Faiferlicdye Heer am frühen 
Morgen des 3. December gegen Hohenlinden vor; die Haupt: 


*) Mach welchen Angaben Thiers II. 188. fiebzigtaufend Defterreicher gegen 
nicht 60,000 Franzoſen herausrechnet, willen wir nicht; es geichicht wohl 
nur, um aud bei diefem Anlaß, wo es der Prahlerei fonft nicht bedürfte, die 
mehrfach wiederfehrende Phrafe anbringen zu können: C’etait plus qu’il n’en 
fallait, avec les soldats dont se composaient alors nos legions. 
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maffe, von Erzherzog Johann felbft geführt, mit dem bairifchen 
Eontingent und dem größten Theil ber Gavallerie und des Ges 
ſchützes, näherte fi auf der großen Straße dem Defilce zwifchen 
Mattenbett und Hohenlinden; ein Corps von 13,000 Mann uns 
ter Rieſch ſuchte füdlih von der Straße, in der Richtung auf 
Albahing, durchzufommen, indeffen Kienmayer und Bailletsla-Tour 
von Norden her durdy die Waldwege am Iſenbach den Weg nad) 
der Ebene von Hohenlinden verfolgten. Auf grundlofen Waldiwegen 
und unter dichtem Schneegeftöber wälzten fich die drei Golonnen 
langfam vorwärts, die auf der großen Straße noch leidlich rafch, 
fo dafs fie fich zwifchen fteben und acht Uhr Mattenbett näherte; 
die beiden anderen fonnten natürlich erft viel fpäter in gleicher 
Höhe anfommen. So entipann fi) ſchon in den Frühftunden 
ber erite Kampf in dem Defilee von Mattenbett; voll Ungeduld 
war der Erzherzog dort vorgegangen und ftieß auf die Divifionen 
Ney's und Grouchy's. Ein paar bairische Jägercompagnien tras 
fen zuerft mit dem Feinde zufammen und noc immer war man 
überzeugt, ed nur mit der Nachhut des rüdzichenden Feindes zu 
thun zu haben*). Es wurde lebhaft gefochten, aber ohne einen 
nachhaltigen Erfolg zu erringen; ein ftürmifcher Angriff der uns 
garifchen Grenadiere brachte wohl die vorderſten Reihen des Fein— 
des anfangs zum Weichen, aber ed kam rafch Hülfe und nad) 
einem heftigen Handgemenge, das fih Mann an Mann in den 
Waldengen entipann, wurden die Kaiſerlichen zurüdgeworfen. Ein 
zweiter Angriff war nicht glüdlicher. Mehrere Stunden war fo 
ohne Entjcheidung gefochten worden, ald die anderen öfterreichis 
ſchen Golonnen, Kienmayer und Latour, nördlich im Walde, Rieſch 
füpdlich bei Albaching, allmälig eintrafen. Beide ſahen fich in ihrem 
weiteren Bordringen aufgehalten; die erftere fand fidy den Divifto- 
nen Baftoul und Legrand gegenüber, die andere ftieß bei Albaching 
bereitd auf die erſten Abtheilungen des franzöfiihen Centrums, 
die von Eberöberg her den Kaiferlichen in die Blanfe fallen foll- 
ten. Ridyepanfe, ein jehr begabter junger General, der die beiden 
Divifionen von bort heranführte, war der rechte Mann, eine fo 
enticheidende Aufgabe mit ganzem Erfolg zu löfen. Moreau hatte 
ihm nur die allgemeine Weifung ertheilt, den Feind vom Süden 


*) ©. v. Bölderndorff- Waradein Kriegsgeihichte von Baiern I. 170. 
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her in der Flanke anzugreifen; die Durchführung der Aufgabe war 
ausjchließlich fein Verdienft. Er war am frühen Morgen mit den 
beiden Divifionen aufgebrochen und zu der Zeit bei St. Chriftoph, 
auf dem Wege nad) Mattenbett, eingetroffen, wo dort die Haupts 
maſſe der Kaiferlichen ihre Stellungen genommen hatte. Auch er 
ſah fich, wie dieſe, durch Weg und Witterung in feinem Marſch 
gehemmt und verzögert. Auf dem Wege ftieß er unerwartet mit 
einer feindlichen Abtheilung zufammen, ließ einen Theil feiner 
Divifion (die andere unter Decaen war noch weit zurüd) dieſem 
Feinde gegenüber und eilte, jo weit hier Eile möglidy war, mit 
dem Reft feiner Truppen, etwa 6000 Mann und einigen Geſchü— 
gen, gegen Mattenbett. Indeſſen der zurüdgelafiene Theil der 
Divifion in einen ungünftigen und verluftvollen Kampf mit den 
Kaijerlichen verwidelt ward und erſt durch Decaend Ankunft Luft 
befam, langte Richepanfe jelbft an der rechten entjcheidenden Stelle, 
jüblich von Mattenbett, an und wußte ſich nach dem Defilee, das 
die Straße bildet, Bahn zu machen. Es war der Augenblid, wo 
Ney und Grouchy die Angriffe der öfterreichiichen Hauptmacht 
abgewehrt und fie in die Defileen zurüdgeworfen hatten. Wenn 
auch an Zahl nicht ftarf, mußte Richepanſe's Angriff im Rüden 
doch gerade jegt von der mächtigften Wirkung fein. Wohl leiftes 
ten die Feinde lebhaften Widerftand, aber die Folge der Ueber— 
rafchung*) machte fich doch überall bemerflich und die Streitkräfte, 
die dem neuen Feinde entgegengingen, fonnten nur allmälig und 
tropfenweife, daher ohne rechten Erfolg, zur Action fommen. Born 
zurüdgeworfen, unverſehens aud im Rüden und in der Seite 
angegriffen, in der Enge des Waldes außer Stande, ſich recht zu 
entfalten, waren die Defterreicher und Baiern in einer verzweifel— 
ten Lage. Erdruͤckt von dem doppelten Angriffe, gerathen fie bald 
in grängenlofe Verwirrung; die Reihen löjen ſich in einen unge— 
orbneten Knäuel auf, durch ihr eigened Geſchütz und ihren Troß 
gehemmt, nur einzelnen zerfprengten Haufen gelingt ed, zu ent— 
fommen, ganze Haufen mit dem gefammten Gejchüs gerathen in 
die Gewalt des jiegreichen Gegners, an defien Spitze Ney und 





*) Man war anfangs, jagt die öfter. mil. Zeitichr. IV. 31, der Meinung, 
daß jene Erſcheinung nichts Anderes fein fünne, als eine Schaar von Rieſch 
veriprengter Branzofen, die nunmehr einen Ausweg fuche. 
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Richepanfe, jegt von den beiden Seiten zufammentreffend, fich als 
Sieger begrüßen. Cine Enticheidung wie dieſe war zu durchgrei— 
fend, als daß der glüdlichere Widerftand auf den beiden Flügeln 
die Niederlage hätte abwenden fünnen. Die Corps Kienmayers 
und Latours, die von Norden her vorgegangen, waren gegen Mit: 
tag eingetroffen, hatten die Dörfer am Saume des Waldes, gegen: 
über von Hohenlinden, bejeßt und begannen hier auf die Stels 
lung von Hohenlinden ihre Angriffe, gegen welche die Franzofen 
fih nur mit Mühe zu behaupten vermochten. Aber fo hartnädig 
und zum Theil glüdlicy fie ſich fchlugen, die Entſcheidung bei 
Mattenbett war Urfache, daß fih am Nachmittag die fiegreiche 
Macht des Feindes mit Wucht gegen fie wendete, Auch ihr Ruͤck— 
zug war unvermeidlich; einzelne Abtheilungen fonnten nur mit 
Mühe und Verluſt ſich durchichlagen. Auch Rieſch, der ſüdlich 
von der Straße ſich erft erfolgreich gegen einen Theil von Riche— 
panſe's Divifton gefchlagen, bis Decaen den Bebrängten Hülfe 
brachte, mußte feine Stellungen räumen. 

Der Eieg war fo vollftändig und reich an Trophäen wie 
wenige. Die Defterreicher zählten nach ihren eigenen Angaben *) 
nahezu 4700 Todte und Verwundete, über 7000 Gefangene und 
fünfzig verlorene Geſchuͤtze; die bairifchen Hülfstruppen hatten an 
Gefangenen, Todten und VBerwundeten gegen 5000 Mann eins 
gebüßt, 24 Geichüge verloren und waren bis auf 1400 Mann 
zufammengefchmolgen. Die Frangofen geben die gefammte Ein: 
buße ihrer Gegner, wohl etwas zu hoch, auf 20,000 Mann an; 
in jedem Falle war der Verluft groß genug, auch die befte Armee 
auf lange Zeit kampfunfähig zu madyen. 

Die legten Vorgänge des Feldzuges legten davon Zeugniß 
ab; es wollte nirgends mehr gelingen, das gefichlagene Heer zu 
einem nachhaltigen Widerftande zu ftellen. Am 4—5. December 
war ed über den Inn zurüdgegangen; am 9. überjchritten bie 
Franzoſen den Fluß. Erſchöpft und herabgeftimmt, wie die Kai— 
ferlichen waren, mußten fie ihren Rüdzug gegen Salzburg fort 
feßen; ſchon drängte der Feind auf der Ferſe nach und vereitelte 
die Hoffnung, in Salzburg einige Tage Erholung und Ruhe zu 


— — 


*) Oeſterr. mil. Zeitſcht. 1836. IV. 35 f. Ueber das bairiſche Corps ſ. 
Bölderndorff I. 175. 
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finden; faum gelang es, den ungefährdeten Rüdzug zu erfämpfen. 
Bereitd waren die Franzoſen allenthalben zu nahe und zu über 
legen, ald daß die rüdziehende Armee irgendwo ſich fammeln, er- 
holen und feften Fuß faflen konnte. Die Gefechte, die zwiſchen 
der Salza und der Traun vorfielen (16. und 18. Dechr.), löjten 
vollends die hartbedrängte Nahhut auf und befchleunigten den 
materiellen und moralijchen Berfall ter Armee. 

Zu fpät fam jegt der Erzherzog Karl, den der Hoffriegsrath, 
in der drängenden Angſt der Hiobspoft von Hohenlinden, als 
Dberfeldherrn an die Spige gerufen hatte. Er kam nur eben nod) 
zeitig genug, um von ber wachjenden Auflöfung ded Heeres ſich 
aus eigener Anfchauung zu überzeugen. Schon bei Salzburg 
zählte die Armee, die vor dem Tage von Hohenlinden 80,000 
Mann ftarf am Inn geftanden, nicht mehr die Hälfte diefer Stärfe; 
jest, an der Traun, wo fie der Erzherzog fand, mußte auf jede 
Hoffnung eines weiteren Kampfes verzichtet werden. Schon drängs 
ten die Franzoſen nad) und die Traun fo wenig wie der Inn 
und die Salza hielten fie auf; wo es noch zum blutigen Zufams 
menftoße fam, zeigte fi) nur die Weberlegenheit ded Gegners über 
eine gefchwächte und demoralifirte Armee. Am 20—22. Decbr. 
gingen die Franzofen über die Traun; wenige Tage jpäter ſtan— 
den fie an der Ennd, Nur daß fie fo weit vorgefchoben und die 
Armeen auf den Flanken, in Italien und am Main nody zurüds 
gebogen waren, fonnte den vorfichtigen Moreau abhalten, durch 
das wehrlofe, offene Land nad) der Kaiferftadt ſelbſt vorzudringen; 
ed war jegt leichter ald 1805 und 1809. Indeffen aud ein Waf- 
fenftillftand fonnte jept gewähren, was ber prahlende Marjch nad) 
Wien nur irgend zu bieten vermochte; wenigftend war bie öfters 
reichifche Regierung nicht in der Lage, irgend eine von ben For— 
berungen des Feindes zu verweigern, 

Auf den Flanken, nördlich und füdlid, waren zwar jo ent» 
ſcheidende Ereigniffe nicht eingetreten, wie zwijchen der Iſar und 
dem Inn, aber es war audy nichts gefchehen, was die Niederlage 
von Hohenlinden gut machen konnte. Die einzelnen Abtheiluns 
gen, die an der Donau und in Franfen vertheilt waren, Herzog 
Wilhelm mit dem bairifhen Hülfscorpd*), Klenau mit 5000 


*) Diefes Corps von 10—12,000 Mann ift nicht zu verwechfeln mit dem 
bairifchen Gontingent, das, der öfterreichifchen Hauptarmee zugetheilt, bei Hohen⸗ 
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Defterreichern, Simbſchen mit zehntaufend, wozu noch ein paar 
taufend Kurmainzer unter Albini kamen, dehnten fid) von Regens— 
burg bis nad) dem untern Main in der Gegend von Aſchaffen— 
burg aus ; ihre Bertheilung und ihr vielfältiges Commando ließ ſchon 
große und enticheidende Operationen nicht zu, der Gang der Dinge 
in Baiern lähmte vollends alle bedeutendere Thätigfeit. So war 
Klenau (28. Nov.) aufs rechte Donauufer vorgedrungen und näs 
berte fi) der Ebene zwijchen Iſar und Lech, bis ihn die Botfchaft 
von Hohenlinden über die Donau zurüdführte. Indeſſen drängte 
Augercau den Main herauf, ſchickte eine Abtheilung vor Würz 
burg und wandte ſich mit dem Kern feiner Macht gegen die zer 
freuten und wie auf eigene Fauft handelnden Corps Simbſchens, 
Herzog Wilhelms und Klenau’s, die ihre Zerjplitterung mit einis 
gen verluftvollen Gefechten büßen mußten. In dem Augenblide, 
wo man, durch die Erfahrung belehrt, fidy zu gemeinfamerem Hans 
dein entichloß und an einzelnen PBunften fich mit beflerem Erfolge 
Ihlug, ward im Rüden Regensburg weggenommen (25. Dec.) 
und am gleichen Tage der Waffenftillitand abgejchlofien. Wenige 
Tage fpäter langte diefe Botſchaft in Franfen an und madhte 
auch dort dem Kampfe ein Ende, wo ſich eben noch — «8 war 
der legte blutige Act des großen Krieged in Deutjchland — bie 
Kurmainzer mit einer Abtheilung Franzoſen nicht weit von Fulda 
herumgejchlagen hatten (29. Dec.) 

Auf dem füdlichen Flügel, in den Alpen und in Italien, hat- 
ten ſich die Ereigniffe nicht günftiger für die Faiferlihen Waffen 
geftaltet. Auch dort zwar, wie in Deutjchland, hatten bie Defter 
reicher fich nach den unglüdlichen Greigniffen vom Juni verftärft und 
fammelten fich wieder gegen 90,000 Mann ftarf unter Bellegarde's 
Führung hinter dem Mincio, allein ed war feine Ausficht, daß 
man die Scharte von Aleffandria auswegen werde. Schon che 
die Waffenruhe gekündigt war, hatte fich der Feind (Detober) durch 
einen Handſtreich in Toscana feftgefegt, dann feine Anftalten ges 
troffen, fobald der Kampf wieder begann, mit einem rafchen Schlage 
die Minciolinie zu gewinnen. Macdonald ging aus ber öftlichen 


linden mitgefodhten bat und nach dem Subfidienvertrag vom 16. März 1800 
geftellt war; das unter Herzog Wilhelm war in Folge eines zweiten Sub- 
fidienvertrages vom 15. Juli ausgerüflet worden. 
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Schweiz nach Graubündten vor, überftieg unter unfäglichen Schwie— 
rigfeiten den mit Schnee und Eis faft verfchütteten Splügen 
(Dee.), um durd das Veltlin den Weg nad Südtirol zu gewin- 
nen und dort die Bewegungen zu unterftügen, die zur gleichen Zeit 
durch die Hauptarmee unter Brune am Mincio vorgenommen 
werden follten. An den klaſſiſchen Stellen, wo 1796, 1799, 1805 
und 1848 über den Beſitz Oberitaliens berühmte Schlachten ges 
liefert worden find, dort wurde auch jegt das Schidjal ded Krie— 
ges entjchieden. In zwei heißen Kampftagen, deren Ausgang ſich 
um den Belig der Drte Pozzolo und Baleggio drehte (25. 26. 
Dec.), war der Strom an zwei Stellen von den Franzoſen forcirt 
worden. Die Minciolinie war ihnen; in den nämlidyen Tagen, 
wo auf dem deutichen Kriegsichauplage jede Hoffnung eines aus— 
reichenden Widerftanded aufgegeben werden mußte, brachen fie ges 
gen die Etſch auf. 

In dieſer verzweifelten Situation fonnte der Erzherzog Karl 
nicht daran denfen, mit den Truppen, wie er fie an ber Traun 
und Enns vorfand, den Kampf fortzufegen; zum zweiten Male 
ward ihm vom Schidjal auferlegt, die Erbichaft fremder Fehler 
anzutreten und Frieden zu fchließen, wo die Mittel des Kampfes 
und Gieged durch Andere verfcherzt worden waren. Der Waffen- 
ftillftand, den der Erzherzog (25. Dec.) zu Steyer fchloß, gab Defter- 
reichs legte Stügen der Vertheidigung hin, ohne etwas’ Anderes 
bafür einzutaufchen, al8 daß dem WVorrüden des unaufhaltfamen 
Gegners zunächſt ein Ziel gefegt ward. Defterreich erklärte fid) 
darin bereit, alsbald Frieden mit Sranfreich zu ſchließen, ‚welches 
auch die Entichliegung feiner Verbündeten fein möchte”; es gab 
alfo die Bedingung jet preis, an der ſich alle Unterhandlungen 
feit dem Sommer zerfchlagen hatten. Die Feltungen Würzburg, 
Braunau, Kufftein, die Scharnig und alle anderen befeftigten Punk— 
ten in Tirol wurden den Franzoſen übergeben, Tirol geräumt, bie 
dort begonnenen Aufgebote eingeftellt; die Erblande der öfterreicyis 
fchen Monarchie lagen alfo, ihrer legten Vorwerke beraubt, offen 
vor dem Feinde. Die Demarcationslinie, die beide Armeen fchied, 
ging von Baiersdorf in Franfen über Erlangen, Nürnberg, Neus 
marft, Regensburg längs der Donau hin, zog fidy von da an ber 
Erla bis zu deren Urfprung, dann über Gößling, Leopolpitein, 
Eifenerz nach Leoben und durch Steiermarf längs der Mur bis 
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nad) Spital, von wo fie durch das Pufterthal ſich nach Südtirof 
erftredte und über das Wormfer Joch die Gränze des Veltlin be— 
rührte. Nicht nur der Süden und Weften des Reiches, fondern 
ein großer Theil der öfterreichifchen Erblande felbft, die Lande bis 
über die Enns hinaus, Theile von Steiermarf, Illyrien und ganz 
Tirol waren demnach in franzöftfchen Händen; es war die Frage, 
welchen Friedensbedingungen Oeſterreich nach diefem Waffenſtill— 
ftande noch feine Zuftimmung verfagen fonnte. 


„Der Theil des Reichsgebietes und ber Erbftaaten, der in die 
Demarcationslinie fallt” — fo hieß e8 im 14, Artikel des Waf- 
fenſtillſtandes — „iſt in Bezug auf fein Eigenthum und die bes 
ftehenden Regierungsformen unter den Schuß ber frangöfifchen 
Armee geftellt.“ Die früheren Erfahrungen von 1795—97 ließen 
ungefähr erwarten, was biefe „sauvegarde‘“ zu bedeuten habe, 
Zwar ließ Morcau feine Truppen nicht fo haufen, wie Jourdan 
es geduldet hatte, und auch der erfte Gonful liebte, wie er durch 
Maſſena's Abberufung aus Italien bewies, das planlofe PBlündern 
und Stehlen nicht; aber e8 war der Zuftand doch höchftend dann 
erträglich zu nennen, wenn man ihn mit den Greueln der frühes 
ren Jahre verglich. Die Truppen waren wohl in ftrengerer Zucht und 
beffer verforgt, ald unter dem Directorium, aber fie hatten darum 
ihr altes Wefen doch nicht völlig abgelegt; von den Feldherren 
waren einige der Ärgften Diebe, wie Bandamme und Tharreau, 
entfernt, aber es waren auch andere, wie 3. B. Lecourbe, zurüd- 
geblieben, die das frühere Treiben ohne Cham und Schonung 
fortfegten, während die Vorbilder republifanifcher Tugend, wie 
Marceau, Defair, Ridyepanfe, mit jedem Tage feltener wurden, 
So hatte denn der Gang des Feldzugs über Schwaben und Baiern 
eine Zeit neuer fchwerer Leiden heraufgeführt; feit Mai waren 
Brandichagungen und Requifitionen in ununterbrochener Eteige- 
rung über biefe Lande verhängt worden, bie Felder waren zum 
Theil vor der Erntezeit abgemäht, was an Lebensmitteln unb 
Vieh ſich fand, weggeführt, mandye Striche, wie im Jahre 1796, 
rein ausgeplündert. Sah das fladye Land, welches der Feind durch— 
zogen, oft einer MWüfte gleich, fo waren die Etädte, in denen bie 


Generale ihr Quartier aufichlugen, nicht beffer daran. Die Liefe- 
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rungen 3. B. für die Tafel eines Lecourbe überftiegen das Map 
einer großen Hofhaltung. Wo ſich noch allenfalls ein Schag lites 
rarifcher und Fünftlerifcher Alterthümer vorfand, da wurde nach der 
beliebten Praris, die Bonaparte felber 1796 eingeführt, das Befte 
ausgewählt und, was nicht an ben Fingern der Generale und 
Gommiffäre hängen blieb, nad) Paris gejchleppt. Jetzt eben, in 
den letzten Tagen des Feldzuged, ward Salzburg jo heimgefucht 
und aus den Bibliothefen des Erzitiftes, der Univerfität und ber 
Klöfter an Handfchriften und feltenen Büchern, was irgend alt 
und werthvoll war, gewaltfam fortgeführt *). 

Wer hätte Schuß geben können gegen jede denkbare Mißhand— 
lung? Die Körperjchaft am wenigjten, die dem Namen nad) das 
beutiche Reich vertrat, Die hülflofe Regensburger Verſammlung, 
deren Debatten während biejer Kriegdwirren kaum etwas Nen- 
nenswerthed darbieten, war felber zu fehr des Schutzes bebürftig, 
ald daß fie ihn dem Reiche hätte leiften fönnen, Als ſich im Juli 
ber Feind der Donau näherte, war der deutſche Reichstag wie 
1796 in ber Lage, an feine Sicherheit denfen zu müflen, die ihm 
zum Glück noch der Waffenftillftand gewährte. Wie dann am 
Weihnachtstage eine franzoͤſiſche Divifton vor Regensburg erfchien 
und der Gommandant der kaiſerlichen Truppen entſchloſſen war, 
fich zu vertheidigen, wußte der Reichstag durch feine dringenden 
Vorftellungen dies zu hindern; ed war das einzige Mal, wo in 
diefem ereignißvollen Jahre feiner Thätigfeit Erwähnung ge 
fhah**, Man fonnte e8 bei diefer allgemeinen Hülflofigkeit dem 
Einzelnen nicht verdenfen, wenn er ſich den Schug beim Feinde 
erfaufte, fo gut e8 ging. Das gefchah denn auch, wie im Jahre 
1796; als ſich Augereau dem Main näherte, beeilten ſich Hefien- 


*) ©. polit. Journ, 1800. 1. 632 f. Salzburger Literaturzeit. 1801. 1. 
16. 31 f. 48. 63 f. 78, 

**) In der angeführten Reichstagscorreipondenz hieß es fchon im März: 
„Da der Reichstag felbft nichts Berichtenswerthes barbietet, fo ſieht man fich 
genöthigt, dazu aus dem Ausland Materialien zu holen‘; dieſe Materialien 
aus „dem Ausland‘‘ waren hauptiächlich die Fleinen landſtändiſchen Händel in 
Baiern und Württemberg. Mit diefen Dingen, die natürlich in Regensburg 
nie zur Gnticheitung Famen, der Belegung einiger Stellen bei der Reichsgene— 
ralität und der Erörterung neuer Staatsfchriften und Deductionen ift denn 
auch diefes fchläfrigite und leerſte aller Neichstagsjahre nothdürftig ausgefüllt. 
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Homburg, Raffau, Iſenburg, Wied, lieber durch Verträge und be 
ftimmte Abftandsfummen eine gewiſſe Sicherheit zu erfaufen, als 
fih den unberechenbaren Pluͤnderungen zügellofer Feinde hinzu- 
geben*). Wo died nicht geihah, dauerten die Mißhandlungen 
fort, auch nachdem der Waffenftillftand gefchlofien war, welcher bas 
Eigenthum unter „die Sauvegarde” der franzöfifchen Armee geftellt 
hatte. Die lauteften Klagen famen jegt aus den Theilen Süd— 
beutfchlands, die 1796 noch unberührt geblieben und an dieſe Art 
Kriegführung noch nicht jo gewöhnt waren, wie die Gegenden 
zwiſchen Iſar, Ley und Rhein. In der Umgebung von Regend- 
burg, Salzburg und überhaupt in dem von den Franzoſen befegten 
Theile der faijerlichen Erblande wurden die Requifitionen fo fehrans 
fenlo8 fortgefegt, daß der Erzherzog Karl mit Berufung auf den 
Waffenftillftand bei Moreau Beſchwerde einlegte, ohne freilic, mehr 
ald eine ganz vorübergehende Erleichterung zu erzielen; die frans 
zöftfche Armee fuhr fort, die Lebensbedürfniffe, die Kleidung, bie 
Pferde fidy auf deutfche Koften zu verfchaffen. Am linfen Rhein- 
ufer fchweifte dann Jahre lang, ohne daß man ihrer Meifter warb, 
eine berüchtigte Räuberbande umher; der Führer hielt feine Bande 
in einer ftrengen militärifchen Ordnung und trieb das Geſchäft 
mit einem gewiffen Schwunge, indem er nicht fowol den Einzel 
nen überfiel und beftahl, ald vielmehr Gemeinden und Familien 
Summen auferlegte, die als Abfindung bezahlt werden mußten. 
Man hat den Mann fpäter zu Mainz guillotinirt, während er 
doch nur etwas roher das copirte, wozu bie Bandamme, Thars 
reau, Lecourbe und mancher fünftige Marfchall des franzöftichen 
Kaiferreiched die Driginalien geliefert hatten. 

In dieſer hülflofen Lage. wurde der Friede lebhafter erjehnt, 
als je; daß feine Bedingungen noch ungünftiger fein würden, als 
zu Campo Formio, war nad den Schlägen von Marengo und 
Hohenlinden zu erwarten. Gin franzöftfcher Gejchichtichreiber, 
allerdings der Einzige, der unbefangen und von Bonaparte’fchen 
Illuſionen frei diefe Zeit gefchildert hat**), ift der Anficht, es habe 
jest in Frankreichs eigenem Intereffe gelegen, den Frieden auf dem 


*) S. die Berträge bei Martens VII. 472—484. 
**) Armand Lefebvre hist. des cabinets de l’Europe pendant le consulat et 
l’Empire, 1. 98 ff. 
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Feftlande unter den mäßigften Bedingungen zu fchliegen, damit es 
Zeit und Kraft gewinne, ſich des Kampfes mit der Goalition auf 
die Dauer zu entledigen. Zwifchen die Feindichaft Englands und 
Defterreich® geftellt, hätte (jo meint Lefebvre) der erfte Conſul feine 
ganze Kraft gegen England wenden, aber damit er dies ungeftört 
thun fonnte, Oeſterreich durdy Fuge Großmuth an fein Intereffe 
feffeln follen. Ein Briede, der dem Kaifer die Lombardei wieber- 
gab, in Deutjchland die Säcularifationen fallen ließ und in den 
geiftlichen Staaten die weſentliche Stüge öfterreihifcher Macht im 
deutſchen Reiche aufrecht erhielt, ein folcher Friede hätte Frankreich 
nicht allein genügen, fondern ihm aud) die Mittel einer bleiben- 
ben Ausföhnung mit dem Feftlande geben müffen. Aber wer 
wollte, jelbft wenn er die Stimmung des Heered und bie ange- 
borene Groberungsluft der Nation außer Anfchlag bradyte, von 
Bonaparte felber dieſe ſtoiſche Selbftbefchränfung erwarten? Er 
ging ficherlic die Wege, die er felber zu Leoben und Campo For- 
mio hatte bahnen helfen; fie gewährten ihm die Ausficht auf das 
Uebergewicht auf dem Feftlande und auf den leitenden Einfluß in 
Italien, in der Schweiz, in Deutſchland und Holland, freilih um 
ben hohen Preis eines Krieges ohne Ende, fo lange die europäi- 
ſchen Nationen nody die Kraft befaßen, ihre bedrohte Selbftän- 
digfeit zu beſchuͤtzen. 

Während nad der Kündigung des Waffenftillftandes im De— 
cember der Kampf in Deutſchland und Italien von Neuem bes 
gonnen, waren die Unterhändler des Friedens, Graf Gobenzl und 
Joſeph Bonaparte, in Luneville beifammen geblieben; doch ließ 
fi denfen, daß das Friedensgefhäft nicht zu rafch fortichritt und 
die Blicke der beiden Gefandten mehr nad) dem Kriegsfchauplage, 
ald auf den Abjchluß der Unterhandlungen gerichtet waren. Jeder 
Theil hoffte von dem neu begonnenen Kampfe eine günftige Ent— 
fheidung für fih) und darum war feiner der Unterhändler geneigt, 
eine feiner Forderungen aufzugeben. Erft die Ereigniffe vom De— 
cember, der Schlag von Hohenlinden und der Vertrag von Steyer, 
veränderten die Situation; jegt gab man in Wien die Hoffnung 
auf, befiere Erfolge mit den Waffen zu erringen, und Cobenzl er- 
hielt die Weifung, rafch den Frieden abzufchließen. 

So famen die Verhandlungen in frifhen Zug; am legten 
Tage des fcheidenden Jahres erklärte fich der öfterreichifche Diplo— 
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mat bereit, ohne England mit der franzöfifchen Republik Frieden 
zu jchließen, Aber zwifchen den Bedingungen beider Theile lag 
noch ein weiter Zwifchenraum. Cobenzl verlangte auch jegt noch 
den größeren Theil der Lombardei, die Legationen und die Wieder: 
einfegung der Dynaften von Modena und Toscana; Bonaparte 
wollte nur von der Etſchgränze, der Entſchädigung Toscana's 
durch die Legationen, Modena's durch den Breisgau hören und 
begehrte außerdem, daß die Abtretung des linfen Rheinufers fofort 
durch den Kaiſer auch im Namen des deutſchen Reiches erfolge, 
nicht wie zu Campo Formio und Raftatt von der Unterhandlung 
mit dem Reiche und deſſen einzelnen Ständen abhängig bleibe, 
Auch wurde jegt, wie früher zu Raftatt, der Grundfaß der Säcu— 
farifationen und die Schleifung von Kehl, Eaftel und Ehrenbreits 
ftein gefordert. Den Waffenftillftand, den Defterreich auch für 
Italien wie für Deutfchland verlangte, wollte der erfte Conſul nur 
um den ‘Preis von Mantua bewilligen. Die Art, wie Branfreich 
feine Forderungen ftellte, ließ nicht erwarten, daß ber öfterreichifche 
Miderftand viel fruchten werde. Getreu der foldatifchen Taftif, 
den Gegner einzufchüchtern, die ſchon früher gegen Cobenzl ihr Ziel 
erreicht, ließ der erfte Gonful am 2. Januar 1801 dem gefeßgeben- 
den Körper anfündigen, DOefterreich habe fich bereit erflärt, ohne 
England zu unterhandeln; Franfreich8 Bedingungen für den Fries 
ben jeien die Rhein» und Etfchgränge; würden diefe nicht anges 
nommen, jo werde man fi zu Prag, Wien und Venedig den 
Frieden holen. Auf diefem Wege ward dem öfterreichifchen Unter— 
händler fund gethan, daß die Vorfchläge, die man ihm übergeben, 
von dem erften Conſul als Ultimatum angefehen würden! Bon 
einer eigentlichen Unterhandlung war alfo feine Rebe. Joſeph 
Bonaparte erhielt von feinem Bruder die ausdrüdliche Weifung 
(12. Jan.), zu trogen und zu drohen: man werde in Italien nad 
Venedig vorrüden, die Defterreicher über den Tagliamento zurück— 
werfen und dann ftatt der Etfch nur noch die Brenta ald Gränze 
gewähren, Vergebens fuchte Cobenzl um die einzelnen Punkte 
zu marften, vergebend wandte er ein, daß der Kaifer im Namen des 
Reiches den Frieden nicht auf eigene Hand fchließen Fönne; er 
machte damit fo wenig Gindrud, al® mit der Hinweifung auf den 
Werth dauerhafter öfterreichifcher Freundſchaft, die durch groß— 
müthige Bedingungen zu erlangen fei. Wäre auch vielleicht Joſeph 
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Bonaparte folhen Vorftellungen zugänglich geweſen, fo waren die 
Weifungen, die ihm von Paris zufamen, viel zu gemeffen, als daß 
er hätte gefchmeidiger fein können. 

In Paris war auf nadhgiebige Stimmungen weniger als 
je zu rechnen. Es war zu den legten glüdlichen Waffenthaten ein 
neuer glänzender Erfolg hinzugekommen: das enge Einverftändniß 
mit Rußland. Nachdem es dem erjten Gonful einmal gelungen 
war, überhaupt einen Weg ber Annäherung an Gzar Paul zu 
finden, ward ed ihm nicht mehr ſchwer, den leidenfchaftlichen, uns 
berechenbaren Mann mit eben folder Heftigkeit in die Bahnen 
einer entgegengefegten Politik zu treiben, wie derſelbe 1798 — 99 
der Heißjporn der Goalition gewejen war, Der Groll gegen Eng— 
land und Defterreihh war durch die Kriegführung von 1799 in 
Paul einmal gewedt und es fehlte nicht an Anlaß, ihn zu nähe 
ven. Mit großer Gejchidlichfeit wußte Bonaparte die reizbaren 
Seiten des Autofraten zu treffen; er faßte ihn bei feiner Genero— 
fität, bei feinen romantifchen Grillen und legte in Allem den plans 
mäßigen Gegenfag gegen die jelbftfüchtige, ungroßmüthige Art 
von Pauls früheren Allürten zu Tage. Bei der ganz individuels 
len, launenvollen Bolitif, die der ruffiiche Kaifer trieb, war aber 
ein maßvoller Mittelweg nicht denkbar; aus dem eifrigen Verbün— 
beten Englands ward raſch defien erbittertfter Gegner. Gin Alte 
rer Plan, der ſchon unter Katharina II. einmal aufgetaucht war, 
alle mittleren und Eleineren Seemächte zu einem gemeinfamen 
Bündniß gegen die Gewaltthätigfeit und Willkür der britifchen 
PBrarid auf den Meeren zu vereinigen, warb von Neuem angeregt, 
und Paul, auch hier bei feinem umeigennügigen Eifer gefaßt, 
machte fih mit aller Ungeduld daran, den diplomatifchen Feldzug 
der Neutralen gegen England zu eröffnen. Im December 1800 
wurden bie jfandinavifchen Staaten gewonnen; aud Preußen 
mußte vorausfichtlich dem ungeftümen Drängen Rußlands nach— 
geben und in diefem wichtigen Augenblide den franzöfifchen Ans 
bang verftärfen. Meifterhaft wußte Bonaparte feine Wünfche dem 
Czaren einzuflößen, fo daß dieſer fie wie feine eigenen Gedanken 
und Interefien geltend machte. So wurde jebt Preußen dazu ver: 
mocht, im Ginverftändnig mit Rußland eine Erklärung über ben 
Frieden abzugeben (Jan. 1801), die ganz wie ein Echo der Bona- 
parte'jchen Vorfchläge in Luneville Hang. Die Rheingränze mit 
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Entihädigungen für die erblichen Fürften, der Grundſatz der Sä— 
eularifationen, die fogenannte Unabhängigfeit Hollands, ber 
Echweiz, Sarbiniens und Neapels, die Etſchgränze für Defterreich, 
fo lautete das Gutachten der Oftmächte, das jetzt in Paris als 
Pauls Anficht kundgegeben ward, während es im Grunde nur 
eine in Peteröburg und Berlin angebrachte Gingebung Bona— 
parte war. 

Der Bund, der fich fo mit Rußland vorbereitete und die nor: 
diſchen Staaten fämmtlid unter Bonaparte's Fahnen zu vereinigen 
veriprach, ſchien ein glänzenderes Ziel, ald ein durch Nachgiebigs 
feit erfaufter Friede mit Oeſterreich. „Es ift unfer Intereffe, fchrieb 
der erfte Conſul am 20. Januar feinem Brubder*), nichts zu übers 
eilen; ber Friede mit dem Kaifer ift nichts im Vergleich mit einer 
Allianz, die England bemeiftern und Aegypten uns erhalten wird,’ 
In diefem Geifte waren die Inftructionen an Joſeph Bonaparte 
entworfen. Er follte in Italien nichts nachgeben, jede Vermit⸗ 
telung für Sardinien, den Papſt und Neapel furzweg von der 
Hand weifen, in ben deutſchen Dingen ſich zu nichts verpflich- 
ten, ſchon darum nicht, weil dies nur im Einverftändniß mit dem 
Gzaren geichehen follte, Der Abſchluß felber habe feine Eile; er 
fonne Alles discutiren, felbft die Friedensacte entwerfen, aber nichts 
unterzeichnen in den nächften zehn Tagen; bis dahin werde man . 
mit dem Czaren völlig einig fein, 

Die Lage des öfterreichifchen Unterhändlerd® war alfo ganz 
hülftos; Süddeutichland war bis über Kufftein und Braunau hin— 
aus in der Hand der Franzoſen; in Italien überjchritten fie eben 
bie Etſch, befeßten Verona und fchienen mit der Drohung gegen 
Venedig Ernft machen zu wollen. So gab denn Cobenzl Punkt 
für Punkt nach; erft geftand er die Etſch als Gränze zu (15. Jan.); 
dann räumte er ein, daß auch mit dem deutſchen Reiche der Friede 
zu Zuneville abgeſchloſſen werden folle; bald mußte er audy bie 
Vertreibung ber öfterreichifchen Agnaten aus Italien, dann die 
Räumung Mantun’d gewähren und für Rom, Sardinien, Neapel 
die Vermittelung Defterreichs ftillfchweigend fallen laſſen. Die 
franzöfifchen Forderungen wurden in dem Maße jchroffer und ges 
bieterifcher, als ſich das Verhältniß zu den norbifchen Höfen güns 


*) Correspondance de Josepb Bonaparte I. 193, 
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ftiger geftaltete. War z. B. anfangs nur verlangt worden, daß 
der Friede für das Reich ebenfalls zu Luneville abgeichlofien werde, 
fo wurde jegt gefordert, daß er ganz gleichzeitig mit dem öfter» 
reichijchen Frieden unterzeichnet werden müfle, ohne. jelbft nur die 
Bollmadıt des Reiches abzuwarten. 

So hatte der faiferliche Unterhändler in den Punkten, welche 
Italien angingen, allmälig nadıgegeben; feit Ende Januar drehte 
fi die Verhandlung nur noch um die Beringungen, welche 
Deutichland betrafen. Einmal trug Cobenzl Bedenken, den Fries 
den ohne Weiteres auch im Namen des Reidyed zu unterzeichnen, 
weil er ſich ſcheute, das Gehäffige der Bedingungen auf ben fais 
ferlihen Hof fallen zu laflen; dann bemühte er fi, den Grund» 
fag der Säcularifationen fo zu befchränfen, daß burd fie dem 
öfterreichifchen Einfluß im Reiche ein nicht allzu empfindlicher 
Schlag verfept werde, Es war die Meinung ber faiferlichen Po— 
kitif, zwar die Ginfchmelzung der Fleineren Stifter zuzugeben, aber 
mit der dadurch gewonnenen Entſchädigungsmaſſe nicht nur die 
weltlihen Fuͤrſten zu bedenfen, fondern aud die Erhaltung der 
drei geiftlichen Kurftaaten möglich zu machen. Damit hätte der 
Kaifer immerhin eine Anzahl der biöher ergebenen Stimmen auf 
dem Reichstage verloren, aber cd blieb doch ein wejentlicher Theil 
. bes deutichen Kirchenftaates beftchen und die Verfaflung bed Reis 
ches ward nur verändert, nicht, wie es die Folge der allgemeinen 
Säcularifation fein mußte, völlig umgeftaltet oder aufgelöft, Eben 
dies Interefje des öfterreichiichen Einflufies, welches die Erhaltung 
ber drei geiftlihen Kurfürſtenthümer gebot, war freilich für Frank— 
reich Grund genug, fie zu verweigern; der Einfluß des Wiener 
Hofes im Reiche follte ganz verfhwinden und aus ben vergrö- 
ßerten weltlichen Fürften eine Glientel Frankreichs enwachien. Darin 
ftimmte natürlich die ruffiiche und preußische Politif mit der frans 
zöflichen vollfommen überein, So erhielt der franzölifche Unter 
händler in Luneville den gemeffenen Befehl, den öſterreichiſchen 
Vorſchlag zurüdzumweiien. 

68 blieb danad) nichts übrig, ald auch hierin nachzugeben 
und, wie Bonaparte gebot, zugleich für das deutſche Reich den 
Frieden zu unterzeichnen, Daß der Kaifer früher einmal nach dem 
ſpaniſchen Grbfolgefriege den Frieden für das Neich ohne deſſen 
Vollmacht abgefchloffen, warb jest feinen Bedenken ald Einwand 
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entgegengehalten und zugleidy drohend darauf hingewiefen, daß jedes 
Zögern nur die Occupation des deutichen Gebietes verlängern werde, 
Indefien zog fich die volle Berftändigung mit Rußland, die Bonas 
parte binnen wenig Tagen enwartet, noch einige Zeit hinaus; er 
drängte alfo zum Abſchluß. Die unbedeutende Conceſſion, daß 
Gajtel beim Reiche blieb, aber gejchleift werden mußte, follte es 
Cobenzl erleichtern, in allen übrigen Punkten vollends nachzugeben. 
So erfolgte am Abend des 9. Februar 1801 die Unterzeichnung. 

Der Bertrag beruhte auf den Grundlagen des Friedens von 
Campo Formio. Die dort gemachten Abtretungen Oeſterreichs, Bel 
gien, die Grafichaft Falkenſtein, das Frickthal, Oberitalien weftlich 
von der Etſch waren hier wiederholt; der Thalweg der Etſch bildete 
bie Gränze, Iſtrien, Dalmatien, Venedig und defien Dependenzen 
im adriatiſchen Meere fielen dem Kaiſer ald Entichädigung zu. 
Nur die Vertreibung der mit Dejterreich verwandten Fürften aus 
Italien war eine wichtige neue Ginräumung für Frankreich; fie 
wied den öfterreichiichen Einfluß aus der Halbinfel hinaus und 
gab den Kirchenftaat, Neapel, Sardinien ijolirt den Sranzofen preis, 
Die Entſchaͤdigung des Herzogs von Modena war auf den Breis- 
gau, die Toscanad ebenfalls auf deutſches Gebiet angewiefen. 
Die Abtretung des linfen Rheinuferd ward diesmal nicht, wie zu 
Gampo Formio, in einen geheimen Artifel verwiefen und nur des 
Kaijerd Zuftimmung dazu ausbedungen; der Kaifer, hieß es viel- 
mehr im jechöten Artifel, willigt jowol in jeinem, als in bed 
Reiches Namen ein, daß die franzöfiiche Nepublif fortan mit voller 
Souverainetät und ald Eigenthum die Gebiete am linfen Rheins 
ufer, die zum Reich gehörten, in der Weiſe befige, daß in Ueber: 
einftimmung mit dem, wozu in Raftatt die Reichsdeputation auds 
drüclich zugeitimmt, in Zufunft der Thalweg des Rheind bie 
Gränze zwifchen der franzöfiichen Republik und dem deutfchen Reiche 
bilde. Die Republik verzichtet dagegen auf jeden Befig rechts vom 
Rheine, doch jollen die dort wieder eingeräumten Plätze, Düſſel— 
dorf, Ehrenbreitftein, Philippoburg, Gaftel, Kehl und Breiſach in 
dem Zuftande bleiben, worin fie fic) zur Zeit der Räumung befanden, 
d. h. die gejchleiften Befeftigungen nicht wieder aufgebaut werben. 

Bis hieher war nichts wejentlidy Neues in dem Vertrage vom 
9. Februar feftgefegt; die vielbefprochenen Bedingungen von Campo 
Formio und Raftatt waren nad) einem blutigen Kriege von zwei 
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Jahren unbefchränft und ohne Elaufel zur Geltung gelangt. Neu 
war aber ber fiebente Artikel über die Entfchäbigungen; in feinem 
Bollzug lag die territoriale und bolitifche Umgeftaltung bes Reiches 
eingeichloffen. Da in Folge der Abtretung, hieß es, welche das 
Reich der franzöftfhen Republik gemacht hat, mehrere Fürften und 
Stände bes Reiches ſich insbefondere, fei es ganz oder theilweiſe, 
aus ihrem Befig geſetzt ſehen, während es dem beutfchen Reich in 
feiner Gefammtheit zuftcht, bie fih aus gegenwärtigen Vertrag 
ergebenden Berlufte zu tragen, fo ift ber Kaifer in feinem und des 
Reiches Namen mit der franzöſiſchen Republif übereingefommen, 
daß im Einklang mit den auf dem Raftatter Congreſſe förmlid) 
aufgeftellten Grundjägen das Reich gehalten ift, ben erblichen 
Fürften, welche ſich auf dem linken Rheinufer außer Befig gefegt 
finden, eine Entichädigung im Schooße des Reiches zu gewähren, 
in Folge von Anordnungen, welche auf diefen Grundlagen weiter 
feftgeftellt werben ſollen. 

Es war eine Entihädigung fo ungewöhnlicher Art, wie fie 
eben nur bei den deutſchen Verhältnifien möglich war. Die Dy— 
naftien wurden entihäbigt, das Reich verlor; die Fürften erhielten 
fo viel und noch mehr, ald fie eingebüßt, die Nation in ihrer 
Gefammtheit erlitt einen Verluſt, der ihre politifche Unabhängig: 
feit bedrohte. Selbſt Defterreih, das unter den Erbfürften des 
Reiches an Einfluß und Macht offenbar am meiften einbüßte, 
hatte für feinen Verluft an Gebiet fich eine leibliche Entichäbie 
gung gelichert, indem es ftatt des weit entlegenen, ſchwer zu bes 
hauptenden belgifchen Beſitzes Venedig und Iſtrien, aljo eine 
vortreffliche Arrondirung feiner Erblande*erhielt. Das Reich allein 
und die in biefem loderen Verbande noch immer vereinigte deutiche 
Nation waren es, weldye bie Koften bes Ganzen trugen. In 
runder Zahl angejchlagen verlor Deutichland 1150 Duabrats 
meilen an Gebiet und beinahe vierthalb Millionen Bewohner. 
Darunter zunächſt die belgiichen Gebiete, deren Verband mit 
Deutſchland zwar ſchon feit Jahrhunderten durch die habsburs 
giſche Hauspolitif gelodert, faft gelöft war, die aber gleichwol 
ihrer geographiichen Lage und ihrer Entwidelung nad eine noths 
wendige Ergänzung bes beutfchen Gebietes bildeten. Man hat 
bamald in Deutichland, eingedenk ber nur noch laren Bers 
fnüpfung mit dem alten burgunbifchen Kreife, die Abtretung fat 
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gleihgültig aufgenommen und wie einen Verluſt angefehen, ber 
im Grunde ſchon längft geichehen war; ald wenn nicht felbft die 
alferbürftigfte Verknüpfung mit Deutfchland immer noch ein Glüd 
zu nennen war im Bergleich mit der Abtretung an Frankreich, 
defin Macht daburdy ind Ungemefiene vergrößert warb. Tiefer 
ward der Berluft der Rheinlande empfunden, Was wir dadurch 
an Wehrfraft verloren, wie unfere Gränzen fortan jchuglos und 
offen lagen, die Einbuße eined gefegneten Landes mit feinen reis 
hen und vielfeitigen Hülfsquellen, der Schlag, den ber beutjche 
Handel und die Schifffahrt erlitt, davon ging body ein tiefes, 
fchmerzliches Gefühl durch die Nation, auch wenn ihre Lenker und 
Regierer mehr um ihre Entihädigungen befümmert waren, als 
um dad 2008 der Geſammtheit. ine rechte Freude über ben 
Frieden ift darum auch nicht laut geworden; man pried das Ende 
des Krieges, allein der ‘Preis des Friedens lich fein ungetrübtes Ge— 
fühl des Behagens auffommen. Es ward audy wohl jchon jegt bie 
Ahnung laut, daß bei dem fo auögefprochenen Uebergewicht Franf- 
reichs und der Eroberungsluft feines militärischen Diktators biefer 
Friede nicht viel mehr Dauer verfpreche, ald der vorangegangene *), 

Mie waren die Stimmungen am linfen Rheinufer felbft, als 
jegt die Losreißung vom Baterlande unwiderruflich ausgefprochen 
war? Die Veränderung ward dort weniger tief empfunden, einmal 
weil man ſchon feit beinahe einem Jahrzehnt loßgeriffen war von 
Deutjchland, dann weil eben die jüngfte Zeit in die unbehagliche 
und venvorrene Lage, in der fih die Gebiete befanden, eine uns 
verfennbare Befferung und Stetigfeit gebracht hatte. Wir erinnern 
uns, welch bittere Prüfungen den erften revolutionären Berfuchen 
am linfen Rheinufer gefolgt waren; die Zeit des Schredend und 
die Laften des Krieges drüdten gleich ſchwer auf die unglüdlichen 
Bewohner. Auch ald der Terrorismus unterlegen war, bauerte 
in den Rheinlanden nach wie vor das ganze Unweſen proviforifcher 
Zuftände fort; halb mit Frankreich vereinigt, halb wie Feindesland 
behandelt, wurden fie von Requifitionen, Räubereien und foldatis 
fchen Brutalitäten jo arg heimgefucht, wie irgend ein Gebiet, das 
ber franzöftfchen Invafion verfallen war. Es war begreiflid,, daß 
unter diefen ungewohnten revolutionären Berhältnifien die Lande 


*) ©, polit, Journ. ©. 272, 273. 
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ber Wohlthaten nicht froh wurden, bie ihnen ber Umfturz der alten 
Herrſchaft hätte bringen fönnen; fie waren wohl der Feuballaften 
entledigt, die Mißbräuche eines geiſtlichen Regiments waren vers 
ſchwunden, es gab feine religiöfen Bedrückungen und Befehrungen 
wie unter dem pfälziichen Regiment, die Käuflicyfeit der Stellen 
und was daran hing hörte auf; aber man hatte dafür terroriftifche 
Gewalthaber, fredie Räuber und Blutfauger, überhaupt einen Zus 
ftand ohne jede Sicherheit und jeden Rechtsſchutz eingetaufcht. In 
bie Zeit des Directoriumd fielen dann die erften Verſuche einer 
fefteren Organifation. Man lich durch Rudler das „cisrhenaniſche“ 
Gebiet in Departements eintheilen und dieſe nad) den in ber 
fränfifchen Republif beftehenden Formen einridyten. Dieſe Erft- 
lingsorganifationen fielen freilich oft wunberlic genug aus; man 
fchüttete über das Land einen Wuft von Gefegen, die man kurzweg 
aus dem Franzöfiichen abichrieb oder überjegte, und fragte nicht 
danach, ob fie dem Lande oder feinen Bebürfnifien entiprächen. 
Allein, wie ein Zeitgenofie jagt, es waren doch wieder Geſetze. 
Behaglich oder auch nur erträglich war die Rage nicht zu nennen. 
Rudler regierte das Land mit der Gewalt eines Proconfuls ; franz 
zöfifche Abenteurer, die ber Sprache und den Sitten bed Landes 
fremd waren, oder Barteimänner, deren Verdienſt nur eben ihr Zus 
fammenhang mit der herrfchenben Bartei war, füllten die öffentli— 
chen Stellen. Wohl waren die Abgaben der Beudalität und ber 
Zehnten abgeichafft, aber das franzöfifche Steuerwefen, zumal in 
feiner Ausübung, ließ diefen Wechfel faum als eine Erleichterung 
empfinden. Es famen verftändige, ben wirflichen Bebürfniflen des 
Bolfes entipredyende Einrichtungen, wie bie Anfänge ber neuen 
Gerichtsbarkeit, das Inftitut der Friedensrichter und Notare, aber 
es fam auch im Mai 1798 der Rhein ald Zollgränze und mit 
dem Drud der neuen Mauth allmälig eine Menge fisfaliicher 
Künfte, die bisher auf deutichem Boden unbefannt waren. Leber: 
haupt wurde das Land mehr ausgebeutet ald regiert, und was das 
Unbehaglichite für die Bewohner war, es war noch immer Alles pro: 
viſoriſch und unficher, man hing mehr von den zufälligen Perfonen, 
weldye die Gewalt führten, ald von feften gefeglichen Ordnungen 
ab*). Die Zeit des Gonjulats brachte auch für diefe Gebiete die 


*, ©. „Gischenanien unter den Franken, befonders in Hinſicht auf bie 
Pfalz, bis auf Bonaparte”. 1801. Bal. das übrigens ſeht einfeitige Buch von 
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Wohlthaten einer fefteren Ordnung. Zum ©eneralcommiflär der 
vier Departements am linfen Rheinufer warb der ehemalige Gons 
ventsdeputirte Jean Bon St. Andre beftellt, der eine wilde polis 
tiſche Vergangenheit durch fein fähiges und fchöpferiiches Wirken 
in biefem neuen Lebenskreiſe faft vergefien gemacht hat, Zum 
erften Mal, feit die Franzoſen biefen Boden betreten, wurde nun 
das Land verwaltet, nicht blos bebrüdt und ausgeſogen. Ein 
verftändiged und toleranted Regiment, das ſich bemühte, die faft 
verfiegten Duellen des öffentlihen Wohlſtandes wieder zu öffnen, 
ben ganz darniederliegenden Handel und das Gewerbe aufzurichten, 
den Berfehr zu beleben, ein ſolches Regiment mußte nad) dem, 
was vorausgegangen war, als eine große Segnung ericheinen, 
auch wenn die widernatürliche politiiche Gränze, die ganze Orga— 
nifation des Staated, die Trennung von Allem, dem man durch 
Abftammung, Eultur und Geſchichte verwachlen war, niemals ein 
wahrhaft gefundes Dafein auffommen laflen fonnten. 

Aber das Gefühl, von der Noth der jüngften Zeit befreit und 
der geijtlichweltlichen Kleinftaaterei, wie fie vor 1792 war, ents 
wachſen zu fein, ließ vorerft foldyen Betrachtungen feinen Raum, 
Bon diefer Seite fuchte auch die Eonfularregierung das rheinijche 
Volk zu faflen; in einer Proclamation vom 18. Juli 1801, worin 
die Vereinigung der Rheinlande mit Sranfreich feierlich verfündet 
ward, wurde daran erinnert, baß ed nun feine ‘Privilegien, Feine 
Feudallaften, feine Frohnden, feine Jagdrecdhte mehr gebe, daß an 
die Stelle der alten Berwaltung eine beſſere Adminiftration und 
Juftiz getreten ſei, daß das Land einer Sicherheit genieße, wie nie 
zuvor. „Statt mit widerftrebenden Interefien überzogen zu fein, 
hieß es, ift euer Land fortan durch das gemeinfame Interefie von 
dreißig Millionen Bürgern gefchirmt; ftatt einer Menge Heiner 
Herren, die zu fchwac waren, um fich zu vertheidigen, aber ftarf 
genug, dad Land zu drüden, fteht es unter dem Schuge einer 
Macht, die ihrem Gebiete wird Achtung zu fchaffen wiflen *).“ 

Eine ähnliche Stimmung ſprach damald auch Jofeph Görred 
aus. Ihn hatte feine feurige Natur, fein Widerwille gegen die 


van Alpen, Gefch. des fränf, Rheinufers, wie e8 war und wie es ift. Köln 
1802. 2 Bde. 
*) S. Choix de rapports, opinions et discours etc. T. XVH. 370. 371. 
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abgeftorbenen alten Dinge und ein ungebändigter Freiheitsfinn 
feit dem Ausbruche der Revolution zum eifrigften und begab- 
teften Verfechter ver neuen Speen gemacht, ohne daß er darum 
jemald Franzoſe ward oder franzoͤſiſch dachte. Es hat fid, in dem 
phantaftiichen Jüngling diefer Xebensprozeß anders abgefpielt als 
bei dem weit älteren, politifch nüchternen Georg Forfter; aber es 
‚war diefelbe Ungefundheit deutfcher Zuftände, die den einen wie 
ben andern ind Lager der neufränfifchen Demokratie getrieben hat, 
In dem Augenblid, wo dad Directorium fiel und Bonaparte feine 
Diktatur begründete, kam der fünfundzwanzigjährige Görred nad) 
Paris, um im Auftrag gleichgefinnter Sreunde die Lage aus 
unmittelbarer Anfchauung fennen zu lernen und, wenn immer 
möglich, eine Beflerung der rheinländifchen Zuftände zu erwirken. 
Die intereffante Schrift, die er über diefe Sendung damals ver: 
öffentlicyt hat, *) läßt und den Zwieſpalt der Stimmungen in ihm 
und feinen Freunden deutlich erfennen: mit dem Alten entzweit und 
doch die neuen Dinge nüchterner und Fälter ald zuvor beurtheilend, 
weiß fich Görres felber Feine runde Antwort auf die Frage zu 
geben, welches die rechte und natürliche Beftimmung für die Rhein» 
lande wäre? Er verfennt die „argen Diſſonanzen“ nicht, die eine 
Verbindung mit Frankreich erzeuge, aber er fieht body aud) wieder 
Anderes, was ihn dafür ftimmt: „Beiordnung einer Repräfentation 
aus dem Volke, Losfagung des Staated von der Pfaffheit und 
gänzliche Trennung der religiöfen von den politifchen Inftitutionen, 
ungehemmted Fortjchreiten in Aufklärung und Bildung, fteigenden 
Wohlſtand durch die Unterftügung einer Fräftigen Regierung, VBors 
theile der Bereinigung mit einem mächtigen, angefehenen Wolfe, 
endlich wachjende Gultur durdy die Zerbrechung der localen Fefleln, 
bie ihre Bortfchritte allerwärts hemmten.” Die Ergebnifle einer 
Rüdfehr des Alten erjcheinen ihm dagegen im abfchredendften 
Lichte. „Ein drüdender Despotismus, durch Erfahrung aufgeklärt, 
durch lange Entbehrung erbittert, durch vorhergegangene Greigniffe 
zu Allem berechtigt, nicht mehr fo ungelenfig wie vorher, aber 
deswegen noch um jo empfindlicher.” Er fieht die glorreiche Wie- 
bereinjegung ber ‘Priefterfchaft in ihre entzogenen Rechte, Rüdfehr 


*) ©. Refultate meiner Sendung nad Paris, im Brumaire des VIII. Jabs 
res, Goblenz im Floreal 3. VII. 
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ber goldnen Tage ihrer Herrfchaft wiederfommen, in denen ihr 
Wink ganze Völfer zittern machte; er fürdytet die Einwanderung 
bed Staated in die Kirche, wo er unter den Schu und Schirm 
und die Aufficht ded Hohenpriefterd ficy begiebt und mit ihm ven 
Raub über die Einfalt theilt; er beforgt die Berfcheuchung der Auf- 
flärung, die gewaltfame Erbrüfung aller Bildung im Keime ber 
fünftigen Generation durch Mönche und ihre Helferöhelfer, bie 
Reaction des politifchen und religiöfen Fanatismus, der fich durch 
vermehrte Bigotterie und rachſüchtige Ausbrüche für vorhergehen- 
den Drud ſchadlos hält; dann noch tiefer finfende Induftrie, durch 
Verzweiflung und Indolenz veranlagt, überhaupt ald Folge eine 
allgemeine Kraftlofigfeit, durch die Erfchlaffung aller Kräfte erzeugt. 

Das ift, ruft Görres aus, die Perſpective, die und unfere 
Fürften vorhalten, wer wird ungewiß ſchwanken, auf welche Seite 
er fich hinneigen fol? Aber dod) Fönnen er und feine Freunde fich 
nicht entjchließen, für den Mangel eined nationalen Dafeind das 
Aufgehen in Frankreich einzutaufchen. Sie entwarfen eine Abrefie 
an den erſten Gonful, worin „die Uebel der Vergangenheit geichil- 
bert, ein Gemälde der Mißbraͤuche ber Gegenwart entworfen und 
um Abhülfe für die Folgezeit” gebeten ward. Weiter gingen aud) 
die Wünfche derer nicht, die man fonft wohl als die von Deutſch⸗ 
land eigentlich Abgefallenen bezeichnete. 


Siebenter Abſchnitt. 


Der Reihsbeputationshauptichluß. 


Um 18. Februar war zuerft die lange erfehnte Botſchaft vom 
Luneviller Abjchluß in Regensburg eingetroffen; acht Tage fpäter 
folgte ein faiferliches Hofdecret, welches die Friedensacte officiel 
dem Reichötage vorlegte und deren Ratification verlangte. Die 
faiferliche Eröffnung ließ darin den Inhalt ded Vertrages zunächſt 
unberührt, verweilte aber mit unverfennbarer Abfichtlichfeit um fo 
ausführlicher bei der Form des Abſchluſſes. Nicht nur in dem 
Hofdecret, fondern noch in einem befondern Rundfchreiben an bie 
angefehenften Reichsfürften war die Abweichung von den beitehen- 
den Formen, bie ſich der Kaifer erlaubt, indem er den Frieden 
ohne Vollmacht ded Reiches fchloß, ausdrüdlich entfchuldigt. Die 
Betrachtung des harten Verhängnifies — hieß es — welches 
über einem fehr anfehnlicdyen Theile Deutichlands fchwebe, die Vor— 
ftellung eines noch härteren Schickſals, womit die franzöfifche 
Uebermacht das Reich bei längerer Ausfegung des Friedendwerfes 
bedrohe, und der Gedanfe an die allgemein gewordenen Friedens: 
wünfche, das Alles habe das Reichdoberhaupt bewogen, feine Bes 
benfen gegen das ungewöhnliche Verfahren diesmal fchweigen zu 
laffen. Zu anderer Zeit hätte der deutiche Reichstag wohl fchwer: 
lich dem Reiz wibderftanden, dieſe Bormfrage mit der gewohnten 
Weitläufigfeit zu erörtern; jegt trug die Einfidht in das Unver- 
meidliche und die Ungebuld, die nach den Entjchädigungen lüftern 
war, gleich mächtig dazu bei, fich über dieſe Börmlichfeiten mit 
einer in Regensburg unerhörten Schnelligkeit hinmwegzufegen, Nod) 
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am Tage bed Empfangs verabredeten ſich bie drei Eollegien bes 
Reiches, die Berathung am 6. März vorzunehmen. Sehr gelegen 
fam dann den Meiften die wenige Tage fpäter eingetroffene In- 
ftruction des furbrandenburgifchen Geſandten. Diefelbe flug zwar 
bie Ratification des Friedens, aber zugleich eine Elaufel vor, worin 
die Rechte ded Reiches verwahrt und für die weiteren WBerabres 
dungen, welche die innere Berfaffung angingen, befien Mitwirkung 
vorbehalten war. Wie dann am 6. März die Berathung eröffnet 
ward, fchloß fih die Mehrzahl der Gefandten dieſer Faſſung an 
und fchon am andern Tage war das Reichsgutachten mit ber 
Ratification ded Friedend ausgefertigt. Seit der immerwährende 
Reichstag in Regensburg faß, war nichts fo fchnell erledigt wors 
ben, wie die Genehmigung des Bertrages, welcher eine völlige 
Revolution des Reiches und feiner Verfaſſung in fich fchloß. 

So raſch man fi) in das Unabwendbare fügte, ganz war 
die Stimmung nicht zu verbergen, welche der Inhalt des Friedens 
nach verjchiedenen Eeiten hin erwedte. Die Berichte vom Reichs— 
tag geftehen und doch ein, daß ber erfte Eindrud der Bedingun— 
gen Beftürzung hervorrief; diefelben waren unter der Linie deſſen, 
worauf man gefaßt geweſen war. inzelnes, wie bie Anweifung 
der toscanifchen und oranifchen Entſchädigung auf Deutichland, 
erregte fogar eine merkliche Entrüftung, wenn gleich im Kreife der 
weltlichen Stände diefe Stimmungen fehr bald über dem nächften 
perfönlichen Intereſſe der Entihädigungen in den Hintergrund 
traten. Der fiebente Artifel des Luneviller Friedens ließ fie alle 
andern Beftimmungen leicht vergeflen. 

Ganz anders freilich fahen diejenigen die Dinge an, über 
welche diefer Artikel ein bedingtes Todesurtheil ausſprach, die geift- 
lichen Reichsſtände. Sie hatten feine Urſache, ihrer Stimmung 
Zwang anzuthun, drum ließ ſich auch, felbft in der kurzen, faft 
übereilten Berathung vom 6. März aus ihrem Lager vernehmlich 
genug der Nothichrei der Verzweiflung beraushören. Sie gaben 
zwar zu, daß die Lage Deutfchlands die Betätigung bed Friedens 
dringend gebiete, aber fie legten doch zugleich grollend Proteſt ein ges 
gen das Beftreben, nicht die Oefammtheit, fondern nur einzelne Stände 
den Verluft tragen zu laffen. Es ward daran erinnert, daß die Verfaſ— 
fung des Reiches nicht fortbeftehen fönne, wenn man einen Theil 
ber Glieder zum Opfer der übrigen mache; die Rechte der geiftlie 
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hen Herren, hieß es, betuhten auf ebenfo fefter Grundlage wie die 
ber weltlichen; wenn man fie befeitige, werde man die Reichsver⸗ 
faffung fo gut wie die katholiſche Religion in ihren Grundfeſten 
erſchuͤttern *). 

Es waren dad indefien nur Vorjpiele ded Kampfes, ber bes 
vorftand. Schon am 5. März ehe die Berathung über das erfte 
kaiſerliche Hofdecret begonnen, ward ein zweites bem Reichdtag 
mitgetheilt, worin der Kaifer ein Reichsgutachten verlangte „über 
die Art der reichsſtaͤndiſchen Mitwirkung zur Beendigung des vor 
gedachten Friedenswerkes“. Damit war man ber Berathung ber 
verhängnißvollen Frage fhon um einen bedeutenden Schritt näs 
her gerüdt, 

Der fiebente Artifel des Luneviller Friedens war nicht fo bes 
ftimmt abgefaßt, daß über feine Deutung gar fein Streit denfbar 
geweien wäre. Wohl war darin ausdrüdlidy nur den erblichen oder 
weltlichen Bürften eine Entfchädigung veriprochen und zwar, wie ed 
weiter hieß, „im Ginflang mit den auf dem Raftatter Gongrefie 
förmlich aufgeftellten Grundſätzen;“ das konnte aber faum etwas 
Anderes bedeuten, ald nach dem dort von der Neichsdeputation 
am 4. April 1798 angenommenen Princip der Säcularifation geift- 
licher Fürftenthümer, Allein es hieß auch wieder in dem nämlis 
chen Artikel, es ſtehe dem Reich in feiner Geſammtheit (col- 
lectivement) zu, die aus dem Vertrag fich ergebenden Verluſte zu 
tragen, und mit biefem Wort fchien es benn allerdings nicht vers 
träglich, nur eine einzige Klafie der Reichsftände als Entſchädi— 
gungsmafle zu opfern. Es ift wohl möglich, daß dieſe Heine 
Zweideutigfeit der Faſſung mehr abfichtlicy als zufällig war; Graf 
Cobenzl mochte hoffen, daß fich dieſe Unbeitimmtheit des Auss 
bruds vielleicht im öfterreichifchen und geiftlichen Intereſſe benugen 
ließe. Auf Seiten der Franzoſen freilich hatte man nidyts Anderes 
im Auge als die Entſchaͤdigung ber weltlichen auf Koften ber geift- 
lichen Fürften; das ergab ſich ſchon aus dem ganzen Verlauf ber 
Verhandlung, aud wenn fie es nachträglich nicht noch ausbrüds 
lich erflärt hätten **). 


*) Aus den Abitimmungen von Kurtrier, Speyer und Morms. 

**) Der frangöfifche Geſandte in Regensburg, Bacher, gab die mündliche 
Erklärung ab: daß feine Regierung mit jenem Zweifel erregenden Wort gar 
nicht die Mbficht gehabt habe, alle und jede Neicheflände zur Entſchaͤdigung 
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Das bedrohte geiftliche Fürſtenthum fehien aber entichloffen, 
bie Zweibeutigfeit des Ausdrudes, jo gut cd ging, in feinem Ins 
terefie zu nügen. Beſonders eine mit Gewandtheit und Mäßi— 
gung geichriebene Schrift aus jener Zeit, deren Verfaſſer ein fürfts 
biichöflicher Beamter war, *) fuchte diejenige Deutung des fiebenten 
Artikels aufrecht zu halten, mit welcher das Fortbeftehen der geifts 
lichen Staaten ſich vereinigen ließ. Es ift darin von dem Grundſatz 
ausgegangen, daß die Entſchäädigung durd das gefammte Reich, 
das heiße durch Beiträge aller einzelnen Stände zu leiften ſei; 
einige Säcularifationen werden wohl zugelaffen, aber nicht als 
das einzige Entjchädigungsmittel und jedenfall mit der Beichrän- 
fung, daß vorerft mittelbare, oder „auf die Regierung des deutichen 
Reiches von jeher wenig Einfluß behauptende Stiftungen“ den 
Anfang machen müßten. Allerdings, hieß es dann, hätten nad) 
dem Frieden nur die erblichen Fürften Entſchädigungen zu erwarten, 
aber auch nur die des deutſchen Reiches, alfo weder Toscana noch 
der holländifche Erbftatthalter, noch der Großmeifter von Malta. 
Die geiftlihhen Herren links vom Rhein hätten zwar im ftrengen 
Sinn des Wortes ebenfalls feinen Anfpruch, aber fie feien bes 
Reichsverbandes wegen befugt, wenn fie Alles verloren haben, 
einen ftandesmäßigen Unterhalt zu fordern. Auch dürfte man auf 
weltlicher Seite die Prätenfion der Entfchädigung nicht zu weit 
treiben; Erſatz fönne billiger Weiſe nur verlangt werden für die 
durch den Frieden verlorenen Beſitzungen, die deutſches Reichsland 
waren, nidyt aber etwa für erlittenen Kriegsſchaden, entzogene 
Einkünfte und Rechte, 

In einer andern Schrift, die gleich nad dem Abjchluß des 


— — — — 





beiziehen zu laſſen, ſondern daß es im Gegentheil ganz dem Zweck des Lune— 
piller Friedens gemäß fei, die Entichädigung blos nach den zu Raftatt anges 
nommenen Grundfägen auszuführen, und daß das Wort collectivement mit 
gutem Vorbedacht einzig und allein um defwillen gebraucht worden fei, damit 
die hinter der Demarcationslinie gelegenen geiftlihen Stände nicht vielleicht 
fuchen möchten, fih ter Eäcularifation zu entziehen. 

*) ©, „Verſuch einer doctrinellen Auslegung des fiebenten Friedensartikels 
von Luneville. Germanien 1801. Berfafler war ber fürftlih mürzburgifche 
Geh. Rath von Eenffert. Der fürftlich anhaltifche Legationsfecretär von Bingel 
ließ eine Gegenichrift erfcheinen. Beide fammt der Replif und Duplif find in 
Neuß Staatscanglei 1801. I. 1— 194 abgedrudt. 
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Friedens erjchien, *) wurde eine Ermahnung an bie beutichen 
Biichöfe gerichtet, fi jo eng zu verbinden wie das Corpus Evan- 
gelicorum und „durd einen Mann von Kopf, Muth und Anjehen 
die Höfe Europad mit den bringendften Borftellungen zu über- 
häufen”. Sie follten fih an den Kaijer wenden, ber fie jchügen 
müſſe, weil die geiftlichen Fürften ihm allein treu geblieben jeien 
und ihr Untergang nothwendig den legten Reit feiner Autorität 
nad) fich ziehen werde; fie jollten die Reidh8mitftände anrufen und 
fie an die Kurvereine, an die goldene Bulle, an den weftfälifchen 
Frieden und an die Grundgejege des Reiches erinnern; fie follten 
ihre Klagen an Preußen, ald den wejentlichen Urheber des fran= 
zöflichen Krieges, an Schweden ald den Garanten des weitfäli- 
ſchen Friedens, an Rußland, weil es feine Theilnahme für die Er— 
haltung des alten Reichs unverhohlen fundgegeben, an Spanien 
ald an den vorzugsweife Fatholijchen Thron, ja an Franfreid) 
felber richten, weil es mit feiner Bolitif nicht vereinbar fei, die 
Heinen geiftlihen Staaten aufzuheben und dafür große weltliche 
in feiner Nachbarſchaft entftchen zu lafien! Selbft England, als 
der unerbittlichfte Gegner der Revolution, war bei dieſem episfo- 
palen Bittgang nicht vergeflen. 

Andere Stimmen ließen bie rechtliche Frage ganz außer Spiel 
und ftellten die politischen Folgen einer Aufhebung des geiftlichen 
Fürſtenthums warnend vor Augen **). Mit Grund weiflagten fie 
den Untergang ber deutſchen Reichöverfaflung, indem fie im Ein- 
zelnen nachwielen, wie eng und unlösbar mit deren Erhaltung 
die Griftenz des geiftlichen Fürſtenthums verfnüpft fei. Auch der 
Untergang ber Faiferlidyen Autorität und der Verfall des Haufes 
Defterreich werde eine unvermeidliche Folge fein. Der Kaifer vers 
liere feinen natürlihen Anhang im Reiche, wenn die Gruppe der 
Fleineren und jchwächeren Fürſten verfchwinde, das öfterreichifche 
Haus werde von ber Fatholifch=Firhlichen Macht losgeriſſen und 
dafür Prengen gehoben werden. Es lag nahe, auch die confeſſio— 
uelle Seite zu berühren. Die Fatholifche Kirche ſei — wogegen freis 


*) ©. Avertiffement von einem näcftens zu erwartenden Werfchen unter 
dem Titel: Vorſtellungen der beutichen Fürftbifchöfe an die meiften Höfe Eus 
ropas über den Frieden von Luneville. 

**) ©. bie Schrift: Die Bolgen ber Säcularifationen. Cuique suum. 
German. 1801. 
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lich) die jüngften Vorgänge in Mainz, Cöln u. |. w. beredtes Zeugniß 
ablegten — die befte Schugwehr gegen den „herrfchenven Freiheits- 
ſchwindel;“ fei diefer ehrwuͤrdige Schlußftein aller kirchlichen For: 
men ber Revolution als Opfer gefallen, jo würden auch die ans 
dern Kirchen eine ſolche Kataftrophe nicht lange überdauern, Es 
war überhaupt fein Stand und Fein Interefie des Reiches, das 
die Vorfechter des Firchlichen Staatenthums durch die Säculari- 
fation für ungefährdet erachteten. Den Hleineren weltlichen Staaten 
ftellten fie warnend ihre Unficherheit und die Gefahr vor, von 
den großen verjchlungen zu werden, nachdem einmal durch die Sä- 
eularifation das Beifpiel einer folhen Revolution gegeben fei. 
Den Reichsadel mahnten fie daran, daß ihm bie politische Vers 
nichtung der Stifter Anfchen und Macht nehme; dem Volke über- 
haupt hielten fie das Bild einer ftrafferen weltlichen Despotie, die 
Steigerung des militärischen Joched vor Augen und erinnerten an 
bie vielfältige Verforgung, die audy Söhne bürgerlihen Standes 
in den geiftlichen Staaten gefunden hätten. Nicht Alles an dieſen 
trüben Prophezeiungen war glei) gut begründet, aber ed war 
body Viele von dem, was als unvermeibliche Folge eintreten 
mußte, in richtiger Ahnung vorhergefagt. Nur im Kreife der 
weltlichen Regierungen war die Einficht in die gewaltige “Revo 
fution, die bevorftand, nicht fo groß, wie der ungeduldige Eifer, ſich 
aus den wehrlofen Epolien zu bereichern. 

In Regensburg waren indefien die Parteien lebhaft an einan= 
der gerathen. Am 30. März begann die Verhandlung über bie 
Frage, in welcher Weife die Reichsftände bei der Entſchädigungs— 
frage mitwirfen follten. Die Mehrheit wäre wohl bereit gewefen, 
dem Kaiſer allein died zu überlaffen, freilid nur in der Weife, 
daß er feinen Entwurf dem gefammten Reiche zur Genehmigung 
vorlege. Damit war die Mühe und Verantwortlichfeit dem Reichs— 
oberhaupt zugewieſen und doch der Mehrheit auf dem Reichstage 
immer die Entjcheidung vorbehalten. Dazu hatte man aber in 
Wien feine Neigung. Man hätte fidy dort, wenn man die Leis 
tung der Sache nicht ausjchließlich haben Fonnte, am liebften eine 
außerordentliche Reichsdeputation zur Seite geben laflen, die nur 
aus jehr wenigen Mitgliedern und natürlich nur aus foldyen be— 
ftand, deren Defterreich ziemlich verfidyert war; man dachte an 
Kurmainz und Kurſachſen. Diefer Vorſchlag, wurde aud) im Kurs 
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fürftenrath von Trier und Eöln angeregt, im Fürftenrath trat ber 
öfterreichifche Directorialgefandte jelber damit hervor, aber e8 war 
fihhtbar fein Anklang dafür zu erwarten, Auch die ſächſiſche Anſicht, 
dem ganzen Reichdtage das Gejchäft zu übertragen, wollte nicht 
gefallen ; den größeren und entichädigungslüfternen weltlichen Reichs⸗ 
ftänden war dann ihre Sache dody jchwerer gemacht, ald wenn die 
Angelegenheit in einem engeren Kreije verhandelt ward, worin 
ihnen die Mehrheit ficher war. Mehr Beifall fand darum der 
hannoverfche Borfchlag: wenn der Kaifer allein das Gejchäft nicht 
auf ſich nehmen wolle, folle der Reichstag eine außerordentliche 
Deputation in Regensburg niederfegen, die etwa aus ‚Mainz, 
Sachſen, Defterreih, Baiern, Preußen, Bamberg, Hannover, den 
wetterauijchen Grafen und den Reichsſtädten Regensburg und 
Augsburg gebildet, die Entfhädigungsfrage mit dem kaiſerlichen 
Commiſſär ind Reine bringe, natürlich unter Vorbehalt der Ge: 
nehmigung von Seiten des Reiches. Inzwiſchen ward die Agis 
tation der geiftlihen Stände dringender; bei den Abjtimmungen 
ward mit feltner Ginmüthigfeit von ihnen der Sag aufrecht er- 
halten: daß nad dem fiebenten Artikel jeder Reichsſtand vers 
pflichtet fei, feinen Antheil an dem Verluſt des Reiches zu tragen. 
In Denkichriften und Brochüren, die man vertheilte, ward dieſe 
Meinung durchgefochten. Eben darum waren die geiftlichen Stände 
auch entjchieden dafür, dem Kaiſer allein die Löjung der Ents 
Ihädigungsfrage zu überlaffen; von ihm fonnten fie noch am 
erften Berüdjichtigung ihres Interefied erwarten, 

Es vergingen darüber mehrere Wochen, bis der Reichstag 
auch nur zu einem vorläufigen Ergebniß fam. Auf beiden Seiten 
war man rührig bemüht, ſich die Mehrheit zu fichern; Defterreich 
wirfte für den Vorſchlag der geiftlichen Stände, wonach ihm die 
Erledigung des Friedensgefchäfts allein zufiel ; die andern fuchten 
eine Faſſung zu finden, unter welcher fich die vwerjchiedenen Ins 
tereffen der weltlichen vereinigen ließen. . Am 20. April trat dann 
Baiern mit dem Antrag hervor: dem Kaijer die weitere Einlei— 
tung der noch zu berichtigenden Friedensgefchäfte in der Weife 
zu übergeben, daß er feine Anträge darüber an die Reichsverſamm— 
lung gelangen laſſe. Das Votum drüdte offenbar die Meinung 
der Mehrheit der weltlichen Reichsftände aus und war im Ein— 
verftändniß mit Preußen abgegeben. Denn ald jegt endlich die 


Der Neichsdeputationshauptichluß. 359 


lange erwartete brandenburgifche Abftimmung erfolgte (27. April), 
pflichtete fie mit der Bemerfung, daß diefe wichtige Sache doch ja 
nicht übereilt werden möchte, dem bairifchen Botum bei, und das 
Gleiche geſchah fofort von den meiften weltlichen Ständen mitt: 
leren Ranged. Auch ſolche, die bisher mit befonderen Anträgen 
zwiichen den beiden Meinungen geftanden und die Oeſterreich für 
ſich gerechnet oder ald verlorene Stimmen betrachtet, erflärten ſich 
jegt für den bairifch=preußifchen Vorſchlag und vereitelten damit, 
wenigjtend im Bürftenrath, die Hoffnung auf eine öfterreichiiche 
Mehrheit. Im Kurfürftencollegium war man noch getheilt; Böh- 
men und bie drei geiftlichen Kurfürften fochten noch dafür, dem 
Kaifer die Sache ganz zu überlaffen; dagegen hatten Brandenburg 
und Baiern jegt auch Sachſen und Kurbraunfchweig für ihre Ans 
ficht gewonnen, dem Kaifer nur die Einleitung zu übertragen. Da 
im Fürjtenrath diefe Meinung ſchon das Uebergewicht hatte, fprang 
auch Kurmainz auf die andere Seite hinüber. So fam am 30. 
April das Reichögutachten zu Stande, wonach der Kaifer erſucht 
werden jollte: „die gänzliche Berichtigung der noch vorbehaltenen 
Gegenftände und damit die Erledigung des Friedenswerfes einzu— 
leiten und noch vor deren Feftiegung und Berichtigung die aus 
diefer Einleitung fi ergebenden Refultate dem Reiche zu einer 
fchleunigen neuen Berathung mitzutheilen.” 

Es war alfo vorauszufehen, daß die Dinge nicht übereilt wer: 
den würden. 


Während jo der deutjche Reichstag faum über die Einleitung 
der Sache ind Reine fam, war an einer andern Stelle das Ent- 
fhädigungsgefchäft fchon in vollem Gange. Die meiften weltli- 
chen Stände hatten fich nad) dem Mittelpunfte der europäifchen Po— 
litif jener Tage, nad Paris, aewandt, um bei dem drohenden 
Schiffbruch des alten Reiches dort möglichit große Spolien zu ers 
oben. So lief der Regensburger Verhandlung eine andere in 
Paris zur Eeite, deren Geſchichte unter allem tem Unrühm- 
lichen, was die Erlebniffe der jüngften Zeit aufzumweifen hatten, 
bei weitem die fchmachvollfte Epifode ausmacht. Aus dieſen 
Vorgängen lernte Bonaparte zuerft Deutjchland genauer fennen ; 
der Grad der Achtung, den er vor und empfand, ift aus den Eins 
drüden erwachfen, welcye ihm damals unfere Lenker erwedten, 
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Gleich nad) dem Abfchluffe vom 9. Februar hatte das Wett- 
rennen ber beutfchen Fürften begonnen, um ſich mit erlaubten und 
unerlaubten Künften bie franzöftjche Protection bei dem bevorftes 
henden Menfchenhanbel zu fihern. Die beiden heſſiſchen Höfe hatten 
ihon im März zwei Agenten in Paris figen, um den Heimfall 
furmainzifcher und fuldaifcher Gebiete zu gewinnen. Die Stände 
des fränfifchen Kreifes waren faft fämmtlih in gleicher Abdficht 
zu Paris verfammelt; fogar Würzburg und Bamberg hatten, um 
ſich aus dem Schiffbrud) zu erretten, ein paar gewandte Vertreter 
nicht aus dem geiftlichen Stande hingeſchickt. Löwenftein -Wert- 
heim fandte die Herren Städel und Feder hin, bie fich auf dieſem 
fchlüpfrigen Gebiete einen gewiſſen Namen machten; felbft Nürn- 
berg und das Feine Windsheim, beide tief verfchuldet und in 
fteter Geldnoth, fcheuten die Koften einer Pariſer Gefandtichaft 
nicht, um ſich die Freundfchaft der Mächtigen zu erwerben, Nürn- 
berg Hatte verfchiedene Mittel ausgefonnen, um bie theure Ges 
fandtjchaft beftreiten zu können; es hatte ſich z. B. an eine andere 
Reichsſtadt gewendet, um eine Reife auf gemeinfchaftliche Koften 
zu arrangiren; aber vergebend. Endlich ſchoſſen einige vermö- 
gende Bürger zufammen und es wurden zwei Abgefandte nad) 
Paris gefhidt. Sie erlangten auch ein gnädiges Schreiben Bo— 
naparted, das fie jedoch an den Minifter des Auswärtigen vers 
wies und fich zu nichts verpflichtete. Wie fie dann in ihrer Her- 
zensfreude dad Actenftüd veröffentlichten, ward es im Moniteur 
rundweg abgeleugnet *). 

Neben Nürnberg fehlten natürlich Hamburg und Bremen nidt. 
Wie fehr auch in diefen vordem mächtigen Sigen deutſchen Bürs 
gerthums Alles aus Rand und Band gegangen und für Jeden 
nur das „sauve qui peut“ zur Lebensmarime, geworden war, bes 
wies eine Schrift, die damals aus diefem Kreife hervorging. Darin 
war vorgefchlagen, Hamburg folle fi, unter der Bedingung, ein 
Sreihafen zu werden und ewigen Frieden zu genießen, dem König 
von Dänemarf als feinem Schusheren unterwerfen und dafür ber 
bänijchen Krone ein beftimmtes Schußgeld entrichten! 

Bon den Reichsfürften hatten fich manche perfönlich auf den 
Weg gemacht, z. B. die Erbprinzen von Iſenburg und Hechingen, 


*) ©, polit. Journ. 1801. I. 647, 
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der Graf von Solms⸗Laubach, der Graf von ber Leyen und ein 
Leiningen ; bie Grafen in der Wetterau hatten jeder feinen befondern 
Agenten in Paris, auch Thurn und Taris, das unvermeibliche, hatte 
feinen Herrn Vrints dahin geſchickt. Bebeutfam waren die Ge 
fanbtichaften ber Reichsftände, aus denen der Rheinbund erwuchs; 
Baiern war durch Eetto, Württemberg durdy Herrn von Normann 
vertreten, neben dem fich wunderlicher Weife auch ein Legations- 
rath Abel ald landichaftlicher Agent umhertrieb, Heflens-Darmftadt 
hatte einen Oberft ‘Bappenheim hingeſchickt, Baden war burd) 
Edelsheim und Reizenftein, Naſſau durch Gagern repräfentirt, 
Mit ihnen völlig im Einklang war jept die preußijche Gefandt- 
fchaft, deren Chef Luccheſini war und unter deren Räthen ſich Xoms 
bard befand, 

Unter ben franzöfifchen Miniftern hatte Talleyrand die ein— 
flußreichfte Stimme in dieſer traurigen Werwidelung. Freiherr 
von Gagern erzählt und aufrichtig, wel ein Wettlauf um bie 
Gunft dieſes Mannes ftattfand, und wie die greilen Matadore 
ber Diplomatie fi) bald um die Gunft eines verzogenen Kindes 
im Haufe des Minifterd, bald um die Liebfofung eines Fleinen 
Schooßhuͤndchens eifrig bemühten. Er ſelber rühmt fid) dabei, die 
„altdeutfche Strafe des Hundetragens dort nicht erlitten zu haben’ 
die meiften Andern waren, feheint ed, weniger bevenflih. Was 
ſich fonft von den Fleinen gejellichaftlichen Künften, womit man 
in diefen Kreifen die Xeerheit überründht, gebrauchen ließ, warb 
emfig angewandt, um die Gunft des mächtigen Minifterd und 
feiner Umgebung zu gewinnen; der ftolze deutjche Reichsadel fang 
und tanzte, fpielte Plumpſack und Blindefuh, um ſich im Kreife 
der revolutionären Machthaber möglichft angenehm zu machen *), 
Der ehemalige Biſchof von Autun liebte aber ftärfere Mittel; eine 
Dofe, mit Goldftüden gefüllt, machte bei ihm einen nachhaltigeren 
Gindrud, als dad Hundetragen und Plumpfadipielen. 

Unter den Beamten des Minifteriumd war ber Straßburger 
Mathieu bald derjenige, defien Gunft am eifrigften unmvorben ward, 
Dreift und arbeitſam, dabei in den deutjchen Dingen vielfad) be— 
wandert, mußte er neben feinen unwiflenden franzöfifchen Gollegen 
fehr bald den leitenden Einfluß gewinnen. In feiner engen Dach— 


* ©. Gagern, Mein Antheil an der Politik I. 117. 119. 
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ftube wurden bie deutſchen Provinzen zerfchnitten; bei Fleinen ver- 
traulichen Gaftmählern die fünftige Geftaltung bed Reiches verabs 
redet. „Ich kann betheuern, jagt Gagern, daß von Geld und Gel- 
deswerth zwijchen uns nie die Rede war; wohl aber habe ich viels 
leicht mehr ald einmal gejagt: Herr, Sie werden reich werden, denn 
Jeder wird ſich beeilen, Ihnen feine Erfenntlichfeit zu bezeigen. 
Alled das ging jedoch ftufenweis.” In jedem Falle liebten es 
die Franzoſen nicht, wenn man fie in biefem Punkte gar zu zarts 
fühlend behandelte. Von Zeitgenofien werden die Summen ges 
nannt, die theils durch den jchon früher erwähnten Feder und den 
Banquier Durand ind Talleyrand'ſche Haus, theild an Mathieu 
ausgezahlt wurden. Den thätigen Mitteldmann fpielte dabei der 
Fürft von Löwenſtein, ein Schulfamerad von Mathieu und von 
Talleyrand; fie verübten zufammen, wie Lang jagt *), am heiligen 
römischen Reiche ihre Pagenftreiche. Heflen-Darmftadt, fo verfichert 
berjelbe, verfprach eine Million und Herrn Mathieu insbefondere 
noch zwei Rittergüter; Württemberg, wie es fich felbft in aufrichs 
tigem Schmerzenslaut berühmte, lieferte feine Summen centners 
weis und überdied noch an Mathieu eine anfehnlicdye Rente; auch 
Laforeft fol taufend Kouisdor baar und eine Dofe von 20,000 Gul— 
den Werth erhalten haben. Bon Baden wurde berichtet, daß es 
ſechstauſend Louisdor an die Branzofen und nody eine Dofe zu 
viertaufend an den ruffifchen Staatsrat Bühler gegeben; Witt 
genftein zahlte zweitaufend Louisdor und jo abwärts, die Wenig» 
ften ausgenommen. 


Indeſſen envartete man in Regensburg den Faiferlichen Be— 
ſcheid auf das Reichögutachten vom 30. April, welches dem Reichs— 
oberhaupt die Einleitung der weiteren Verhandlungen anbot. 
Erſt im Anfang Juli langte ein Hofdecret vom 26. Juni aus 
Wien an, das in fühlem, fait geringfchägigem Tone dieſe enge 
Vollmacht des Reichstages ablehnte. Es nahm dieMiene an, als fei 
mit jener Einleitung eine Verhandlung des Kaiferd mit Frank: 
reich gemeint, verwies alfo aus freien Stüden die Entfcheidung 
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der deutſchen Dinge vor den Richterftuhl franzöfifcher Vermittlung *). 
Ein Auftrag von foldyer Beichränktheit, hieß es, werde mit der 
franzöftichen Regierung, wenn fie fidy auch überhaupt darauf ein- 
laſſe, nicht zum Ziele führen; der Kaifer fönne daher fich nicht 
entjchließen, dem desfalls gemachten Vorſchlage des Reiches feine 
Genehmigung zu ertheilen. WBielmehr fordere er den Reichstag 
auf, vor Allem ein vollftändiges Gutachten über die noch einer 
befonderen Uebereinfunft bedürfenden Gegenftände dem ReichBober: 
haupt vorzulegen. Der Verſuch der Fürften, dem Kaifer die ges 
häffige Mühe der Initiative zuwenden zu wollen, war alfo einfady 
mißlungen, indem der Kaifer fie auf den Reichstag zurüdichob. 
Unter den Vertretern der weltlichen Fürften in Regensburg er 
regte dies lebhafte Verftimmung **); man fand die Zumuthung des 
Kaiferd unerfüllbar und Flagte den Wiener Hof laut an, dadurch 
das Reich nur unter fich felber entzweien zu wollen. Man bes 
fchwerte ſich über das abfichtliche Mißverftehen des Reichsgut— 
achtens und machte geltend, wie unwahrfcheinlich es fei, daß ber 
Reichstag in feiner Spaltung zwiſchen weltlichen und geiftlichen 
Intereſſen jemals auch nur zu einem leiblichen Ergebniß kom— 
men werde, 

Nach faft einem halben Jahre waren die Dinge alfo wieder 
gerade auf demjelben Punkte angelangt, von dem man im Februar 
ausgegangen war. Sept ließ fich auch der franzöfiiche Geſchäfts— 


*) &8 ift bei dieſem Anlafle erinnert worden, daß es der Kaiſer ſelbſt 
war, der die fremde Einmiſchung provocirt hat. Uns ſcheint, die franzöſiſche 
Intervention lag in den Berhältniffen, denn alle Theile tes Reiches haben 
Dazu übereinfiimmend beigetragen; allerdings war aber der Kaifer ber erite, 
der in einem officiellen Netenftüd die franzöfiiche Bermittelung wie etwas, das 
fih von felbit verftand, hervorgehoben bat. 

**) ‚Aus dieſem ganzen Hofdecret, heißt es in einer fürftlichen Reichs— 
tagscorreipondenz, leuchtet der große Unwille des Wiener Gabinets nur allzus 
deutlih und unverkennbar darüber hervor, daß Sr. f. M. in dem jüngften 
Neichsgutachten vom 30. April d. 3. nicht allfogleich eine unbeichräntte Boll 
macht zu weiterer Berichtigung, Abichliegung und Unterzeihnung des ganzen 
Friedenswerfes mit der franzöfiichen Negierung von Reichswegen ertbeilt wor— 
den war. Daher rührt beionders der jchmeidende und fo zu jagen verfiflicende 
Ton, welcher durchgängig in dieſem Hofdecret herricht, der fih aber ebenſo 
wenig mit der Würde des Reichs als mit dem Anſehen des Reichsoberhauptes 
felber verträgt.‘ 
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träger in Regensburg vernehmen. Er drang auf möglichfte Bes 
förderung der Entichädigungsfache und erklärte ſich bereit, über 
alle zweifelhafte Stellen des Runeviller Vertrags bie „zwedmäßigfte 
Auskunft zu geben.” Auf die Frage freilih, ob Frankreich die 
Verhandlung am Reichstage wünfche und vielleicht mit dem Kaifer 
fhon einverftanden fei, gab er nur ausweichende Antwort. 

Die Verhandlung ftodte nun wieder eine Weile; der Kaifer 
fchien bei feiner Anficht zu beharren, die weltlichen Fürften wollten 
von ber ihrigen nicht abgehen, die geiftlichen fchöpften neue Hoff: 
nung aus biefem Gewirre, daß ed ihnen gelingen werde, ihr Da- 
fein zu retten. Der Wiener Hof mochte fidy aber doch überzeugen, 
daß auf diefem Wege am Ende nicdhtd übrig bleibe, ald die Ein— 
mifchung ded Auslandes, und er entichloß ſich einzulenfen. Im 
September traf in Regensburg eine Inftruction an die Faiferlichen 
Minifter ein, für eine außerordentliche Reichöbeputation zu ſtim— 
men, bie aus acht Mitgliedern gebildet und mit einer unbejchränften 
Vollmacht ausgerüftet werde. Als deren Mitglieder waren Mainz, 
Böhmen, Sachſen und Brandenburg aus dem Kurfürftenrath, dann 
Baiern, Württemberg, der Hoch» und Deutfchmeifter und Baden 
vorgefchlagen. Damit näherte ſich der Kaifer der Auffaffung der 
weltlichen Fürften. Da biefe weder dem Wiener Hofe noch dem 
Reichdtage die Sache ohne Elaufel übergeben und der Kaifer fie 
in ber bejchränften Weije des Reichsgutachtens vom 30. April 
nicht annehmen wollte, fo blieb kaum etwas Anderes übrig, als 
eine außerordentliche Deputation. Indem aber der Kaifer ſich dazu 
herbeiließ, die Reichsgrafen und Etädte aus berfelben ganz auszu— 
fchliegen, und nur zwei Stimmen darin aufnahm, die unbedingt 
dem öfterreichifchen Interefie zugethan waren, hatte er mehr Nach— 
giebigfeit bewiefen, als man im Lager der weltlichen Fürften er— 
wartet hatte, Auch war die Verfammlung in Regensburg fichtbar 
überrafcht, zumal die Faiferliche Vertretung auch dem Wunfche 
Preußens nachgab und an Badend Stelle fid) Hefien » Eaffel ges 
fallen ließ. Es ließ fi) faum hoffen, daß mehr erreicht. ward, 
Wurde die Deputation fo, wie fie vorgefchlagen war, gebildet, 
dann hatte unter acht Stimmen Oeſterreich nur zwei zur Verfüs 
gung; Kurmainz und Sachſen bildeten, wenn man nad) ihrer bis» 
herigen Haltung ſchließen durfte, eine vermittelnde Gruppe, Preu— 
pen, Baiern, Württemberg, Heffen, vertraten compaft und überlegen 
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das Intereffe des weltlichen Fürftentbums und der Säcularifation. 
So fam man denn auch jchneller, als es die früheren Vorgänge 
erwarten ließen, zur Einigung; am 2. October war das Reiches 
gutachten fertig, worin „die den Ständen des Reiches bei dem 
Friedenswerke zufommende Concurrenz” einer außerordentlichen 
Reichsdeputation übertragen ward, Diefelbe war aus ben ges 
nannten acht NReichöftänden gebildet, ihr eine unbefchränfte Voll⸗ 
macht ertheilt, „um die in dem Luneviller Friedensfchluß einer 
bejonderen Uebereinfunft vorbehaltenen Gegenftände im Einvernehs 
men mit der franzöfifchen Regierung näher zu unterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen.” Jedoch warb fie ausbrüdlich angewies 
fen, bei der Beftimmung der Entſchädigungen durch Säcularifa- 
tionen bie Beichränfung ald Norm feftzuhalten, die ſchon in dem 
Raftatter Beichlufie nom 4. April 1798 zur Erhaltung der Reichs⸗ 
verfafjung und Wiederherftellung der einzelnen Reichsftände auf: 
geftellt jei*); auch follte fie dad Refultat ihrer Verhandlung und 
den bereinftigen Deputationsfchluß dem Kaifer und dem Reiche 
zur Ratification geziemend vorlegen. Am 7. Nov. erfolgte bie 
faiferliche Beftätigung dieſes Beichluffes; allerdings nur mit dem 
vieldeutigen Zufag, daß fich der Kaifer die ihm bei Reichsdeputa— 
tionen zuftehenden ‘Brärogative und Befugniffe, fo wie „in Hin— 
ſicht der weiter erforderlichen Anordnungen” die Mittheilung ſei— 
ner Entichlüffe vorbehalte. 

So war man wenigftend zu einem Refultate gekommen, 
zur Beantwortung der Frage, wie die Angelegenheit, die Alle be 
fchäftigte, verhandelt werden follte; aus den peinlichen Debatten, 
die feit März das Reich entzweiten, war endlich noch Fur; vor 
dem Schluß des Jahres 1801 die verhängnißvolle Reichsdeputa— 
tion geboren worden, mit deren Namen fid wie unwillfürlich die 
Erinnerung an die Auflöfung des alten Reiches verfnüpft. Nach 
der Mühe freilich zu fchließen, die felbit Died vorbereitende Ges 
fchäft erforderte, war nicht zu hoffen, daß der peinlich ungewiſſe 





*) &, oben ©. 179. Dielen Zufag hatte noch der Kaifer mit Majorität 
durchzufepen gewußt; er bedeutete aber im Grunde nichts. Denn bie Säcu: 
larifation zugeben und zugleich die „Erhaltung der Gonflitution des deut— 
fchen Reiches in jeder Hinſicht“ fordern, das waren zwei ganz unvereins 
bare Dinge. 
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Zuftand und der Hader um Land und Leute jo bald fein Ende 
finden werde. Vielmehr ließ ſich Alles zu größerer Entzweiung an. 


In den nämlichen Wochen, wo man fic zu Regensburg der 
Friedensbotichaft freute und die franzöftjchen Armeen endlich Süd— 
beutfchland zu räumen anfingen, drohte im Norden der Ausbruch 
eines neuen Krieges. Mit Widerftreben, aber durch feine geogras 
phiſche und politische Lage genöthigt, hatte ſich Preußen in bie 
antibritifche ‘Bolitif der neutralen Mächte verflechten laſſen, bie 
Kaiſer Paul jegt mit gleich ungeftümem Eifer betrieb, wie früher 
den Kampf gegen die Revolution. Die Forderungen, welche die 
See: und Küjtenftaaten zweiten Ranges gegenüber England gels 
tend machten, waren ohne Zweifel in der Hauptjache ganz berech— 
tigt; nur war biefe DOppofition von Bonaparte angefacht, um in 
diefem Augenblide, wo er den feitländiichen Frieden erlangt, aud) 
England zur Nacdygiebigfeit zu zwingen, vielleicht Malta und 
Aegypten ihm noc zu entreigen. Der Bund der Neutralen war 
daher, wenn man Zeit und Umitände unbefangen erwog, nichts 
Anderes, ald ein Act ſchlechtverhuͤllter Feindfeligfeit, der in einem 
Augenblide unternommen ward, wo Gngland, jchon faſt völlig 
ifolirt, Gefahr lief, Frieden jchließgen zu müſſen, ohne den Zwed 
eined furchtbaren achtjährigen Kriege auch nur annähernd erreicht 
zu haben. Es war begreiflich, daß die britifche Politif Alles auf- 
bot, diefen Bund der Neutralen, der an ziemlicy fichtbaren Fäden 
von Bonaparte geleitet ward, im Werden zu erftiden. Von Er- 
färungen war man bald zu Maßregeln vorgefchritten und jchon 
im Januar 1801 wurde von den Gngländern gegen bie Schiffe 
Rußlands, Schwedens und Dänemarfd der Beichlag angeordnet. 

Preußen war jchon jeiner Lage nady außer Stande, fich ber 
ruſſiſch- kandinaviſchen Verbindung ganz zu entziehen, felbft wenn 
es nicht fo tief in die zwifchen Bonaparte und Paul geichloflene 
Freundichaft verflochten gewefen wäre. Dazu fam denn, daß auch 
gegen ein preußiſches Schiff von den Engländern Gewalt geübt 
und daffelbe nach Kurhaven gefchleppt ward. In Folge davon 
hatte Preußen das Amt Nigebüttel und Kurhaven militärisch bes 
jegen laffen (Nov. 1800). Die Erörterungen darüber mit Eng— 
land waren noch im Gange, ald Friedrich Wilhelm IM. dem uns 
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Heftümen Drängen des Czaren nachgab und auch feinerjeitd in 
den Bund der nordiſchen Neutralität förmlich eintrat (Dec.). Das 
britifche Minifterium verfuhr nun zwar gegen Preußen nicht fo 
rajch und gewaltthätig, wie gegen die übrigen Glieder ded Buns 
bed; es ſchien fich vielmehr der Etreit hier auf einen weitläufigen 
Notenwechiel bejchränfen zu wollen (Januar und Februar), allein 
Pauls Ungeftüm drängte zu Weiterem. Den Engländern die Mün— 
dungen der Elbe, Weſer und Ems zu verjchließen, forderte er bie 
Beiegung der norddeutſchen Küften, und es blieb Preußen, nach— 
dem es fich einmal fo tief eingelaffen, nichts übrig, als entweder 
jelbft die Nachbargebiete an der Nordfee zu bejegen, oder fie durch 
Ruſſen, Schweden oder Dänen bejegen zu laflen. Wohl ift ſchon 
damald von Bonaparte, wahrjcheinlid jo aufrichtig wie fpäter, 
Hannover ber preußijchen Politif ald Lodipeife hingehalten wor: 
den*), allein jo verführerifch diefe Beute für Preußen auch war, 
ihre Gefahr war doch noch größer; das Anerbieten ward abgelchnt 
und man bejchied ſich zunächt, das Land vor der auswärtigen 
Bejepung zu fehügen. So verftändigte man fich denn, daß dänifche 
Truppen in Hamburg und übel, preußifche in Bremen und 
Hannover einrüden follten. In dem nämlichen Augenblide, wo 
die Dänen fich den beiden Hanjeftädten an ber Elbe und Trave 
näherten, in den legten Tagen des März 1801, war das preußiiche 
Corps, das bisher in Weftfalen lag und die Demarcationslinie 
bejegt hielt, aufgebrochen, um in Hannover, Oldenburg und Bre- 
men einzurüden. „Zur Handhabung ded angefochtenen Buͤndniſ— 
fes, hieß ed in dem preußijchen Manifeft, und zur MWiedervergels 
tung ded dagegen unternommenen feindlichen Benehmens fehe man 
fiy genöthigt, nicht nur die Mündungen der Elbe, Wefer und 
Ems zu verichliegen, ſondern auch alle in Deutichland gelegene 
Staaten Er. brit, Majeftät in Beftg zu nehmen.” Der hannos 
verjchen Regierung und der Generalität ward aufgegeben, fich ohne 
Verzug zu unterwerfen, das hannoverſche Truppencorps, das die 
Demarcationslinie mit bejegt hielt, follte auf den Friedensfuß ges 
jest, von den übrigen Truppen ein verhältnigmäßiger Theil beur- 
(aubt werden. Die Officiere follten fchriftlich geloben, gegen den 
König von Preußen nicht zu dienen, fondern deſſen Vorſchriften 


*) &, Bignon II. 16. 
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zu folgen; bie bei den Bahnen bleibende Mannſchaft follte an das 
rechte Ufer der Leine und an das linfe ber Aller, hauptſächlich 
in die Städte Hannover, Giffhorn, Uelzen und Lüneburg und bie 
Umgegenb verlegt werden, während alle übrigen Pläge nebft der 
Feftung Hameln von den Preußen befegt würden. Das Land 
habe die Verpflegung ber preußijchen Truppen allein zu tragen. 
„Hiermit, fo hieß ed am Schlufie*), wird zugleidy auch der bis- 
berige Abminiftrationsnerus zwiſchen den furfürftlidhen Landes⸗ 
collegien und des Königs von Großbritannien Majeftät für jet 
aufgehoben und jämmtliche Behörden bleiben folglih Sr. Mai. 
dem König von Preußen in ihrer Verwaltung und mit ihren Kafs 
fenbeftänden allein verantwortlidy.” Die hannoverfchen Behörden 
fügten fi diefen Bedingungen. 

Deutete das allerdings mehr auf eine Eroberung als einen 
nur vorübergehenden Act der Nothwehr, jo ift body Fein Zweifel, 
daß Preußen vor Allem durch die Sorge beftimmt war, ed Fönn- 
ten die Truppen fremder Mächte an der Weſer und Leine Fuß 
fafien. Bon Rußland ftand dies fiher in Ausfiht, von Frank 
reich ward ed wenigftend damals jchon gefürchtet. Drum war es, 
fo wie die Dinge einmal lagen, nody ein Glück für das Land, 
daß es, ftatt von Ruſſen oder Franzoſen uͤberſchwemmt und aus— 
gefogen zu werden, nur eben die 24,000 Mann Preußen auf uns 
beftimmte Zeit zu verpflegen hatte. Es fcheint, man hat auch in 
England ſelbſt die Sadye nicht anders angefehen; denn das per: 
fönlich freundfchaftliche Verhältnig zwifchen dem Berliner und ons 
doner Hofe blieb von dieſen kriegeriſchen Schritten ganz unberührt, 
fo daß ſchon damals die begründete VBermuthung laut ward, Frieds 
rich Wilhelm II. habe vor der Decupation dem König Georg IH. 
perjönlic beruhigende Erklärungen darüber geben lafien. 

Ob freilih auf die Dauer der Conflict für Preußen und 
Norddeutichland jo unblutig verlaufen wäre, ift zweifelhaft; wenig» 
ftend bewied dad Verfahren Englands gegen Kopenhagen, daß 
man bort zum Weußerften und Gewaltfamften entſchloſſen war. 
Aber ed trat plöglich eine Kataftrophe ein, die dem norbdijchen 
Neutralitätsbund früh ein Ziel fegte. Kaifer Paul war in ber 
Nacht vom 23. zum 24. März ermordet worden; war ed mehr 


9) S. yolit. Joum. 1801. 1. 380 f. 
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Nothwehr gegen den drohenden Wahnftnn des Gzaren, oder nur 
geläufige ruſſiſche Ueberlieferung, genug, die Angefehenften und 
Nächfttehenden am Hofe hatten dem unglüdlichen Sohne Pe: 
terd II. ein Ende bereitet, defien einzelne Vorgänge an Scheuß— 
lichfeit alles Andere überbieten, was die Gejchichte des Gzarenhaus 
je jeit einem Jahrhundert aufzuweifen hat. 

Für Deutichland war das Ereigniß von Bedeutung, infofern 
es die faum entitandene norbifche Neutralität begrub und das 
werdende Bündniß bonapartefcher und mosfowitifcher Macht vor: 
erft noch vertagte., Von Pauls Leidenfchaft und feinem wilden 
Pritenhaffe unterftügt, durfte Bonaparte ſchon jest hoffen, einem 
Ziele nahe zu fommen, wie ed nachher zu Tilfit und Erfurt er 
reicht worden ift, und ohne Pauls tragifched Ende hätte das ruſ— 
ſiſch-franzöſiſche Bündnig gegen die Unabhängigfeit Europa’s 
jchwerlich lange auf ſich warten laſſen. Mit dem jungen Nach— 
folger war augenblidlich nicht wieder anzufnüpfen, was burch bie 
blutige Kataftrophe vom 24. März plöglich zerriffen war. Aber 
der einmal ausgeftreute Same einer Allianz zwifchen Welt und 
Dft, die Mitteleuropa bemeiftern, England ifoliren fonnte, war 
nicht verloren; es brauchte nur furze Zeit und ber neue ruſſiſche 
Gzar hatte die Fäden vorfichtiger wieder aufgenommen, bie durd) 
die Kataftrophe feined Baterd gewaltfam abgebrochen waren. 

So fonnte Deutichland ſchon in den Jahren 1801 und 1802 ein 
Vorfpiel des franzöſiſch-ruſſiſchen Protectorate® erleben, das nach— 
her zu Tilſit und Erfurt aufgerichtet worden ift. Es war freilich 
nur unfere eigene Schuld, wenn es dazu fam. Der alte Hader 
zwijchen Oeſterreich und Preußen, der erbitterte Kampf geiftlicher 
und weltlicher Interefien, die Scheidung des Reichdtages in zwei 
unverföhnlicye Parteien und das zudringliche Buhlen um fremde 
Bunft bei Bertheilung der Epolien, das Alles mußte die auswär— 
tige Einmiſchung unvermeidlich über Deutſchland hereinführen, 
Kaum war zu Regensburg mit Mühe und Noth eine Verſtän— 
digung erreicht über die Art, wie die Entfhäbigungsfrage erledigt 
werden follte, fo bot ſich auch ſchon an einer anderen Stelle neuer 
Stoff zum unerquidlichften Streite. 

Am 27. Juli 1801 ftarb Erzherzog Marimilian, Kurfürft von 
Coͤln und Fürftbifchof von Münfter, ein Todesfall, der natürlich 
in diefem Augenblide, wo die Eriftenz der Stifter in Frage ftand, 
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von befonderer Bedeutung war*). Beide Parteien im Reiche waren 
nun auf’d rührigfte bemüht, den Vorfall in ihrem Sinne auszu— 
beuten. Oeſterreich ging darauf aus, vor Allem noch die Bor: 
nahme einer neuen Wahl zu erhafchen, um damit der Säcularis 
fation ein Hinderniß in den Weg zu werfen; Preußen, das in 
dem Stift Münfter fchon eine der ihm verheißenen Entſchädigun— 
gen fah, war ebenfo entjchlofien, die Wahl zu hindern. Für 
Defterreich waren aber die Mitglieder des Capitels jelbft, deren Sein 
oder Nichtfein mit in Frage ftand, aus freiem Antriebe thätig; 
fie trugen jhon wenige Wochen nah Marimiliand Tode dem 
Bruder des Kaifers, Erzherzog Anton, die Wahl an. Darauf ließ 
Preußen durch Dohm dem Gapitel erklären (15. Auguft), daß es, 
fo lange das Entſchädigungsgeſchäft nicht erledigt fei, eine neue 
Wahl nicht für zuläfftg halte; dem Reichstag ließ Bonaparte die 
Gröffnung machen, daß alle Ernennungen zu geiftlichen Stiftern, 
namentlich die in Eöln und Münfter, einftweilen ausgejegt bleis 
ben müßten, bid die den erbligen Fürften zufommenden Entjchäs 
digungen geregelt ſeien. 

Das machte anfangs Eindruck auf die beiden Domcapitel; 
fie fchoben die Wahl wenigftend auf und fragten in Wien an, 
was fie thun follten. Dort ermuthigte man fie, ja nicht zu ſäu— 
men, und ordnete den Grafen von Weftfalen ald Wahlcommiſſa— 
rius ab. Dohm erſchien nun (Anfang Sept.) perfönlich in Muͤn— 
fter, um den enticheidenden Schritt zu hindern; er deutete auf die 
drohende Säcularifation des Stiftes, auf die Einmifhung Frank— 
reichd, die man durch ſolche Schritte nur herausfordere, und ver: 
hehlte nicht, daß eine etwa erfolgende Wahl von Preußen nicht aner- 
fannt werden würde, Die Bemühungen des preußifchen Diplomaten 
waren erfolglo8, am 9. Sept. ward zu Münjter, am 7. Oct. für 
das Stift Coͤln zu Arnsberg die Wahl vorgenommen und fiel an 
beiden Drten auf den Erzherzog Anton, der fich auch bald bereit 
erklärte, die Wahlen anzunehmen, 

Indeflen war die Angelegenheit auf allen Seiten mit Leiden— 
fchaft aufgegriffen worden; jede Partei jchien an den Ausgang 
diefer Sache ihre Hoffnungen zu fnüpfen. Grit hatte ‘Preußen 





*, &. die wichtigften Nctenftüde in Häberlins Staatsarchiv VII. 334— 359. 
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auf dem Reichstage (31. Auguft) eine Erklärung abgegeben, bie, 
ähnlich wie die franzöfifche, ald allgemeinen Grundfag ausfpradh: 
baß erledigte Stifter in bdiefer Zeit de Ueberganges nicht neu be- 
jegt werben follten. Dagegen legten dann die angefehenften geift- 
lihen Stände Berwahrung ein, während Preußen dem Domcapitel 
zu Münfter gleich nach erfolgter Wahl eröffnen ließ, daß es ben 
neuen Bürftbifchof als folhen nicht anzuerkennen vermöge. Auf 
den Einwand, daß die Wahl in allen üblichen Formen vollzogen 
worden fei, erfolgte (26. Sept.) ein förmlicher Proteft Preußens, 
der audy gegen die bevorftehende Wahl im Stifte Cöln gerichtet war. 
„Bon einem vermeintlichen neuen Erzbifchof und Bifchof dafeldft, 
hieß es darin, werde Preußen durchaus Feine Kenntniß nehmen 
und Soldyes bejonderd auch dann geltend machen, wenn von wirf- 
licher Säcularifation und anderen damit zufammenhängenden Ans 
gelegenbeiten die Rede fein werde.” Hatten die geiftlichen Stände 
für Münfter Partei genommen, jo fchloflen die weltlichen, Baiern, 
Hefiencafiel und Baden voran, fidy der preußifchen Auffaffung an. 

In Wien hätte man gern feine Anſprüche feftgehalten und 
doch auch dem Hader ein Ende gemacht; man kam auf die eigen: 
thümliche Ausfunft, dem Kaifer in feiner Eigenfchaft ald Reiche: 
oberhaupt und ald Erbmonarden von Defterreich eine doppelte 
Sprache in den Mund zu legen. Gin Circulare aus der Reichs» 
canzlei, da8 am 19, Oct. im Namen bed Kaiferd an die Gefand- 
ten im Reiche erlafien ward, fand es „jehr befrembend,” daß „Kurs 
brandenburg eine fo auffallende Aeußerung gethan, die Wahlen 
nicht als beftehend anfchen zu wollen; es war hier alfo noch 
einmal der hohe Ton Faiferliher Machtvollkommenheit angeſchla— 
gen. Aber am nämlichen Tage, wo die Neichscanzlei ein Rund» 
jchreiben erließ, das im Reiche ald Vorbote offenen Bruches zwi: 
fchen Wien und Berlin angefehen ward, ja deſſen Drud die preu— 
ßiſche Genfur nicht erlaubte, ging eine gefchmeidige Note an den 
öfterreichifchen Gefandten in Berlin ab, worin der Kaifer fich zwar 
für die Erhaltung der drei geiftlichen Kurfürften ausſprach, aber 
doch zugleich verficherte, daß bie beftrittenen Wahlen auf den Gang 
der Säcularifationen feinen Einfluß üben follten; man habe bar: 
um auch in Wien der Aufforderung des Domcapiteld zu Muͤn— 
fter, der Erzherzog folle von dem Stift Befig nehmen, Feine Folge 
geleiftet. Dabei konnte ſich Preußen beruhigen; da ed in feiner 
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Erwiederung in den gemäßigten Ton ber öfterreichijchen Note eins 
ging, hatte der leidige Zank vorerft fein Ende gefunden. 

Hatte der Faiferlihe Hof in diefem und in manchem ähn— 
lichen Falle fi) ald den Beſchirmer der deutſchen Reichsverfaſſung 
benommen, fo ift damit nicht gefagt, daß man in Wien confers 
vativere Grundfäge gehabt hätte, ald zu Paris, Berlin und an 
den mittleren deutjchen Höfen. Mit den Spolien des Reiches fich 
auszuftatten, war auch in Wien, wie anderwärts, die höchfte po— 
litiſche Marime diefer Zeiten. Es liegt aus jenen Tagen ein Ents 
wurf vor, welcher die öfterreichifche Anficht von der Entſchädigung 
unverdeckt ausfpricht; derſelbe ift in feinem Weſen nicht weniger 
revolutionär, als die Projecte, die Bonaparte und feine Elientel 
ausbrüteten*). Der faiferlihe Hof ſchlug darin Baiern vor, es 
ſolle Oeſterreich als Gränze zwilchen Böhmen und der Oberpfalz 
den Regen gewähren, wofür dann Baiern außer der Grafſchaft 
Burgau und Günzburg die Heinen Fürftenthümer, Grafſchaften 
und Städte theild in Schwaben an der Donau und am Nedar, 
theils am fränfiihen Main erhalten hätte. Bon Ulm bis nad) 
Heilbronn, von Ansbach bis gegen Aſchaffenburg hin hätte dann 
Baiern mit den Fleinen Reichöfürften, den Städten und der reichs— 
unmittelbaren Ritterfchaft aufgeräumt und ftatt feiner bergifchen 
Beiigungen am Niederrhein Ansbach und Baireuth von Preußen 
eingetaufcht. Preußen follte fih mit Paderborn und Hildesheim 
genügen laſſen und nur im Außerften Falle noch eine der Hanfes 
ftädte befommen; denn, jo hieß ed in dem Entwurf, Preußen joll 
nur entjchädigt, nicht vergrößert werden. Toscana war mit Paſ— 
jau, Salzburg und Berchtesgaden abgefunden; die drei geiftlichen 
Kurfürften hätten am rechten Mainufer ihre Entjchädigung erhalten, 

Diefer Entwurf hätte allerdings zwei wefentlichen Intereſſen 
ber öfterreichifchen ‘PBolitif jener Tage genügt: Baiern war damit 
weiter nach Weiten gefchoben und Preußens Vergrößerung gehins 
dert. Aber um dies Ziel zu erreichen, fchlugen die Urheber jenes 
Vorſchlages einen Weg ein, der die Reichöverfaffung eben fo gut 
umgeftalten mußte, wie die Säcularifation der geiftlichen Stifter. 
Noch war bis jegt das folgenfchwere Wort nicht ausgefprodhen 
worben, bad doc) jo nahe lag: Einfchmelzung der Heinftaatlichen 


*) ©. Häberlins Staatsarhiv VII. 54 ff. 
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Territorien. Es ift unſeres Wiſſens dies der erfte Fall, daß in 
einem officiellen Actenftüde jener Tage ein ſolcher Gedanfe als 
Lockſpeiſe hingeworfen war, und dies war merfwürdiger Weife ein 
Actenftüd, das vom Faiferlihen Hofe ausging. In München 
fhien man auf eine öfterreichifche Vergrößerung auf bairifche Ko— 
ften diesmal jo gefaßt, daß die furfürftlichen Rathgeber die Taufchs 
projecte jegt wenigftens nicht rund von der Hand wiefen, fonbern 
in eine Unterhandlung eintraten; an den fnauferigen Forderun⸗ 
gen ber öfterreichijchen Unterhändler fol jedoch, fo wird verfichert *), 
die Sache zum Glüd für Baiern fich zerfchlagen haben. So rüdte 
auch diesmal Defterreichh noch nicht nach Baiern vor; wohl aber . 
mag die Idee, fih in Schwaben und Franfen abzurunden und die 
kleinen Territorien des Reiches zu verfchlingen, bei den bairifchen 
Staatsmännern nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen fein. 

Die bairifche Politif war um dieſe Zeit in einer Wandlung 
begriffen, die für die Geftaltung der deutſchen Dinge im nädhften 
Jahrzehent von entjcheidendem Einfluß geweſen ift: fie hat fich 
‚damals zum Rheinbund und dem, was damit zufammenhängt, die 
Brüde gebaut. Die Bahn, die Kurfürft Marimilian in feiner 
erften Regierungszeit eingefchlagen — eifrige Theilnahme am Kriege 
gegen Frankreich und Empfang britifcher Subfidien — hatte trog 
der großen Laften, die dad Land trafen, doch gute Früchte getras 
gen; bie Freundſchaft Pauld L, die man daburdy erwarb, hatte 
bewirft, daß die nad) dem Lande ſchon ausgeftredte lüfterne Hand 
Oeſterreichs zurüdgezogen werben mußte. Seitdem hatte ſich aber 
die Lage völlig umgeftaltet; die große europäifche Eoalition von 
1799 war zerriffen, Sranfreich hatte ſich einen glänzenden Frieden 
erobert, Kaifer Paul war unter Mörderhand gefallen. Es war 
für eine junge Dynaftie, die fih im Lande felbft noch nicht feft 
fühlte und feit zwanzig Jahren ſich unzählige Mal von Defters 
reich8 Haß bedrängt und bedroht wußte, eine fehr natürliche Poli 
tif, fi an den Stärferen anzuſchließen. Zudem war ‘Preußen, 
deſſen Königshaufe der neue Kurfürft befreundet und mannigfad) 
verpflichtet war, diefen Weg vorangegangen ; der Berliner Vertrag 
vom Auguft 1796 war dad Vorbild zu dem, welchen Baiern jegt 
am 24. Auguft 1801 zu Paris abſchloß. 


*) S. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege I. 160. 213. 
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Die bairifhe Dynaftie, feit Rußlands Uebergang zu Frank— 
reich, jeit Englands Friedensverhandlung allerdings des Rüdhals- 
tes beraubt, den bisher die Coalition gegen Defterreich gewährt, 
fuchte fortan bei Franfreih Schug; die Ausfaat der Politik Jo— 
ſephs II. und Thuguts fing an, ihre traurigen Früchte für Deutſch— 
land zu tragen. In dem Vertrage vom 24. Auguft verzichtete 
Baiern auf feine linksrheiniſchen Befigungen; dafür garantirte 
Sranfreich, „überzeugt, daß ihm fein Interefie gebiete, die Schwäs 
hung der pfalzbairishen Befigungen zu hindern, eine Entſchaͤdi— 
gung an Land, welde ihm möglichft wohlgelegen fei und bie 
Berlufte aller Art, die eine Folge des jegigen Krieges waren, voll 
fommen aufwiegen könne.“ in in die Bonapartefche Politik 
tief eingeweihter Mann*) glaubt ausdrüdlich verfichern zu müflen, 
daß Frankreich mit diefem Vertrage einen Schlag gegen Defter- 

reich führen wollte. Es follte durch einen feierlichen Act theils 
die befondere Protection für das pfalzbairifche Haus, theild der 
fefte Entſchluß Fundgegeben werden, allen weltlichen Reichsfürften 
eine volle Entichädigung zuzuwenden. Cine ſolche Lection, vers 
fichert der Bonaparte'fche Diplomat, fei dem Wiener Hofe doppelt 
nothwendig geweſen, einmal wegen der Hinbernifje, die von dort 
dem Entfchäbigungsgeichäft bereitet wurden, dann ber zudringlichen 
Anträge wegen, womit man auch jest noch Baiern bedrängt habe. 
Die Rede, mit welcher der Vertreter der franzöftfchen Regierung 
die Mittheilung des Vertrags an den gejeßgebenden Körper bes 
gleitete, gewährte ein beſonderes Intereffe, weil fie den fünftigen 
Imperatorenftil anfündigte. Es war darin Baiern wie ein Ab» 
gefallener behandelt, dem man Verzeihung angebeihen läßt, um 
ihn durch Großmuth an fi zu feſſeln. Die franzöfifche Negies 
rung, hieß es, zog bei biefer Ausföhnung nur die Gefühle von 
Größe und Edelmuth zu Rathe, die fie immer an den Tag legte, 
wenn fie mit einem befiegten und vornehmlich wenn fie mit einem 
ſchwachen Feinde unterhandelte. Auch hier waren die Hindeus 
tungen auf Defterreih und feine Begehrlichfeit nicht gefpart. 

So löften ſich die Bänder, die Deutfchland noch nothdürf- 
tig zufammengehalten hatten, und wir fehen aller Drten nur dys 
naftifche oder territoriale Interefien der gemeinften Berechnung 


*) Bignon histoire de France depuis le 18. Brumaire II. 19 f. 
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ben unerquidlichen Wettftreit um die ſchwankenden Refte des her: 
renlofen Reiches führen. War es nur Baiern, das fich jegt dem 
Mächtigen zu Füßen warf, waren ed nur die Mittleren und Kleis 
nen, die ihre Sranzofenfreundfchaft von 1795 und 1796 jeßt wies 
der aufzufriichen ftrebten? Alle diefe winzigen Gelüfte, auf eigene 
Hand Politif zu machen, entfprangen ja doch nur zum guten 
Theil aus dem Bedürfniß ſich anzulehnen und protegirt zu fein; 
fie verfchwanden an dem Tage, wo bie beiden Mächte, deren 
feine für ſich allein, aber die vereint in Mitteleuropa gebieten 
fonnten, in weifer und hochherziger Eintracht zufammenftanden, 
Wir haben aber eben gejehen, wie e8 damit beftellt war. Wäh- 
rend die Wiener Politif im Reiche und außerhalb gegen Preu— 
gend unerfättliche Habgier Elagte und jede preußische Entfchädigung 
befämpfte, hatten die Berliner Staatdmänner nichts eifriger zu 
thun, ald Bonaparte vor dem Ehrgeiz der faiferlichen Politik zu 
warnen und ihn zu ermutbhigen, daß er ja Defterreich nicht zu 
viel Duadratmeilen zufallen laffe. Indeß Preußen für feine Beute 
ruſſiſche und franzöfifche Unterftügung erwartete, war Defterreich 
höchſtens befünmmert, daß es ihm hier nicht gelingen wollte, einen 
Vorſprung vor der Berliner Bolitif zu gewinnen. Die franzöfifche 
wie die rufftfche Einmiſchung in die deutfchen Dinge machte in 
Wien gleich wenig Bedenfen *), wenn man fie nur benugen 
fonnte; erft wie der Rivale ihre Protection vorweggenommen, 
nahm man die ftolze Miene an, fich über die fremde Intervention 
zu entrüften. 

Wie leicht war es der Bonaparte'schen Politif gemacht, in 
dieſen zerflüfteten Verhältniffen die Leitung an fich zu nehmen! 
In dem Augenblide, wo der Reichötag fieben volle Monate brauchte, 
um ſich nur über die Form der Berathung zu einigen, wo Oeſter⸗ 
reich und Preußen, tiefer entzweit ald je, um die fremde Eins 
mifchung ſich im Wettftreit bewarben, alles Uebrige von Baiern 
an abwärts der neu aufgehenden Sonne des Siegerd von Marengo 
huldigte und in zubringlicher Haft den Mittelpunkt feiner Ins 


— — — — — — 


*) Daß der Kaiſer mit einer gewiſſen Leichtfertigkeit die franzoͤſiſche Inter: 
vention herausforderte, hat oben das Hofdecret vom 26. Juni gezeigt; aus 
Bignons Mittheilungen (II. 306. 307.) ergibt fih, daß man im Summer 
1801 das Gleiche bei Rußland verfucht hat. 
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terefien fchon in Paris fuchte, in diefem Augenblide war Bona- 
parte im Begriff, auch mit feinem erbittertften Gegner ſich aus— 
zuföhnen: mit England. Am 1. October 1801 wurden die Prä— 
liminarien eines Friedens unterzeichnet, deſſen Dauer dem erjten 
Conſul das Uebergewicht auf dem Feftlande hätte fichern müflen. 
Mit Rußland verſprach fich zugleich das innige Verhältnig neu zu 
fnüpfen, das durch Pauls Tod jo ungeftüm zerrifien war. Kai— 
jer Alerander nahm zwar eine vorfichtigere Haltung als jein Va— 
ter an, föhnte fidy raſch mit England aus und lich den Plan ber 
bewaffneten Neutralität fallen. Aber auch mit Franfreich, mit 
dem Rußland jeltfamer Weiſe trog alled herzlichen Ginverftänd- 
niffes zwijchen Paul und Bonaparte rechtlich noch nicht wieder 
im Frieden war, ward am 8, Det. der förmliche Friede unterzeich- 
net. Dem öffentlichen Bertrage folgte drei Tage fpäter ein ges 
heimer, in welchem die Gedanfen einer rufftschsfrangöfifchen Allianz 
zuerjt einen beftimmten Ausdrud erhielten. Es war die Politik 
von Tilfit und Erfurt, die ſich ſchon jegt anfündigte, wenn gleich 
das hier gefnüpfte Band in furzer Zeit wieder zerriffen und erft 
nad) den blutigen Kämpfen ber Jahre 1805—1807 erneuert wor: 
den ift. Außer dem, daß Frankreich und Rußland in Italien wie 
im Orient gemeinfam zu handeln fich verpflichteten und den Ge— 
danken der bewaffneten Neutralität leife wieder aufnahmen, war 
darin namentlidy auch über die deutichen Dinge eine inhaltjchwere 
Verabredung getroffen. Die beiden Gabinete, hieß ed in einem 
geheimen Artifel, verpflichten fich zu vollfommenem Einverftänd- 
niß, um die intereffirten Parteien zur Annahme ihrer Pläne zu 
vermögen, welche die Erhaltung eines richtigen Gleichgewichtes zwis 
chen DOefterreih und Preußen zum unabänberlichen Grundjag haben 
werden. Weiter war dann für die Fürftenhäufer in Baiern, Wuͤrt— 
temberg und Baden eine befonderd günftige Entichädigung verab- 
redet; Rußland ließ fich hier aus Rüdjichten dynaſtiſcher Freund: 
ſchaft und Verwandtichaft etwas veriprechen, das zwar auch den 
politiſchen Meberlieferungen Rußlands, aber in noch viel höhes 
rem Grade den intimften Intereffen der Bonaparte'fchen Politik 
entiprad). 

So war, ald ſich das Jahr zu Ende neigte, in der Frage 
deutfcher Zufunft vorerft noch nichts Sicheres entſchieden, ald — 
die franzöftjcherufftiche Intervention, In Deutfchland ſelbſt befand 
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ſich Alles in dem Schwanfen ungewiſſer Zuftände, und Niemand 
wollte des theuer erfauften Friedens recht froh werden. Die ma— 
terielle Bedrängnig und die Stodung des Verkehrs, wie fie ber 
Krieg verurfacht, dauerte auch ſeit dem Frieden noch fort; der 
Handel am Rhein lag völlig darnieder und die Unnatur der neuen 
Gränze machte ſich in hundert Fleinen Quälereien fühlbar. Dazu 
fam, daß fich in Folge der vieljährigen Kämpfe am Rhein, am 
Main, an der Lahn Zuftände der Verwilderung einftellten, die faft 
an bie Zeit des breißigiährigen Krieges erinnerten. Es trieben 
fi) zwei Räuberbanden dort umher, die wie eine bittere ‘Parodie 
der franzöfiichen Kriegführung ausfahen. Banden von mehreren 
hundert Mann, wohl bewaffnet, theilweife beritten und mit einer 
Feldmufif verfehen, raubten und plünderten, fchrieben Requifitios 
nen aus und ertheilten Sicherheitspäfle, ohne daß die vielföpfige 
Kleinftaaterei oder die in der jüngften Zeit vollends verfallene 
Kreisordnung im Stande war, dem Unfug zu fteuern. Auf fran— 
zöftiche Anregung — fo erftarrt und hülflos waren die alten Fors 
men ded Reiches geworden — traten eine Anzahl Stände des 
ober= und kurrheiniſchen Kreifes im Frühlahr 1801 zu Weplar 
zufammen, um gemeinfame Maßregeln der Sicherheit zu verab- 
reden, und ed mußte ein Fleined Truppencorps aufgeboten werben, 
um auf offener Heerftraße wieder einige Ordnung herzuftellen *). 
Bei der allgemeinen Ungewißheit über die fünftige territoriale 
Geftalt und die Verfaffung Deutſchlands war aber nicht daran zu 
denken, daß jo bald geordnete und regelmäßige Zuftände zurüd- 
fchren würden. 


— 


In dem ruffiich«franzöftichen Bunde und in den Verträgen, 
durch die fich Frankreich vorweg die deutichen Fürſten bdienftbar 
machte, ward zur Entſcheidung der Fünftigen Dinge der Grund 
gelegt; das Reich und feine Deputation jpielten daneben eine ziem- 
lich pafjive Rolle. Die Deputation, das einzige Ergebniß, wozu 
ed der Reichstag im Jahre 1801 gebracht, fonnte aus der unfreis 
willigen Muße, in der fie die erften Monate ihred Daſeins vers 
brachte, felber entnehmen, wie wenig fie bei der Feſtſtellung ber 


*) ©. Häberlin VI. 39 f. Bgl. IX. 387 ff. 
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deutfchen Dinge in ber That mitzufprechen hatte. Ebenſo uns 
fruchtbar faß in Regensburg der Rumpf ded Reichstages beifam- 
men und nährte ſich von den Gerüchten, die ihm bald von bdiefer, 
bald von jener Seite zufamen, und in denen er jo gut und fo 
fchlecht bedient war, wie jeder andere Zeitungslefer. Allmälig 
dämmerte denn auch hier die Einficht auf, daß der Mittelpunft 
der Dinge ganz wo anders ald zu Regensburg lag. „Man fängt 
an, mit vieler Wahrfcheinlichkeit zu glauben, fchreibt eine Reichs— 
tagscorrefpondenz vom 18. Januar 1502, daß dad Hauptgeichäft 
wird in Paris berichtigt werden, während die Reichsdeputation 
fich weder mit der Würdigung der Schäden, nody der Zuerfen- 
nung der Entſchädigung wird zu befaflen, fondern höchitens den 
vorgelegten Plan zu genehmigen haben. Ihre übrige Bejchäftis 
gung wird wahrfcheinlic in Erörterung und Vorbereitung ders 
jenigen Veränderungen ber Reichs- und Kreisverfaffung beftehen, 
welche durch die Säcularifationen und Arrondirungen herbeiges 
führt werden.” 

Mehrere der angejehenften Geſandten waren abgereift, und 
die Reichstagsgefchäfte ruhten völlig; der zurüdgeblicbene Reft 
verbrachte feine Zeit damit, theild die wunderbar wechjelnden Ges 
rüchte des Tages zu erörtern, theils die politifchen Schriften zu 
lefen, an denen, wie immer in Deutjchland, die Discufjion fehr 
fruchtbar war. Eine Schrift, die man Dalberg zufchrieb, focht 
abermals den Satz dur, daß das ganze Reich zur Entſchädigung 
verpflichtet, und audy zu Raftatt nicht die Vernichtung der geiſt— 
lichen Stifter, fondern lediglich befchloffen worden fei, das ent— 
behrliche Kirchengut der Fatholiichen und proteftantifchen Stiftun- 
gen ald Mittel der Entfchädigung zu verwenden. Cine andere 
Darlegung, ebenfalld von geiftlicher Seite, ſchlug eine Entſchädi— 
gungscaffe vor, wozu jährlich zwei bis drei Millionen Gulden 
beigefteuert würden, während ber Ritter von Lang, damals noch 
Kriegdrath, ausrechnete, daß faft die ganze Summe der geiftlichen 
Gebiete, wenn man nicht lediglich nach Duadratmeilen, ſondern 
auch nach der Bevölferung und der Ertragsfähigfeit urtheile, 
nöthig fei, um eine wirkliche Entſchädigung der weltlichen Ber: 
luſte herzuftellen *) 

*) Die Schrift, die Dalberg zugeſchrieben ward, war betitelt: „Ueber Bes 
flimmung der Entihädigungsmittel für die Erbfürſten“; die andere: „Beden⸗ 
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Auch die deutfche Verfaffung, deren künftige Form allerdings 
wejentlid von dem Ausgang der Entichädigungsfache abhing, fuhr 
fort die Federn zu bejchäftigen. Auf der einen Seite fchlug man 
furzweg die Umwandlung des Kaiſerthums in eine erbliche Mo— 
narchie vor, die den Staat nad) demofratifchen Grundfägen res 
giere; von der anderen wurde die Herftellung einer dritten, zwiſchen 
Defterreih und Preußen neutralen Staatengruppe, alfo die deutſche 
Trias verlangt. Ja es ift damald auch ein wunderliches Product 
zu Tage gefommen, worin alte Gedanfen des franzöftfchen Direc- 
toriumd wieder aufgewärmt und ber verfpätete Vorſchlag gemacht 
ward, aus den Gebieten vom Oberrhein bis nad Salzburg eine 
füddeutfche Republik herzuftellen. *) 

Während fo die Körperfchaft, die Deutfchland officiell vers 
trat, in Ermangelung wichtigerer Gefchäfte fich mit der Lectüre 
politifcher Brochüren abgab, ftand auch der Kaiſer der eigentlichen 
Enticheidung fern genug. Ihm hätte es vielleicht durch Geſchick 
und Energie früher gelingen fönnen, fich der Leitung der Dinge 
zu bemächtigen ; aber das mußte gleich nad) dem Luneviller Frie— 
den gefchehen. Damald war Bonaparte mit England noch im 
Krieg, fein Verhältniß zu Rußland durch Pauls Tod erfchüttert, 
die Mittleren und Kleineren, 3. B. Baiern, noch nicht von Frank 
reich gewonnen, aud ‘Preußen mit der bonapartifchzruffiichen Pos 
titif noch nicht wie nachher verflochten. Allein wir haben geſe— 
hen, wie unficher die Haltung der faiferlichen Diplomatie auf dem 
Reichstage warz fie temporifirte, wo Eile Noth that, fie zögerte 
und fchmollte, wo ed galt raſch zuzugreifen, und wechjelte dann 
plöglich ihre Taftif in einem Momente, wo ed der Reichstag am 
wenigften erwartete. So hatte das Jahr, in dem der Friede von 
Luneville gefchlofien war, mit dem beicheidenen Ergebniß geenbet, 


fen über das Entſchädigungsſyſtem, beionders für weltliche Fürften.‘‘ Lang 
hat feine Grörterungen im Häberlinfchen Staatsardiv VI. ©. 89 ff. niedergelegt. 

*) ©, die Schrift: „Keine Säcularifation der geiftlichen Neichsftände, 
fondern eine Mobdification des ganzen Reiches, worin die demofratifche 
Monarchie gefordert if; die Trias if in dem Auffag des Staatsarchivs 
Bo. VII. 81 ff. befprochen; den republifanifchen Vorſchlag findet man in der 
Schrift: ‚Ueber das mittägige Deutichland. Zufchrift der füddeutichen Bür— 
ger an die franzöfifche Negierung. Nach dem frangöf. Original.‘ 1801. Das 
legtere war ſchon 1800 unter dem Titel: Sur l’Allemagne meridionale erſchienen. 
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daß man eine Reichödeputation wählte und ber Kaifer fich feine 
weiteren Rechte und Entſchließungen vorbehielt. Indeſſen hatte 
Bonaparte feine großen Schadhyzüge gethan, Preußen, Baiern und 
die Kleineren an fi gefnüpft, mit Rußland ſich verftändigt, mit 
England Frieden geichlofien. Seit dieſes legte wichtigfte Ziel durch 
den Abſchluß von Amiend erreicht war (März 1802), hinderte 
nichtd mehr den erften Gonful, auch in Deutjchland das Schieds— 
richteramt zu übernehmen. 

Wir fönnen ihn darum nicht tadeln; er hatte dem deutfchen 
Reiche ein volles Jahr Zeit gelaflen, mit fi ins Reine zu fom- 
men, und ed hatte fidy in diefem Jahre nur eben die unzweifel: 
hafte Thatſache herausgeftellt, daß das Reich nicht im Stande 
war, mit fich felber fertig zu werden.*) Die Baffivität des Kai- 
jerd und Reichstags, dad Buhlen der Meiften um franzöfiiche 
Gunft mußte ja die fremde Einmiſchung herausfordern, ſchon weil 
in biefem fraufen Wirrwarr ohne fremde Dränger ſich fein Ende 
abjehen ließ. Ein franzöfifcher Geſchichtſchreiber Bonaparte'ſcher 
Färbung hat nicht Unrecht, wenn er dieſe hülflofe und verworrene 
Lage des Neiches verfpottet. Preußen und Oeſterreich, fagt er, 
die das Reich in Krieg geftürzt, wollten nun ihre Verwandten 
aus Jtalien oder Holland auf Koften eben dieſes Reiches entichäs 
digen, ja was noch feltfamer war, im Namen ihrer Verwandten 
ſich jelber vergrößern, immer auf Koften diefes Reiches, das fie 
compromittirt hatten. Und wo juchten fie diefe Entjchädigungen? 
In den Gütern der Kirche! Dieſe Vertheidiger von Thron und 
Altar, die ausgezogen waren, um die bedrohte Kirche gegen die 
Revolution zu fchügen, ahmten nun gerade darin die Revolution 
nad. Und fie verlangten von dem fiegreichen Vertreter diefer Ne: 
volution, er folle diefe Beute des Altar unter fie vertheilen, da 
fie jelber mit der Theilung nicht fertig zu werden wußten! 

Es fonnte in der That von einer aufgedrungenen Einmi— 


*) Injofern hatte Talleyrand Recht, wenn er in feinem ‚Bericht an den 
Senat‘ (d. d. 20. Auguft 1802) äußerte: Ce fut done uniquement pour mettre 
le sceau à la pacification de l’Empire, et pour en garantir la stabilitE que le 
premier consul et S. M. l’Empereur de Russie se determinerent d’un commun 
accord à intrevenir dans les aflaires d’Allemagne, pour effectuer par leur 
mediation ce qu’on aurait vainement attendu des delibera- 
tions interieures du Corps Germanique. 
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ſchung Bonaparte'8 faum die Rede fein, wo die Zudringlichfeit 
fo ganz auf unferer Seite war. Der erfte Gonful ließ vielmehr 
die deutichen Reichsftände an fich heranfommen, hörte ihre Ber 
ſchwerden und Forderungen und ward fo allmälig von felber der 
Richter, vor befien Stuhl Alle ihre Klagen brachten. Wohl fam 
feit dem Bertrag vom Dctober 1801 auch Rußland ein Antheil 
an diefen Dingen zu, allein ed war Bonaparte’ Virtuofität, cd 
dahin zu bringen, daß der Gzar nur dem zuftimmte, was er ein- 
geleitet, und noch dazu nicht felten das als eine Conceſſion für 
Rußland aufnahm, was nur den dringendften Intereffen franzö— 
fiicher Politik entſprach. Welches die eigentlichen Hintergedanfen 
diefer Politik waren, darüber haben fich franzöftfche Darftellungen 
jelber mit einer gewiſſen Offenheit ausgefprochen. Bei der ſchwan— 
enden Freundfchaft mit England, wie fie eben nothdürftig hergeftellt 
war, bedurfte Bonaparte einer feften Stüge auf dem Gontinent ; bie 
follte durch Deutjchland gefchaffen werden, Dem preußifchen Staate 
war die Rolle eines Alliirten Frankreichs zugedacht, zu welcher er 
fich feit 1795 vorbereitet; ihm follten daher auch größere Entjchäs 
digungen zufallen, als feine Verlufte betrugen. Doch war es die 
Abficht nicht, Preußen etwa die Herrfchaft in Deutfchland zu übers 
laſſen. Weder die Eleinen Reichsfürften, „die alten Freunde Frank— 
reichs“, noch felbft alle geiftlihen Staaten, ihrer Natur nad) 
ungefährliche Nachbarn, noch auch die freien Städte follten ohne 
Meitered Preußen in den Schooß geworfen werden. Das hieß 
ja, fagt ein Bewunderer Bonaparte’8, von dem man wohl jagen 
darf, daß er feinen Helden verftanden hat*), das hieß ja jene 
beutfche Einheit begünftigen, die, wenn fie fich jemals herftellte, 
dem europäifchen Gleichgewichte gefährlicher werden müßte, als es 
jemals die Macht Defterreihd war; nein, es jollte die Wagſchale 
nad) der preußifchen Seite hin nur geneigt, nicht umgeftürzt, ein 
mächtiger Feind nicht durch einen anderen erfegt und für die einft 
drohende habsburgiſche Macht eine ebenfo bedenkliche hohenzollern⸗ 
ſche ald Erbe und Nachfolger hergeftellt werden. Der franzöft- 
fchen Politik ſchwebte alfo auch jegt das ald Ziel vor, was eins 
zig und allein ihren Ueberlieferungen entiprady: ein breigetheiltes 


*) Thiers hist, da Consulat et de l’Empire IV. 69. Vgl. Lefebvre I. 231 
und Bignon Il. 309. 
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Deutfchland, Defterreih und Preußen nicht nur durch das tra- 
bitionelle Mißtrauen, fondern auch durch eine dritte, an Frankreich 
gefnüpfte Gruppe gefchieden und entzweit. 

Wir haben früher des efeln Schaufpield gedacht, welches bie 
deutfchen Reichsftände in Paris aufführten. Der Markt, auf dem 
die Güter des deutſchen Clerus vertheilt werben follten, wurde, 
wie eine franzöfifche Duelle jagt, öffentlich zu Paris gehalten 
und alle Mitglieder ded Reichs, Fürften, Ritter, freie Stäbte eil 
ten ſelbſt herbei oder fchicften ihre Vertreter, um der Macht bes 
erften Conſuls zu fchmeicheln und fich die priefterlichen Spolien 
ftreitig zu machen. Intriguen, Eidſchwuͤre, Verfprehungen grän- 
zenlojer Ergebenheit, trügerifche Berechnungen, Gold mit Ber: 
ſchwendung ausgeftreut, Alles wurde verfucht, um ſich die Unter: 
ftügung der Mitglieder der franzöftfchen Regierung zu erwerben. 
Man hatte nicht die Abficht, jpottet ein anderer Bericht, den wirk— 
lichen Berluft ald Grundlage der Entſchädigungen gelten zu laſſen, 
man berechnete nur in ungeheuern Ziffern die Einbuße, die man 
erlitten, um ihren Umfang möglichft zu vergrößern. Der Boben, 
die Bevölferung, Alles wurde berechnet; es war der Triumph einer 
ganz neuen Arithmetif, und niemald war bie Statiftif Deutjch- 
lands nach jo wenig übereinftimmenden Grundlagen behandelt, 
niemald widerfprechendere Schägungen gemacht worden. Bon allen 
Seiten entwarf man die umfangreichften Denkfichriften, die nad) 
Peteröburg zur Berathung, nad) Paris zur Entjcheidung gejchidt 
wurden; für alle Reclamanten war das Tuilerienfchloß der del: 
phiſche Tempel; von dort erwartete man feine Orafeljprüche. 

So fpotten die Bertrauten und Cingeweihten der Bonapartes 
ſchen SBolitif, und wer wollte ed ihnen verargen, daß fie e8 thun? 
Gewiß, der fpätere Imperator hat die Deutjchen nur eben genom— 
men, wie fie fich ihm gegeben haben, und die Jahre des Drudes 
und der Schmad), bie gefolgt find, waren nur die verdiente Zuͤch— 
tigung für unfere eignen Thaten. 

Es ließ fih ungefähr erwarten, weldye Aufnahme die Forbes 
rungen der einzelnen deutfchen Höfe, am Mapftabe des franzöfts 
fchen Intereſſes gemeilen, in Paris finden würden. Was Defters 
reich wollte, ließ fi) aus dem früher erwähnten Vorſchlag an 
Baiern entnehmen. Für den Großherzog von Toscana, das hieß 
für Oefterreich ſelbſt, follten außer Salzburg und Berchtesgaden 
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die Hochftifter Paſſau und wo möglich auch Augsburg, die Graf- 
ſchaft Werdenfeld und die Abtei Kempten erlangt, das bairifche 
Haus nady Schwaben und Franken hin geſchoben und ihm dort 
zur Abrundung eine Anzahl Reichsgrafen, Städte und Ritter ge 
opfert werben. Die preußijche Entihädigung durfte nach Anſicht 
bed Wiener Cabinets höchftend im Bisthum Paderborn und allen— 
fall8 den Abteien Eſſen und Werden beftchen; Württemberg, Bas 
den und Heſſen follten mit einigen Abfällen nur eben entſchädigt 
und aus dem immer noch anjehnlichen Ueberreft der Entſchädi— 
gungsmafle die Eriftenz der drei geiftlichen Kurftaaten erhalten 
werden. Gelang diefer Plan, dann hatte Defterreich feine lieb— 
ſten Wünjche erreicht; das unbequeme Baiern war unfchädlid) 
gemacht und nur ein jchmaler Streif trennte dann noch die Ber 
figungen ded Hauſes Defterreih am Inn und der far von des 
nen in Oberjchwaben und dem Breisgau; Preußen und die franz 
zöſiſche Elientel im Suͤdweſten wurden nicht verftärft und die Reichs— 
verfafjung jo weit erhalten, als fie dem Intereſſe der kaiferlichen 
PBolitif entſprach. Aber es war feine Ausficht, daß diefe fühnen 
Wuͤnſche Defterreich8 ihr Ziel erreichten. Baiern ſah in dem Vor: 
ſchlag nur eine neue Auflage der berüchtigten Projecte von 1778 
und 1784; Preußen, an das ſich in der Noth das Wiener Gabi: 
net ebenfalld wandte, ſetzte diefer Vertheilung feinen ganzen Wis 
derftand entgegen und traf darin mit Bonaparte zufammen, der 
weder Baiern gejchwächt und feine jübdeutichen Schüglinge fo farg 
ausgeftattet, nody die Reichöverfaffung zu Gunften des öfterreichi- 
ichen Einfluffes erhalten wiffen wollte. So fah fich die Faiferliche 
Bolitif von Baiern und Preußen abgewiejen, von Bonaparte nicht 
unterftügt; fie hatte jegt ihre Hoffnung noch auf die Füͤrſprache 
Nuplands geftellt. 

Preußen fah die Abtretung von Salzburg und Berchtesgaden 
ald vollfommen genügend für Defterreih an, übertraf aber noch 
in der Echägung des eignen Verluſtes die Ziffern, die Oeſterreich 
für fich aufftellte. Won dem richtigen Inſtinct geleitet, daß cd 
wejentlich darauf anfomme, ‘Preußens Macht nach Süden hin zu 
erweitern, hatte man in Berlin anfangs feine Blicke auf die Stif— 
ter Würzburg und Bamberg gerichtet, durch welche der Beſitz der 
fränfifchen Fürftenthümer erjt feinen rechten Werth befam. Allein 
das Intereſſe Frankreichs, das ſich in einer zärtlihen Fürſorge für 
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Baiern fundgab, war dem entfchieden entgegen; ‘Preußen mußte 
davon abftehen. Indeflen, was cd weiter anſprach, ftand zu fei- 
nem Berluft, dem Stüd Eleve, Geldern, Meurd und einigen En- 
claven auf dem linfen Rheinufer, immer nody außer Verhältniß. 
Die Stifter Münfter, Paderborn, Osnabrück, Hildesheim, das 
Eichsfeld und Erfurt, dann in Franken die Stadt Nürnberg und 
das Bisthum Eichftädt, das war mehr eine Eroberung ald eine 
Entihädigung zu nennen. Die Taftif Defterreih8 nachahmend, 
fuchte Preußen außerdem durch die Forderung für Oranien ſich zu 
vergrößern. Das Herzogthum Weftfalen, die Refte der Stifter 
Cöln und Trier, an den Erbftatthalter abgetreten, hätten den 
neuen Belig Preußens zwifchen der Wefer und dem Rhein ähnlich 
abgerundet, wie Defterreich fi im Namen Toscana's durch Salz. 
burg, Berchtesgaden, Paffau und Augsburg zu vervollftändigen 
dadıte. Auch Preußen konnte freilich nur, fo weit die franzöft- 
fchen Intereffen mit den feinigen ganz zufammenftimmten, auf 
Bonaparte'd volle Unterftügung rechnen; was darüber hinaus— 
ging, blieben fromme Wünſche. Indeſſen hatte es die Brüden 
hinter fi abgebrochen und mußte gewärtig fein, was ihm bie 
franzöfifche Freundſchaft wollte zufommen laſſen; mit Defterreicd) 
entzweit, konnte es felbft bei einem freundlichen Einvernehmen mit 
Rußland nur durch Bonaparte'd Hülfe eine reiche Beute zu ges 
winnen hoffen. Drum hat denn audy die preußifche Staatsfunft 
jener Tage nichtd gejpart, um durch bereitwillige Hingebung an 
Frankreich fi das mächtige Wohlwollen Bonaparte’8 zu erwerben. 
Sie beeilte fich, die Veränderungen in Italien, die Bildung des 
Königreichd Etrurien, die Bonapartifirung der italienischen Repus 
blif, die Einfchmelzung Piemonts gutzuheißen; wie Bonaparte 
fich ein lebenslängliches Conſulat fchuf, richtete Graf Haugwig 
die wärmften Glüuͤckwuͤnſche an den franzöfiichen Gefandten und 
Preußen fchien, wenn man ihn hörte, nur zu bedauern, daß Bo— 
naparte nicht gleich die erbliche Monarchie hergeftellt hatte. Auch 
Luccheſini arbeitete zu Paris in dieſem Sinne, wenn gleich 
Feine Indiseretionen, fein zudringlicher Eifer und die angeborne 
Neigung zur Intrigue die Franzoſen gegen ihn vorfichtig machten 
und man bier, wie früher in Wien, ihn mehr beobachtete, ald ihm 
vertraute. Man fonnte nad) dem Allem in Paris über Preußen jeßt 
unbeforgt fein. Wir wollen, äußerte einer der Berliner Staates 
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männer, jede Gelegenheit des Streites mit einer Macht wie Frank» 
reich, mit der wir ſtets in Frieden bleiben wollen, vermeiden; 
jelbft das Dpfer von Weſel wäre und nicht zu groß geweſen, 
wenn wir dafür einen hinreichenden Erſatz an der Weſer erhielten. 

Bonaparte'd Taftif ergab ſich danach von felber. Die Hleis 
neren Fuͤrſten durch Verträge an fich fnüpfen, Preußen, fo weit 
es der eigene Bortheil zulich, befriedigen, Rußland unter dem 
Scheine der Mitwirfung ins Schlepprau nehmen, das war ber 
fichere Weg, Defterreich jo zu ifoliren, daß es die franzöftfchen 
Vorſchlaͤge wie Dictate anzunehmen gezwungen war. Ueber die 
Art der Theilung hatte fih der Conſul einen Plan entworfen, 
der nicht ganz jo, wie er ihn faßte, verwirklicht worden, wohl 
aber in jpäteren Schöpfungen des napoleonifchen Kaiſerreichs wies 
der zu erfennen iſt. Defterreich fjollte den Inn als Gränze bes 
fommen, mit den Stiftern Briven und Trient, dafür aber feine 
ihwäbiichen und oberrheinifchen Befigungen aufgeben; er wollte 
es in ähnlicher Weife nach Oſten zurüddrängen, wie es 1805 
und 1809 gejchehen iſt. Baiern follte die nahgelegenen Stifter 
erhalten und ſich durd Würzburg, Bamberg und die fränfijchen 
Fürſtenthümer arrondiren; es wäre damit ungefähr das Baiern 
der erſten Nheinbundszeit hergeftellt worden. Wie Oefterreich durch 
den Berluft feiner jchwäbifchen und rheinifchen Sande, fo follte 
Preußen durdy die Abtretung von Ansbach und Baireuth aus 
dem deutſchen Süden entfernt werden, dafür die Hochſtifter in 
Weftfalen und im Nordoften Medlenburg erlangen. Aus dem 
Reſt der Beligungen am rechten Ufer des Niederrhein, den Trüms 
mern von Mainz, Trier und Göln, aus Fulda und aus den Fleis 
nen weltlichen und geiftlichen Reichsftänden wäre dann ungefähr 
fo viel geblieben, daß man die Häufer Medlenburg und Dranien, 
Württemberg, Baden und Heſſen abfand, auch wohl einen und 
den andern geiftlichen Fürften in der Weife fortvegetiren ließ, wie 
fpäter Dalberg als Kurerzkanzler und Fürft Primas fein Dafein 
gefriftet hat. Die Franzoſen Bonapartefcher Anficht bewundern 
diefen Plan als eine tieffinnige Gombination, die Deutfchland und 
feine Berfaffung nur wohlthätig hätte umgeftalten fönnen. Im 
franzöftidyen Sinne allerdings; Defterreich wie Preußen waren 
nady Oſten zurüdgefchoben, ihr Ginfluß auf Süd- und Weit: 
beutjchland gebrochen und zwiſchen fie jene dritte Macht gelegt, 

N. 25 
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die, zu den beiden beutichen Großmächten in natürlihem Gegen; 
fag geichaffen, nicht mächtig genug war, auf eigenen Füßen zu 
ftehen und doch fchon aus geographifchen Gründen nur einen 
Beichüger fuchen fonnte — Frankreich. Es war die deutſche 
Trias, wie fie 1806 aus den Ruinen des Reiches erjtand, die Bo- 
naparte ſchon jegt ald Ziel vorfchwebte: Defterreich nach Südoften, 
Preußen nach dem baltiichen Meere hingedrängt, beide entzweit, 
ber Rheinbund die Brüde franzöfifcher Herrſchaft in Deutichland. 

Um biefen ‘Plan unverändert durchzuführen, bedurfte es ber 
Einwilligung der medlenburgiihen Fürſten, deren Wollen oder 
Nichtwollen der ruffischen Verwandtichaft wegen Rüdficht verdiente. 
Sie Ichnten indeflen, ungeachtet der Fürſprache Preußens, den Vor—⸗ 
ichlag ab. Es waren daher Mopdificationen nothwendig, auch 
wenn man die Örundlage des Planes niemals aufgab, Preußen 
fing aber an, ungeduldig zu werden, Wir verlangten Bamberg 
und Würzburg — Flagten die Berliner Staatsmänner — das wollt 
Ihr Baiern geben; handelt es fih um Münfter, jo wollt Ihr 
die Berührung zwilchen und und der batavifchen Republif hindern. 
Bei Medlenburg ftößt man auf ruffiiche, bei Osnabrüd und Hil— 
besheim auf engliſch-hannöverſche Oppofition; wollen wir einen 
Tauſch mit Hannover vornehmen, jo widerjegt fi) Dänemarf; 
wir können nicht die Hand ausjtreden, ohne auf Hinderniffe zu 
ftoßen. Dieſe Schwierigfeiten zu befiegen, that Preußen einen 
weiteren Schritt der Annäherung an Rußland, Es war zwar 
befannt, daß der ruſſiſche Minifter Banin den preußifchen Anſpruͤchen 
entgegen war und der Geſandte in Parid, Marfof, wie der größte 
Theil des ruſſiſchen Adels, entjdyieden zu Dejterreich und der Coa— 
litionspolitif neigte; auch hatte Defterreich jelbft wiederholte Ans 
ftrengungen gemacht, ſich in feiner Jjolirung wenigftens des rufs 
ſiſchen Beiftandes zu verfüchern. Allein ein Wechfel im Minifterium 
bejeitigte den antipreußiichen Einfluß, die Haltung Marfofs war 
zu unvorſichtig, um gefährlich zu fein, und die Thätigfeit des 
Wiener Hofed zu Petersburg war durch Bonaparte und feine 
Diplomatie im Schach gehalten. Preußen war daher der Weg 
gebahnt, zumal ſich feit dem Thronwechjel in Rußland auch ein 
perfönlich jehr verbindliches Verhältniß zwijchen beiden Monarchen 
hergeftellt hatte. Ohne daß Haugmwig eingeweiht war, hatte ſich 
zwiſchen Alerander und Friedrich” Wilhelm III. ein eigenhändiger 
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Briefiwechfel entfponnen, den Hardenberg und Graf Golt, der Ger 
fandte in Peterdburg, vermittelten. So fam ed zu ber perfönli- 
chen Zufammenfunft beider Monarchen, die feit dem 10. Juni 
zu Memel ftattfand; Alerander war zwar hier, wie immer, mehr 
in den Formen gefchmeidig als in Thaten freigebig und wußte 
beftimmten Zufagen geſchickt auszuweichen ; aber es war doch das 
preußifcherufftiche Ginverftändniß öffentlich befiegelt und die öfter 
reichiſche Politik beim Gzaren aus dem Feld gefchlagen. 

Aus dem legten Grunde war auch Bonaparte diefe Annäherung 
der beiden öftlichen Höfe erwünfcht, nur dachte er nicht daran, 
der ruſſiſch-preußiſchen Freundſchaft einen thätigen Einfluß auf die 
Entjcheidung der Dinge zu geftatten. Eben in den Tagen, wo 
die beiden Monardyen fich zum Congreſſe nach Memel aufmachten, 
hatte der erfte Conſul den Meifterftreich geführt, der ihn zum 
Schiedsrichter in den beutjchen Angelegenheiten machte. Er hatte 
Preußen, Baiern und Rußland felbit durch einzelne Verträge an 
fih geknüpft und dadurch feinem Entfchädigungsplane den Erfolg 
geſichert. ine geheime Uebereinkunft, die am 23. Mai 1802 ges 
ichloffen ward *), verhieß Preußen ald Entihädigung die Bisthümer 
Paderborn und Hildesheim, einen Theil von Münfter, das Eichs— 
feld, Erfurt und die Abteien Eliten, Eſſen und Werden, allerdings 
weniger, als die preußifchen Staatsmänner verlangt, aber immer: 
bin viel mehr, ald Preußen an Gebiet und Einfünften verloren 
hatte. Zu gleicher Zeit waren dem Haufe Dranien das Bisthum 
Fulda, die Abteien Corvey und Weingarten, Dortmund und einige 


*) Die genaueften Angaben über bie zum Theil noch nicht veröffentlichten 
Verträge finden wir bei Lefebvre I. 235f. woraus fih die Mittheilungen bei 
Martens supplöment au recueil IM. 219 f. nothbürftig ergänzen laſſen. In 
Bezug auf den bairifchen Vertrag weichen Lefebvre und Tbiers (IV. 75.) einmal 
in Bezug auf das Datum ab, indem jener den 24., dieſer den 23. Mai an: 
gibt, dann auch in Bezug auf einzelne Bedingungen. Cs erflärt fich das 
wohl dadurch, daß Mandyes, was in diefen Berträgen feitgeftellt war, bald 
nachher wieder kurzweg geändert worden if. In dem preußifchen Bertrage 
bildete die Garantie für Italien, nad Lefebure und Bignon, der den Satz 
wörtlich anführt, den dreizehnten, die Beſtimmung über die fofortige Beſitz— 
nahme (f. Bignon II. 324.) den vierzehnten Nrtifel. Wir haben es, bei der 
Abweichung der einzelnen Angaben, die indeflen nur Nebenpunfte trifft, für das 
Paſſendſte gehalten, die Thatlachen im Terte nach dem bald nachher überreidh- 
ten Entichädigungsplan feitzuftellen. 
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andere Neichsftädte in Schwaben, die fpäter an Baiern fielen, zus 
gefagt, natürlich mit der Bedingung, daß die Befigungen im Falle 
des Ausfterbend der Dranier auf Preußen übergehen follten. Dafür 
erfannte der ehemalige Erbftatthalter die batavifche Republik, Preu— 
fen die Veränderungen in Italien an, Um feiner Beute ganz 
ficher zu fein, ließ fih Preußen außerdem von Frankreich er 
mächtigen, die neuen Gebiete in Beitg zu nehmen, bevor noch 
die legte Entfchetdung vom Reichstag gegeben war. Der Vertrag 
mit Baiern, der am 24. Mai gefchloffen ward, verhieß dem bai- 
rifchen Kurfürften die Stifter Würzburg, Bamberg, Preifingen, 
Augsburg, Eichftädt, die Abtei Kempten, die Grafjchaft Werden: 
fels, einen Theil des Bisthums und die Stadt Paſſau, außerdem 
eine Anzahl Neichsftädte und Abteien in Schwaben und Franfen, 
mithin eine Entſchädigung, die durdy Umfang und geographiiche 
Lage den Berluft mehr ald erfegte und wozu Defterreich wie Preu— 
fen einen guten Theil ihrer Wünfche hatten opfern müflen. Es 
folgten diefem Vertrage ähnliche Abfommen mit Württemberg, Ba— 
den und Heflen, in denen, jedoch ohne ins Detail einzugehen, nur 
im Allgemeinen reiche Entſchädigungen verjprochen waren. 

So hatte fid) Bonaparte mit vier von den acht Mitgliedern 
der außerorbentlichen Neichsdeputation „verſtändigt“; Oeſterreich 
war auf feine hülflofe Glientel von geiftlichen Herren befchränft, 
ed galt jegt nur noch, ſich auch Rußlands zu verfihern. Bona— 
parte hatte den Abjchluß jener Verträge fchnell nady Memel mel: 
ben laffen und dort envünfchte Aufnahme gefunden; indefien wurde 
der ruffiiche Gefandte in Paris gedrängt, auch im Namen feines 
Kaiferd rafch zu unterzeichnen. Es ward ihm, auf Grund ber 
einzelnen Verträge und Verabredungen, ein Gntfchädigungsplan 
vorgelegt, worin, ſcheinbar Rußland zu Liebe, ein guter Theil der 
Beute, die früher Toscana hatte erhalten follen, den verwandten 
ſuͤddeutſchen Fürften zugewiefen war, Markof fah die Dinge aber 
anderd an, ald der Petersburger Hof; mit feiner ganzen Sym— 
pathie den Mächten der Coalition zugethan, betrachtete er die Ver- 
größerung der verwandten Höfe ald eine gleichgültige Sache und 
hätte gern die Erhaltung wenigftens eines Theild der geiftlichen 
Staaten gefichert, Dody gab er dem Drängen Talleyrands am 
Ende nach und unterzeichnete am 3. Juni das Abfommen, wel 
ches den Entichädigungsplan, wie ihn Frankreich vorgelegt, gut— 
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hieß und zugleich die franzöfticherufftiche Vermittlung in den deut: 
chen Wirren verabredete. Der Gzar hatte auf diefem legten Punkte 
ausdrüdlich bejtanden; er mochte ſich davon vielen Ginfluß ver: 
jprechen, während dieſe Vermittlung nur die Wirfung hatte, daß 
ſeitdem das Geld der deutjchen Fürften auch den ruffifchen Unter: 
händlern zufloß *). In dem Entichädigungsplane **) waren für 
Toscana Salzburg, Berdytesgaden, Briren, Trient und ein Theil 
von Paffau, für Baiern und Preußen ungefähr das in den 2er: 
trägen Verſprochene fejtgefegt; Hannover follte Dsnabrüd erhalten, 
für Baden waren das Bisthum Gonftanz, die Nefte der Stifter 
Speyer, Straßburg, Bajel, die Nedarpfalz, Lahr, die Grafichaft 
Lichtenberg, dann die Reichsftädte Offenburg, Zell, Gengenbach, 
Üeberlingen, Biberach, Pfullendorf, Wimpfen und die Abteien 
Schwarzach, Frauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengenbach, 
Ettenheimmuͤnſter, Petershauſen und Salmansweiler beſtimmt; 
Wuͤrttemberg ſollte die Propſtei Ellwangen, die Abtei Zwiefalten, 
die Reichsſtädte Weil, Reutlingen, Eßlingen, Rotweil, Giengen, 
Aalen, Hall, Gmünd und Heilbronn bekommen. Weiter waren 
dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel für den Verluſt von St. Goar 
und Rheinfels die mainziſchen Enclaven Amöneburg, Fritzlar und 
Holzhauſen zugewieſen, während Heſſen-Darmſtadt für die Einbuße 
der Grafſchaft Lichtenberg mit den Aemtern Lindenfels, Otzberg 
und dem Reſt des Amtes Oppenheim, mit dem Herzogthum Weſt— 
falen, den mainzijchen Aemtern Gernsheim, Bensheim, Heppen- 
heim, dem Reſte des Bisthums Worms und der Stadt Friedberg 
entjchädigt werden follte, Württemberg, Baden und Heſſen-Caſſel 
follten zu Kurfürftenthümern erhoben werden, von den geiftlichen 
Kurwürden nur eine, die furmainzifche, in der Weife erhalten 
werden, daß der Kurfürft, mit Ajchaffenburg und einigen Abteien 
dotirt, die Würde eines Neichserzfanzlerd mit der Leitung der 
Reichstagsangelegenheiten fortführen und feinen Sig in Regensburg 
nehmen follte. Es war wohl weniger die Fürforge für die hierar: 
hifche Ordnung der Fatholifchen Kirche in Deutjchland, die aller: 
dings wenigftens einen Erzbiſchof wünjchenswerth machte, oder 
die Rüdficht auf die Reichsverfaſſung, was Kurmainz jest noch 


*) ©. Perk Leben Steins I. 228. 
—) S. Martens Suppl. I. 238. 
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das Leben gefriftet hat, als vielmehr ein ganz berfönlicher Bes 
weggrund; der Mainzer Coadjutor Karl Theodor von Dalberg, 
deſſen fladernder Enthufiasmus und literariiches Mäcenatenthum 
ihm ebenfo jehr wie fein unruhiger Ehrgeiz ein gewifles Renommee 
in Deutfchland envorben hatte, wurde ſchon damald von Bonas 
parte's Scharfblid als ein fehr brauchbares Werkzeug für die fran- 
zöftjche Politik erfannt, und darum vorerft ihm noch die Leitung 
ber beutfchen Reichstagsgeichäfte zugerwiefen *). Es folgten dann 
weiter die Entfchädigungen für Oldenburg, die naffauifchen Lis 
nien, Taris, Löwenftein, Solms, Hohenlohe, Iſenburg und eine 
Anzahl noch Fleinerer fürftlicher und gräflicher Häufer. ine an- 
dere Geftaltung des Reichstages ergab ſich danach von felber. Es 
traten drei neue weltliche und proteftantifche Kurfürften ein; Naſſau— 
Ufingen und Weilburg, Salm: Salıı, Salm-Kyrburg, Leiningen 
und Aremberg kamen mit Birilftimmen in den Fürftenrath, das 
ftädtiiche Collegium war auf Hamburg, Lübed, Bremen, Weplar, 
Frankfurt, Nürnberg, Augsburg und Regensburg zufammenge: 
ſchmolzen. 

Dies waren die Grundzüge des Planes, zu deſſen An— 
nahme Bonaparte jetzt Rußland drängte. Es war kein Zweifel, 
wenn der Czar dieſen Entwurf adoptirte, ſo half er bereitwillig 
franzoͤſiſche Gedanken und Intereſſen durchführen, obwol der Schein 
gewahrt war, als ſei dem ruſſifchen Kaiſer durch die reiche Doti— 
rung feiner Verwandten und die Anerkennung ſeinetr ſchiedsrichter— 
lichen Stellung im deutſchen Reich eine wichtige Conceſſion ge— 
macht. Dieſen Schein zu wahren, war aber Bonaparte aufs 
eifrigfte bemüht; er kannte Aleranderd Ehrgeiz, deffen Ungeduld, 
eine Rolle zu fpielen, und baute darauf die Hoffnung, den Gzaren 
im Gewande gleicher Berechtigung zum Gehülfen feiner Politik zu 
machen. In :Beteröburg war man gegen die wahre Lage nicht 
völlig getäufchtz; e8 erhoben fih wohl Stimmen im Rathe bes 
Kaifers, daß Rußland unter jchmeichelhafter Außenfeite nur zum 
Werkzeug Bonapartefcyer Politik werde; allein dieſe Bedenfen 
ſchwiegen. Alerander fühlte fidy doch angezogen von der Rolle 
eines Scyiedörichterd in Deutjchland, die, von Katharina II. vers 


*) Kurfürft Friedrich Karl Joſeph ftarb wenige Wochen fpäter am 25. Juli 
au Aſchaffenburg. 
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geblich angeftrebt, ihm nun in den Schooß geworfen ward; bie 
Frauen am Hofe, die Mutter wie die Gemahlin des Kaiſers, 
eifrige Fürfprecherinnen ded württembergifchen und badifchen Haus 
ſes, dem fie angehörten, audy ‘Preußens Verwendung, das Alles 
wirfte mit, den leijen Widerjtand Aleranderd zu überwinden. Gr 
beftätigte den Vertrag vom 3. Juni; durch eine Mobdification in 
der Form und einige Wuͤnſche zu Gunſten der oldenburgijchen 
und mecklenburgiſchen Berwandtichaft wahrte er fi) den Schein 
unabhängigen und jelbjtändigen Handelns. 

Das Werk Bonapartes konnte damit ald vollendet gelten; 
denn ed war nicht zu beforgen, daß der von Franfreich und Ruß- 
land eingebrachte Entwurf, für den Lie Mehrzahl der bedeutendften 
Reichsfürften gewonnen war, etwa am beutjchen Reichstage jcheis 
terte. Defterreich war jegt völlig bei Seite gedrängt; feine Ge: 
fandten in Paris und ‘Petersburg, der Graf ‘Philipp Cobenzl und 
Saurau erfuhren die legten VBerabredungen erjt, als es zu fpät 
war, jie zu hindern. Grollend jchrieb man ihnen zu Wien die 
Schuld diefer Niederlage zu und kaum ward der Sefandte in Paris 
durch feinen einflußreichen Better vor der Ungnade geichüßt, der Graf 
Saurau ward für dad angebliche VBerfäumniß mit der Abberufung bes 
ftraft. Am Reichstag war man natürlich nicht befier unterrichtet, ala 
die beiden faiferlichen Diplomaten; wir ſehen aus der Gorrefpondenz 
von Regensburg, daß man ſich dort noch zu Anfang Juli auf die 
allgemeinften Zeitungsgerüchte beichränft jah. Es tauchte fogar da: 
mals der Vorfchlag auf, längere Ferien zu machen, und nur auf 
die beftimmte Einſprache des franzöfijchen und preußifchen Ge: 
ſchaͤftsträgers, welcher ſich Baiern und Baden anjchlofien, fiel der 
Antrag. Dieſe Einſptache war aber der erfte Fingerzeig, daß eine 
nahe Entjcheidung bevorftand, wenn gleich die meiften Herren vom 
Reichstag jelbjt noch völlig im Dunkeln tappten. Die Taftif des 
öfterreichifchen Gejandten, den geiftlichen Ständen eine nur ſehr 
befchränfte Säcularijation in Ausficht zu ftellen und die weltlichen 
der Nachgiebigfeit des Faiferlihen Hofes zu verfichern, erwedte in 
Regensburg die irrige Meinung, der Kaifer fei mit Bonaparte, 
Rußland und Preußen vollig einig *). Erjt ein Refeript des 
kaiſerlichen Hofes an feine Gefandten in Deutjchland lüftete den 


*) Meichstagscorreip. d. d. 26. Juli 1802. 
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Schleier. Der Kaifer, hieß es darin, habe zur Regelung ber Ent: 
fhädigungsfache den von den Reichsitänden beliebten Weg einer 
Reihsdeputation mit Vergnügen qutgeheißen; wie darauf die ane 
geſehenſten Petheiligten einen Aufichub veranlaßt und fi) an Ruß— 
land und Franfreich gewandt hätten, habe auch der Kaiſer fid) 
bereit erflärt, an der von Rußland vorgefchlagenen gemeinſchaft— 
lichen Unterhandlung Theil zu nehmen, Man habe ihn indeſſen 
nicht zugezogen; dagegen erfläre jegt Rranfreich, es wünfdye in 
Uebereinftimmung mit Nußland die Berichtigung der Entjchädi- 
gunasfache in reichsgefegmäßigem Wege vorzunehmen, Der Kaifer 
wolle daher Alles vorfehren, wodurd die ungeſäumte Gröffnung 
der Reichsdeputation bewirkt werden möge; fein Abjchen fei dabei 
befonders darauf gerichtet, die Erhaltung der Reichsverfaſſung mit 
der Erfüllung der vom Kaifer und Reich zu Luneville übernom— 
menen Verbindlichfeiten jo viel wie möglich zu vereinigen. Außer: 
dem fei der Kaifer überzeugt, daß die Ruhe und Wohlfahrt des 
deutichen WBaterlandes einmal davon abhänge, daß die Berichti— 
gung der Entichädigungen mit der enwünfchteften Eintracht und 
wechfelfeitigen Nüdficht erfolge, dann die Ausführung des „von 
Kaifer und Reich mit Beiftimmung Rußlands und Franfreichs 
feftzuftellenden ‘Plancs in Feinem andern als gefegmäßigen 
Wege vor fich gebe und alle eigennügigen Schritte und Gewalt: 
thätigfeiten, durdy die man auch die Mäßigften zwingen 
werde, gleiche Wege einzujchlagen, fern gehalten würden.” 
Die Unbefangenen, die von einem Einverſtändniß Defterreich® 
mit Bonaparte und feinem Schweife träumten oder die da glaub- 
ten, es jei die Zeit für Neichstagsferien acfommen, wurden uns 
fanft aus dem Schlummer gewedt. Seit Juli waren in Preußen 
und Pfalzbaiern Truppenmafien in Bewegung, offenbar um einfts 
weilen wegzunchmen, was an Gntjchädigungen verheißen war; 
wenigitens ließ man ſich durch die Abmahnung des Faiferlichen 
Nundjchreibens gewiß nicht irre madyen. Am 3. Auguft, dem 
Geburtstag des Königs, erfolgten in der That die preußifchen 
Decupationen; zu Hildesheim, zu Münfter u. f. w. ward die 
Huldigung eingenommen, Gin föniglicyes Patent vom 6. Juni, 
alfo jcheinbar gleich nady dem Abjchluß der Maiverträge ausge 
fertigt, verfündigte, daß in Folge getroffener Vereinbarung Preu— 
fen diefe Gebiete ald Entjchädigung für feine Verlufte am linfen 
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Rheinufer in Befig nehme. Wohl erklärte die preußische Regie: 
rung, ald Antwort auf das Faijerliche Nundfchreiben, man jehe 
diefe Bejegung nur als eine vorläufige Maßregel an, aber dem 
widerjprach die Thatjache, daß man überall in den occupirten Ges 
bieten Gommiffionen zur Organifation einfegte und überhaupt 
Alles ſichtbar auf einen dauernden Beſitz einrichtete, 

Das Zeichen zur Selbfthülfe war gegeben; nun zögerte auch 
der Kaifer nicht mehr, feine in dem Rundſchreiben ausgefprochene 
Drohung zu vollziehen. Das Bisthum Paſſau, erinnern wir ung, 
war in dem Entjichädigungsplane in zwei Etüde zerrifien; Die 
Stadt, um ihrer Lage willen allerdings jehr wichtig, war nebft 
einem Theil des Stifted an Baiern, das Uebrige an Toscana zu: 
gejagt. ES gab demnady feinen geeigneteren Anlaß für die öfter: 
reichijche Politik, Vergeltungsredyt zu üben für die DOccupationen 
ber Andern, als Paſſau, defien Befig den Weg nad) Baiern öffnete. 
Nun lich zudem die bairiiche Politik jelber den Vorwand dazu. 
Sie hatte das frühere Anfinnen des Kaifers, überhaupt nichts zu 
bejegen, abgelehnt und zog jegt Truppen in ber Nähe des Inn 
zufammen, Wie diefe ſich ber bijchöflichen Nefidenz näherten, 
rüdten, vom Fürftbifchof gerufen, auch von der andern Seite bie 
Kaiferlichen heran; eine Beiprechung zwijchen den Führern beider 
Golonnen hatte feinen Erfolg, vielmehr bejegten in der Nacht vom 
16. zum 17, Auguft die Defterreicher die Stadt und pflanzten ihre 
Kanonen gegen die Stellung der Baiern auf. Die Baiern jegten 
fih dann in dem noch ledigen Theile des Bisthums feft und es 
hätte nur irgend einer Fleinen Unvorjicytigfeit bedurft, jo gab es 
zwiichen Deutichen und Deutjchen bier blutige Händel! Wir 
hatten es jegt wirklich jo weit gebracht, daß wir noch danfbar 
jein mußten, wenn die Franzoſen und Ruſſen durch ihr Macht- 
wort Die Ruhe unter und herftellten! z 

Der Vorfall zu Paflau war im Ganzen nicht greller, als 
was Preußen und Baiern an andern Stellen thaten; beide Theile 
fielen vor beendigtem Proceß über den ftreitigen Gegenftand ber, 
nur that das Defterreichh auf eigene Fauft, die Andern mit 
franzöfifcher Grmächtigung. Aber der Gindrud war größer, 
einmal weil die Ueberrumpelung Paffaus zuerft die weite Kluft 
zwifchen Defterreich und Frankreich, zwijchen dem Kaijer und den 
weltlichen Reichsſtaͤnden aufdeckte, dann weil damit der franzöftich- 
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ruffifchen Intervention und ihrem Entwurfe deutlich der Handſchuh 
hingeworfen war. Schon faßten die zum Opfer beftimmten Stände 
frifchen Muth; fie träumten von einem neuen Aufichwung der 
Faiferlichen Politik, die das Gewebe der bonapartijch-preußiich-bais 
riſchen Machinationen mit einem fräftigen Schlage zerhauen werde, 
Eben darum nahm man auch auf der andern Seite die Sache 
ernfter und Bonaparte insbefondere war entichloflen, diefem erften 
Derfuche offenen Widerftanded gegen feinen Theilungsplan mit 
aller Macht zu begegnen. Er hatte noch kurz zuvor in Wien 
einen vertraulichen Schritt gethan, den Entſchädigungsentwurf mit- 
theilen und dabei die Andeutung fallen laften, daß, wenn der Kaifer 
ſich fonft nachgiebig zeige, das noch nicht Frankreichs legtes Wort 
fein werde. Darauf erfchien nun der Einfall in Paſſau faft wie 
eine Antwort; wenigitend faßte Bonaparte den Borgang jo auf 
und nahm fich vor, ihn entiprechend zu erwiedern. Wir werben 
fpäter davon hören. 

Jetzt endlich, nachdem dad Ausland die Looſe der Theilung 
beftimmt und die Vollziehung ſchon begonnen hatte, gaben auch 
das officielle Reich und feine Deputation ein Lebenszeichen von 
ih *). Ein faiferliches Decret vom 2. Auguft hatte diejelbe „zur 
Schließlichen Berichtigung des Friedensgeſchäftes“ nady Regensburg 
einberufen. Im Laufe des Monats trafen die Mitglieder der De: 
putation dort ein; Baron Hügel als Eaiferliher Bevollmächtigter, 
Freiherr von Albini für Kurmainz, der Neichshofrath von Schraut 
für die böhmifche, von Globig für die ſächſiſche Stimme. Kur: 
brandenburg war durch den uns wohlbefannten Grafen Görg ver: 
treten und ihm wegen der fränfijchen Befisthümer der Directorials 
gefandte beim fränfifchen Kreife Hänlein, beigegeben; für Baiern 
erfchien Nechberg, für Württemberg Normann, für Heffencaffel Gün- 
derrode, die Stimme des Deutfchmeifterd war von dem Freiherrn 
von Nabenau geführt. Bon den vermittelnden Mächten waren 
ein Herr von Bühler und Klüpfel ald Vertreter Rußlands, Laforeft, 
der biöherige Gefchäftsträger in München, ald Gejandter Frank: 


*) Ueber das Folgende find außer der früher angeführten Reichstagscorrefpon: 
denz und den politifchen Zeitichriften der Zeit tie franzöfiihen Quellen und 
die Bücher von Gaspari (der NReichsdeputationshauptichluß. 1803. 2 Bpe.) und 
v. Hoff (das beutiche Reich vor der frangöfifchen Nevolution und nach dem 
Frieden von Luneville. 2 Bde. 1805.) benugt worden. 
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reichs bevollmächtigt. Das Uebergewicht Frankreichs war auch in 
biefem perfönlichen Verhaͤltniß ausgeprägt. Denn die beiden ziemlich) 
nichtsfagenden Repräjentanten Rußlands wurden von dem feinen und 
gewandten Laforeft, der noch zur Unterftügung den durchtriebenen Ma- 
thieu in feinem Gefolge hatte, vollfommen am Gängelbande geleitet. 

Am 24. Auguft ward der Gongreß feierlich eröffnet; nach den 
gewöhnlichen Förmlichkeiten ward cine Erflärung des Faiferlichen 
Bevollmächtigten verlefen, die halb wie ein Programm, halb wie 
ein Proteft der Wiener Politif lautete. Die Schuld der Verzö- 
gerung war darin mit bürren Worten Frankreich Schuld gegeben, 
auch Klage geführt, daß die Unterhandlungen, die der Kaifer mit 
den vermittelnden Mächten angefnüpft, ohne Erfolg geweſen, und 
ber Deputation nachdrüdlicy ihre Aufgabe und Pflicht and Herz 
gelegt. Die Entihädigungen, hieß es, follten mit Gerechtigfeit 
abgewogen, nidyt unter dem Vorwande eines angeblidyen Gleidy- 
gewichtes vertheilt, und die Verfaffung des deutſchen Reiches, „das 
Refultat gereifter Erfahrungen vieler Jahrhunderte,” in jeder Hinficht 
erhalten werden. Nun folgte die Uebergabe der Declaration der vermits 
telnden Mächte mit dem Entfchädigungsplan, der ſchon einige Tage 
zuvor vertraulich dem Faiferlichen und dem mainzijchen Bevollmäch— 
tigten war mitgetheilt worden ; über dieſen Plan, lautete gebieterifch der 
Schluß der Erklärung, follten die jchleunigften und ernfthafteiten Be: 
rathungen angeftellt und im Intereffe Deutjchlands wie des euro» 
päijchen Friedens Alles, was die Entſchädigungen betreffe, binnen 
zwei Monaten erledigt fein. So fündigte fich die fremde Ein- 
mifchung nicht mehr im Tone der Vermittlung, ſondern des Bes 
fehle8 an und im ganzen Kreife des Reichstages zuckte auch fein 
Laut der Scham und des Unwillens über diefe Erniedrigung auf! 
Nur der Kaifer fuchte, freilich zu fpät, in einem Refeript an den 
böhmifchen Vertreter, dem deutfchen Reiche die unmittelbare Bes 

„ handlung und Berichtigung der Entfchädigungsfache vorzubehals 
ten und ſprach die Erwartung aus, daß die beiden auswärtigen 
Mächte diefe „erſte und höchfte aller Befugniffe eined unabhängis 
gen Staates“ nicht verfümmern würden. 

Schon die zweite Eigung der Reichsdeputation (31. Auguft) 
zeigte das Uebergewicht der mit Frankreich und Rußland verbuns 
benen Reichöftände. Während die böhmifche Stimme ſich im Sinne 
bed eben erwähnten Faiferlihen Reſcripts ausſprach, erklärte fich 
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Brandenburg dafür, daß man durch ein vorläufiges Concluſum 
den Plan im Ganzen annehme, fidy aber in Betreff der zu ers 
wartenden Neclamationen und der Aenderungen, die ftch daraus 
ergeben würden, das Gehörige vorbehalte. Baiern, Württemberg, 
Heſſencaſſel waren natürlich ebenfalls für dieſe vorgeichlagene An- 
nahme en bloc. Die Stimme ded Deutidymeifterd meinte, Die 
Deputation könne die Grflärung allertings annehmen und ben 
Vermittlern für ihre Verwendung danfen, aber fie ſolle zugleich 
gemäß ihrer Befugniß jeden einzelnen Verluft in eigene Erwägung 
ziehen, die dafür zu gewährende Entſchädigung erörtern, damit 
dann die Declaration vergleichen und über die etwa ſich ergeben- 
den Anftände mit den Bevollmächtigten der Vermittler Rüdipradhe 
pflegen. Diefe Meinung des Wiener Hofes, die dem Gejandten 
ded Deutichmeifters in den Mund gelegt ward, hatte aber außer 
diefem in ber Deputation nur noch die böhmijche Stimme für 
ih; Sachſen behielt fidy jein Votum vor, Kurmainz gab eine 
Erklärung ab, die em getreuer Ausdrud der jchillernden und lavis 
renden Politik Dalbergd war. Innerlich bereit8 mit dem franzö- 
ſiſch⸗ruſſiſchen Projeft einverftanden, bemühte ſich der Fünftige Kur: 
erzfanzler doch den Schein zu wahren, ald nehme er eine felbitändige 
Haltung ein und ald juche er aus dem großen Schiffbruch von 
der alten Ordnung und dem Kirchenjtaat des heiligen römijchen 
Reiches noch zu retten, was zu retten fei. Man müfle, hieß es 
in der Grflärung, die Albini abgab, in der Declaration der Mächte 
zweierlei unterjcheiden; einmal die Entſchädigungen und dann eine 
Reihe von andern Beftimmungen, die ſich daraus ergäben ; unter 
den legteren fei Ginzelnes allerdings mit jenem erjten eng verflody- 
ten und bebürfe einer rafchen Erledigung, 3. B. der ftandesgemäße 
Unterhalt der Säcularifirten und dad Schulden» und Penſions— 
wejen der eingejchmolzenen geiftlihen Gebiete, Bei den Entſchä— 
digungen hätten fich die vermittelnden Mächte allerdings nicht _ 
immer an ben Buchjtaben ded Luneviller Friedens halten können, 
jeien aber audy wohl troß des beften Willens nicht überall mit 
der genaueften Kenntniß der Verhältniffe ausgerüftet gewefen; es 
fei daher um jo mehr die heilige Pflicht der Deputation, die Bes 
rathung aufs gründlichite vorzunehmen. Mit dem Bedauern, daß 
die Säcularifation fe weit gehen folle, verband der Abgeſandte 
zugleic) die Verficherung, daß Kurmainz ſich aufs eifrigfte bemühen 
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werde, fi fowol des ganzen Reichs wie aller einzelnen Indivi— 
duen nach allen Kräften anzunehmen. Mit diefem Botum hoffte Dal- 
berg nach allen Eeiten hin zu genügen; den Geiftlichen war darin 
ein bürftiger Troft zugeworfen, mit der vorgefchlagenen „gründli— 
chen“ Prüfung dem Kaifer eine fcheinbare Gonceffion gemacht und 
doch Fonnte durdy die Art, wie dad Ganze begründet und die 
Entihädigungen ftilfchweigend als abgemachte Thatjache ange: 
nommen waren, auch Bonaparte und was ihm anbing fich bes 
friedigt finden. Es war Alles fo geftellt, daß Kurmainz bei einer 
nächſten Abjtimmung, ohne einen zu grellen Sprung zu machen, 
mit Preußen, Baiern und den Andern fich für die Annahme en 
bloc erflären fonnte, zumal da die franzöfiiche Gefandtichaft füße 
und herbe Mittel nicht ſparte. Falls die Sache fcheiterte, war 
das Schlimmſte in Ausficht geftellt; wenn dagegen Mainz hübſch 
gefchmeidig war, follten ihm feine Entjchädigungen in Grund 
und Boden angewiefen werden. Schon in der dritten Sigung am 
8. September erfolgte diefe Wendung, wie eine gut einftubirte 
Komödie vorbereitet. Die böhmiſche Stimme fam noch einmal 
darauf zurüd, daß man den Entwurf Bunft für Punkt in Er 
wägung ziehen folle, ftand aber auch jest mit dem Vertreter des 
Deutichmeifterd allein; Kurfachien, ald das einzige Mitglied der 
Deputation, das in diefem Schiffbruch nicht auf Beute angewiefen 
war, nahm eine mittlere Stellung ein, Kurmainz bahnte ſich die 
Brüde zum Einverftändniß mit den Andern. Indem diefe fich be— 
reit erflärten, in Betreff des Unterhaltes der Geiftlichen und der 
Schulden der fäcularifirten Gebiete den von Albini früher geäu— 
ferten Wünfchen zu genügen, gaben fie dem Vertreter Dalbergs 
den erwünfchten Vorwand, auch feinerfeits einen Schritt der An— 
näherung zu thun. Es fei, äußerte er, binnen zwei Monaten 
doch nicht möglich, von allen Beichädigten fürmliche Berechnung 
ihrer Verlufte einzuholen und fie zu prüfen; der Neclamationen 
feien zudem ſchon jeßt fo viele, daß man ſich kaum fchmeicheln könne, 
von den zur Entfchädigungsmafle beftimmten Stiftern und Reichs— 
ftäbten noch etwas zu retten. Es bleibe daher praftiich faum et- 
was Anderes übrig, ald die gegen den Plan einfommenden drin- 
genden Reclamationen in Erwägung zu ziehen und ſich über dje 
Gründe und Berechnungen des vorgelegten Entwurf von den 
Mächten die nöthigen Erläuterungen auszubitten. Der Antrag, 
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womit diefe Begründung jchloß, lautete dahin: den Entſchaͤdi—⸗ 
gungsplan im Allgemeinen anzunehmen und die Aenderungen, 
die durch begründete Reclamationen veranlaßt würden, fich vorzus 
behalten. Natürlich traten Brandenburg, Baiern, Württemberg 
und Heflen-Eaffel dem bei; auch Sachſen ſchloß fich zögernd an und 
das Mainzer Votum ward zum Beichluß der Deputation erhoben. 

Von dem Faiferlihen Bevollmächtigten ward er aber verwor— 
fen. Derfelbe wies in der Sitzung vom 14. September die Des 
putation wiederholt auf den Zuneviller Frieden als die Grundlage 
aller Berathungen hin und verlangte demzufolge eine pflichtmäßige 
Prüfung aller Theile ded Planed. Da gegründete Einfpradhen 
gegen den Entwurf vorhanden feien, jo fönne man ihn nicht 
ſchon jegt im Allgemeinen annehmen. Es fei unvereinbar, fid) 
Erinnerungen vorzubehalten und zugleich ſich die Mittel der Be— 
friedigung zu entziehen, indem nad dem vorgelegten ‘Plane die 
Entichädigungsmaffe vergeftalt erjchöpft fei, daß für fpätere Be— 
friedigung gerechter Neclamationen nichts mehr übrig bleibe, 

Es hätte dieſes Widerfpruches nicht bedurft, um den Zom 
Bonaparte'd herauszufordern. Schon daß fein Verſuch, die Ops 
pofition Defterreich8 durch begütigende Vorftellungen zu beſchwich— 
tigen, gejcheitert war, hatte den Gonful verftimmt; die Bejegung 
von Paſſau, die erften Erklärungen Oeſterreichs in ber Depus 
tation, die Verwahrung für die Selbftändigfeit ded Reiches und 
die unverblümten Borwürfe gegen die fremden Vermittler erregten 
feine ganze Erbitterung. Hatte der Moniteur bisher die Miene 
annehmen müffen, ald fei man mit Oeſterreich vollfommen einig, 
jo wurde jegt der trogig einfchüchternde Ton von früher wieder 
angejchlagen. In der nämlichen Sigung vom 14. September, 
wo ber Faiferliche Bevollmächtigte den Beichluß der Deputation 
verwarf, ward eine franzöfifche Note, der fich natürlidy Rußland 
anfchloß, verlefen, die wie ein feindliches Manifeft gegen bie Fair 
jerliche ‘Bolitif Hang. Die Entwürfe des Wiener Hofes, hieß es 
darin, hätten darauf abgezielt, fein Gebiet bis an ben Lech zu 
erweitern, und würden die Wirfung gehabt haben, Baiern aus ber 
Zahl der Mächte ganz auszuftreihen. Das Gleichgewicht Eus 
ropa's verlange aber eben fo fehr die Eriftenz Baiernd wie die 
Macht Defterreihe. Die Infinuationen des Wiener Hofes feien 
zu Petersburg wie zu Paris gefcheitert; denn Baiern ftehe unter 
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dem Echuß ber vermittelnden Mächte und der erfte Conſul werde 
niemald zugeben, daß Paflau in den Händen der Defterreicher 
verbleibe oder ihnen ein Theil von dem Gebiet zufalle, das Baiern 
am rechten Innufer beſitze. 

Auf einen folchen Ausfall fonnte Defterreich nicht Schweigen ; 
ed fuchte in einer Note vom 26. Ecptember durdy genauere Dar- 
legung des Sachverhaltes die Vorwürfe zu entfräften. Nach den 
Andeutungen einer hochgeftellten Perſönlichkeit in Baiern habe 
man zu Wien glauben müflen, e8 liege in den freiwilligen Wün- 
chen des Kurfürften von Pralzbaiern, einen Taufch mit Toscana 
einzugehen. In München und bei den beiden vermittelnden Mädh- 
ten feien darüber Gröffnungen gemacht worden, es fei aber nie— 
mald die Abficht geweſen, Baiern zu verfihlingen, fondern nur bie 
an Salzburg angränzenden Gebiete Baierns gegen ſchwäbiſche Bes 
ſitzungen einzutaufchen. 

Gegenüber dem Beſchluß der Reichsdeputation verharrte aber 
der Kaiſer in feiner verneinenden Stellung. Derfelbe blieb zunächft 
ohne Folge und man war bis Ende Ecptember zu feinem weite 
ren Refultate gelangt, als daß ſich die Eituation der ‘Parteien 
ſchärfer geflärt hatte. Denn dad war jept offenbar, daß Defters 
reich wenigftend verfuchen wollte, jo lange es ging, die Erledis 
gung der Angelegenheit zu verzögern, nidyt ſowol aus uneigen- 
nüßiger Sorge für die Reichsverfaſſung oder für die geiftlichen 
Stände, ald in der Hoffnung, durd feinen Widerftand ein befje- 
red 2008 für Toscana und eine feinem Einfluffe günftigere 2ö- 
fung der Entjchädigungsfache zu erlangen. Bonaparte war aber 
auf diefe Taktik gefaßt; der öfterreicyiichen Weigerung wurde in 
Regensburg die zähefte Unnachgiebigfeit entgegengefegt, und indeß 
bie faiferlihe Diplomatie vertraulich fallen ließ, auch ein kleines 
Dpfer werde fie befriedigen, wurde auch dies Fleinfte von dem 
franzöfiichen Bevollmächtigten troden verweigert. Man folle fich, 
tieth er, nach Paris wenden; vielleicht feien bort befiere Bedin— 
gungen zu erlangen. 

Die Reichsdeputation blieb indeffen nicht unbefchäftigt; fie 
warb mit Reclamationen aller Art wahrhaft beftürmt. Nicht nur 
Defterreichh für Toscana, auch Hefjencaffel, Xöwenftein, Salm, 
Aremberg, Dettingen-Wallerftein, der deutſche Orden, die weitfäli- 
hen Grafen, die fchwäbifchen Reichsftäbte, die Ritterfchaft und 
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eine Menge von andern, Gntichädigten und Nichtentichäbigten, 
drängten fid mit umfangreichen Befchwerbefchriften und Berech— 
nungen nad Regensburg. Da erhob z. B. Neuwied Anſpruch 
auf furfölnifche und Furtrieriche Bezirke, Sadyjen Meiningen auf 
die Grafichaft Sayn-Altenkirchen, Hohenlohe reclamirte wegen feis 
nes ungefähr fünfhundert Gulden betragenden Antheil® an dem 
Rheinzolle zu Boppard, und die rheinifche Reichsritterſchaft for— 
derte theild Entſchädigung wegen des Berluftes an Zchnten und 
Gerichtögefällen am linfen Rheinufer, den der ober- und nieder 
rheinifche Ganton auf 213,022 Gulden jährlih anſchlug, theils 
Aufhebung der Belchlagnahme, womit auch ihre ‘Privatgüter dort 
getroffen worden waren. Hier follten die Perſonen, die durch die 
bevorftehende Revolution ihre Stellen verloren, verforgt, dort das 
Landes: und Kreisichuldenweien geordnet werden. Da war faum 
Einer, der nicht enormen Berluft und eine viel zu geringe Ent— 
fhädigung vorzurechnen wußte. Selbſt Modena fam und legte 
in großen Tabellen feine italienifchen infünfte dem Reichstag 
vor, um zu zeigen, welch ungenügender Erfag dafür der Breiögau 
und die Ortenau wären. Bon den zahllofen Reclamationen fans 
den wohl einzelne eine Berüdfihtigung; andere wurden einfach zu 
den Acten gelegt oder die Reichödeputation hatte höchitens den 
Troft bereit, den fie den Rittern gab: „jo fehr auch die Reichs— 
ritterfchaft zu bedauern fei, die Deputation finde ſich gleichwol nicht 
im Stande, ihr eine Entſchädigung zu verſchaffen.“ Und die 
Ritterſchaft gehörte zu den am ſchwerſten Getroffenen; ihre reichs— 
unmittelbaren Befißungen am linfen Rheinufer waren verloren 
und von einem Erſatz feine Rede, ihre ‘Privatgüter waren unter 
Eequefter gelegt worden und die Franzoſen zeigten feine Neigung, 
diefe cbenfo harte wie ungerechte Maßregel zurüdzunehmen. 

Auch die mit der Einjchmelzung bedrohten Reichsftände ver: 
loren die Geduld noch nicht, zu reclamiren; Trier z. B. war uns 
ter den erften Bejchwerdeführern und verlangte die Wiederherftellung 
des Kurftaated. Bon Intereffe war eine Vorftellung der meiften 
Hocftifter in Sranfen, Baiern und am Rhein, die fich zur Sä- 
cularifation beftimmt fahen und diefem Loofe fic mit Refignation 
fügen wollten, Aber fie forderten eine ftandeögemäße Entjchädi- 
gung für die Fürftbifchöfe wie ihre Goadjutoren; fie wollten nad) 
dem Beifpiel des weftfälifchen Friedens auf beftimmte Aemter an- 
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gewieien werden, die Wahl ihres Wohnfiges follte ihnen freiges 
ftellt, wenn fie es verlangten auch das Berbleiben in ihren bis— 
herigen Beltgungen, natürlich mit den nöthigen Bebürfniffen einer 
ftandesmäßigen Wohnung geftattet werden. Die abgetretenen 
geiftlichen Gebicte follten in ihrem Verhältniß zu Kaifer und Reich 
erhalten, der innere Zuftand nicht umgeftaltet werden. Sie ver- 
ftanden darunter einmal die Erhaltung der Erzbiſchöfe und Bis 
ichöfe in ihrem bisherigen fürftlihen Rang und den Kortgenuß 
des Rechtes, Pfarreien und fonftige Beneficien zu befegen; dann 
wünjchten fie die Belaffung der Domcapitel in den bisherigen 
Rechten, die Aufrechterhaltung der Seminarien, Erziehungsanftals 
ten, milden Stiftungen und ihre verfaflungsmäßige Verwaltung 
durch einen völferrechtlichen Vertrag fichergeftellt. Neben dieſen 
eignen Intereflen vergaßen fie doch auch ihrer bisherigen Unter: 
thanen nicht. Die Bewohner der geiftlihen Staaten, fagten 
fie, hätten ein wohlerworbenes Recht auf eine eingefchränfte Re- 
gierung, befonderd wo es fih um die Erhebung der Steuern, bie 
Gontrahirung der Schulden und die Veräußerung von Domainen 
handelte; auch diefe volitifche Verfaſſung wollten die Bifchöfe 
fichergeftellt, die Domcapitel in die Landftände aufgenommen und 
überhaupt die Länder bei dem Anbegriffe ihrer Belege und Ge— 
wohnheiten erhalten wifien. 

Die Reichsftädte waren in einer Situation, die mit der Lage 
der geiſtlichen Stände mandye Aehnlichkeit hatte; nur waren fie 
nicht jo eifrig von Defterreich unterftügt. Der Kaiſer jelbft war 
ja unter den erften gewejen, ber fie ſich ald Entichädigungsobjecte 
für Toscana ausgefucht, und nicht mit Unrecht erinnerten die erb- 
fürftlihen Mitglieder der Deputation daran, fo oft die öfterreichi- 
fchen Stimmen fich auf den Frieden von Luneville ald die unverbrüch- 
liche Grundlage beriefen. Der Friede von Luneville, hieß es dann, ift 
ja zuerft vom Faiferlichen Hofe felber angetaftet worden, und es war Died 
ein erwünfchter Anlaß, die unbequeme Feflel jenes Friedens vollends 
abzufhütteln. Hatten die Städte im Kaiſer ibren natürlichen Befchüger 
verloren, fo waren darum die Landesfürften nicht etwa an deſſen Stelle 
getreten ; wenn biefe ihred Looſes auch in fcheinbarer Theilnahme 
gedachten, fo geichah es nur, um dahinter einen Vorwurf gegen 
Defterreich zu verfteden. Die Städte fahen das aud ein und 


waren zum größten Theil auf den Verluſt ihrer Neichdunmittel- 
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barfeit gefaßt. Doch machten die in Franken und Schwaben, 
gleich den Bilchöfen, wenigſtens den Verſuch, gewiſſe Rechte ber 
Eelbftregierung für die Zufunft fich zu retten. Die Grörterungen, 
die darüber in der Deputation ftattfanden, gaben freilich wenig 
Ausfiht auf die Erfüllung diefer Wünfche. Die böhmifche 
Stimme war wohl der Meinung, daß man die Reichsftädte, wenn 
fie mebiatifirt würden, den begünftigtften Municipalftädten gleich: 
ftellen und ihnen ihre arundherrlichen Rechte vorbehalten folle; 
aber die brandenburgifche hielt es für bedenklich, ten Fünftigen 
Landesherren im Voraus bindende Regeln für die Ausübung ihrer 
Landeshoheit vorichreiben zu wollen, und es war natürlidy, daß biefe 
Auffafiung im Kreife der weltlichen Bürften Anflang fand; allein man 
mochte doch die Ungerechtigfeit fühlen, die darin lag, diefen Theil der 
Reichsſtände, ohne daß es der Friede von Luneville beftimmte, ja ohne 
daß in ber Deputation audy nur über dad Recht dazu verhandelt 
ward, kurzweg zu mebdiatifiren, und es wurde fpäter doch beichlofien, 
ihnen die angeführten Vergünftigungen zu verbürgen. 

Eine ergiebige Quelle von Reclamationen war die gewalt— 
fame militärische Belegung der Entſchädigungslande. Bairifche 
Truppen hatten 3. B. das Bisthum Würzburg oceupirt, dicht ges 
drängte Ginquartierungen, Ausftellung von Pifeten zu Pferd und 
au Fuß, nächtliche Beiwachten und andere friegeriiche Vorkehrun— 
gen wurden bort getroffen, obgleidy fich die Einwohner in bejcheis 
denfter Ruhe hielten. Es fam auch wohl vor, daß die Beſetzung 
eines folchen Gebietes von zwei Seiten verfucht ward. In der 
Stadt Bolfmarfen im Herzogthum Weftfalen hatte Darmftadt durch 
eine Feine Truppenabtheilung ſchon Beſitz ergriffen, als der kafles 
[er Landgraf ein paar Bataillone und eine Schwadron hinſchickte, 
um fie hinauszudrängen; dad gab natürlich neuen Stoff für Re 
gensburg! In der Regel erfolgte die Decupation ohne Widerftand; 
nur bie und da ward ein Proteſt eingelegt. Da die Kirchengüter 
einmal für vogelfrei erfannt waren, jo beeilten fich felbft diejeni- 
gen, die Hand draufzulegen, deren politische Eriftenz nicht viel fefter 
ftand, als die der geiftlichen Fürften. In Branffurt a M. wur—⸗ 
den zum Beifpiel — natürlich mit franzöftfcher Zuftimmung — 
die drei Stifter St. Bartholomä, Liebfrauen und St. Leonhard 
nebft einigen andern Firchlichen Gütern und Stiftungen von Staats» 
wegen in Befiß genommen. 
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Wer fi) der auswärtigen Protection erfreute, glaubte fich 
Alles erlauben zu dürfen, zumal diefer Schutz nicht wohlfeil er 
worben war. Denn neben der demüthigen Hingebung an die 
fremde Politif und ihre Intereffen wurde zugleich die Beftechung 
ärger als je fortgefegt. Ein Mathieu und feine Genoſſen trieben 
den Länder und Menfchenfchacher auf eine fo ſchamloſe MWeife, 
daß ſelbſt ein Gefchichtichreiber wie Thierd nicht umhin fann, ihr 
Verfahren als höchft ſcandalös zu bezeichnen, 

Den öffentlichen Reclamationen, womit die Reichsdeputation 
behelligt ward, lief eine Reihe von andern zur Seite, weldye die 
Deffentlichkeit nicht gut ertrugen. Sie gingen vorzugsweife von 
den ſchon begünftigten weltlichen NReichsftänden aus und wurden 
nicht an die Deputation, fondern an die vermittelnden Mächte ge- 
richtet. Da fuchten Preußen und Baiern ſich der Auflage zu ent- 
ledigen, die auf einen Theil der ihnen zugefagten Stifter gelegt 
werden follte: ben Unterhalt und die Penſionen der Säcularifir- 
ten zu beftreiten. Oder Hefien-Gaflel fand fich im Vergleich mit 
Darmftadt benadhtheiligt; ja das Haus Dranien hatte die Nai- 
vetät, fich neben Toscana gefränft zu finden. Da waren Baben 
und Baiern über die Kunftichäge in Mannheim hinter einander 
gefommen, die der bisherige Befiger mitnehmen, der neue nicht 
verlieren wollte. Selbit Rußland hielt, „wo Alles bettelte, auch 
feinerfeit8 den Hut auf” und ſuchte für feine medlenburgijchen 
Berwandten die Kurwürde zu erlangen. 





Ueber diefen Reclamationen waren mehrere . Wochen verftri- 
chen und der Termin von zwei Monaten, den die fremden Schieds— 
richter geftellt, bald abgelaufen. Noch ftand man auf demfelben 
Bunfte, wie im Anfang September; die Reichsdeputation hatte 
den Entichädigungsentwurf vorläufig angenommen, aber ber fai- 
ſerliche Bevollmächtigte weigerte fi), dieſem Beſchluſſe zuzuftim- 
men. Doc hatten fi) die Dinge fo gewendet, daß aller Bor: 
‚ausficht nach der Widerftand Defterreich8 nicht mehr lange fort» 
dauern konnte. 

Der Schlag, den der Kaifer durch die Befegung von Paſſau 
zu führen glaubte, hatte fich gegen ihn felber gewendet. Preußen 


und Baiern fchloffen ſich jegt nur enger an Frankreich an und 
26 * 
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was ein Schredichuß hatte fein follen, war für Oefterreich nur 
eine Quelle eigner Verlegenheiten geworden. Wir haben fchon 
oben erfahren, in weldy herbem Tone Bonaparte durch die Ers 
Klärung vom 14. September die öfterreichifche Oppofttion in Regens- 
burg erwiederte; jene Erklärung war aber zugleih durch einen 
weiteren Schritt unterftügt, der Defterreich vollends ifolirte. Gleich 
nad dem Paſſauer Vorgang hatte Bonaparte den preußiichen und 
bairiſchen Gefandten in Paris zu einer Uebereinfunft (5. Sept.) 
bewogen, worin Preußen und Baiern die Verpflichtung eingingen, 
gemeinfam mit Frankreich auf die unveränderte Annahme bes 
Entfchädigungsentwurfs hinzuwirfen und dem Kurfürften von 
Baiern die Grhaltung der verfprochenen Gebiete am rechten Inn— 
ufer, namentlich die Stadt Paſſau zu verbürgen.*) Sollte, hieß 
es in dem Vertrag, der Kaiſer gegen Erwarten fich weigern, bin- 
nen ſechszig Tagen Paſſau zu räumen, jo verpflichten ſich Frank— 
reich und Preußen, ihre Streitfräfte mit den bairifchen zu vereis 
nigen, um Baiern jowol die Erhaltung feiner alten Befigungen 
am rechten Ufer des Inn, als den Beſitz von Paſſau zu verfichern. 
Luccheſini hatte nach feiner Weife, leichtfertig und in übergroßer 
Bereitwilligfeit, das Abfommen unterzeichnet, zu dem ihn nichts 
ermächtigte; in Berlin war man auch darüber fichtbar verftimmt, 
fih eine fo widerwärtige Verpflichtung auferlegt zu fehen. Aber 
es gab Mittel, diefe üble Laune zu beſchwichtigen; Bonaparte 
lohnte Preußen mit dem Berfprechen, daß feine neuen Erwerbungen 
nicht von dem Entichädigungsplan und der Genehmigung des 
Reichstages abhängig fein, fondern ald eine Folge des Vertrages 
vom 23. Mai betrachtet werden, alfo in jedem Falle fchon eine 
definitive Gültigkeit haben follten. Auch Rußland ward von Bo: 
naparte beftimmt, das Webereinfommen vom 5. September zu billis 
gen. Um der Sache noch mehr Nachdruck zu geben, richtete der 
Eonful an den Kurfürften Mar Jofeph ein Handfchreiben, das er 
durch einen feiner Adjutanten, Lauriſton, überbringen ließ. Darin 
war die Hülfe Franfreihs von Neuem verfichert und, im Fall 
Defterreich fi weigere, der nahe Einmarſch franzöftfcher Truppen 
drohend verfündigt. Der Inhalt des Briefes follte nicht geheim 
bleiben und blieb e8 auch nicht; Lauriſton reifte mit berechnetem 


— — — — — 


*) S. Martens suppl. III. 226 f. 
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Eclat durch Deutichland, begab ſich nady dem Inn, als wenn er 
bie Stellungen der Dejterreicher recognosciren wollte, und zeigte 
fi zu Regensburg und an mehreren Höfen gleichfam als ver 
leibhaftige Vorbote der bevorftchenden bewaffneten Intervention 
der Franzoſen. 

Vergebend juchte Defterreich, indem es nun gelindere Saiten 
anſchlug, durch Unterhandlung beſſere Bedingungen zu erlangen. 
Seine Forderungen — die Kurwürde für Toscana und den Deutich- 
meifter, der Inn ald Gränze und etwa Augsburg nebft andern 
ihwäbifchen Bruchyftüden als Grjag für Baiern — waren immer 
noch zu hoch für das franzöfifche Intereffe; Bonaparte antwortete 
verneinend und fchien höchftens bereit, etwa das Bisthum Eich— 
ftädt von der bairischen Entſchädigungsliſte auf die öfterreichifche 
zu übertragen. 

Die Lage Defterreih8 war alſo, fünf bis ſechs Wochen nad) 
Eröffnung der Reichsdeputation, viel ungünftiger geworden als 
zuvor. In dieſem Augenblid follte ver Entihädigungsentwurf in 
einer neuen Redaction zur Berathbung fommen. Denn während 
die Reichsdeputation Beſchwerden empfing und den Faijerlicyen 
Commiſſär zur Nachgiebigfeit zu ftimmen juchte, war die franzö- 
fifcheruffiiche Diplomatie in Regensburg nidyt unthätig geweien. 
Für die höheren politifhen Geſichtspunkte war der Geſandte Bo— 
naparte's, Laforeft, einer feiner gewandtejten Diplomaten, dem wir 
noch mehrfach begegnen werden, ber eigentliche Leiter; den niede— 
ven Menſchen- und Länderhandel leitete Mathieu und mit ihm 
Bacher; die beiden Vertreter Rußlands hatten nur Ja zu jagen 
zu den Vorjchlägen, die von Laforeft oder Mathieu vorbereitet 
waren. Nun war die Stellung dieſer diplomatijichen Commiſſion 
von Anfang an feine vermittelnde, ſondern fie entjchied wie in 
höherer Inſtanz; die Reichspeputation jelbjt bereitete für fie höch— 
ftend dad Material vor. Indem fie die Reclamationen entgegen- 
nahm und an die fremden Vermittler übergab, ging fie anfangs 
von der Vorausfegung aus, daß von diefen die Entjcheidung nur 
auf Grund ihrer Vorlagen erfolge, allein cd wurde eine Menge 
von Beichwerden geradezu an Laforeft und an Mathieu gerichtet, 
oder auch in Paris felbft das verfolgt, wad man in Regensburg 
nicht glaubte erreichen zu fönnen. Und welche jchmugige Mittel 
waren dabei mit Eifer und Erfolg gebraucht worden! So war es 
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denn auch eine ganz eigene Ueberrafhung für die Reichsdeputation, 
als der modificirte Entfchädigungsentwurf jegt wieder an fie fan; 
die von ihr an die fremde Diplomatie übergebenen Neclamationen 
waren darin zwar zum Theil erledigt, aber e8 waren auch andere 
berüdfichtigt, deren Beweggründe fih in den Acten der Deputas 
tion wenigftend nicht vorfanden, ja die einzelnen von ihr vage 
ftellten Grundfägen offen widerfprachen. 

Am 9. Detober ward diefe Arbeit vorgelegt; abermals — 
ten die auswärtigen Geſandten, indem fie die Acte übergaben, an 
die zweimonatliche Frift, die, wenn man vom Tage der Vorlage des 
erften Entwurfes an rechnete, fpäteltend am 24. October abgelaufen 
war. Binnen vierzehn Tagen follte alfo Alles im Reinen fein! 

In diefem mobdiftcirten Entwurfe waren die Forderungen Oe— 
fterreich8 für Toscana fo wenig wie früher bewilligt, dagegen eine 
Anzahl untergeordneter Herren, wie die Grafen von Looz und 
Gorswarem, ber Herzog von Eroy, die Grafen von Limburg- 
Etyrum, Salm-Reiffenfcheid und ähnliche mit Entfchädigungen 
bedacht. Zugleich waren alle Anfprüdye und Rechte Dritter an 
die zur Entſchädigung beftimmten Gebiete aufgehoben und bie 
darüber aufgeftellten Grundfäge lediglich ignorirt. Württemberg, 
Baden und Hefien erhielten verftärfte Zeichen der Gunft, in wels 
cher fie bei den Machthabern ftanden; Löwenftein Wertheim er: 
fangte durch die Gewandtheit feiner Unterhändfer gleiche Vortheile, 
feine und die ſalm'ſchen Entichädigungen wurden fogar auf Koften 
des ſonſt vorzugsweife begünftigten Baiernd ausgemittelt, Das 
gegen ward die Entſchädigung des Würften von Leiningen und 
bed Grafen von Solms vermindert, die der Grafen von Sidingen 
und von der Leyen geftrichen. Durch den ruffiichen Einfluß ers 
hielten Oldenburg und Mecklenburg-Schwerin eine größere Beute, 
auch für einige andere fielen noch Feine Broden ab. Die Dotation 
von Kurmainz blieb auf eine Million Gulden Einfünfte feftgefebt; 
außer Alchaffendurg, Regensburg und Weslar follte das noch 
Schlende durch Anweiſungen auf verfchiedene geiftlicye Befigthüs 
mer aufgebracht werden. Dem Johanniterorden waren die Graf: 
Ihaft Bonndorf, mehrere Abteien auf dem Schwarzwald und einige 
mittelbare Stifter im Breisgau zugewiefen, der beutfche Orden 
wurde, ohne Defterreich darüber zu fragen, mit Klöftern entfchä- 
digt, die im ben Ffaiferlichen Erblanden lagen. Auch der Ritter: 
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ichyaft, für die man eine Entfchädigung faum envartet, war ein 
Erjag auf diefem Wege verfprochen. Unter den Neichsftädten wa- 
ren Frankfurt und die hanfeatifchen fichtbar begünftigt; ed galt 
freilich in Regenöburg für ausgemadt*), daß ihre Unterhänpler 
in Paris durdy beträchtliche Geldſpenden dies Refultat erwirft 
hatten. Das verarınte Nürnberg, das nichts bieten Fonnte, ging 
leer aud und ſein Echidjal war den ferneren Unterhandlungen 
überlaffen; Hamburg, Bremen und Lübeck erhielten dagegen eine 
Entihädigung, die von Seiten Hannovers und Holfteind Neclas 
mationen hervorrief. Auch Augsburg jchien mit Regensburg 
und Weglar das Schidjal Nürnbergs theilen zu müffen, als jegt 
auf unmittelbaren Befehl von Paris die geiftlichen ©üter und 
Einfünfte ded Gebietes, zur unangenehmen Ueberrafhung Baierns 
und ded Kurfürften von Trier, der Stadt zugewieſen wurden. In 
den Fürſtenrath auf dem Reichdtage waren außer den ſchon im 
eriten Plane erwähnten ſechs neue Stimmen eingeführt, zwei für 
Kurbrandenburg, zwei für Heſſen-Caſſel und eine für Solmd-Braun- 
feld. Es war um die Birilftimmen auf dem Neichdtage ein Ahn- 
licher Wettlauf entjtanden, wie um die Gebietövergrößerung und 
es galt als eine befannte Sache, daß um den ‘Preis von unge 
fahr zweihundert Louisdor bei den Franzofen eine Birilftimme feil 
war, ja die Franzofen famen auf den Gedanfen, die noch fehlende 
Eumme an der furmainger Entjihädigung dadurch beizubringen, 
dag man jede neue Virilftimme mit einer förmlidyen Abgabe be— 
lege! Das ftädtifche Collegium follte in Zufunft nur noch aus 
ſechs Reichsſtädten beitehen: aus Hamburg, Bremen, Xübed, 
Frankfurt, Nürnberg und Augsburg. ine franzöfiiche Duelle 
verfichert**,, Preußen habe das ganze Collegium aufheben und 
mit dem fürftlichen vereinigen wollen, fei aber durch Bonaparte's 
MWiderftand gehindert worden. 

Diefelben Stimmen, weldye den Plan in feiner erften Form 
vom Auguft gutgeheißen hatten, waren natürlid auch für die 
Annahme diefer neuen Redaction; Kurbrandenburg, Baiern, Würt- 
temberg, Hefien erklärten dies jofort, Kurmainz ließ fich in weit 
läufiger Nede darüber aus, daß „das vollbracht werden müfle, 





*) Neichstagscorreipontenz d. d. 18. October. 
**) Thiers IV, 109. 
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was nidyt mehr zu ändern fei.” Auf der andern Seite fehlte es 
auch jest nicht an Nachträgen von Geiten der fremden Schieds— 
richter und an Einfprachen der Betheiligten. Hannover und Hol 
ftein glaubten ſich durdy die hanſeatiſche Entihädigung verkürzt, 
die Hanfeftäbte felbft traten mit neuen Wünfchen hervor. Sie 
verlangten für den Fall fünftiger Kriege vollfommene Neutralität 
ihrer Städte und Häfen, wollten von jeder Beifteuer und Kriegs: 
laft ausgenommen fein und wünfchten, daß ihr Sechandel von 
den europäifchen Mächten nach dem Grundjag: „frei Schiff frei 
Gut“ behandelt werden möge. Im Kreife der Deputation war 
man nicht ganz abgeneigt, diefe Borderungen zu unterftügen, doch 
nur wenn von den Städten ein Gegenbdienft geleiftet ward. Der 
Antrag Preußens, den drei Hanfeftädten und Augsburg eine jähr- 
liche Steuer von je fünfzigtaufend Gulden aufzulegen, woraus der 
noch fehlende Reft der furmainziichen Entſchädigungsſumme be: 
ftritten worden wäre, ward angenommen und ungeachtet der Ein- 
fprache der Etädte aufrecht erhalten; aber diefelben wandten ſich 
an ihre auswärtigen Befchüger und festen e8 durch, daß auf 
Franfreichd und Rußlands Gebot die drohende Auflage abgewen- 
bet ward. 

Mit der Entichädigungsangelegenheit hing eine Reihe von 
anderen Fragen zufammen, die noch ihre Erledigung erwarteten, 
namentlich die politische Berfaffung der fäcularifirten Gebiete, ihr 
Schuldenweſen, die Anſprüche, die an den Entichädigungslanden 
hafteten, die Verforgung der Geiftlihen und Beamten in den che 
mals geiftlichen Staaten. Die Rheinzölle und ber Unterhalt des 
Reichskammergerichts gehörten ebenfall8 dahin, Auch in diefe rein 
inneren Angelegenheiten mijchten fi die ausländifchen Schieds— 
richter ein, obwol über diefe Fragen innerhalb der Deputation bie 
Verftändigung rafcher erfolgte, ald da, wo es fih um Duabrat- 
meilen und Köpfe handelte. Das Meifte von dem, was darliber 
verhandelt worden ift, hat nachher in dem „Hauptſchluſſe“ ber 
Reichsdeputation feine Stelle gefunden und wir werden dort bar; 
auf zurüdfommen*. Manches ift indeffen auch nur frommer 


*) Ueber ten Unterhalt der Geiftlichen find die fpäter in den Reichsdepu— 
tationgreceß (8. 4776.) übergegangenen Beitimmungen einftimmig befchloflen 
und damit wenigftens ein großer Theil der Wünfche befriedigt worden, welche 
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Wunſch geblieben. So hielten die öfterreichifchen Stimmen und 
auch die ſächſiſche nacbrüdlich darauf, daß die neuen Befiger 
lediglich ald die Nachfolger der alten anzufehen feien und die Ver— 
faflung der Länder wie die Rechte der Unterthanen möglichft aufs 
recht erhalten werden müßten. Beſonders beftimmt hielt der Ber: 
treter ded Deutjchmeifterd diefen Gefichtöpunft fe. Er gab zu, 
daß in der Verwaltung den neuen Regenten ein freierer Spiel: 
raum zu gejtatten fei, aber bie verfafjungsmäßigen Rechte der 
Unterthanen jollten durch einen völferrechtlichen Act fichergeftellt, 
die Rechte der Landftände ausbrüdlicdy verbürgt werden und, wie 
im weftfälifchen #rieden, den Unterthanen geftattet fein, binnen 
eined Termined von etwa wei Jahren, frei und ungehindert abzu— 
ziehen, wohin ſie wollten. Auf der anderen Seite ward von den 
weltlichen Mitgliedern der Deputation, Brandenburg voran, ebenſo 
nachdruücklich die kirchliche Toleranz empfohlen. Je mehr bisher, 
hieß es in einer brandenburgiſchen Abſtimmung, die Religions— 
und Kirchenverfaſſung in vielen Ländern den Vorwand abgegeben, 
um gegen jede andere Religionspartei ald die fogenannte herr: 
chende die auffallendfte Intoleranz zu beweifen und deren Mits 
gliedern nicht allein die ihnen eigene Religionsübung zu verweh— 
ten, ſondern biefelben von allen Gewerben, bürgerlichen Nahrungs 
zweigen und Rechten auszuſchließen, deſto lauter fordert es ber 
Geift und die Ehre des gegenwärtigen Zeitalterd, Feine bejchrän- 
fende Vorfchrift zu fanctioniren, die einem vernünftigen Toleranz- 
foftem und einer freien Religionsübung im Wege ftehen Fönnte. 
Mir werden fpäter jehen, weder die eine, noch die andere For: 
derung ift in biefer Ausdehnung zur Geltung gelangt, doch find 
in dem fpäter gefaßten Hauptfchluffe wenigftend die Spuren bie 
fer Wünjche wieder zu erfennen*), 





bie geiftlichen Fürften in der früher angeführten Gingabe kundgegeben hatten. 
Unerfüllt blieb hauptfählich das Verlangen, den geiftlihen Bürften den Genuß 
der Domänen, den Domcapiteln ihre Güter und Einkünfte erhalten und bie 
Dotationen der fünftigen Bifchöfe und Gapitel auf liegende Gründe angewies 
fen zu fehen. 

*) Die Berfafiung follte nah dem Reichsdeputationsreceß ungeftört 
erhalten, jedoch ‚‚in demjenigen, was zur Givil: und Dilitärabminiftration und 
deren Verbeſſerung und Bereinfahung gehört, dem neuen Landesherrn freie 
Hand gelaflen werden.‘ Die bisherige Religionsübung follte beftehen bleiben, 
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Indeſſen drängte die franzöfifche Diplomatie ungeduldig zum 
Abſchluſſe. Man war in der Berathung ber einzelnen Punkte fo 
weit vorgefchritten, daß im Nothfalle beinahe zu dem feitgefegten 
Termine zwar nicht die endgültige Nedaction, aber doch die An- 
nahme der gefammten Bejchlüffe über die Entjchädigungen wie 
über die daraus folgenden Regeln und Zufäge fertig werden 
konnte. Noch ſuchte freilidy Defterreich Zeit zu gewinnen und bie 
einzelnen Stimmen, namentlid; Kurmainz, im Sinne der Berzö- 
gerung zu bearbeiten, aber die drängende und gebicterifche Taktik 
ber auswärtigen Schiedsrichter behielt audy diesmal die Oberhand. 
Wie diefe es wünfchten, ward auf den 21. October die enticheis 
dende Berathung über die Annahme des mopdificirten Entwurfs 
feftgefeßt. Die beiden öfterreihifchen Stimmen befämpften aud) 
jegt die Faſſung eines endgültigen Beſchluſſes. Sie beftritten ber 
Deputation dad Recht, jo lange Toscana noch nicht eingewilligt 
in die ihm zugewiejene Entihädigung, zu einem definitiven Be: 
ſchluſſe zu fchreiten, und hielten es für unbedenklich, noch jo lange 
zu warten, bis die legten Schwierigfeiten geebnet feien,. Die Mehr: 
heit war jedoch entichloffen, zum Ende zu fommen; auch Sachſen 
trat den fünf anderen Stimmen bei. So ward (21. Oct.) ber 
Beichluß gefaßt, mit „verbindlichftem Danfe’’ für die Bemühungen 
der auswärtigen Gefandten, den Entwurf in jeiner mobdificirten 
Seftalt anzunehmen; man werbe über die noch unerledigten Punkte 
unverzüglich das Nöthige feitftellen und dann Alles in eine Ur: 
funde zufammenfaffen, um ed den Miniftern der vermittelnden 
Mächte mittheilen zu fönnen, 

Wenige Tage nad) diefem Befchluffe, am 26. October, ward 
eine Grflärung bed Königs von Schweden überreicht, die, wie 
Alles, was diefer Monarch in den Wirren jener Zeit unternoms 
men hat, aus chremverthen Motiven entfprang; es verfehlte nur 
meiftens feinen Zwed, weil e8 nicht ſowol geſchickt und flug angelegt 
war, ald vielmehr wie ein treuer Ausdruck der redlichen, aber 
bizarren Perſönlichkeit des Königs erſchien. Guſtav IV. beflagte 
ed, daß ſich die Mitglieder ded Reiches nicht mit ihrem Oberhaupte 
vereinigt hätten, um die Selbftändigfeit zu behaupten, ohne welche 


jedoch dem Landesheren „,Treiftchen,‘ andere MReligionsverwandte zu dulden 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geftatten. 
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feine dauerhafte Ruhe und Sicyerheit Deutfchlands begründet wers 
den fönnte. Er jehe, daß fremde Mächte fich in die inneren Anz 
gelegenheiten des Reiches eingemifcht hätten, und glaube als 
Reichsfürft und Bürge des weftfälifchen Briedens ein näheres Recht 
zur Theilnahme an den Berathungen darüber zu haben. Auch er 
gebe die Nothwendigfeit von Veränderungen in Folge der Ent- 
Shädigungen zu, allein es müfle nach den Grundfägen der Billigs 
feit und Gerechtigkeit verfahren und nichts weiter als Erfag für 
die Verlufte geleiftet werden. Durch die militärische Befegung von 
Gebieten, deren Befig noch nicht zuerfannt fei, habe man ein 
gefährliched und geſetzwidriges Beifpiel gegeben. Diefe Kund» 
gebung hatte natürlidy jegt durchaus feine weitere Folge; fie war 
nur darum merfhvürdig, weil ein Reichöftand, der eine auswärtige 
Krone trug, gerade der einzige war, der den Standpunkt des 
Rechte und der patriotifchen Uneigennügigfeit geltend machte. 
Indeflen fing Oeſterreichs Widerftand an, zu ermatten; am 
nämlichen Tage, wo bie ſchwediſche Erklärung übergeben warb, 
zeigte Baron Hügel an, der Kaifer habe nun nad Bejeitigung 
ber Hinderniffe, die bisher einer Unterhandlung in Paris im 
Wege geftanden, die von ber franzöfijchen Regierung angebotene 
Vergrößerung ded toscanifchen Loojes ald Grundlage einer Ueber 
einfunft angenommen, deren Abjchluß wohl in Kurzem zu envars 
ten ſei. Nun fchritt die Deputation raſch zum Ziele. Die Fra— 
gen, welche das Schuldenweien, die Stellung ber fäcularifirten 
Herren und ihrer Diener, die Berfaffungen der abgetretenen Lande 
und das Reicysfammergericht betrafen, wurden in den naächſten 
Tagen erledigt. Einzelne Einfpradyen und kleine Modificationen 
abgerechnet, die noch einen Notenwechfel mit den fremden Geſand— 
ten veranlaßten, waren die meiften Aufftellungen bald gemadht. 
Lebhaftere Verhandlung verurfachte nur noch Eines: die leidige 
Angelegenheit der zweimalhunderttaufend Gulden Renten, welche 
die Deputation auf die vier Reichsftädte anmweifen wollte. Preu— 
fen namentlidy beharrte auf diefem Vorfchlage, und man erzählte 
von Haugwitz, er habe die frivole Aeußerung gethan: man wird 
um der 200,000 Gulden willen feinen Krieg anfangen. Allein 
das paßte nicht in die Berechnungen der franzöfifchen Politik, fie 
nahm eifrig Partei für die Städte, hegte die Kleineren gegen bie 
preußifche „Habfucht” auf und nahm die Miene an, ſittlich ent- 
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rüftet zu fein über dies unpaffende Benehmen der preußifchen Po— 
litif. Die Städte felbft aber zeigten ſich Außerft geichäftig, durch 
die fremde Protection fid) die angefonnene Geldauflage fernzuhal: 
ten. So endete die peinliche Verhandlung mit der gebieterijchen 
Erklärung der franzöftfcherufftichen Diplomatie, daß der Beichluß 
über die vier Städte den Grundſätzen, welche die WVermittler ge: 
leitet hätten, geradezu entgegenftehe. Die Auskunft, die getroffen 
ward, fiel dann, wie gewöhnlich, der Gefammtheit zur Laſt; es 
ward, um bie fehlende Entjchädigungsjumme zu beichaffen, ein 
Rheinoctroi eingeführt, defien Verwaltung Kurmainz im Einflange 
mit Frankreich beforgen follte; damit war die Laft dem beutfchen 
Verkehr aufgebürdet und der Erzfanzler des Reiches durch einen 
Theil feines Einkommens zu noch größerer Abhängigkeit gegen 
die franzöſiſche Politik verpflichtet. 

Durdy das Drängen der franzöfifchen Diplomatie zur Eile 
angelpornt, legte die Reichödeputation am 23. November ihren 
„Hauptſchluß“ vor; es war bie dritte Redaction des franzöſiſch— 
rufiichen Entwurfes vom 18. Auguft. Als ganz abgeſchloſſen war 
freilich auch jegt noch die Arbeit nicht zu betrachten; einmal brach— 
ten die Vermittler felbit noch Nachträge, die rafch dem Werfe ein- 
verleibt wurden, dann fehlte nody die Faiferliche Zuftimmung, ohne 
die nach den Formen der Reichöverfafjung der Entwurf der Depus 
tation dem Reichötage nicht vorgelegt werden konnte. Vorerſt, jo 
lautete die Grflärung des kaiſerlichen Bevollmächtigten, ſei er nod) 
außer Stande, dem ganzen Inhalte zuzuftimmen ; doch habe er die 
angenehme Hoffnung, daß durch das Ergebniß der Unterhandlung 
zu Paris die Anftände bejeitigt würden. Natürlich verurfachte das 
formelle Hinderniß der Reichsverfaſſung der franzöftfch » ruffifchen 
Diplomatie feine Bedenklichfeiten; wollte der Kaifer den Haupt— 
jchluß der Deputation dem Reichstage nicht überreichen, jo nah— 
men fie es felbft auf fih. Am Abend des 6. December empfing 
ber Reichstag aus den Händen ber beiden auswärtigen Gefand- 
ten ben Deputationshauptichluß, mit dem Erjuchen, das Werf in 
jhleunigfte Erwägung zu ziehen. Zugleich übergaben diefelben 
eine Erklärung, welche die Art der Abftimmung auf dem Reiche» 
tage betraf. Es fei, meinten fie, nicht mehr paflend, im Kur: 
fürftens und Würftenrathe diejenigen Stimmen zur Abftimmung 
zuzulafien, deren Gebiete an Franfreich abgetreten, oder die, wie 
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bie geiftlichen Stände und die Reichsftädte, völlig geftrichen feien. 
Aus „reinem Zartgefühl” wolle man ben Letzteren die peinliche 
Lage erfparen, an Berathungen Theil zu nehmen, die über ihre 
politifche Eriftenz die Entſcheidung geben follten, ine Lite, die 
fie beilegten, enthielt die genauere Aufftelung; danach waren bie 
Stimmen der abgetretenen weltlihen und geiftlichen Reichslande 
geftrichen, die neu creirten Virilftimmen proviforifch zugelaflen, die 
fäcularifirten Stifter und mebiatifirten Städte follten vorläufig 
ſuspendirt bleiben. Bon den geiftlichen Fuͤrſten war nur noch der 
von Mainz in feiner neuen Geftalt als Grzfanzler erhalten; er 
war ed auch, der den Frangofen die neue Aufftellung hatte ent: 
werfen helfen. Ließ fid) das Reich die neue Abftimmungsweife 
gefallen, jo war die Annahme des Hauptichluffes durch den Reichs— 
tag gefichert; die Wiberftrebenden waren ausgefchloflen, dafür an— 
bere, deren Interefie mit der neuen Revolution innig verfnüpft 
war, zugelafien. Nody immer hatten einzelne ber als Opfer be 
zeichneten Stände eine leife Hoffnung gehegt, das fertige Werf 
im legten Augenblide fcheitern zu machen; die neue Abſtimmungs— 
art ließ auch ben letzten Schein dieſer Hoffnung verfchwinden. 
Zwar ftieß das Anfinnen noch auf den Widerftand des Kaifers; 
allein auch der war zu übenvinden, wenn fid nur eine Form 
fand, welche die Nachgiebigfeit in der Sache einigermaßen mil 
derte. Die Faiferliche Politif hat nachher den Ausweg ergriffen, 
baß die geftrichenen Stimmen zwar aufgerufen, aber für abwejend 
erflärt wurden; ein leerer Schein, bei dein ſich natürlicdy aud) die 
fremden Schiedsrichter beruhigen fonnten. 

Sonft deutete Alles darauf hin, daß auch Defterreich allınälig 
feinen Wibderftand aufgeben wollte, Am 4. December gab bie 
böhmiſche Stimme bie Erflärung ab, daß der Erzherzog Anton 
auf feine Rechte in Eöln und Münfter verzichte und der Kaifer, 
wenn auch nur unter dem ausbrüdlichen Vorbehalte feiner noch 
unerledigten Anjprüce, dem Hauptichluffe der Reichödeputation 
feine Zuftimmung gebe. Es wurde dabei einmal auf die noch 
unbeendigten Verhandlungen in Paris hingewiefen, dann aber an 
bie Reichödeputation felber der Wunfch gerichtet, daß der Groß: 
herzog von Toscana und der Hoch- und Deutjchmeifter zur Kur: 
würde erhoben und im Fürftenrath die Zahl der katholiichen Stims 
men vermehrt werden möchte. Diefe, wenn auch nur bedingte, 
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Zuftimmung deutete doch auf einen günftigen Gang der Parifer 
Unterhandlungen. In der That zeigte Bonaparte dort eine grö- 
fere Nachgiebigfeit, als fih nad den Regensburger Vorgängen 
erwarten ließ. Das geipannte Verhältniß zu Großbritannien, 
mit dem ein neuer Krieg bevorftand, und die Nüdjicht auf Ruß— 
land machten es räthlich, mildere Saiten anzufchlagen. In Ruß- 
land war am 20. September ein Minifterwechjel eingetreten, in 
Folge deſſen Fürft Alerander Kurafin und Graf Kotichubey von 
der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten zurüdtraten und 
Graf Alerander Woronzoff diefed Departement übernahm, Bonas 
parte fah im bdiefer Veränderung eine leife Annäherung an bie 
Politif der Eoalition, für deren Anhänger der neue Minifter galt; 
auch ließ fich aus Einzelnem entnehmen, daß der Czar felbft nicht 
mehr mit der Hingebung, wie früher, der franzöftichen Politik 
diente, ſondern allmälig zu der Einficht Fam, daß er von Bona— 
parte ald Werkzeug feiner Intereffen gebraucht worden war. Died 
Alles machte eine Verftändigung mit Defterreich wünfchenswerth, 
bevor ein neuer Brudy des europäifchen Friedens erfolgte. 

Sp warb denn am 26. December zu Paris ein Vertrag uns 
terzeichnet, welcher Defterreich und feinen Agnaten hauptfächlich 
auf Koften Baierns eine etwas ausgedehntere Entichädigung ges, 
währte. Indem der Kaijer dem Herzog von Modena außer dem 
Breisgau audy die Ortenau einräumte, erhielt er dafür die Bis— 
thümer Briren und Trient; dem Großherzog von Toscana warb 
zu den früheren Gebieten auch der Theil des Bisthums Eichftädt, 
der Baiern verfprochen, aber noch nicht in Beftg genommen war, 
bewilligt und für ben Neft eine Geldfumme von Baiern zugefagt. 
Auch veriprady Frankreich, ſich für die Ertheilung der Kurwuͤrde 
an das toscanifche Haus zu verwenden. Dabei beruhigte fich der 
Kaijer; außerdem, daß er in einem befonderen Bertrage die in 
Stalien neuerlich getroffenen Veränderungen guthieß, verfprad) 
er zugleich Paſſau fofort zu räumen und für die ungefäumte Ans 
nahme und Beftätigung ded Hauptichluffes der Reichsdeputation 
fi) zu verwenden *), 


— — — — — 


*) Doch war dieſe Zuſage nur bedingt. Der Artikel IV. lautete: En con- 
sequence et sous la reserve des stipulations precddentes, ainsi que des droits 
de propridte et autres qui competentäS.M. "Empereur et 
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Schon einige Tage vor dieſem Vertrag hatte der Kaifer ſich 
dazu verftanden (23. Dec.), den Hauptfchluß der Reichsverfamm- 
lung vorzulegen, die darüber am 7. Januar 1803 ihre Berathungen 
begann. Der Reichstag, ohnedies ſchon längft verfallen, machte 
nun einen vollends verödeten Gindrud, da neben der anfehnlichen 
Zahl derer, die nicht inftruirt waren, alle fäcularifirten Stifter und 
alle mediatifirten Neichsftädte zwar ber Form wegen aufgerufen, 
aber ald abwejend bezeichnet wurden. Bei den erften Umfragen 
waren ed im Kurfürftenrath nur Sachſen und Brandenburg, im 
Fürftenrath nur Magdeburg, Weimar, Gotha, Braunfchweig, Bas 
ben, Lübed, beide Heflen, Anhalt, Naflau und die wetterauifchen 
Grafen, die, mit Inftructionen verfehen, dem Entwurf ihre unbe: 
dingte Zuftimmung ertheilten. Das Eine war freilich nicht zweifel- 
haft, daß diefer Rumpfreichdtag, von dem faft alle unbequemen Ele— 
mente audgemerzt waren, den Hauptichluß, wie er vorlag, gut— 
heißen würde. Indeſſen vorerft mußte mit der weiteren Bera— 
thung noch inne gehalten werden. 

Denn, wie Alles in diefer Verhandlung ungewöhnlich und 
formlos erſchien, fo war es auch die Art des Geſchäftsganges. 
Während der Reichstag in Berathung über den ‘Plan trat, war 
ber Plan jelbft noch nicht einmal fertig und die Deputation fuhr 
fort, neue Zufäge und Mopdificationen zu verhandeln, Auch jet 
fehlte e8 natürlich nit an Neclamationen; fchon der jüngfte 
Vertrag mit Defterreih gab ja Baiern Anlaß, gegründete Be- 
fchwerde zu erheben. Dann war die Entihädigung für Kurtrier, 
Lüttich und einige andere geiftliche Herren feftzuftellen, auch bie 


Roi comme souverain des &tats herdditaires dAutricheetChef 
supreme de !’Empire, compatibles avecl’ex&cution duplan d'in- 
demnit&ds, sa dite M. siengage, d’employer son influence, pour que le 
plan general dindemnisatıon, arreteparladeputationdel’Em- 
pire dans sa seance du 23. Novembre, soil adoptd et ratiie par la diete de l’Em- 
pire, sauf les modifications contenues dans la presente convention, et ä y don- 
ner ensuite, dans le plus court délai, sa propre ratification Imperiale.. (So 
lautet der Abdrud in der vfflciellen Mittheilung, welche der angeführten Reiche: 
tagscorrefpondenz beigelegt ift, während Martens a. a. D. offenbar nur eine 
NRücdüberfegung einer deutichen Verſion gibt.) Der Kaifer verfprach alfo nur, 
für den am 23. November vorgelegten Entwurf zu wirfen, und behielt fich 
außerdem alle feine Rechte als Kaifer und Erbfürft ausbrüdlich vor. Wir wer 
ten Sehen, welche Bedeutung nachher diefer Borbehalt erhielt. 
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Vertheilung der Stimmen im Reichsfürftenrath und die Errichtung 
des Rheinoctroid war noch nicht erledigt. E8 waren im Ganzen nod) 
gegen vierzig einzelne Veränderungen von größerem oder geringes 
rem Belang, welche der Hauptichluß vom 23. Nov. zu erfahren hatte. 

Das Wichtigfte darunter war die neue Feftftelung der Viril— 
ftimmen, von welcher zum guten Theil die fünftige Phyſiognomie 
des Reichstages abhing. Um den öfterreichiichen Einfluß fernzus 
halten, erniedrigte man fich auch hier durdy die Bitte um fremde 
Intervention. Die beiden Geſandten Branfreih® und Rußlande 
Schienen anfangs nur über die neue Geftalt des Fürftenrathes 
Anträge ftellen zu wollen, aber Mainz, Baiern und Brandenburg 
drangen darauf, daß fie erfucht werden follten, einen Vorfchlag 
über die Sitz- und Stimmordnung des Fürftenrathed vorzulegen. 
Das Geſuch ward (1. Februar) erfüllt; die fremden Schiedsrichter 
legten erft einen Entwurf der neuen Organifation des Yürften- 
rathes vor und forderten dann, daß derfelbe dem Hauptichluß als 
integrirender Theil einverleibt werde. Ohne Widerſpruch ließ man 
fih auch diefe Demüthigung, die freilich durchaus provocirt war, 
gefallen und nahm das franzöſiſch-ruſſiſche Dietat in das fünftige 
Reichögefeg auf. Der Entwurf beruhte auf dem Grunbfage: daß 
die Stimmen der fäcularifirten Sande ihre alten Pläße auch bei 
den neuen Beſitzern behalten und für die verlorenen Gebiete am 
linken Rheinufer die entfchädigten Fürſten ebenfo viel neue Stim- 
men, als fie verloren hatten, erhalten follten. Bei den neuen 
Stimmen war das Alter der -Reichsitandfchaft und der Fürften- 
würde ald Mafftab für die Rangordnung angenommen. 

In diefem Augenblick gab der faiferliche Bevollmächtigte feine 
Zuftimmung zu dem Hauptichluffe der Deputation „ſammt allen 
Abänderungen und Zufägen, welche fih aus der Convention 
vom 26. December ergeben haben.” Diefer Nachfag deu— 
tete an, daß die Zuftimmung des Kaiferd noch immer feine ganz 
unbejchränfte war. In der That folgten denn auch noch einige 
Bedenfen, bie ſchon früher von öfterreichifcher Seite angeregt, aber 
nicht erledigt worden waren. Dahin gehörte die ausbrüdliche Be- 
ftätigung des weftfälifchen und ber fpäteren Friedensfchlüffe, bie 
Sicherftellung der verfafjungsmäßigen Rechte der Ritterfchaft und 
bie Vertheilung und Anordnung der BVirilftimmen, worüber, wie 
es in einer Note an die vermittelnden Mächte hieß, die Grfennt- 
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niß lediglich dem Kaifer und Reich anheim zu ftellen fei. Diefe 
Vorbehalte fonnten indeffen nur den Einn einer Nerwahrung haben, 
Die Sache jelbft war eben jegt in der Deputation zum endlichen 
Ziele gedichen. Der Entſchädigungsentwurf, den die fremden 
Mächte am 24. Auguft übergeben, den die Deputation am 8. Sep: 
tember angenommen hatte, der dann in einer neuen Geſtalt am 
9, Oct. wieder vorgelegt und mit wefentlichen Zufägen und Ber: 
änderungen am 23. November zur Annahme gelangt war, 
biefer dreifach mobificirte Plan ward. jegt am 25. Februar 
1803 in feiner vierten Redaction von ber Neichsdeputation zum 
Abſchluß gebraht und dem Reichdtag zur Genehmigung vorgelegt. 
Es ift dies der eigentliche Reichsdeputations-Hauptſchluß oder 
Receß, der nachher durch Kaifer und Reich zum Gefeg erhoben 
worden ijt. 

Jetzt erft nahm die Reichsverſammlung ihre im Januar unters 
brochenen Berathungen wieder auf. Im Kurfürftenrath gab am 28. 
Februar zuerft Brandenburg dem Entwurfe in feiner jegigen Ges 
ftalt die Zuftimmung; es fprad über den Vertrag vom 26. 
December, über die Baiern in Ausficht geftellte Entfchädigung für 
Eichftädt und über die jegt vervollftändigte Dotation des Erzfanz- 
lers feine befondere Befriedigung aus. Daß, wie man ed von 
faijerlicher Seite wünjchte, der Ritterfchaft noch befondere Erwäh— 
nung geichehe, ſchien der brandenburgifchen Stimme nicht noth- 
wendig. „Die deutfche Verfaffung bleibe ja, foweit fie durch das 
Entſchädigungswerk nicht umgeftaltet werde, in allen übrigen 
Punften unverändert ftchen, mit ihr auch die rehtmäßigen 
Berhältniffe der Ritterfchaft; doch müffe es jedem ritterfchaftlichen 
Gutöbefiger unbenommen bleiben, mit dem Landesherrn, in deſſen 
Umfange feine Befigungen liegen, fich gütlich zu verftändigen.” 
Kurböhmen, das am 7. März votirte, Außerte fich nicht in fo be— 
friedigtem Tone. Es rühmte die cigne Mäßigung, wollte aber eben 
darum nicht zugeben, daß fein beicheidener Erfag ihm noch weiter 
vermindert werde, Es waren verſchiedene Punkte, namentlid auch 


*) Baiern hatte in der Sikung vom 3. Febr. eine ausführliche Vorftels 
lung wegen der Gntziehung von Gichftädt eingereicht; es ward darüber fein 
Beſchluß von der Deputation gefaßt, aberihr Inhaltden fremden Miniftern mitge: 
tbeilt und dieſe fügten dann dem $. 2. den Zufaß bei: „wobei der fernere 
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die Entfhädigung für Baiern*), welche anftößig fchienen. Die 
Vertheilung der Stimmen im Fürftenrathe betrachtete die böhmifche 
Stimme ald eine Sache, die mit dem eigentlichen Entſchädigungs— 
aeichäft gar nicht zufammenhänge; in jedem Falle fei es für 
Defterreich Pflicht, auf möglichites Gleichgewicht beider Religions: 
theile hinzuwirken. Indem Kurböhmen mit diefen Bemerfungen 
dem Receſſe beitrat, fünte es zugleich für die Einfchaltung der frü- 
heren Friedensichlüffe, die Rechte der Ritterfchaft und des Deutſch— 
ordens feinen ausdrüdlichen Vorbehalt bei. 

Am 14. März ließ fich die pfalzbairifche Kurftimme verneh— 
men; wie fich denken läßt, ſehr verfchieden von der voraudges 
gangenen. PBfalzbaiern, indem e8 dem Receſſe feine Zuftimmung 
gab, betonte ausdrüdlich Die ihm zuftchende Entichädigung für das 
verlorene Gichftädt und wollte nichts wiffen von Glaufeln zu Guns 
ften der Ritterfchaft. Werfaffungsmäßige und anerkannte Rechte 
blieben ja unerfchüttert; für folche, die beftritten feien oder mit den 
Rechten Anderer collidirten, fei aber Feinerlei Vorbehalt zuläffig. 
Dagegen näherte ſich Kurbraunfdyweig der öfterreichifchen Auf 
faffung. Es ftimmte dem Hauptichluffe auch bei, aber es wünjchte, 
wie Kurböhmen, die innern Berfaffungsfragen dem Reiche vorbe- 
halten, auch follten die Rechte der deutichen Reichsverfaflung für 
Alle, Kurfürften, Fürften und Etände, wie für Reichsritterſchaft 
ausbrüdlich verwahrt und die älteren Friedensfchlüffe zugleich ers 
wähnt werden. Wie gewöhnlich fehr wortreih und ſalbungsvoll 
ließ fih Kurmainz vernehmen, Es rühmte die Dienfte der Des 
putation, die das unter den Umftänden Mögliche geleiftet habe, 
ed bedauerte die Unterlegenen, es danfte ſämmtlichen Betheiligten, 
dem Kaifer wie den fremden Ecyiedsrichtern und fchloß mit dem 
frommen Wunfche: „daß hiernächft durch Gintracht und Gemein: 
geift unter göttlichem Segen das Wohl des deutichen Waterlandes 
befeftigt werden möge.” Ueber die Beftätigung der älteren Vers 
träge und die Vorbehalte zu Gunften der Ritterfchaft und der bei- 
ben geiſtlichen Orden theilte Kurmainz die öfterreichiiche Anficht. 
In ähnlichem Sinne, doch mit dem Wunfche, daß „dadurch weder 


Bedacht auf einen Territorialerſatz deſſen, was dem Kurfürften von Pfalz: 
baiern noch für das ihm vorhin angewiefene Bisthum Gichftädt abgeht, vorbes 
halten wird." 
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ber bisherige Befigftand verändert, noch ftreitige Anfprüche entſchie— 
den würden,” gab auch Kurſachſen am 21. März dem Recefie 
feine Genehmigung. 

Lebhafter war die Verhandlung im Collegium der Reichsfür— 
jten, wo fie ebenfalls am 28. Februar begann. Die preußifche 
Stimme, im Uebrigen mit dem im Kurfürftenrathh abgegebenen Vo— 
tum Brandenburgs übereinjtimmend, nahm hier zugleich Anlaß, 
den in ber befannten ſchwediſchen Note hingeworfenen Handſchuh 
aufzunehmen. In einer Zeit, fo äußerte fih Magdeburg, wo 
Preußen und das deutjche Reich die eigenen fchwebifchen Befigungen 
vor einem verheerenden Kriege bewahrt, habe Schweden für gut 
befunden, daran feinen Antheil zu nehmen; darum müfle es fehr 
befremden, wenn es jegt das mißbillige, was nur eine Folge fei- 
ned eigenen Verhaltens fei, und die Vermittlung zweier angeſehe— 
nen Mächte angreife, „denen jeder Patriot, dem die fünftige Si- 
cherheit, Ruhe und Wohlfahrt des deutfchen Neicyes am Herzen 
liege‘, nur danfen könne. Der vorpommerjche Gelandte erwiederte 
darauf, daß Schweden nicht ald jouveraine Macht, fondern nur 
in feiner Gigenfchaft ald Reichsftand gefprochen und dabei ledig: 
lich den von jedem Unparteiiſchen nicht zu verfennenden Zwed im 
Auge gehabt habe, die Ruhe und Selbjtändigfeit des deutſchen 
Reiches aufrecht zu erhalten. Im Uebrigen ftimmte Vorpommern 
für die Annahme des Entwurfes; es winfchte nur die früheren 
Verträge erwähnt und die Nechte der Ritterjchaft gewahrt. Aehn— 
lich Außerte fih Baden, Sachſen-Weimar wiederholte feine fchon 
im Januar ausgefprochene Beiftimmung, das bremijche Votum 
war mit dem furhannoverfchen gleichlautend, Naffau war für Ge— 
nehmigung. 

As am 7. März die Verhandlung fortgejegt ward, erfolgte 
zuerft dad Votum von Defterreich ; es ſtimmte wörtlich mit dem 
überein, dad am nämlichen Tage Kurböhmen im Kurfürftenrath 
abgab, Nur wurde es dort ziemlich ruhig aufgenommen, wäh— 
rend fich hier im Fürftencollegium darüber ein lebhafter Zanf ent 
fpann. Preußen und Baiern fuhren dagegen auf; fie fanden es, 
abgeſehen von dem Inhalt, durchaus unzuläfiig, daß Oeſterreich 
das Entihädigungsgefhäft und die Vertheilung der Virilſtimmen 
als zwei verfchiedene Dinge trennen wolle; der Vorſchlag ſei vom 
Reichstagsdirectorium ald ein Ganzes eingebradyt worden und es 
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ftehe dem Directorium des Fürftenrathes nicht zu, einen eigenen 
abweichenden Antrag an die Stelle zu feßen.*) Auch Kurmainz 
fand feine Rechte dadurch beeinträchtigt und die vermittelnden 
Mächte faumten nicht, zwei Tage fpäter in einer Note ausdrück— 
lich zu erflären: e8 handle fich nicht um eine neue Unterhandlung, 
fondern um die vollftändige Ratification des Ganzen, von ber 
man fich durch Feine abweichende Anficht folle abwenden laſſen. 
Die Discuffion darüber zog ſich noch in die nächſte Sigung hin— 
über, jedoch wurde die Abftimmung fortgefegt. Während die be- 
fannte öfterreichifche Elientel, Dietrichftein, Auersberg, Xobfowig 
und Licchtenftein, der Faiferlihen Auffaffung beipflichtete, gaben 
Württemberg, Medlenburg, beide Heſſen dem Hauptſchluſſe ihre 
unbedingte Genehmigung, die Letteren, indem fie die Garantie der 
ritterfchaftlichen Nechte im Einne der preußiichen Abftimmungen 
ausdrücklich ablehnten. Einzelne perfönliche Anliegen ausgenom— 
men, brehte fi) dann die übrige Abſtimmung am 11., 14. und 
21. März lediglich um die eine Verfchiedenheit, ob die Genehmi— 
gung im Einne der preußifchebairifchen Anficht unbedingt ertheilt 
war eder ob ihr die befannten öfterreichifchen Glaufeln zu Gunſten 
der früheren Verträge, der Reichöritterichaft und der Ritterorden 
angehängt wurden. Die große Mehrzahl that das Letztere. Nur 
Baiern, Salm, Braunfchweig-Wolfenbüttel und Schwarzburg ſtimm— 
ten ohne Glaufel zu; Lübeck-Oldenburg, Aremberg, Schwarzenberg, 
der Johannitermeifter, die Grafencollegien, Regensburg, der Hoch— 
und Deutjchmeifter, Holſtein-Glückſtadt, Hohenzollern, die thüs 
ringijchen Stimmen und Fürftenberg gaben ihre Genehmigung 
zugleich mit den öfterreichifchen Zufägen. So fiel denn auch die 
große Mehrheit des Fürftencollegiums in dieſem Sinne aus: ber 
Reichsbeputationshauptichluß war in feiner Gefammtheit ange: 
nommen; doch follten die früheren Briedensfchlüffe erwähnt und 
die Rechte der beiden Ritterorden und der Reichsritterfchaft aus 
drücklich beftätigt werten, ine ähnliche Meinung war aud in 
bem furfürftlihen Collegium zur Mehrheit gelangt; bie fechs 
Stimmen des ftädtifchen waren ohne Glaufel für die Genehmi— 
gung. Dad Reichdgutachten, wie es am 24. März nad) ber 


*) Nach der Wahlcapitulation Kaiſer Franz des Zweiten (Art. XII. 5. 8) 
war es allerdings ein Eingriff in die Mechte des Neichstagsdirectoriums, 
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Meinung der brei Räthe abgefaßt ward, ſchloß fich der Anficht an, 
welche im Fürftencollegium obgefiegt hatte: es beantragte beim 
Kaifer — mit den befannten Zufägen — die volle Genehmigung 
bed Reichsdeputationshauptichluffes. 

Diefe Genehmigung verurſachte noch ein kurzes Nachſpiel, 
in welchem wieder die alten Parteigegenſätze unverſöhnt einander 
gegenübertraten. Das kaiſerliche Ratificationsdecret, das am 
27. April eintraf, ertheilte zwar dem Entſchädigungsplane im All— 
gemeinen die Sanction, aber keineswegs unbedingt, vielmehr mit 
einem ausdruͤcklichen Veto gegen einen weſentlichen Theil des Re— 
ceſſes. Der Kaiſer verlangte nämlich einmal, daß der Pariſer Ver: 
trag und namentlich deffen vierter Artikel, worin fich der Kaifer 
feine Rechte ausdrüdlicy vorbehalten, aufrecht und ihm die Aus— 
übung dieſer Rechte ſowol jegt als in Zufunft ungefchmälert 
bleibe, dann daß die Beftätigung der früheren Friedensfchlüffe und 
die Verwahrung der deutſchen Reichöverfaflung in „wirkliche Aus- 
führung und Handhabung übergehe‘, auch in Anſehung derjeni— 
gen Punkte, deren Erörterung noch fünftigen Unterhandlungen zu 
unterliegen habe*), dem Kaifer und dem Reiche die „gebührende 
Ginfchreitung vorbehalten‘ bleibe. Unter diefen Bedingungen war 
dem Entfchädigungswerfe im Ganzen die Betätigung ertheilt; ver 
jagt war biefelbe ausdrüdlich den Beftimmungen, welche die neue 
Vertheilung der Biriljtimmen im Fürftenrath betrafen. „Der Kai— 
fer, hieß es, fehe fich durch feine für die Erhaltung der Reichs— 
verfaffung und die Beichügung der Fatholifchen Religion heilig 
befehworenen Pflichten gemüßigt, feine Natification über biefen 
Gegenftand einftweilen zu fuspendiren und fich vorzubehalten, ein 
Reihsgutachten zu dem Ende zu verlangen, daß, nachdem dem 
proteftantifchen Religionstheile jchon in dem Furfürftlichen und 
reichsftäbtiichen Gollegium eine jo entjchiedene Mehrheit zugefallen, 
die hergebrachten Berhältniffe der zwei Neligionstheile nicht auch 
in dem fürftlihen Collegium bis zur wejentlichen Ueberfchreitung 
der Stimmen Barität abgeändert würden,’ **) 


*) Das bezug fich keionders auf den im $. 2. niedergelegten Borbehalt 
einer bairifchen Entſchädigung für Gichftädt und auf die Beſtimmungen wegen 
des Rheinoctrois ($. 39). j 

**) Ueber die folgenden Borgänge verweilen wir, neben der mehrfach ans 
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Die neue Geftaltung des Fürftenraths, wie fie nach franzö- 
fifcherufftjcher Anordnung war beſchloſſen worden, gab allerdings 
dem Faiferlichen Einfluffe auf dem Reichstage den legten tödtlicyen 
Etof. Vor der jüngften Umwälzung ftanden ſich im Fürſtencolle— 
gium fünfundfunfzig fatholifche und fünfundvierzig proteſtantiſche 
Stimmen gegemüber, oder wenn nad dem herfümmlichen Turnus 
das Stift Dsnabrüd und die weftfälifchen Grafen noch auf jene 
Seite fielen, waren es fiebenundfunfzig fatholifche, d. h. zum größ- 
ten Theil dem Kaifer ergebene Stimmen, gegen nur 43 proteftans 
tifche. Nach der neuen Gintheilung blieben auf Fatholifcher Seite 
nur 53, höchftend beim Wechſel der wefträlifchen Grafen vierund— 
Kumfsig übrig, während das proteftantiiche Reichsfürftenthum über 

— 78 Etimmen verfügte. Es war alfo wefentlich die Frage 
* oͤſterreichiſchen Einfluſſes, die hier auf dem Spiele ſtand, und 
um ſie war der Kaiſer entſchloſſen, noch einen letzten Verſuch des 
Widerſtandes zu wagen. 

Es konnte darüber kein Zweifel beſtehen, daß der Kaiſer zu 
einem ſolchen Veto, wie er es einlegte, berechtigt war; es lagen, 
was auch die Gegner ſagen mochten, Beiſpiele genug vor, daß 
das kaiſerliche Veto nicht nur gegen einen Beſchluß im Ganzen, 
ſondern auch gegen deſſen einzelne Theile geübt worden war. Bere 
gebens beriefen fich die Andern auf den vierten Artifel des Vers 
trageö vom 26. December, worin der Kaifer zugefagt, dem Depus 
tationdjchlufie feine Genehmigung zu ertheilen; denn in eben je 
nem Artikel hatte er fich feine Rechte ausprüdlich vorbehalten und 
zudem nur dem Hauptjchluffe beizuftimmen verfprocdhen, wie er 
am 23. November 1802 von der Deputation ded Reiches gefaßt 
war. Darin war aber die neue Geftaltung des Fürftenraths noch 
nicht enthalten. Die Faiferlihen Kronjuriften fpielten indeffen den 
Etreit auf ein Gebiet, wo der begründetfte Widerfpruch nicht aus— 
bleiben konnte; fie erfanden die neue Theorie und fuchten fie mit 
handgreiflicher Sophiftif durchzufechten: daß nach dem Sinne des 
weftfälifchen Friedens eine volle Etimmengleichheit beider Con— 
feffionen geboten fei*), und der Kaifer darum die Pflicht habe, diefe 
geſetzliche Ordnung aufrecht zu halten. Auch mit der Hinweiſung 
geführten n Reichstagscorreibendenz befonders auf die gediegene Schrift von 


K. v. Megidi, der Bürftenrath nach dem Luneviller Frieden. Berlin 1853. 
*) ©. tarüber die Ausführung bei Negidi ©. 42-100. 
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auf die Pflichten gegen die römijche Kirche war es infofern eine 
mißliche Sache, ald der Kaifer den größten und folgenreichiten 
Schlag gegen das römische Kirchenthum in Deutſchland — bie 
Säcularifationen — in eben dem Deeret vom 27. April guthieß 
und die neue Vertheilung der Stimmen im Bürftenrathe doch nur 
eben eine unvermeidliche Folge davon war. 

Wohl lagen aber die politiichen Verhältniffe nicht ungünftig 
für die Erneuerung des Faiferlihen Widerſtandes. Die auswär- 
tigen Schiedsrichter hielten ihre Arbeit für beendet und waren 
faum geneigt, ſich in den endlofen Streit um die verwidelten 
Rechtöfragen der deutjchen Neichöverfaflung noch tiefer einzulafs 
jen. Wer wußte überhaupt, wie weit Franfreic und Rußland 
noch einig waren! Wenigftens deutete Manches ſchon darauf hin, 
daß das herzliche Einverftändnig der beiden Vermittler erfchüttert 
war. Frankreich ftand aber am Gingange eined neuen großen 
Krieged mit England; ſchwerlich fchlug es in einem jolchen Au— 
genblide für ein paar proteftantifche Stimmen im Fürftenrath das 
gute Einvernehmen mit Defterreich in die Schanze. So wagte 
denn der Kaifer im nämlichen Augenblide noch einen weiteren 
Schritt: er nahm alle die Klöfter und Stifter in Beſchlag, die den 
fäcularifirten Kirchenjtaaten gehört hatten und in den öfterreichis 
chen Erblanden lagen, obwol damit die neuen weltlichen Beftger, 
namentlich Baiern, um ein Capital von ungefähr fünfzehn Mil: 
lionen verfürzt wurden, auf das fie ficher gerechnet hatten *). 

Die kaiſerliche Politik irrte nicht, wenn ſie auf die Gleich» 
gültigfeit der fremden Vermittler zählte. Die brandenburgiſchen 
und bairiſchen Gefandten hatten alsbald nad) dem Deeret vom 


*) Der Kailer gründete fein Verfahren (in einem Meieript der geheimen 
Hof: und Etaatscanzlei an die Geſandten in Regensburg d. d. 19. Mai 1803) 
auf das Heimfallerecht, das in ähnlichen Fällen immer geübt worden fei und 
das er fih im Art. IV. des Vertrages vom 26. Der. unter den „droits de 
propriete et autres qui competent a S. M. l’Empereur comme souverain des 
Etats hereditaires d’Autriche“ ausdrüdlich vorbehalten habe. Dagegen ergab 
ſich aus den Verhandlungen ter Deputation, daß dieſelbe niemals auch nur 
verfucht war, ſolchen Pratenfionen Raum zu geben; ihr Receß beitimmte auch 
$. 36: die eingezogenen Stifter gehen an „ihre neuen Befiger mit allen Gü— 
tern, Rechten, Gapitalien und Ginfünften über, wo fie aub immer gelegen 
find.“ Ueber den Umfang der öfterreich. MReunionen f. Hoff, das deutſche 
Meich 11. 299 fi. 
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27. April ihren Anhang aufgeboten und waren in der Wohnung 
des frangöfifchen Gefandten zu einer vertraulichen Gonferenz ber 
Eingeweihten zufammengetreten (3. Mai), um ſich ber Hülfe ber 
fremden Diplomatie zu verfichern, Wie unangenehm waren fte 
aber überrafcht, ald ihnen Laforeft troden erflärte: „die zur Ents 
Ihädigung berechtigten Fürſten hätten genug erhalten und es 
fcheine ihm, da die Hauptgegenftände des Reichsgutachtens rati— 
ficirt feien, bedenflich, wegen einiger Incidenzpunfte mit Befchwer- 
den hervorzutreten, Die gegenwärtige Krifis fei nicht fo beichaf- 
fen, daß man unbebeutender Urfachen wegen den Krieg erneuern 
fönne”*), Vergebens waren die Bemühungen, den franzöftfchen 
Diplomaten auf andere Gedanfen zu bringen; am 9. Mai reichten 
die Gefandten der beiden vermittelnden Mächte eine Note ein, 
worin fie wie nach vollftändig vollbrachter Arbeit Abſchied nah— 
men, dem beutjchen NReichöförper die fernere Erledigung der inne: 
ren Anordnungen überließen und nur gegen die Faiferlichen Beichlag- 
nahmen eine verblümte Abmahnung einflocdhten**). Zum lebhafs 
ten Verdruß des preußijch-bairifchen Anhanges reiften die Gejand- 
ten wirklich ab, und der Kaifer löfte (10. Mai), da das Geichäft 
nun erledigt jei, die Reichsdeputation auf. Es war alſo dem 
Kaifer und Weiche, zunächſt ohne fremde Einmiſchung, überlafien, 
bie neuen Ordnungen aufzuftellen, die fi) aus dem Receß vom 


— —— 





— — — 


*) „Dieſe mit einem dem franzöfifchen Minifter ganz eigenen Nachdruck 
geführte Sprache foll eben fo viel Vefremden als Unzufriedenheit veranlaßt 
haben und die Gonferenz, bei welcher der Freiherr von Bühler und Freiherr 
von Albini zwar gegenwärtig geweien, doch fein Wort gefprochen haben, hat 
fid) ohne ein zu faſſendes Mefultat geendigt.“ Neichstagscorrefpondenz d. d. 
5. Mai. 

**) S’il arrivait cependant, hieß es in der Note, que dans la nouveaute de 
tant d’arrangements divers un des Etats de l’Empire se trouvät conduit à lever 
par meprise les droits d’un autre, la justice et la bonne foi auront prompte- 
ment réporé l'erreur que des mesures de retorsion aggraveraient au contraire. 
Sa Maj. l’Einpereur de toutes les Russies et le Premier Consul sont intimement 
convaincus au reste qu’aucun mauvais exemple ne sera donne et bien moins 
encore imité. — Nach der Neichstagscorrelpundenz d. d. 23. Mai hatte der 
franzöfifche Geſandte geäußert, die franzöf. Negierung habe zwar Feine Urfache, 
mit dem Deeret zufrieden zu fein, bei dem jedoch beitehenden guten Ginver: 
fländniß zwiſchen Defterreich und Frankreich verdiene diefer Gegenitand nicht, 
daß man fich mit Discuffionen darüber vorzüglich befchäftige, zumal in einem 
Augenblide, wo man mit weit wichtigeren Angelegenheiten zu thun babe. 


Der Reihsdeputationshauptfchluß. 425 


25. Februar ergaben. Dahin gehörte neben der Reform ver Kreis» 
verfafiung und der Unterhaltung des Reichdfammergerichtes vor 
Allem die neue DOrganijation des Reichsfürſtenraths. Bevor freis 
lich die Deutjchen unter ſich jelber darüber einig wurden, war ber 
ſchwer erjchütterte Bau des heil, römijchen Reiches vollends zus 
fammengebrochen. 


— ⸗ — — — 


Während man ſich in Regensburg noch um einzelne Ab— 
ichnitte zanfte, ward der Hauptjchluß der Reichödeputation zum 
größten Theil in Vollziehung gejegt und damit die alten Ordnuns 
gen des Reiches für immer aufgelöft. Wir wollen zunächft die 
Gebietöveränderungen, wie die erften dreißig Paragraphen ded Re— 
ceſſes fie feftftellten, genauer ind Auge faflen; dieſelben enthalten 
neben den Grundlagen der territorialen Gejtaltung Deutjchlandg, 
wie fie zum guten Theil noch heute fortbeftchen, auch bie 
Anfänge einer neuen Bolitif, Der revolutionäre und rechtlofe 
Charakter diefer Zeiten gibt fid in wenig Erſcheinungen fo präg> 
nant fund, wie in biefer neuen Vertheilung Deutichlands. 

Die Entihädigung des Kaiferd und feiner Verwandten aus 
Toscana und Modena war, wie wir und erinnern, bie große 
Schwierigkeit gewefen, die den Abjchluß fo lange verzögert; erft 
in dem Bertrage vom 26. December war die endliche Loöſung ges 
funden worden. Defien Beftimmungen find denn auch meift wört- 
lic in den Neceß übergegangen, namentlich jener vielbejprochene 
Vorbehalt Faiferlicher und erbfürftlicher Rechte, den ſich Defterreich 
im vierten Artifel jenes Vertrages ausbedungen hatte. Der Erſatz 
Deiterreich8 für die Ortenau, womit es die modeneſiſche Entſchä— 
digung durdy den Breisgau noch vergrößerte, beftand in den Bis— 
thämern Briren und Trient „mit ihren fämmtlichen Gütern, Ein» 
fünften, Befigungen, Rechten und VBorrechten.” Stand diefe Ent: 
ſchaäͤdigung mit denen der übrigen weltlichen Fürften, die biöweis 
len das Doppelte und Dreifache des Verluſtes betrugen, zwar 
außer VBerhältniß, jo war es doch ein voller Erfag des Verlorenen. 
An Duabratmeilen und Einwohnerzahl famen die beiden Bisthü- 
mer dem Breisgau und der Ortenau nicht ganz gleich, aber fie 
gaben einen reicheren Ertrag und ſchloſſen fich beſſer an den Kern 
der öfterreichifchen Erblande an, als die ferngelegenen Enclaven 
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am Oberrhein. Toscana ward mit dem Erzbisthum” Salzburg 
(nur das Amt Mühlvorf und den auf dem linfen Junufer ges 
legenen Theil der Grafichaft Neuburg ausgenommen, die an 
Baiern fielen), mit der Propftei Berchtesgaden, dem oͤſtlich von 
Ilz und Inn gelegenen Theile des Hochſtiftes Paflau und dem 
Bisthume Eichftädt abgefunden; vom letzteren verblieben nur bie 
im Ansbach'ſchen und Baireuth’ichen gelegenen Enclaven bei 
Baiern, das jedoch dafür eine Entfchädigung in Geld zu leijten 
hatte; in gleicher Weife jollte für die von Salzburg losgeriffenen 
Bezirke aus in Defterreich gelegenen Einfünften des Stiftes Frei: 
fingen Erfag gegeben werden. Weder dieje Gebiete, noch dag, 
was Modena am Breisgau und der Ortenau erhielt, fonnten als 
eine volle Entſchädigung gelten*), und die Verwandten des Kais 
jerljaufes hatten Recht, wenn fie ſich im Vergleich mit ihren Be: 
fitungen in Italien für fehr verkürzt hielten; gegen Deutjchland 
war aber auch diefe unzulängliche Abfindung ausländifcher Dyna— 
ftien ein ſchmachvolles Unrecht. 

Nächft der öfterreichiichen Entſchädigung hatte die mit ihr 
vielfach verflochtene bairifche die größte Schwierigkeit verurfacht. 
Der Verluſt Baiernd gehörte unzweifelhaft zu den größten, bie in 
der Revolution erlitten worden waren, Durch die Friedensichlüffe 
zu Campo Formio und Xuneville verlor die bairiſche Dynaſtie 
außer ihrem ererbten zweibrüdijchen Fürftenthume die kurpfälziſchen 
Befigungen linfd vom Rhein, die Fürftenthümer Simmern, Lau— 
tern und Veldenz, das Fürftenthum Jülich, den pfälziichen An- 
theil an Sponheim und einige niederländifche Herrfchaften; nach 
dein neuen Theilungsplane ſelbſt hatte es auch ſeine pfälzifchen 
Aemter am rechten Rheinufer an Baden, Heflen, Naffau und Lei: 


*) Die Berechnungen des damaligen Grtrages ſchwanken außerordentlid) 
und werden wohl faum genau zu ermitteln fein. Während auf öjterreichiicher 
Seite für Toscana faum anderthalb Millionen Gulden Entſchädigung (gegen 
etwa vier Millionen Berluft) herausgerechnet wurden, ward von Anderen der 
Geſammtertrag tes toscaniichen Eriages auf mehr als zwei Millionen beredy: 
net, und die einzelnen Angaben gehen fo weit auseinander, daß fie ſich nicht 
vereinigen laſſen. S. Gaspari II. 15 ff. Hoff I. 165 ff. Nur das ficht feit, 
daß die öfterrreichifchen Berechnungen bei Toscana wie bei Modena zu niedrig, 
die der Gegner häufig zu body find, und in jedem Falle der Erfag beträchtlich 
binter dem Berlufte zurücblieb. 
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ningen abzugeben. Waren auch die Berechnungen, die Baiern 
felbft von dieſem Berlufte gab, etwas zu hoch gegriffen, fo belief 
er fih doch auf beinahe zweihundert Quadratmeilen fehr fchönen 
und fruchtbaren Gebietes, dad im Ganzen von nahezu 600,000 
Menichen bewohnt war und deſſen NRevenuen man wohl nicht 
übertrieben auf mehr ald vier Millionen Gulden berechnen durfte *). 
Dafür erhielt das pfalzbairifche Haus an geiftlidyen Gütern den 
größten Theil des Bisthums Würzburg, die Hochitifter Bamberg, 
Freifingen, Augsburg und den Reft von Paſſau, die Propftei 
Kempten und die Abteien Waldſaſſen, Ebrach, Irſee, Wengen, 
Eöfflingen, Elchingen, Uröberg, Roggenburg, Wettenhaufen, Otto: 
beuern, Kaiſersheim, Et. Ulrich, jo wie auch das, was an geiftlis 
hen Rechten und Einfünften in der Stadt und Gemarkung Augs— 
burg lag und nicht fchon diefer jelbjt zugewielen war. Won den 
Reichsftädten und Reichsdörfern in Franken und Ecdywaben fielen 
an Baiern: Rothenburg, Weißenburg, Windsheim, Schweinfurt, 
Gochsheim, Eennfeld, Kempten, Kaufbeuen, Memmingen, Dins 
felsbühl, Nördlingen, Ulm, Bopfingen, Buchhorn, Wangen, Leuts 
firh und Ravenöburg; auch war die viel beſprochene Entſchädi— 
gung für Eichftädt zugelagt. Daß diefe Erwerbungen an Umfang 
und Bevölferung die verlorenen Gebiete beträchtlich überragten, 
war gewiß und wurde auch von Baiern felbft nicht beftritten; 
nur an Ginfünften wollte es noch einen Verluft erleiden **), Wäre 


*) Baiern gab 220 Quadratmeilen mit 780,000 Einwohnern und 5,870,000 
Gulden Nevenuen Berluft an, während die Berechnungen der gleichzeitigen Sta: 
tiftifer nur 186" Quadratmeilen mit 580,000 E. und 4,250,000 Gulden 
Ginfünften nachwielen. Die Differenz erklärt fid) dadurch, daß die bairifche 
Zählung zugleich alle mittelbaren Befigungen des Haufes, die im Elſaß und 
in Belgien gelegen waren, und den Griag der in den lebten acht Jahren vers 
lorenen Ginfünfte mit in Anfchlag brachte, während es durchgängige Megel 
war, bei den Entihädigungsanfprücden nur den Berluft an reihsunmittelbarem 
Lande, nicht aber die Einbuße an fonftigen Befigungen, den Kriegsichaden und 
Aehnliches mit in die Rechnungen aufzunehmen, 

**) Die Berechnungen über den Umfang und die Benölferung der Entichäs 
digungslande weichen im Ganzen wenig von einander ab. In den Angaben 
der Zeitgenoffen über die großen Etifter herricht ziemliche Uebereinftimmung 
und auch die fchwierigere Berechnung über den Umfang und Werth; der einzels 
nen Abteien und Reichsftädte differirt im Ganzen nur um ein Weniges. ©. 
Gaspari II. 26 f. Hoff II. 124 ff. Danach betrug der Erſatz Baierns un: 
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dem auch wirklich fo gewefen, wie gewichtig waren dagegen bie 
Vortheile, die das Furfürftlihe Haus durch die neuen Erwerbun- 
gen erhielt! Für den DVerluft der allerdings fchönen und frucht 
baren Gebiete am Rhein befam es bie ergiebigften und beftan- 
gebauten Landfchaften, die außerdem in Süddeutſchland eriftirten, 
lauter fruchtbare und gewerbfame Länder mit einer intelligenten 
und regfamen Bevölferung; jelbft unter feinen neuen geiftlichen 
Erwerbungen befanden ſich gerade die cultivirteften und beftregier- 
ten, die Deutfchland vor der Revolution beſaß. Man durfte be— 
haupten: erft jet waren zu einer politiichen Entwidelung Bai— 
ernd die Bedingungen gegeben. Statt der weit entlegenen Be— 
ſitzungen am Rhein taufchte der Kurfürft Gebiete ein, die feinem 
Befig zwilchen Lech und Inn erft die rechte Abrundung gaben und 
den Grund zu der Mittelmacht legten, die ſich im Laufe der näch— 
ften Jahre ausgebildet hat. Gegen die. öfterreichiichen Gelüfte, 
Baiern zu verfchlingen oder die Dynaſtie anderswohin zu ver: 
pflanzen, war fein ftärferer Damm aufzurichten, als die Ausbrei- 
tung Baiernd von der tiroler Gränze bid zum Main, der inneren 
Entwidelung des neuen Staates Fein befierer Sporn zu geben, 
als dieſe Verbindung ber ftarren, fchwerbeweglichen altbairifchen 
Gebiete mit dem viel regeren und entwidelteren Stoff der neuen 
fränfifchen und ſchwäbiſchen Erwerbungen. Die jelbftgenügfame 
Abſperrung des altbairischen Weſens gegen das übrige Deutjchland 
fonnte erjt jegt überwunden werden. 

Preußen hatte durch die Abtretung des linken Rheinuferd an 
Reichslanden nur einen Theil von Cleve und dad Fürftenthum 
Meurs, außerdem Geldern und einige Parcellen an der hol: 
länbifchen Gränze eingebüßt; das gefammte Gebiet von ungefähr 
48 Duabdratmeilen und 127,000 Einwohnern ertrug jammt den 
einträglichen Rheins und Maaszöllen gegen anderthalb Millionen 
Gulden. Es handelte fich hier vom Anfange an nicht fowol um einen 
Erſatz für diefe Einbuße, ald um eine Vergrößerung ; darum hatte 








aefähr 290 Duadratmeilen mit 854,000 Ginwohnern und 6,607,000 Gulden 
Einkünften. Zur befleren Arrondirung Schloß der Kurfürft am 30. Juni 1803 
einen Taufchvertrag mit Preußen, wonach diefes eine Anzahl Nemter und Orte 
im Ansbach'ſchen und Baireuth'ſchen an Baiern abtrat und dafür Entjchäbdis 
gungen aus würzburgifchen, bambergifchen und eichftädtifchen Gebieten nebit 
den Städten Weißenburg, Dinfelsbühl und Windsheim erhielt. 
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Oeſterreich ſchon zu Campo Formio und Raftatt die einfache Zu⸗ 
rüdgabe ber verlorenen Gebiete betrieben, Preußen ſeit 1795 und 
1796 das linfe Rheinufer bereitwillig aufgegeben und durch feine 
Fügfamfeit gegen bie franzöfijche Politik möglichft reichen Erfag 
rechts vom Nheine zu erlangen geſucht. Es war nicht ber ganze 
Preis dieſer Anftrengungen erreicht, aber doch eine Entfchäbigung 
gewonnen worden, bie mehr einer Groberung, ald einem Aequiva— 
lent ded Verlorenen ähnlich jah. Preußen erhielt die Bisthlimer 
Hildesheim und Paderborn, den beften Theil des Hochſtiftes Müns« 
fter mit ber Stadt felbit, Erfurt und die kurmainziſchen Befiguns 
gen und Rechte in Thüringen, das Eichsfeld, die Abteien Herford, 
Quedlinburg, Eliten, Efjen, Werden und Gappenberg und bie 
Reichsſtädte Mühlhaufen, Nordhaufen und Goslar — zufammen 
einen Beſitz, ber über 230 Duadratmeilen groß war, mehr als 
eine halbe Million Bewohner zählte und deſſen Ginfünfte nad) 
mäßiger Berechnung nahezu vier Millionen Gulden betrugen. An 
Umfang und Bevölkerung war cd das Dreifahe, an Einfünften 
beinahe das Vierfache des Verluſtes“). Die Gebiete gaben zwar 
feine reine Abrundung bes preußijchen Gebietes, aber fie verzweigs 
ten den Einfluß Preußens über ganz Mittel- und Norddeutſchland. 
Es waren lauter fruchtbare und einträgliche Erwerbungen, von 
denen das Stift Hildesheim und Goslar fih an Halberftadt ans 
fchloß, die Befipungen in Thüringen Preußen eine Pofition ins 
mitten der ſachſiſchen Herzogthümer fchufen, der Theil von Müns 
fter und das Stift Paderborn die älteren weftfälifchen Befigungen, 
Gleve, die Grafjchaft Mark, Minden, Ravensberg und Lingen gut 
ergänzte und abrundete. Kurhannover ausgenommen blieben jet 
zwijchen der Elbe und dem Rhein nur noch kleinere Gebiete übrig, 
welche den Zufammenhang des preußischen Befiges in Norddeutſch⸗ 
land fortan unterbradyen. 

Der Reft des Hochſtiftes Münfter ward an eine Anzahl klei— 
ner Dynaſten vertheilt, deren Anrecht auf Entichädigung nicht 
aufer Zweifel jtand, die aber zum Theil durch einflufreiche Vers 
bindungen fich einen Antheil an ber großen Beute ficherten. Die 

*) Den gefammten Betrag der neuen Erwerbungen genau zu beftimmen, 
war wegen der Mannigfaltigleit der einzelnen Theile nicht leicht; doch find, 
mie die Berechnung bei Gaspari II. 47—54 zeigt, die Ziffern eher zu niedrig, 
als zu hoch gegriffen. 
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Häufer Eroy und Looz hatten auf dem abgetretenen Gebiete des 
linfen Rheinufers feine oder nur zweifelhafte reihsunmittel: 
bare Beitgungen gehabt ; jenes erhielt das münfterfche Amt Dülmen, 
diejed die Refte der Aemter Beiwergern und Wolbeck. Aremberg bes 
fam für den Verluft feiner linfs vom Rhein gelegenen Lande das 
münjterjche Amt Meppen und die chemald Furfölniiche Grafichaft 
Recklinghauſen, was für feine verlorenen reichdunmittelbaren Lande 
jedenfalld einen zureichenden Grat gab. Die münfterfchen Aemter 
Bocholt, Ahaus, Horftmar fielen an das rheingräfliche ſalm'ſche 
Haus, während die niederſalm'ſche oder reifferfcheid’iche Linie auf 
das mainziiche Amt Krautheim und die Einkünfte einiger geiſtli— 
chen Güter in Oberdeutichland angewieſen ward. 

Das Haus Braunfchweig hatte durd die Friedensſchlüſſe 
von 1797 und 1801 nichts eingebüßt, jondern nur in Folge des 
Theilungsplanes jelbft einzelne Beſitzthümer und Rechte freiwillig 
abgetreten. So hatte Hannover feinen Anfpruch auf die Graf- 
Ichaft Say» Altenfirhen an Naffau, dad Amt Wildeshaufen an 
Oldenburg überlaffen und auf die Rechte und Einfünfte, die der 
Kurfürft ald Herzog von Bremen im Namen des Domcapitels 
in der Stadt und dem Gebiete von Hamburg und Bremen befaß, 
verzichtet. Auch die weniger bedeutenden Rechte alter Schuß: 
herrlichfeit auf Hildesheim, Corvey und Hörter waren aufgegeben 
worden. Für diefe zum Theil werthlofen, zum Theil unbeträchtlis 
chen Abtretungen erhielt der Kurfürft reichen Erſatz in dem Bis— 
thum DOsnabrüd, das den Berluft um das Fünf» bi8 Sechsfache 
überjtieg und ben Kurlanden eine zufammenhängende Vergröße— 
rung nad Weiten hin ſchuf. Die herzoglich braunfchweigische 
Linie, die nichtd verloren, ward Gigenthümerin der Abteien Gans 
dersheim und Helmftädt. 

Die freigebigften Entſchädigungen erhielt Baden. Für feine 
Berlufte auf dem linfen Rheinufer, die aus dem badifchen Antheil 
an Sponheim, einer Enclave in der Rheinpfalz, aus ritterfchaftlis 
chen Gütern im Elſaß und einigen Herrichaften in den Nieder: 
landen bejtanden, erhielt der neue Kurfürft: das Bisthum Konjtanz, 
bie rechts vom Rhein gelegenen Reſte der Hochftifter Spever, 
Straßburg und Bafel, die pfälziſchen Aemter Ladenburg, Bretten 
und Heidelberg mit den ehemaligen Hauptjtädten der Pfalz, Hei: 
delberg und Mannheim, dann die Herrfchaft Lahr, die gegenüber von 
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Straßburg gelegenen hefftichen Aemter Lichtenau und Wiltftett, ferner 
bie Abteien Schwarzach, Frauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengen— 
bad, Ettenheimmünjter, Petershauſen, Reichenau, Ochningen, bie 
Propftei Odenheim und die Neichsitädte Offenburg, Zell, Gengen— 
bach, Ueberlingen, Biberach, Prullendorf und Wimpfen. Der Ber: 
luft überftieg mit 8 Quabdratmeilen reichdunmittelbaren Gebietes 
mit 25,500 Gimwohnern und ward auf 240,000 Gulden ins 
fünfte geichägt; der Erſatz belief fih auf 59% Quadratmeilen, 
mit 237,000 Ginwohnern und tiber anderthalb Millionen Eins 
fünfte. Allerdings gaben dieſe Erwerbungen ein jehr wenig arrons 
dirtes Ganze; das neue Kurfürftenthum zog ſich vorerft nur wie 
ein ſchmaler, vielfach durchbrochener Gränzitreif von der Nedar: 
mündung bis zur Echweizergränge, aber die badiſche Entſchädi— 
gung war darum doch, im Verhältnig zum Verluſte, die größte 
von allen. Die Urſache dieſer Freigebigfeit fonnte nicht in den 
Verdienften liegen, die fich Baden feit 1796 um Franfreich er- 
mworben, vielmehr hätten dann andere Reichsftände, namentlich 
Preußen, viel höhere Anjprüce an Danf gehabt; noch weniger 
waren wohl, wie Bonaparte vorgab, „die Negententugenden des 
Markgrafen Karl Friedrich, die ihm feit lange die Achtung Eu— 
ropas erwarben”, für die franzöfifche Politik ein enticheidender Be: 
weggrund. Die Wünfche Kaifer Aleranders für die Verwandten 
feiner Gemahlin und Mutter und das Intereſſe Frankreichs, im 
deutſchen Südweſten jene dritte Mittelmacht im Reich zu grüns 
den, wirften hier zufammen, um bei der Theilung Baden, Baiern, 
Württemberg und Heflen vorzugsweije günftig zu bevenfen; daß 
unter diefen Baden wieder weitaus am reichlichjten ausgeftattet 
ward, erflärte jich aus dem Mißverhältniß zwiſchen dem biöheri- 
gen Belig des neuen Kurfürften und der ihm zugedachten politi= 
ſchen Stellung. 

Nicht jo groß, aber immer noch reidy genug, war die Ent: 
Ihädigung Württembergs, das für den Verluft von Mömpelgard 
(7 Duabdratmeilen mit 14,000 Einwohnern) und die Einbuße ver: 
ſchiedener Einfünfte, deren Syinme auf 336,000 Gulden anges 
ſchlagen war, die Propftei Ellwangen, die Abteien und Klöfter 
Zwiefalten, Schönthal, Comburg, Rotenmünfter, Heiligenfreuzthal, 
Oberftenfeld, Margarethenhaufen und die Reichsftädte Weil, Reuts 
lingen, Eplingen, Rotweil, Giengen, Aalen, Hal, Gmünd, Heil: 
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bronn nebft dein Dorfe Dürrenmettitetten erhielt *). Der Erſatz, 
auf 29 4 Quadratmeilen, 110,000 Einwohner und 700,000 ul: 
den Einfünfte angeichlagen, blieb zwar hinter dem Loofe des Nach» 
barn zurüd, betrug aber dody immer an Umfang und Bevölferung 
mehr ald das Vierfadye des Verluftes und hatte vor den badijchen 
Grwerbungen den Bortheil einer trefflichen Arrondirung des neuen 
Gebietes voraus. — Mit diefen Vergrößerungen verglichen, nahm 
ſich allerdings der beflencafieliche Antheil an der großen Beute 
ziemlich befcheiden aus; für den Verluſt von St. Goar, Nheinfels 
und den Verzicht feiner Anſprüche auf Corvey, im Ganzen nicht 
eine Quadratmeile groß und etwa 30,000 Gulden Einfünfte tra— 
gend, erhielt zwar der neue Kurfürft von Heſſen durch die main: 
ziichen Aemter Friglar, Naumburg, Neuftadt und Amöneburg, dann 
die Stadt Gelnhaufen und dad Reichsdorf Holzhaufen einen Er: 
fag, der die Einbuße weit überftieg, aber er fand fich doch verkürzt 
und war unzufrieden. Warum denn, fragte eine caſſel'ſche Be— 
jchwerde, gerade das kurheſſiſche Haus unter den größeren Fürften: 
häufern allein fich feine Entjchädigung nady dem wirklichen Verluft 
berechnen laſſen folle, ftatt nach den politischen Machtverhältniſſen 
wie die Andern bedacht zu werden? Der geizige Kurfürft war 
felber Schuld; er hatte, wie ed heißt **), den Fehler begangen, ben 
Franzojen nur zwanzigtaufend Louisd'or anzubieten, „die mit Vers 
achtung zurüdgewielen wurden,“ Gluͤcklicher war die darmftäbdter 
Linie, die denn freilich auch das Geld nicht geſpart hat. Diefelbe 
hatte durch die Friedensſchlüſſe die im Elſaß gelegene Grafichaft 
Hanauskichtenberg eingebüßt und auf dem rechten Rheinufer zur 
Abfindung Badens und Naſſau's eine Anzahl Aemter (Lichtenau, 
Wiljtett, Kagenelnbogen, Braubach, Ems, Kleeberg, Eppjtein) freis 
willig abgetreten, im Ganzen eine Verminderung von 13 Qua— 
dratmeilen mit 40,000 Seelen und ungefähr 400,000 Gulden Ein: 
fünften. Dafür war aber dem Landgrafen eine fehr reiche Ent: 
Ihädigung zugefallen: das ehemals kölniſche Herzogthum Weftfalen, 
die mainziſchen Aemter Gernsheim, Bensheim, Heppenheim, Lorſch, 

*) Die ſechs Abteien und das Dorf waren im zweiten Entichädigungsplan 
hinzugefügt worden, als Grfag für verfchiedene Nenten im Gefammtbetrag von 
88,000 Gulden, die Württemberg an Hohenlohe : Waldenburg, Salm, Neifer: 
ſcheid, Limburg-Styrum u. A. zu bezahlen hatte. 

**, Lang Memoiren II. 53. 
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Fürth, Steinheim, Alzenau, Vilbel, Rodenburg, Haßloch, Aftheim, 
Hirfchhorn, die pfälzifchen Aemter Lindenfels, Umftadt, und Ob: 
berg mit den Reiten von Alzei und Oppenheim, ebenfo der Ueber— 
reſt des Wormſer Bisthums, die Abteien Seligenſtadt und Mar 
rienfchloß, die Propftei Wimpfen und die Reichsftadt Friedberg. 
Zwar laftete auf diefen Erwerbungen die Verpflichtung einer Rente 
an den Fürften von Wittgenfteins Berleburg und cine Erhöhung 
ber hefien-bomburgifchen Deputatgelder, aber der Gewinn blieb 
gleichwol bedeutend genug. Statt breischn Quadratmeilen hatte 
Darmftadt gegen hundert eingetaufcht, deren Bewölferung mehr 
ald das Dreifache, deren Ginfünfte mehr ald das Doppelte des 
Verluftes einbrachten. 

Zu biefer begünftigten Gruppe der künftigen Rheinbundftaaten 
zählte auch Naffau, Die (im Jahre 1816 erlofchene) Linie Ufingen 
erhielt für die am linfen Rheinufer verlorene Grafſchaft Saar: 
brüden, für zwei Drittheile von Saarwerden, für Ottweiler und 
für die an Baden abgetretene Herrichaft Lahr, im Ganzen etwa 
20 Duadratmeilen mit fechözigtaufend Einwohnern, die mainzi- 
fchen Aemter Königftein, Höchſt, Kronenburg, Rüdesheim, Ober— 
lahnftein, Eltville, Harheim, Gaftel, die Beſitzungen des Domca- 
pitels am rechten Mainufer, namentlich Hochheim, das prälzifche 
Amt Kaub, den Reſt des Kurfürftenthums Göln, die obgenannten 
darmftädtifchen Acmter, einige Frankfurter Dörfer, unter denen das 
Bad Soden die [hägbarfte Erwerbung war, die Grafichaft Sayn- 
Altenfirchen und die Gapitel und Abteien Limburg, Rummersdorf, 
DBleidenftadt und Sayn. Die Entfchädigungen, wenn auch an Umfang 
nicht viel größer ald dad Verlorene, waren alle zur Abrundung 
des Gebietes fehr gut gelegen, enthielten eine Reihe von fruchtbaren 
und reichen Befigungen und boten durch ihren Ertrag für die Ein- 
buße einen reichen Erſatz. Die Linie Weilburg (die gegenwärtig regic- 
rende) war noch beffer bedacht; fie hatte ein Drittel der Graf: 
fchaft Suarwerden und die Herrfchaft Kirchheimbolanden am linken 
Rheinufer, im Ganzen etwa 6 Quadratmeilen, eingebüßt; fie er 
hielt dafür die Reſte des Trierer Kurftaates, alſo die Aemter Ehrenbreits 
ftein und Bergpflege, den größten Theil der Grafichaft Nieder 
Iſenburg, die Aemter Hammerftein, Boppard, Welmich, Montabaur, 
Limburg, Camberg und Wehrheim, einen Theil von Münzfelden 
und außerdem die Abteien Arnftein, Schönau und Marienftadt — 

i. 28 
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im Ganzen beinahe das Dreifache ded Berluftes *). Für die Dil- 
Ienburg’fche Linie oder dad Haus Naffau-Dranien hatte, wie wir 
und erinnern, Preußen ſich eifrig bemüht und es auch durchge 
fegt, daß diefe, Deutichland feit dritthalb Jahrhunderten fremdge: 
wordene Dynaftie, die fo wenig wie Toscana oder Modena ein 
Recht hatte, auf deutiche Koften verforgt zu werden, eine anſehnliche 
Entichädigung erhielt. Aus den Bisthimern Fulda und Cowey, 
der Reichsſtadt Dortmund und einigen Etiftern, unter denen die bes 
rühmte Benedictinerabtei Weingarten in Oberfchwaben das bedeu— 
tendfte war, wurde ein oranijches Kürftentbum von etwa 46 Qua— 
dratmeilen und einer Million Ginfünfte zugefchnitten, 

An diefe Reihe von reichen Dotirungen, womit größtentheild 
fpätere Rheinbundsfürften ausgeftattet wurden, fchließen ſich an— 
dere, die mehr den Charakter von wirflihen Entſchädigungen an 
fi) tragen und unter denen nur hier und da eine durch Gunft 
und bejondere Verhältniſſe ergiebiger ausgefallen ift. So hatte 
auf den Antrieb Bremens Oldenburg ſich dazu verjtehen müffen, 
ben jehr einträglichen Elöflether Zoll nach Ablauf der nächſten 
zehn Jahre aufzuheben, und erhielt für diefe Einbuße und die 
Abtretung einiger Feineren Befisungen das bisher ſchon bejeffene 
Bisthum Kübel zum erblichen Gigenthum, dann das hannoverfche 
Amt Wildeshaufen und vom ehemaligen Bischum Münfter die 
Aemter Vechta und Kloppenburg. Medlenburg-Schwerin, das auf 
zwei erbliche Domberrnftellen im Stift Straßburg und einen klei— 
nen Landftrich, den an Lübeck, hatte verzichten müffen, ward mit 
einigen Lübeck'ſchen Dörfern und einer Anweilung auf das Rhein- 
octroi abgefunden; der Wunfch, eine Kurwürde zu erlangen, war 
troß Rußlands Fürfprache unerfüllt geblieben. Die beiden hohen 
zolfernjchen Linien in Echwaben hatten an reich8unmittelbarem 
Gebiet nichts verloren; die mächtige preußifche Verwandtſchaft 
hatte es aber dahin gebracht, daß fie ausnahmsweiſe auch für ihre 
verlorenen Lehenseinfünfte mit einigen ſchwäbiſchen Herrfchaften 
und Klöftern entjchädigt wurden. Dietrichftein erhielt für die 
an Bündten abgetreiene Herrichaft Tarasp die Herrfchaft Neu-Ra- 


*) Doch hieß es, die urfprüngliche, noch größere Entichädigung fei ver 
fürzt worden, weil Weilburg anfangs den Franzofen 600,000 fl. verſprach und 
dann nur zwei Drittheile bezahlte. 
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vensburg ; der Fürft von Ligne für die verlorene Graffchaft Fagnolles 
im Lütticher Gebiet die Abtei Eodelftetten im fchwäbifchen Donaus 
gebiet; dem Haufe Thurn und Taris, das in ſolchen Unterhand- 
lungen meiftens mit erfolgreicher Freigebigfeit agirte, wurden für 
feine verlorenen Pofteinfünfte am linken Rheinufer Befigungen in 
Schwaben, 3. B. das Etift und die Stadt Buchau, die reichen 
Abteien Marchthal und Neresheim nebſt einigen weltlichen Herr 
haften zugeworfen und zugleidy die Kortdauer feines Privilegiums 
im Reicye ausdrüdlich garantirt. Das Haus Löwenjtein-Wertheim, 
mit den Menfchen und Zändermäflern in enger, vertraulicher Ver: 
bindung, ward für einige verlorene Herrfchaften am linfen Rhein: 
ufer, unter denen nur die Grafſchaft Virneburg reichSunmittelbares 
Land war, mit Acmtern und Stiftern aus den Epolien von Würz- 
burg und Mainz abgefunden, DettingensWallerftein erhielt für bie 
in ben Friedensſchlüſſen abgetretene Herrfchaft Dachſtuhl zwei 
ſchwäbiſche Abteien und einige im eigenen Gebiet gelegene Klö— 
fter; in ähnlicher Weife wurden den Fürften und Grafen zu Solms 
ihre jenſeits des Rheins verlorenen Güter erfeßt; dad Haus Stol- 
berg mußte ſich dagegen für feine verlorene Grafſchaft Rochefort 
mit einer Anweifung auf die Rheinzölle begnügen. Hohenlohe 
Bartenftein wurde für die im Elſaß gelegene Herrfchaft Oberbronn 
mit würzburg’fchen Aemtern und Einfünften größtentheild® an ber 
Jart mehr ald hinreichend entfchädigt; auch die Ingelfinger und 
Dehringer Linie erhielt für beftrittene Anfprüche und einen an bie 
Bartenfteiner abgetretenen Landſtrich genuͤgenden Erſatz an Grund 
und Boden; nur Hohenlohe Waldenburg mußte fidy für feinen 
Antheil am Bopparder Zoll mit einer Rente begnügen. Der Fürft 
von Iſenburg ward für die Abtretung eined Dorfes an Naſſau 
mit zwei anderen mainziichen Dörfern und den Reiten einer Abtei 
abgefunden, Der Fürftin wurde für einige verlorene Herrichaf: 
ten, die ihr zugehört hatten, eine Rente auf den Rheinoctroi an— 
gewiefen. Fuͤr die Fürften von Leiningen, welche die reichsun— 
mittelbare Grafichaft diefed Namens, die Grafſchaft Darburg und 
die Herrſchaft Weihersheim am linfen Rheinufer verloren hatten, 
wurde aus mainzijchen, würzburgifdyen und pfälzifchen Aem— 
tern ein jchönes Fleines Fürftenthum zwifchen Main und Nedar 
gebildet; die Kurmainzer Hinterlaffenichaft gab dazu die Aemter 
Miltenberg, Buchen, Seligenthal, Amorbady und Tauberbifchofs- 
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heim, Würzburg die Bezirfe Gründfeld, Lauda, Harbheim und 
Rippberg, Pralzbaiern die Acmter Borberg und Mosbach, wozu 
noch die Abteien Gerlachsheim und Amorboch famen. Wohl haf- 
teten auf diefen Erwerbungen eine immerwährende Rente und eine 
nicht unbedeutende Schuldenlaft, aber der Verluft der überrheini- 
fchen Befigungen war durch dies wohl arrondirte Fürſtenthum von 
mehr ald 27 Quadratmeilen reichlich erſetzt. Das hoben auch die 
gräflichen Linien in ihren Neclamationen hervor; fie waren fo reich 
nicht bedacht worden. 2einingen-Guntersblum mußte fich für feine 
verlorenen Anfprüche mit der mainzifchen Kellerei Billigheim und 
einer Nente, die auf das Nheinoctroi angewieſen war, begnügen; 
die Heidesheimer Linie erhielt eine gleiche Rente und die mainzer 
Kellerei Neudenau; die MWefterburger Grafen, früher am linfen 
Rheinufer in Grünftadbt und der Umgegend anjehnlich begütert, 
wurden farg genug mit einigen Abteien in der Wetterau und 
ähnlicdyen Renten abgefunden. Sie hatten, wie ed fcheint, in den 
Unterhandlungen nicht dad Geſchick und wohl auch nicht die Frei- 
gebigfeit bewiefen, wie andere weniger Berechtigte unter den reichs— 
fürftlihen Bamilien. 

Der Fürft von Wiedrunkel empfing für die an Branfreich 
übergegangene Grafichaft Krichingen zwei fölnifche Aemter und die 
Kellerei Vilmar; der Fürft von Bregenheim ward für zwei verlos 
rene Herrichaften mit der Stadt Lindau und dem dortigen Stift 
entichädigt; dem wittgenftein’fchen Haufe wurden für feine theils 
durch die Friedensichlüffe, theils durch freiwilligen Verzicht verlos 
renen Befigungen Geldrenten zugewieſen. Befondere Schwierig: 
feiten bot die Entſchädigung der Neichdgrafen. Nicht wenige von 
ihnen hatten ihr ganzes Belisthum verloren, andere waren durch 
die Abtretung des linken Nheinuferd wenigftend um einen großen 
Theil ihrer reichSunmittelbaren Lande, namentlich diejenigen gekom— 
men, an denen die Reichsitandfchaft haftete. Die verfchiedenen 
Verhältniffe diefer Körperfchaft von den auf Kreis: und Reichsta— 
gen Berechtigten an bis zu den blos mit ritterfchaftlichen Gütern 
Dotirten herab, die nur ald Grafen charafterifirt waren, machten 
an fi) ſchon eine gerechte Abfindung nicht leicht; nun fehlten 
aber auch die Mittel, ihren Scyaden nur einigermaßen zu beden. 
Ein zuerjt für fie beftimmtes Gebiet war zum Theil anders ver- 
wendet, zum Theil an Begünftigte verfchwendet worden; es blieb 
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nun nichts mehr übrig, als eine Fleine Anzahl Stifter aus ber 
Erbſchaft der ſchwäbiſchen Prälatenbanf*), die nicht entfernt hin— 
reichten, die lange Reihe dieſer reichsgräflichen Familien zu dotis 
ren. Es ward eine befondere Commiſſion gebildet, die mit löb- 
lichem Eifer das verwidelte Geſchäft zu löfen ſuchte, indeffen fie 
war außer Stande, das Deficit der Mittel zu überwinden, In 
Regensburg und Barid drängten fich aber natürlic andere In— 
terefien in den Bordergrund, als die der armen Reichögrafen; es 
war voraudzufehen, daß die Deputation fuchen würde, jo rafch als 
möglich über dieſe Angelegenheit binmwegzufommen, Man zer 
ftüdelte die einzelnen Kirchengüter, weldye die bejcheidene Ent— 
ſchaͤdigungsmaſſe bildeten; man half fid mit Geldrenten, die auf 
die Stifter angewiefen wurden, aber es blieb immer noch eine fehr 
beträchtliche Lüde übrig. Kaum fonnten die am erjten zum Er— 
faß Berechtigten, an deren verlorene Güter die Theilnahme an 
Kreid- und Reichstagen gefnüpft war, noch nothdürftig entichädigt 
werden; was hinter ihnen ftand und Güter ohne diefe Rechte oder 
überhaupt ohne ReichSunmittelbarfeit eingebüßt hatte, befam ent: 
weder faum die Hälfte oder auch geradezu nichts. Die Leyen, 
Halberg, Aspremont, Baſſenheim, Bentheim, Metternich, Neffelrode, 
Dftein, Schaesberg, Eidingen, Sternberg und Törring gehörten 
dazu; unter ihnen verrechnete 3. B. der Graf von Leyen feinen 
Verluft mit 248,781 Gulden jährlicher Einfünfte, der von Sidingen 
mit 116,000 — und dafür wurde nicht ein Heller Entfchädigung 
bezahlt. Wohl deutete der Artikel, der fie betraf, auf die „nuns 
mehr zu erwartende Aufhebung des Sequeſters“, das auf dieſen 
Gütern lag, und wies fie auf Einfünfte, „welche noch zu einer 
weiteren Beftimmung übrig bleiben dürften‘, aber wer wollte da— 
von etwas erwarten! Es lautete vielmehr wie bittere Jronie, wenn 
Brandenburg in der Deputationsfigung vom 12. Februar 1803, 
wo die Sache der Reichsgrafen entfchieden ward, „eine vollfoms 
mene troftvolle Beruhigung in der im Luneviller Frieden ftipulir- 
ten und von Franfreich feierlich zugefagten Aufhebung des Se— 
queſters“ erbliden wollte und fidy einen Erfolg davon verſprach, 


*) &3 waren die Abteien und Klöfter Ochfenhaufen, Mündroth, Schuffen: 
tried, Guttenzell, Hegbach, Baindt, Burheim, Weißenau und Jony, wozu noch 
die Reichsſtadt Jony kam. 
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daß man bie Erfüllung dieſer Zufage „mit ebenfoviel Wärme als 
Zuverficht reclamirte”. Es hat das natürlich nie eine Folge gehabt. 

Bon geiftlichen Fürften und Körperfchaften war, wie wir uns 
erinnern, nur der Kurerzfanzler und die beiden Ritterorden übrig 
geblieben, Der erzbifchöflidhe Stuhl von Mainz ward auf bie 
Domfirhe von Regensburg übertragen und die Würde „eines 
Kurfürften, Reichserzkanzlers, Metropolitan-Erzbifchof3 und Pri— 
mas von Deutjchland‘ jollte auf ewige Zeiten damit vereinigt 
bleiben. Seine auf eine Million Gulden feftgefegte Dotation 
ward gebildet: aus dem Fürftenthum Ajchaffenburg, wie man dad 
alte mainzifche Dberamt dieſes Namens ſammt den Aemtern 
Aufenau, Lohr, Orb, Prozelten, Klingenberg und Aurach jegt 
bezeichnete, dann aus dem Fürſtenthum Regensburg, das hieß ber 
Stadt und ihren Stiftern, der Grafichaft Weplar, wie man bie 
Reichsftadt mit ihrem Gebiet nun nannte, und ben noch übrigen 
Bruchftüden vom alten Eigenthum des Mainzer Domcapiteld, Die 
Summe diejer Einfünfte war auf ungefähr 600,000 Gulden an— 
geichlagen; die übrigen viermalhunderttaufend follten durch das 
Rheinjchifffahrtsoctroi beigebracht werden, Der Kurfürft-Erzfanzler 
follte audy fernerhin nach den Statuten feiner alten Metropolitanfirche 
gewählt, den Etädten Regensburg und Weplar, ald den Sitzen 
bed Neichstages und Neichsfammergerichtes, eine immenwährende 
Neutralität zugefichert werden. Der beutfche Orden follte die mit: 
telbaren Stifter, Abteien und Klöfter im Vorarlberg, im öfterreis 
chiſchen Schwaben und überhaupt alle mittelbaren Klöfter der 
Augsburger und Gonftanzer Diöcefen in Schwaben, worüber nieht 
ſchon disponirt war, erhalten, mit Ausnahme der im Breidgau 
gelegenen; der Hoch = und Deutichmeifter, Erzherzog Karl, nahm 
inbefien nur die in ſolchen Gebieten gelegenen Güter an, bie jelbft 
in die Entſchädigungsmaſſe gezogen waren, und verzichtete auf die 
ihm in den Grblanden angewiefenen. Der Johanniterorben ward 
mit der Grafjchaft Bonndorf im Schwarzwald, den Abteien St. 
Blaſien, Et. Trudpert, Schuttern, St. Peter, Thenenbady und allen 
Etiftern, Abteien und Klöftern, die im Breisgau lagen, botirt; ber 
Verpflichtung, die perfönlichen Schulden der Bifchöfe von Bafel und 
Lüttich zu bezahlen, entledigte fi) der Ordensmeifter durch eine 


vertragsmäßig feitgefegte Summe, die ſich für beide Biſchöfe auf 
1,100,000 Gulden belief. 
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Die ſechs Neichsftädte, die noch übrig blieben, gingen zum 
größten Theil nidyt leer aus; manche erfreuten ſich ſogar einer 
fihtbaren Begünftigung. Es ward ihnen allen einmal die volle 
Landeshoheit und Gerichtsbarkeit in ihren Gebieten zugefagt, dann 
bie verlangte Neutralität in allen Neichöfriegen gewährt. Außer: 
dem wurden einzelne von ihnen freigebig genug bedacht. Augs— 
burg erhielt die Gebäude und Renten der geiftlichen Stifter in 
feinem Gebiet; Lübed ward für einige Abtretungen an Medlenburg 
mit ben in der Stadt gelegenen Gebäuden und Ginfünften 
des Bisthums und dem fogenannten Travemünder Winfel entichä- 
digt; Franffurt empfing als Griag für die abgetretenen Dörfer 
Soden und Eulzbah alle innerhalb feines Umkreiſes gelegenen 
Stifter, Abteien und Klöfter (nur das an den Grzfanzler überlaffene 
Gompoftell ausgenommen) und mußte dafür an die Bamilien 
SalmzReiferfcheid und Stadion eine Rente entrichten; Bremen 
ward vom Elsflether Zoll befreit und ihm eine Anzahl Beſitzungen 
in der Stadt und deren Gebiet, die bis jegt noch Kurhannover 
zugeftanden hatten, eingeräumt; ebenfo erhielt Hamburg die in 
der Stadt und dem Gebiet noch übrigen Rechte ded Bremer Dom: 
capiteld; nur Nürnberg ging leer aus. Den mediatifirten Städten 
ward die Zuficherung gegeben, daß ihre neuen Landeshermen fie 
„in Bezug auf ihre Municipalverfaflung und ihr Gigenthum auf 
dem Fuß der in jedem der verjchiedenen Lande am meijten privi— 
legirten Städte behandeln jollten, jo weit es die Landesorgani— 
fation und die zum allgemeinen Beſten ‚nöthigen Verfügungen 
geſtatteten.“ Insbefondere ward ihnen die freie Ausübung ihrer 
Religion und der ruhige Befig aller ihrer zu kirchlichen und mil 
den Stiftungen gehörigen Güter und Ginfünfte gefichert. 

Die Neichsritterfchaft mußte fih mit einem Berjprechen von 
fehr zweifelhafter Ausficht begnügen, Die Entihädigungen, hieß 
es im $. 28, weldye etwa einzelnen Mitgliedern der Reichsritter— 
fchaft gebühren dürften, werben, fowie bie Indemniſationser— 
gänzung der Neichsgrafen, im Verhältniß ihrer rechtmäßigen Ans 
fprüche, in jo weit fie nicht dur die nunmehr zu erwartende 
Aufhebung des Sequeſters bewirkt werden, in immerwährenden 
Renten auf jene Einkünfte angewiefen, weldye zu einer weiteren 
Beftimmung übrig bleiben dürften. Wir haben oben gejehen, 
was es mit der Entſchädigung ter Grafen für eine Bewandtniß 
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hatte; es war aller Borausficht nach mit dem, was bie Ritter zu 
erwarten hatten, nicht beffer beftellt, Vielmehr zeigte ſich bald, 
daß fie, ſtatt entjchädigt zu werben, mit zum Opfer diefer großen 
Fürftenrevolution auserſehen waren. 

Mit den Entfchädigungen in Land und Einfünften hing bie 
Grtheilung neuer fürftlicher Würden und Stimmrechte eng zufammen. 
Während die Kurfürften von Göln und Trier verſchwanden, wur: 
den Baden, Württemberg und Heſſen-Caſſel zu Kurfürften erhoben 
und nadı bem jüngiten öfterreicyifch = franzöftfchen Bertrage erhielt 
auch Salzburg diefe Würde; mit dem Erzkanzler und den alten 
furfürftlichen Stimmen von Böhmen, Pfalzbaiern, Sachſen, Bran- 
denburg und Braunſchweig-Luüneburg beftand alfo der Kurfürftens 
rath in Zufunft aus zehn Mitgliedern, 

Eine durchgreifende Wirfung diefer Revolution zeigte die Neus 
geftaltung des Fürftenrathes. Die fremden Schiedsrichter hatten 
auf das Andringen der landesfürftlichen Partei eine neue Vertheis 
lung ber Virilſtimmen entworfen, die natürlich in berfelben polis 
tiſchen Berechnung wie die Entjchädigungen felber ausgedacht war. 
Es wurden auch diefelben Künfte dabei angewandt; man nannte die 
Eummen, die eine Virilſtimme foftete, und mehr als ein beutfcher 
Reichsfürft fuchte in Paris perfönlich bei Bonaparte um eine nadh. 
Zufolge des franzöfiicherufftichen Planes hätten zu ihren ſchon 
vorhandenen Stimmen Defterreih und Pfalzbaiern noch vier, 
Sachſen und Württemberg nody je drei, Preußen, Baden, Darms 
ftabt, Eaffel, Modena je zwei weitere Stimmen erhalten. Mit je 
einer neuen Stimme waren bedadht: der Erzkanzler, Sachſen ab» 
wechjelnd mit Weimar und Gotha, Hannover, Braunfchweig, 
Holftein, Mecklenburg-Strelitz, Aremberg, Salm-Salm, Naſſau— 
Uſingen, Naſſau-Weilburg, Sigmaringen, Salm-Kyrburg, Fürſten— 
berg, Schwarzenberg, Thurn und Taris, Waldeck, Löwenſtein, 
Dettingen-Spielberg, Oettingen-Wallerſtein, Solms-Braunfels, 
Hohenlohe⸗Neuenſtein, Hohenlohe-Waldenburg, Hohenlohe-Barten⸗ 
ſtein, Iſenburg-Birſtein, Kaunitz, Reuß-Greitz, Leiningen, Ligne 
und Looz. Ebenſo hatte die fremde Diplomatie über die Ordnung 
des Aufrufes verfügt. 

Wir haben aber oben erfahren, daß ber Kaifer gegen biefen 
Theil des Reichsdeputationshauptſchluſſes fein Veto einlegte und 
cs ſind darum dieſe Beftimmmngen niemals in Wirffamfeit ges 
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treten, Allein es gelang dem Kaiſer doch auch nicht, wie er 
wollte, die Bertheilung der Virilftimmen im Fürftenrathe in feinem 
Sinne zu leiten. Vielmehr konnte er gefeglich nicht hindern *), 
daß die weltlichen Fürften von den Stimmen Gebrauch madyten, 
die ihnen mit den fAcularifirten Stiftern zugefallen waren. So 
blieb zwar der Rahmen der alten Ordnung beftchen; aber ber 
Ausfall einer Reihe von Stimmen, die Uebertragung geiftlicher 
Fürftenthümer auf weltliche Herren, die daraus ſich ergebende Grups 
pirung bed Stimmverhältnifies geftalteten doch ben Kürftenrath der 
alten Reichöverfaflung wejentlih um, ohne daß der Faiferliche 
Einfluß dem zu begegnen vermochte, 

Bon den hundert Stimmen des bisherigen Reichdtages war 
ren durch die Abtretung bed linfen Rheinufers Burgund, Pfalz 
Lautern, Pfalz, Zimmern, Zweibrüden, Pfalz-Veldenz, die Bisthüs 
mer Worms, Bafel, Lüttich und Chur, die Fürftabteien Weißen: 
burg, Prüm, Stablo, die Bürftenthümer Nomeny und Mömpelgarb 
befeitigt; die chen lange nur dem Namen nad) vorhandenen zwei 
Stimmen Bijanz und Savoyen verfhwanden nun auch, und bie 
beiden Guriatitimmen ber fchwäbifchen und rheinifchen ‘Brälaten 
waren durch die Säcularifation aufgehoben. Der Fürftenrath 
zählte alſo nach dem Wegfall diefer achtzehn nur noch 82 Stim— 
men, ber audy unter diefen übrigbleibenden hatten ſich vielfache 
Veränderungen ergeben. Deiterreih hatte zwar wie biöher brei 
Stimmen im Füritenrathe, indem es die erjherzoglidye behielt und 
ftatt Burgund und Nomeny die von Briren und Trient antrat; 
ja es erfchien verftärft, da die jüngere Linie ded Haufes, Tos— 
cana-Salzburg, mit drei Birilftimmen (Salzburg, Eichſtädt, Berch— 
tesgaden) ihm num zur Ecite ftand. Allein die Reihen der Oppos 
fition gegen Oeſterreich hatten doch einen ganz andern Zuwachs 
erhalten. Preußen, bisher (für Magdeburg, Ansbach, Culmbach, 
Halberftabt, Pommern, Minden, Camin und Oftfriesland) mit 
acht Stimmen im Fürftenrath; vertreten, war durch die von Hils 
besheim, Paderborn und Münfter auf eilf geftiegen; Baiern, bis 
her mit ſechs ausgeftattet, erhielt nun neun, da ihm ftatt der vers 
lorenen drei (Lauten, Simmern, Belvdenz) ſechs neue geiftliche 
(Bamberg, Würzburg, Augsburg, Freiingen, Paſſau, Kempten) 


ER bie oben angeführte Schrift von Aegidi S. 260 f. 298 f. 
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zufielen und drei von feinen früheren (Baiern, Neuburg, Leuchten: 
berg) ihm verblieben. Hannover erhielt zu feinen ſechs Birilitim- 
men (Bremen, Gelle, Calenberg, Grubenhagen, Verden, Lauenburg) 
mit Osnabrüd eine fiebente; Baden, bisher für die Linien Baden, 
Durlady und Hochberg mit drei Stimmen verjehen, erhielt mit 
den Bisthümern Speyer (Brudyjal), Straßburg (Ettenheim) und 
Gonftanz noch drei weitere, Das erneſtiniſche Sachſen behielt 
feine ſechs (Weimar, Eiſenach, Coburg, Gotha, Altenburg, Henne: 
berg), Medlenburg- Schwerin feine drei, Württemberg feine zwei 
Stimmen, indem es ftatt Mömpelgard die von Ellwangen erwarb, 
auch Heſſen-Caſſel hatte wie bisher für Caſſel und Hersfeld feine 
doppelte Stimme. Dagegen wuchs dad Haus Naflau, bisher nur 
mit den Birilftimmen von Hadamar und Dillenburg berechtigt, 
durh Fulda und Gorvey auf vier und Oldenburg erhielt durch 
Lübe die Berftärfung einer zweiten erblichen Stimme. Alle übris 
gen Reichsftände des Fürftenrathes hatten je eine Virilſtimme *). 

Es fällt in die Augen, wie fchr ſich diefer neue Fürftenrath 
vom alten unterjcheidet. Die weltliche Banf, ſchon bisher über: 
wiegend proteflantijch, war zwar durdy die abgetretenen Gebiete 
von 63 Stimmen auf 56 vermindert, dagegen zählte die geiftliche 
Banf ftatt 37 nur noch 26 Stimmen und auch diefer Reft hatte 
ald geiftlihe Banf feine Bedeutung ganz verloren, da faft alle 
auf weltliche, zum Theil proteftantiiche Fürften übergegangen und 
im ftrengen Sinne des Wortes nur noch drei geiftlicdye Stim— 
men erhalten waren **. Der Fürftenrath, bisher, je nachdem ber 
Turnus des Stift Dsnabrüd und der weftfälifchen Grafen Fatholifch 
oder evangeliich war, aus 55 — 57 fatholifchen und 43 — 45 pro- 





*) Es waren alfo noch folgende vierundzwanzig: der Hoch» und Deutich- 
meifter, Braunichweige Wolfenbüttel, der Grafanzler für Negensburg, Schweden 
für Borpommern, der Iohannitermeifter, Heflen:Darmitadt, Holſtein-Glückſtadt, 
Anhalt, Rapgeburg, Aremberg, Hohenzollern, Lobfowiß, Salm, Dietrichftein, 
Auersberg, Bürftenberg, Schwarzenberg, Liechtenftein, Thurn und Taris, 
Schwarjburg und die vier Grafencollegien. 

**) Der Hoch⸗ und Deutfchmeifter, Megensburg und der Johannitermeifter. 
Katholifche Stimmen der geiftlichen Banf, die auf proteftantifche Fürften über 
gingen, waren: Brucyfal, Ettenheim, Gonftanz, die Baden erhielt; Hildesheim, 
Paderborn und Münfter, die an Preußen kamen, Fulda und Corvey, die Ora— 
nien, Ellwangen, das Württemberg übernahm. 
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teftantifchen Stimmen zufammengefegt, enthielt fortan auf 52—53 
proteftantiiche nur noch 29—30 katholiſche Virilftimmen. In dem 
von ben VBermittlern vorgefchlagenen Entwurfe, den der Kaifer zu— 
rüdgewiejen hatte, war das confefjionelle Berhältniß nicht ungüns 
ftiger für die Katholifen gewefen *). Der öfterreichifche Einfluß im 
Fürftenrathe, bisher mit der von Preußen angeführten Oppofition 
wenigftend im Gleihgewicht, war fortan in entjchiedener Minder- 
heit. Zu den zwanzig Stimmen, die Preußen und Baiern führten, 
fonnte man mit Sicherheit Baden, Württemberg, beide Heflen, das 
erneftinifche Sachſen, Naflau, Braunfchweig und Medlenburg zäh: 
len; dad war aber, wenn auch alle andern zu Defterreich ſtanden, 
die Majorität im Fürftencollegium, 

Die übrigen Beitimmungen des Reichsbeputationshauptichluf- 
ſes betrafen eine Reihe von Berhältniffen, die fi) als Folgen der 
neuen Ränbdervertheilung ergaben: darunter namentlich die Feftitel- 
lungen über die Art der Ausführung, die Zeit der Befignahme, 
die fünftige Beftimmung der eingezogenen Kirchengüter, die Ents 
ſchädigung der EAcularifirten und ihrer Diener, die politifchen 
und religiöfen Rechte der bisher geiftlichen Xande, das Lehend- und 
Schuldenweſen. 

Für den Genuß der Entſchäädigungslande war der 1. Dec. 
1802 als Anfangstermin feftgeftellt; acht Tage zuvor begann ber 
„Givilbeftg”, d. bh. von dem, was vor diefer Zeit nur militäriſch 
befegt worden war, ftand die Nutznießung noch den alten Eigen» 
thümern zu, ausgenommen wenn die Betheiligten darüber bereits 
befondere Verabredungen getroffen hatten — eine Glaufel, die frei- 
lidy den früheren Befisern nachtheilig genug war, Zugleic waren 
alle Beräußerungen von Entihäbdigungslanden, die nad) der Ueber— 
reihung des Gntwurfd vom Auguft 1802 ftattgefunden hatten 
(mehrere ſchwäbiſche Stifter hatten fi auf diefe Weile noch zu 
helfen gefucht), für ungültig erflärt. Ueber die Art der Befisnahme 
ber geiftlichen Hochitifter war verfügt, daß die Güter der Domcas 
pitel und ihrer Würdenträger den Domänen ber Bifchöfe einver- 
leibt fein und mit ben Bisthümern auf die Fürften übergehen 
follten, denen fie angewielen feien. Hart war bie Beftimmung, 


*) Es ftanden unter den dort projectirten 131 Stimmen 75—79 evangelis 
fche gegen 52-53 fatholifche. 
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daß die wiflenfchaftlihen Anftalten, namentlid die Univerfitäten, 
bie bisher auf beiden Ufern ded Rheins begütert waren und bie 
ihre Befigungen auf dem linfen Ufer ohnedies verloren, audy von 
dem, was auf dem rechten Ufer lag, nur foldhe Güter behalten 
follten, die nicht in den Gebieten entichädigter Fürften lagen. 
Aber am auffallendften erichien ein Paragraph, der zu Gunſten 
ber landeöherrlichen Allmacht audy die mittelbaren Stifter, pro= 
teftantifche wie fatholifche, in das allgemeine Schickſal der Ein- 
fhmelzung verflocht. Alle Güter der fundirten Stifter, Abteien 
und Klöfter, hieß es im $. 35, in ben alten ſowol ale in 
den neuen Befigungen, fatholifcher ald augsburgifcher Con— 
feffionsverwandten, mittelbarer ſowol als unmittelbarer, deren Vers 
wendung in den vorhergehenden Anordnungen nicht förmlich feft- 
gefegt worden ift, werden der freien und vollen Dispofition ber 
refpectiven Landesherren, ſowol zum Behuf des Aufwandes für 
Gottesdienſt, Unterrichts: und andere Anſtalten, als zur Erleich- 
terung der Finanzen überlafien. Das ging felbjt über den 
Sinn der Säcularifation hinaus und war ein weiterer Gewalt 
ftreich zu Gunſten der landesherrlichen Biscalität. Sonderbar war 
dann wieder der Saß, wonach die Säcularijation der Frauen 
Flöfter nur im Cinverftändniß mit dem Diöcefanbijchof erfolgen, 
die Mannsflöfter dagegen der freien Verfügung der Landesherren 
oder neuen Befiger untenvorfen fein follten, Neben der Reguli— 
rung des Lehens- und Schuldenweiend, das wir hier übergehen 
bürfen, fanden fich hier auch die Beftimmungen über das neue 
Rheinoetroi, das an der Stelle der alten Rheinzölle aufgerichtet 
werden und einen Theil der noch unvollftändigen Dotation, na— 
mentlid die furmainziiche beftreiten follte. Die beiondere Fuͤh— 
rung war gemeinfam Sranfreich und dem Kurerzfanzler überlaffen ; 
der Leiter des deutſchen Reichstages war alio durdy einen Theil 
feines Einfommens an den guten Willen der Franzoſen gefmüpft 
und es hätte nach dieſer Beftimmung nicht einmal des wanbel- 
baren Dalberg bedurft, um den Reichserzfanzler unter Bonaparte- 
fche Botmäßigfeit zu bringen. — Ein ſchwieriges Geſchäft war die 
Berforgung der durch die Säcularifation aus ihrem Befig gefep- 
ten Perſonen. Die Regenten der geiftlihen Staaten jelbft, ihre 
Beamten und Diener, die Mitglieder ded Domcapiteld, die Weih— 
bifchöfe, die Conventualen der Prälaturen, die Mitglieder der Rit- 
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terftifter, die Morfteher und Glieder der mittelbaren Etifter und 
Klöfter, deren Aufhebung in dem Belieben der neuen Landesherren 
ftand, die auf foldye Ginfünfte angewiejenen Berfonen, wie bie 
Goadjutoren, die jogenannten Preciften und andere mehr hatten 
eine Eicherftellung ihrer perjönlichen Griftenz zu fordern. Nach 
ber gewaltthätigen und revolutionären Art, in ber dad deutſche 
Fürftenthum bei diefer Kataftrophe verfuhr, ließ fih faum etwas 
Gutes erwarten, und wenn gegen die Betroffenen nicht mehr Ges 
rechtigfeit gelibt ward, als 3. B. bei der Entſchädigung der Reiche; 
grafen und Ritter, jo fonnten fie auf das Aergſte gefaßt fein. Ins 
deffen machte der Receß diesmal eine Ausnahme; die umfaflenden 
Beftimmungen über dies Verhältniß fuchten den Intereflen aller 
Einzelnen, fo gut ed möglich war, zu entiprechen. Es wurde fchon 
früher erwähnt, daß allen geiftlihen Regenten ihre Reichsunmittel— 
barfeit, ihre Würde und ihr früherer Rang gefichert blieb. Außers 
dem war nicht nur für die Fürftbifchöfe, deren Lande ganz oder zum 
größten Theil an weltliche Negenten übergingen, wo alſo die Mit: 
tel leichter zu fchaffen waren, ein Ginfommen feſtgeſetzt, deſſen 
Minimum zwanzig; defien Marimum fechözigtaufend Gulden be- 
trug, auch für bie übrigen, deren Beſitzthum zerftüdelt und durch 
die Abtretung zum größten Theil oder ganz verloren war, wurde 
eine gleiche Anordnung getroffen. Der einzige geiftlicdye Kurfürft, 
ber noch zu verforgen war, der Trierer, erhielt bunderttaufend 
Gulden, die Bifcyöfe von Lüttich und Bafel zwanzigtaufend, auch 
biefe, obwol es die einfachfte Billigfeit erforderte, daß Frankreich 
fie verforgte, auf deutſche Koſten. Die gefürfteten Aebte und ‘Bröpfte 
erften Ranges follten durchgängig ziwanzigtaufend, die übrigen zwi» 
ſchen ſechs- und zwölftaufend, die gefürfteten Aebtiffinnen zwiſchen 
brei und fechstaufend, die Reichöprälaten, Aebtijfinnen und unmittels 
baren Aebte zwijchen zweis und achttaufend Gulden jährlicher Re: 
venuen erhalten. Dem Goadjutor von Bamberg, dem einzigen, 
ber damald vorhanden war, wurden breißigtaufend Gulden aus— 
gefegt. Den Bepfründeten der Hochſtifter, NRitter- und Damen- 
ftifter war der lebendlängliche Genuß ihrer Gapitelwohnungen und 
neun Zehntheile ihres bisherigen Einkommens zugefichert; die 
Vicarien behielten dad Ganze. In ähnlicher Weife war dann für 
die Gonventualen der unmittelbaren und mittelbaren Abteien, die 
Laienbrüder und Novizen nicht ausgenommen, überhaupt für alle 
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zu geiftlichen Nevenuen Berechtigte Eorge getragen; bie geiftliche 
und weltliche Dienerichaft fonnte mit unverfürztem Einfommen 
in den Dienft des neuen Landesherrn treten; zog fie die Penſio— 
nirung vor, fo gab eine fünfzehnjährige Dienftzeit Anſpruch auf 
ben vollen Gehalt, eine zehnjährige auf zwei Drittheile deffelben, 
eine nody fürzere auf die Hälfte. 

In Bezug auf die Verfafiung der fäcularifirten Gebiete ward 
die ſchon früher befprochene Beftimmung getroffen, daß dieſelbe, 
foweit fie auf gültigen Verträgen und reichsgefeglichen Normen 
beruhe, ungeitört erhalten, aber doc) in demjenigen, was zur Gi: 
vil- und Militäradminiftration und deren Verbefferung und Ber: 
einfachung gehöre, dem neuen Landeöheren freie Hand gelaffen 
werden folle. Die erzbiichöflichen und bifchöflichen Diöceſen ſoll— 
ten in ihrem biöherigen Zuftande bleiben, bis eine andere Diöce- 
faneinrihtung auf reichögefegliche Art getroffen ſei. Die bid- 
herige Religionsübung eines jeden Landes follte gegen Aufhebung 
und Kränfung aller Art gejchüst fein, insbefondere jeder Religion 
der Befig und ungeftörte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchen- 
gutes und Schulfonds, nach der Vorschrift des weitfälifchen Frie— 
dens, ungeftört verbleiben; dem. Landesherrn ftand ed jedoch frei, 
andere Neligionsverwandte zu dulden und ihnen den Vollgenuß 
bürgerlicher Rechte zu geftatten. - -  . 

Auch das Reichsfammergericht war fehließlich nicht vergeffen, 
indem beftimmt ward, daß die auf die Entſchädigungslande fallen: 
den Kammerzieler, mochten fie im Ganzen oder ftüdweife an neue 
Befiger fommen, je nad) dem Berhältniß der Erwerbung nad) wie 
vor fortbezahlt werden follten, 


Es war eine gewaltige Revolution aller öffentlichen Verhält: 
niffe in Deutfchland; hatte doc, weder die Reformation, noch der 
weitfäliiche Friede den mittelalterlichen Bau des Reiches fo mädy- 
tig erfchüttert! Das „heilige römifche Reich deuticher Nation,” in 
feiner Verflechtung weltlicher und geiftlicher Formen und in feis 
nem Verhältniß zur römifchen Kirche, hatte von dem Tage an, 
wo bie neuen Ordnungen des Recefies in Wirffamfeit traten, in 
ber That aufgehört zu eriftiren. Wohl war noch der Kaifer dem 
Namen nach als Schirmvogt der römifchen Kirche übrig geblie- 
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ben und fein Krönungseid wie feine Wahlcapitulation, bie ihn 
ald „Advocaten des römiſchen Stuhles und ber päpftlichen Hei- 
ligfeit” bezeichnete, war noch nicht aufgehoben; auch ein geiftlicher 
Kurfürft und zwei Ritterorden hatten aus dem großen Schyiffbruche 
noch eine ephemere Griftenz gerettet. Aber das waren doch nur 
unvollfommene Bruchſtücke der alten Ordnung, die inmitten ber 
allgemeinen VBerwüftung nur um fo einfamer und zuſammenhang— 
loſer erjchienen. Der mittelalterliche Kaifer und Edyirmvogt ber 
Kirche jah ſich von einem proteftantijchen Rurcollegium, von einem 
proteftantiichen Fürftenrathe umgeben, und das geiftlicdye Fürften- 
thum, der recht bezeichnende Ausprud der ftaatlich »Firchlichen Ord— 
nung des alten Reiches, war bis auf fümmerliche Reſte ver: 
jhwunden. Auch diefe Refte waren nur um zufälliger, perſönlicher 
Urjachen willen vorerft noch erhalten worden; die tiefere Wurzel 
ihres Dafeind war zerfchnitten, oder was wollten diefe alterthüm- 
lihen Reliquien noch bedeuten inmitten der neuen Gewalten und 
Drdnungen, wie die jüngfte Revolution fie geboren? Schon die 
nächfte Zeit mußte auch fie hinwegnehmen; das Kaiferthum, das 
legte geiftliche Kurfürſtenthum, der deutjche und der Johanniter: 
orden, das hatte fortan feinen Einn mehr, auch wenn die alten 
Namen nody ein paar Jahre lang fortvegetirten. 

Wie ſich das völferrechtlicye Verhältniß, in welchem das heil. 
römifche Reich zu den Staaten und der Kirche Europa's bisher 
ftand, fortan umgeftalten mußte, fo war auch bie foderative Ord- 
nung, welche dieſe mannigfaltigen Gebiete, freilich loder genug, 
bis hieher noch zufammengehalten, in Zufunft nidyt mehr zu bes 
haupten. Der feudale Verband zwijchen Kaiſer und Reichsfürften 
löfte fi) nun vollends; die Inftitute, weldye als Gegengewicht 
gegen die Einzelfouverainetät wirken jollten, wie 3. B. die Kreis: 
ordnung, waren mit der neuen Ordnung faum vereinbar. Defter- 
reich war nach Oſten zurüdgefchoben und dort arrondirt, Preu— 
Ben im Norden vergrößert, der Eüden und Weiten Deutichlands 
in befondere Staatengruppen formirt, deren Lage und Intereſſe fie 
mit Frankreich eng verfmüpfte: wie hätte die fchon jo loſe und 
ſchwache Form der alten Föderation des Reiches ftarf genug fein 
follen, dieſe neuen, vielfach fich zuwiderlaufenden Intereſſen in einer 
Einheit zufammenzufaffen? Hatten bis jegt jchon die einheitlicyen 
Gewalten — Kaiſerthum, Reichstag und Neichöfammergericht — 
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nur eine unzulängliche Macht behaupten fünnen, was wollten fie 
fernerhin bedeuten, nachdem ihr legter natürlicher Anhang, die 
Geiftlichen, die Kleinen und die Schwachen, zum größten Theil 
verfchlungen waren und die neuen landesherrlichen Gewalten, ver: 
größert und verftärft, ja fchon mit den meiften Mitteln voller 
Selbftherrlidyfeit ausgerüftet, ſich überall fiegreih Raum gefchafft 
hatten? Die Verfammlung zu Regensburg und das höchfte Ge: 
richt in Wetzlar konnten, ähnlich wie der Kaifer, noch einen Fur: 
zen Zeitraum ihre Äußere Eriftenz friften, aber ohne irgend in bie 
vorhandenen Entwidelungen des öffentlichen Lebens thätig und 
fruchtbar einzugreifen. Der Tag fonnte nicht mehr fern fein, 
wo auch für fie dies ſieche und fümmerliche Dafein ganz erlofch. 

Wir haben uns im Laufe der früheren Greigniffe vielfad) 
überzeugen fönnen, wie gering im beutfchen Wolfe die Empfäng- 
lichkeit für die Erſchuͤtterung von 1789 gewefen ijt; die ganz vers 
einzelten Gpifoden am linfen Rheinufer ausgenomnen, verhielt es 
fich gegen die erften Berührungen der Revolution durchaus mehr 
abwehrend, als entgegenfommend. Der erfte große Riß in die 
alten Verhältniffe des Reiches, der ald eine Rüdwirfung der Res 
volution gelten fonnte, erfolgte erft jegt, und zwar ging der Ans 
ftoß dazu nicht von den Maſſen, fondern von den fürftlichen 
Dynaftien aus. Sie waren es, die jet die revolntionären Ideen 
gewaltfamer Abrundung und Gleichmacherei, welche das feudale 
Franfreich feit 1789 umgeftaltet, auch auf die deutichen VBerhältniffe 
übertrugen. Wie dort die Revolution in die feudale Mannigfal- 
tigfeit nivellirend und uniformirend eingriff und ein Staatsweſen 
gleichartiger Prägung daraus machte, jo wurden hier, gleichſam 
nach benfelben phyfifalifchen Gefegen, die feudalen Staatenbildun- 
gen eingeſchmolzen, zwar nicht, wie in Sranfreich, eine große und 
gleiche Maſſe daraus gebildet, aber doch gruppenweife in Feine: 
rem Maßſtabe ein ähnliches Ziel erftrebt. Hier wie dort geſchah 
dad gewaltthätig, wie ed die Art der NRevolutionen ift, und eine 
Menge befonderer Rechte mußten fich beugen vor der neuen Staats— 
raifon der allgemeinen Wohlfahrt, aber hier wie dort wurde auch 
Ungefundes und Ausgelebtes genug befeitigt, die Zerftüdelung in 
winzige, lebensunfähige Körper vermindert, der gefunde Blutum— 
lauf, den die Fleinftaatliche Parcellirung hundertfach unterbrach, 
vielfach gefördert. In den neuen, arrondirten und vergrößerten 
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Staatögruppen, wie die jüngfte Umwälzung fie fchuf, Fam denn 
auch eine ganz ähnliche Staatsprarig auf, wie in Sranfreich. Jene 
rührige, ordnungsfüchtige, auf Gleichheit und Einheit hinftrebende 
Verwaltung, die in Frankreich am Ruder ſtand, ward jetzt auch 
in vielen deutſchen Territorien heimiſch; eben ſo eifrig, unermuͤ— 
det und befehleriſch, fo revolutionär und ohne Pietät für Ge— 
ſchichtliches und Ücberliefertes, jo ganz erfüllt von den Gedanfen 
der Staatsallmacht und mit den gleichen nivellirenden Neigungen, 
wie die Bonaparte'fche Bureaufratie in Frankreich, fo ift auch in 
Deutfchland die neue Richtung feitdem hervorgetreten. 

Diefe neue Staatspraris Ihaffte fi nun überall Raum auf 
den Trümmern ber gewefenen Ordnung, während die Körperfchaf- 
ten und Stände des alten Reiches verfielen. Denn nicht nur 
dad, was von ber Reichöverfaffung noch übrig geblieben, erhielt 
nun eine ganz andere Geftalt, feitdem ber Kaifer feine natürlich: 
ſten Stügen im Reiche verlor, feit am Reichstage ein überwiegend 
proteftantifches und antiöfterreichifches Kurfürftencollegium und ein 
gleichgefinnter Fürftenrath, ihn umgab, feit die geiftlichen Reichs— 
ftände verfchwunden, die Städte bis auf ſechs vermindert, bie 
Ritterfchaft bald ſchutzlos den Verſchmelzungstendenzen der neuen 
Staatsmacht preisgegeben war; auch innerhalb der einzelnen 
Stände und Glaffen der Nation mußte ſich eine umfaflende Ber: 
Änderung vorbereiten. 

Dem römifchen Kirchenthum und dem Fatholifchen Clerus hatte 
felbft die Reformation feinen fo entjcheidenden politifchen Stoß 
gegeben, wie die jüngfte Ummwälzung. Geiftliche Kurftaaten, Für- 
ftenthümer, Stifter und Klöfter waren in Maffe verfchwunden und 
weltlichen Regierungen verfallen, die, ob fie fatholifch oder pro- 
teftantifch waren, übereinftimmend nad) den neuen Staatdmarimen 
bed achtzehnten Jahrhunderts und der Revolution verfuhren. Der 
Elerus, bisher der erfte Stand im Reiche, ward nun unterthan 
wie alle anderen; die Stellung der deutfchen fatholifchen Kirche ala 
einer organifirten Macht war verloren, ihr großer weitverbreiteter 
Befig außerordentlich vermindert, der Einfluß auf Schule und Er- 
ziehung dem Clerus vollends entwunden, auch in ber Leitung der 
eigenen Firchlichen Angelegenheiten bie Ginmifchung ber neuen 
Staatögewalten unabwendbar geworden. Das fühlte man nir- 


gends tiefer ald in Rom felbft. Schon im October 1802 hatte 
i. 29 
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Papſt Bius VIL in einem Schreiben an den Erzkanzler jeinen 
Kummer über die Umwälzung ausgedrüdt, womit man die katho— 
lifche Kirchenmacht in Deutjchland bedrohe; er legte es dem legten 
geiftlichen Kurfürften ernftlic ans Herz, aus allen Kräften dahin 
zu arbeiten, daß für die Angelegenheiten der Kirche, „zu deren 
Hütern wir von Gott gefegt find,” mit allem Fleiße geforgt und 
die Kirche bei den Rechten, der Freiheit und Sicherheit erhalten 
werde, deren fie bis auf diefe Zeit genofien habe, „Sollte diejer 
entgegen etwas gejchehen, jo fann ſolches auf feine Weile von 
und gebilligt werden*).“ Indeſſen geſchah das Unvermeidliche. 
Nicht nur der weltlicye Beſitz erhielt einen furchtbaren Stoß, auch 
die ganze geiftliche Autonomie der Kirche drohte verloren zu gehen. 
Die Verfügung über die geiftlichen Körperjchaften und Stiftungen 
wurde den neuen Landesherren überlafien, die Aufhebung der 
Mönchsklöfter ihnen freigeftellt, die Grlaubniß, neue Novizen auf: 
zunchmen, vom Belieben der weltlichen, zum Theil proteftantijchen 
Gewalten abhängig gemacht, wegen der fünftigen Diöcefanein: 
richtung auf die „reichögefegliche,” nicht auf kirchliche Anordnun— 
gen verwiefen. Soviel feste ſchon der Reichsdeputationsreceß 
feſt; e8 war nidyt zu zweifeln, daß noch Anderes folgen werde. 
Sn Schriften ber Zeit, welche mit den Gedanken der regierenden 
Kreife zufammenftimmen, warb verlangt, daß die päpftlichen Bul— 
len und Breven dem landesherrlichen Placet unterworfen, die 
päpftliche Vergebung der Beneficien abgeftellt, die Bifchöfe von ven 
Landesherren ernannt und ihnen für alle Handlungen verantwort: 
ih, aud alle geiftlicdye Perfonen der weltlichen Gerichtsbarkeit 
unterftellt werden jollten**), Diefe Wendung der Dinge ver 
mochte den Papft zu einem merfwürdigen Schritte. Er ſchrieb in 
ſchmeichelhaftem Tone einen Brief an den erften Gonful***) und 
flagte ihm, daß man in Deutjchland, nachdem die zeitlichen Güter 
auf eine bejammernswerthe Weife verloren feien, nun auch bie 
geiftigen antafte, „Da Du bei der Wiederherftellung der Religion in 








*) E. polit. Journal II. ©. 704 f, 

**) &. Deutſchlands neueſte Staats: und Kirchenveränderungen, biftoriich, 
politifch, ſtaats- und Firchenrechtlich entwidelt, [Won Harl.] Berlin 1804, 
€. 165 ff. 


+++) &. benfelben d. d. 4. Juni 1803 im Häberlins Staatsarchiv X. 
S. 337 f. 
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Frankreich und jo eifrig unterftügt haft, daß wir nächit Gott Dir 
am meiften Danf ſchulden für Alles, was dort nach den furchtbaren 
Erſchuͤtterungen zum Beiten der Religion ift aufgerichtet worden, 
jo wollen wir Dir diefe neue Gelegenheit geben, Deinen Gifer 
für die katholiſche Religion zu bewahren und zugleid Deinen 
Ruhm zu verherrlichen. In der feiten Ueberzeugung, daß Du auf 
unjere Bitte der katholiſchen Religion diefen Dienft leiften und 
und mit allem Beiftand und Eifer unterftügen wirft, ertheilen wir 
Dir, geliebter Sohn An Ehrifto, voll Liebe unferen apoftolijchen 
Segen.” Der Papſt wandte fi) aljo nicht mehr an den Kaifer; 
er gab den bisherigen Schirmherrn der Kirche, der füch freilich ſelbſt 
mit ihren Epolien bereichert, ftillfchweigend auf und juchte, wie 
einft die Päͤpſte des achten Jahrhunderts bei Pipin, Hülfe bei 
bein fünftigen Grünter ded neufarolingifchen Kaiferthumes, In 
der That legte der franzöfifche Gefandte in Regensburg (Januar 
1804) eine Fürjprache für den römischen Stuhl ein, in weldyer es 
hieß, der erſte Gonful wünfche, daß man bei den neuen Einrich— 
tungen gemäßigte und billige Grundfäge annehme, und daß jie 
auf feinen Fall Veranlaflung zu Bekfümmerniffen Sr. päpftlichen 
Heiligkeit geben würden. In jedem anderen Falle wäre ein fol: 
ches Wort nicht verloren geweien; hier waren aber die Marimen 
der Staatseinheit und Staatsallmacht, die von den Regierungen 
gehandhabt, von der Wiſſenſchaft verfochten, von der Bevölkerung 
ertragen, zum Theil gewuͤnſcht wurden, mächtiger ald das Fürwort 
des Conſuls, zumal deffen eigene Praxis mit feiner firchenfreund- 
lichen Verwendung zu Regensburg in grellem Gegenfage ftand. 

Mit der politiichen Auflöfung des deutſchen Kirchenftaates 
hing das Schidfal des Adeld am innigften zufammen.. Man 
rechnete über 700 Mitglieder der Domftifter, die durch die große 
Umwälzung ihre Stellen verloren; jo viel Angehörige des ſtifts— 
fähigen Adeld blieben alfo in Zufunft unverforgt; es läßt fich 
danach ermefien, welch ein Schlag nicht blos der öfonomifchen 
Eriftenz ded Adels, jondern auch feinem moralifchen Anfehen da- 
durch verfegt ward. Dazu fam dann. die fchmerzliche Verfürzung, 
durch die bei dem Theilungsgefchäft die Reichögrafen und bie 
Ritterfchaft betroffen wurden, der Gewaltthätigfeiten nicht zu ges 
denken, womit bald nachher die neue Landesherrlichkeit insbeſon— 
dere die Nitter heimgefucht hat. Die in alter Zeit bitter verfein— 
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deten Gegner, Adel und ſtädtiſches Bürgerthum, wurden jest in 
ein gleiches Schickſal verflochten. Wir reden nicht von den zahl- 
reihen Hof- und Nefidenzitädten, benen durch die Säcularifation 
ihre fünftlichen Hülfsquellen abgejchnitten wurden, auch das reichs— 
unmittelbare Bürgertum verſchwand beinahe durch die Mebdiati- 
firung von 45 Reichsſtädten. Auch aus diefem Kreife hörte man 
Klagende genug, weldye die vormalige Blüthe und Madyt diejer 
bürgerlichen Sige des Handeld und der Induſtrie mit der künſt— 
lich getriebenen Griftenz der fürftlichen Städte verglichen. Aber es 
waren doch nur Ginzelne, die ſich dieſes Vorzuges noch ald eines 
gegenwärtigen berühmen fonnten; die Mehrzahl war verfallen, 
und bie und da pried man ſich ſogar glücklich, aus dem alten, 
unheilbaren Wuſte in eine neue Lage verjegt zu werden, die auf 
thätige und frijche Förderung des gemeinen Wohls mehr Hoff: 
nung gab, ald der Schatten der alten Freiheit, 

Ward jo eine Reihe von einzelnen Intereffen aufs ſchmerz— 
lichfte gefränft, jo war doch der allgemeine Eindruck diefer Vor: 
gänge feineswegs jo groß, wie es die gewaltfame und tief ein: 
ſchneidende Macht der Greignifle erwarten ließ. Die Geiftlicykeit, 
der Adel, einzelne Städte Fagten über die Umwälzung, die fie ge 
troffen; das weltliche Fürftenthum und feine Beamten priefen die 
Revolution ald einen großen Umſchwung zum Befferen, die Maſſe 
der Nation nahm fie gleichgültig oder mit unverfennbarer Billi- 
gung auf. ine ſolche Erſcheinung läßt fich aus der politischen 
Apathie unferes Volkes und aus der Erſchlaffung der Geiſter 
allein nicht erklären; fie wird erſt dann recht begreiflih, wenn 
man an bie Verfallenheit denkt, weldye das Feinftaatliche Leben 
geiftlicher, gräflicher, ftädtifcher und ritterfchaftlicher Gebiete ſchon 
vor ber Revolution betroffen hatte. 

Wir haben früher die innere Zerrüttung dieſer Fleinen Staa: 
tengruppen gejchildert*). In den geiftlihen Landen fahen wir 
ein läffiges und ſchlaffes Regiment fo tief eingewurzelt, daß felbit 
Negenten, voll des beften Eifers, nicht im Stande waren, einen 
dauernden Umſchwung hervorzurufen. Wir fanden dort einen 
Etiftsadel, der, zum großen Theil dem Lande und feinen Anterefien 
fremd, nur auf defien Ausbeutung angewiefen war, ein forglofeg, 


*) Band I. 123 fi. 138 ff. 142 fi. 155 ff. 
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oft käufliches Beamtenthum, eine träge Verwaltung und eine 
ſchlechte Juſtiz; im der Bevölferung fehlte ein frifcher, aufftreben- 
der Geift und deſſen Frucht, ein felbitennvorbener Wohlitand, wohl 
aber jtanden überall geijtlicher Müpingang, Nepotismus, ine: 
euren und Bettel in voller Blüthe, Tüchtige Berfönlichfeiten an 
der Spitze, am denen gerade die zweite Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts nicht arm war, fonnten im Ginzelnen mildern und 
befiern, aber die allgemeine Verfallenheit und Mißachtung des 
geiftlichen Staatenthums nicht aufhalten. Wie hätte vollends die 
Unnatur und Verderbtheit der Heinfürftlichen und reichsgräflichen 
Zwergftaaten, in denen noch der ganze Wuft alter Mißbräuche im 
Stile des siecle de Louis XIV. fortwucherte, oder die Verfom- 
menheit ritterfchaftlicher und reichsftädtifcher Gebiete dem Sturme 
einer neuen Zeit trogen follen? Das legte Jahrzehent hatte in 
diefen Ephären nichts gebeffert; einen großen Theil der Ritter: 
ſchaft hatte die Revolution vollends öfonomifch ruinirt, in den 
Reihsftädten gab ſich die Verfallenheit theild in der Stockung 
alles öffentlichen und bürgerlichen Lebens, theils in gährenden 
Ausbrüchen gegen das alte Regiment fund. Wie tief war z. B. 
Nürnberg herabgefommen, wie erfchlafft war das einft fo ftolze 
und blühende Ulm, wie widerwärtig waren die inneren Händel 
und Zänfereien, welche während der neunziger Jahre Reutlingen 
und Dinkelsbühl bewegten! War vielleicht unter den Fleineren 
noch hie und da eine zu nennen, die fich in leidlicher Ordnung 
und im Gedeihen erhalten hatte, das reichsftädtifche Wefen in fei- 
ner Gefammtheit hatte fich, wie wir früher fahen, überlebt, bevor 
nod) die Revolution an unfere Pforten ſchlug. Wie grell und 
unerträglich war aber das Gebahren vieler Heinen fürftlichen und 
reihögräflichen Herren, felbft mitten unter den Gindrüden und 
Lehren der Revolution! Ein paar Beifpiele werden genügen, Der 
Fürft von Wied, offenbar mehr für das Irrenhaus reif, ald zum 
Throne geboren, ließ fid) von einem verbächtigen und unfauberen 
franzöfifchen VBagabunden, der fich einen Comte de la Ville sur 
Ilon nennen ließ, auf das ſchamloſeſte beherrfchen und ausbeu— 
ten; die Fürftin ftand in einer Art von Gefangenfchaft, die fürſt— 
lichen Kinder unter moralifchem Zwange, ganz Neuwied gerieth 
darüber in Gährung; vom Fürſten wurde dann militärische Hülfe 
requirirt, von der bedrängten Bamilie aber und den Unterthanen 
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Schug in Regensburg geſucht; gleihwol dauerte das frevelhafte 
Spiel Jahre lang ungeftört fort, das ein frecher Abenteurer im 
Namen eined verrüdten Fürften in einem deutſchen Lande treiben 
fonnte. Wer von der Verwirrung der einfachjten Rechtöbegriffe 
im Kreife folder Kleinen Sultane eine Vorftellung haben will, der 
muß ein denfwürdiged Refcript der regierenden Grafen von Iſen— 
burg» Wächteröbacdh (vom Dec. 1800) lefen, worin dieſer Beſitzer 
einer reichsunmittelbaren Bierteldgrafichaft die Rechtsgrunde aus- 
einanderfegt, aus denen er, „um fi durch die gelindejten Mittel 
zu Wohnungen für die unentbehrlichite Staatsdienerfchaft zu vers 
helfen,” ‘Privatleute aus ihrem ererbten Befig vertrieb. Oder um ſich 
von der Rechtspflege diefer Gebiete einen Begriff zu machen, darf 
man nur das Protocoll der erbachfhönberg’ihen Regierung vom 
10. April 1802 vergleichen, wonach dermalen „fein Bogen Papier 
mehr auf der Ganzlei vorhanden und auch alle übrigen Echreib- 
materialien gänzlich ermangelten, die Papierfabrifanten in hiefiger 
Gegend aber fo wenig, ald die Schreibmaterialienhändfer zu Frank⸗ 
furt die Erforderniſſe auf Credit verabfolgen ließen, weil die vori— 
gen anſehnlichen Conti bis jetzt unberichtigt geblieben ſeien.“ Die 
wuͤrdige Behörde reſolvirte ſich, mit einem „ gänzlichen Stillſtand 
der Geſchaͤfte“ zu drohen, falls ihr nicht ſchleunigſt das nöthige 
Schreibmaterial geliefert wuͤrde; vorher aber hatten ſchon die Par— 
teien ſelbſt, weil ſie es auch in den kleinſten Rechtshändeln zu keiner 
Entſcheidung bringen fonnten, ſich erboten, „den Betrag der betürs 
fenden Schreibmaterialien vorzufchießen, wenn deren Mangel die fort» 
dauernde Urfache des bisherigen Berzuges fein ſollte.“ Oper ein 
anderes Beijpiel. Gegen das jegt auch der Säeularifation ver— 
falflene Domcapitel in Odnabrüd war in feinen tiefzerrütteten 
Schuldverhaältniſſen ein rechtsgültiges Urtheil verfchiedener Inftan- 
zen, auch ded Reichshofrathes, ergangen; das Capitel beichloß 
aber am 26. Oct. 1802, daß es dem reichsrichterlichen Urtheile feine 
Folge leiften werde, Wo fid der Banferott jo augenſcheinlich 
fundgab, da fonnte auch die Demoralifation nicht ausbleiben. 
In der That haben denn auch diefe reichögräflichen Kreife ihre 
eigene Griminalftatiftif. Wir haben früher einmal der Proceſſe 
gedacht *), die noch Joſeph IL. gegen ein paar wirkliche Verbrecher 


*) Band I. ©. 142. 
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unter den regierenden Herren dieſer Art einleiten ließ; auch jegt 
ſchwebte wieder gegen einen Kürften von Salm-Kyrburg eine 
Unterfuchung wegen falicher Banfnoten, deren Verfertigung er 
angeklagt war*), 

Wir müflen ung dieſe jegt verblaßten Gindrüde kleinſtaatlichen 
Unweſens vor Augen halten, um zu begreifen, warum die große 
Maſſe der Bevölferung die jogenannte gute alte Zeit ohne Be: 
dauern fcheiden fah und in den neuen Zuftänden eine entjchiedene 
Wendung zum Befjeren erblidte. Das neue Regiment der fünfs 
tigen Rheinbundsregierungen zerftörte wohl mit dem alten Wuſte 
auch manchen guten Keim; es wollte überall gleicdymachen, uni: 
formiren und verfuhr darum gegen Alles, was an perfönliche, com— 
munale oder Förperjchaftlicye Freiheit erinnerte, mit der gleichen 
Beindfeligfeit, wie gegen die übeln Auswüchfe der feudalen Anar— 
hie. Sie verwalteten überwiegend aus dem Burcau, nach Akten, 
aud wohl nad) felbjtgemachten Doctrinen, die man dann gern 
Principien nannte, fie brachten häufig franzöfifche Vielregiererei, 
Fiscalität und Militärlaft, aber alle dieſe Schattenfeiten des rhein— 
bündijch.bonapartefchen Burcaufratiömus, die man wohl audy da— 
mald jchon empfand, traten doch in den Hintergrund neben den 
Wohlthaten eined geordneten und rührigen Regiments, die man 
in vielen Gebieten Deutichlands vorher noch niemals hatte fennen 
lernen. Es fam doch ftatt des alten Wufted eine Art von Geſetz— 
lichfeit und Gleichheit vor dem Gefege zur Geltung, es wurde eine 
befiere Rechtöpflege eingerichtet, die Erblichfeit und Käuflichfeit der 
Stellen abgejchafft, der Induftrie und dem Verkehr, die ganz da— 
niederlagen, neue Anregung gegeben, dem Bauer mandye Erleid): 
terung geichaffen, das jchädliche Uebermaß möndifchen und geift- 
lichen Nichtsthuns bejeitigt, überhaupt das allgemeine Wohl rüh— 





*) Ueber die Neumied’iche Sache I. die Schrift: „Unglückliche Greigniſſe 
in einem beutichen Fürſtenhauſe“, und die Vertheitigung des Fürften: „Schreis 
ben Sr. Durdsl. des regierenden Herrn Fürften zu Wied : Neuwied an Ihren 
Agenten zu Regensburg‘, beite dem Reichstage übergeben. Die Iſenburg'ſche 
Berordnung ſteht in Häberlins Etaatsarhiv IX. 103 ff., das Erbach'ſche Me: 
feript ebendaf. VII. 305 f., der Osnabrüdifche Beſchluß IX. 420 f. In Be: 
treff des Fuͤrſten Salm f. ebendaf. IX. 333. Es ließe ſich noch manche ähn- 
liche Probe dieſes Treibens verzeichnen, Da die Freunde der Säculariſation 
und Mediatifirung es ſich angelegen fein ließen, alle Actenſtücke forgfältig zu 
jammeln, welche die Berfallenheit des kleinſtaatlichen Werens darlegen fonnten. 
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riger und erfolgreicher gefördert, ald ed in den verrotteten kleinen 
Gebieten irgendwo auch nur verfudyt worden war. Gewaltthätig 
und brutal hat man, wie bei allen Revolutionen, auch hier viel 
fach verfahren; die Gleichmacherei, der grobe Nüglichkeitdeifer, die 
Leidenfchaft, Alles vom Schreibtifche aus zu reguliren, die Abnei- 
gung gegen das Gefchichtliche und Ueberlieferte, der Vandalismus 
jelbft gegen die Fünftlerifchen Symbole und Denfmale der alten 
Zeit, das Alles ift jegt und nachher in der rheinbündifchen Epoche 
grell genug hervorgetreten. &leichwol war die Auflöfung des 
Alten unvermeidlich und felbft diefe gewaltthätige ‘Periode des Ue— 
bergangs hat eine Menge Fefleln gefprengt und eine Fülle von 
Lebendfeimen zu weden angefangen, bie biöher in Fleinftaatlicher 
und fleinbürgerlicher Mijere gebunden lagen. 

Am fprechendften läßt fich der Gegenſatz des Alten und Neuen 
in Baiern veranfchaulichen. Hier brachte ed einmal die Ausdeh— 
nung ber neuerworbenen geiftlichen und ſtädtiſchen Gebiete jchon 
mit fich, daß eine große Veränderung aller Zuftände eintrat, dann 
war ber Kern der alten Befigungen ſelber in einem Zuftande, der 
eine Umwälzung unvermeidlih machte, Bon den unter Franz 
Ludwig jo tüchtig regierten fränfifchen Bisthümern gar nicht zu 
reden, war gewiß auch unter den übrigen neu erworbenen 
Etiftölanden feines, deſſen öffentliche Zuftände auf tieferer Linie 
jtanden, ald die von Altbaiern felber. Die vorige Regierung hatte 
alle Untugenden einer jchlaffen und herabgewürdigten Hof- und 
Maitreffenwirthichaft mit mönchifcher Bigotterie und Unwiſſenheit 
vereinigt; es war in der That ſchwer zu fagen, was in ber leg: 
ten Zeit Karl Theodors abſchreckender war, die Frivolität der obe— 
ren oder die Trägheit und die Lähmung der unteren Schichten 
des Volkes. Die Zeitgenofien wiffen uns nicht lebhaft genug zu 
Ihildern, wie mächtig Bigotterie und Unwiffenheit das Land über: 
zogen, wie jchlecht die Schulen, wie roh die Volfserzichung war, 
welch Eraffer Aberglaube hier noch dominirte, wie tief aller öffent: 
liche Wohlftand daniederlag, wie verſchwenderiſch Geiftlichkeit und 
Möndthum vom Lande zehrten, wie tief der Staatshaushalt öfo- 
nomiſch zerrüttet war. Man zählte in Baiern, der Oberpfalz und 
Neuburg auf eine Million und 250,000 Seelen nicht weniger als 
7544 ©eiftlihe, unter denen 3281 Möndye und 1238 Nonnen; 
dagegen waren die Steuerfräfte des Volkes Außerft angeſpannt, 
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das Land von einer unverhältnigmäßigen Schuldenlaft überbürbet. 
Die neue Regierung klagte felber in einem öffentlichen Erlaſſe, 
daß ſie weder eine eigentliche Verwaltung nod) eine ordentliche 
Juſtiz vorgefunden, daß alle Induftrie erfticdt, aller Verkehr ge 
lähmt, die Anhäufung des nationalen Reichthums durch Monos 
pole und Privilegien gehemmt worden, die Erziehung des Volkes 
„ganz vernachläffigt” geweien jei.*) „Se. kurf. Durchlaucht, hieß 
es in einer anderen Veröffentlichung jener Tage, haben die Staatds 
fafien nidyt allein ausgeleert, ſondern uͤberdies noch mit vielen 
bisher unbefannten Schulden belaftet angetroffen‘, Dazu famen 
die Kriegslaften und die Occupation mit fremden Truppen wäh— 
rend des Feldzuges von 1799— 1800, 

Der neue Kurfürft Marimilian Joſeph mit feinem leichtblü- 
tigen pfälzer Naturell und feinen ganz modernen L2ebensanfichten 
fam denn allerdings wie ein Fremdling in dieſe altbairifche Welt. 
So fehr die Bevölferung ded Negimentes Karl Theodors fatt war, 
fie ſah doch mit Schrecken an feiner Seite eine fegerifche Kurfür— 
ftin, die fih in Nymphenburg ein lutheriſches Bethaus errichtete 
und einen proteftantifchen Hofprediger mitbrachte. Zum Glüd, fagt 
ein Zeitgenoffe, find die Münchner ein guter Schlag Menjchen, zu 
Meutereien nicht aufgelegt und ihrem Landesfürften anhänglich; 
fonft hätte die Errichtung eines proteftantifchen Bethaufes in Baiern 
ohne Ausjchweifungen von Seiten des Pöbels kaum ablaufen fönnen, 

Unter den Räthen des neuen Landesherrn war die bedeutendfte 
Perfönlichfeit Baron Montgelas, ſchon unter Karl Theodor mit 
der Sluminatenoppofition eng verflodhten, dann im Dienft des 
Zweibrüder Pfalzgrafen durch eifrige und glüdliche Thätigfeit für 
die Erhaltung der bedrohten Erblande ausgezeichnet. Montgelad 
ftammte aus einer favonifchen Familie, hatte die Lebensanficht und 
Bildung eines vornehmen Herrn aus der Schule franzöfticher Auf 
Härung im achtzehnten Jahrhundert, aber auch die Geſchmeidig— 
feit, dad diplomatische Geſchick und die rührige Vieljeitigfeit eines 
altfranzöfifchen Cavaliers. Deutſchen PBatriotismus fonnte man 
bei dieſem Manne nidyt erwarten, am wenigften in einer Zeit, 
wo dieſe Gefinnung unter den deutſch geborenen und erzogenen 
Staatdmännern jo felten war; er fuchte, wie alle andern, nur 


*) ©. Etaatsarchiv VI. 20. 21. Dal. VI. 185. 186. Reuß Stauts: 
canzlei 1800. II. 21 ff. 
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glüdlicher und gefchieter ald die meiften, aus dem deutichen Schiff: 
brudy für feinen Herrn zu retten, was zu retten war. Boll regen 
Eiferd für die Macht des Furfürftlichen Hauſes und die Vergrö— 
erung Baierns, von begründetem Mißtrauen gegen Defterreich be: 
jeelt, in feinen Mitteln nicht immer wähleriſch, aber wachſam, 
thätig, fchlau, und wenn es jein mußte, durchgreifend und gewaltthä- 
tig, war er für Mar Jojeph der geeignetite Mann, um einmal 
gegen das alte priefterliche und feudale Weſen in Baiern einen 
enticheidenden Kampf zu führen, dann durch gejchidtes Anſchmie— 
gen an den Stärferen, mochte ed Rußland oder Bonaparte fein, 
die neue wohlarrondirte Macht eines bairischen Staates zu fchaffen. 

Mit jofephinifcher Haft, aber zäher und nachhaltiger, al& der 
Sohn Maria Therefia’d war, wurde von ihm die Auflöfung des 
Alten und die Begründung neuer Zuftände ind Werf geſetzt. Eine 
ganz neue Organifation der Regierung, die Verſchmelzung der 
verjchiedenen Herzogthümer zu einem Ganzen, die Berbeflerung 
ber Finanzen, bie Herftellung des Credits, die Ginführung eines 
neuen Steuer: und Zollſyſtems, die Umgeftaltung des Heerweſens, 
die Verbefierung des öffentlichen Unterrichts, der Juftiz und Po— 
lizei, Beicyränfung der grundherrlichen Befugniffe, Erleichterung 
des Bauernftandes, Milderung der Genjur, Beichränfung des 
priefterlichen Einfluſſes, Ginführung der firchlidyen Toleranz — 
das Alles follte in möglichft kurzer Friſt durchgefegt werden und 
wie zu Joſephs 1. Zeiten drängten fi in bunter Folge neue 
Drganifationen und Berordnungen. Wie damald wurde nicht 
nur die ganze Adminiftration neu geichaffen, fondern auch in allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens im Geiſte der aufgeflärten Despotie 
des verflofienen Jahrhunderts thätig vorgejchritten. Nur war der 
Widerjtand geringer, al® in der bunt zufammengejegten öſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie; die Oppofition hatte im Grunde nur in den 
‚alten Beudaljtänden und ihrem Ausſchuſſe eine nennenswerthe 
Stüge. Hier erregte es freilich den lebhafteften Widerwillen, als 
der Kurfürft damit begann (Sept. 1800), den Proteſtanten Duls 
dung zu gewähren, jie im Beſitz und Genuß liegender Güter den 
Katholifen gleicyzuftellen und die Anſäſſigkeit von dem Fatholijchen 
Befenntnig unabhängig zu machen. Eine landichaftliche Bor: 
jtellung (Aug. 1501) erhob Bejdywerde gegen dieſe Neuerungen. 
Sie berief ſich auf die alten Gejege und Rechte, auf die Befugniß 
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landftändijcher Mitwirfung und beharrte eifrig auf der Erhaltung des 
ausjchließlichen Katholicismus. „Wenn Einheit Staatdgrundfag ift, 
ſagte der Iandftändiiche Ausichuß, warum ſoll in Hinficyt auf Relis 
gion eine Ausnahme beftehen? Baiern genoß diefe Einheit in Ruhe; 
mit der Vervielfältigung jest Trennung einführen, fann feine 
überwiegenden Bortheile gewähren. Diefe uneingefchränfte Auf: 
nahme fremder Religionsverwandten ijt eine Quelle gefährlicher 
Epaltungen, die Grundurſache einer fortwährenden Entftehung 
entgegengelegter Parteien; Einheit der Religion hingegen ift ein 
geheiligted Band, welches durch die Identität der Gefinnungen 
und die Uebereinftimmung der religisjen Handlungen mehr denn 
ein anderes Mittel die Ordnung und Ruhe im Etaate befeftigen 
fann.” Die Antwort ded NKurfürften fagte: unfere landesväter: 
liche Abſicht ift, durch Anftedelung fremder Religionsverwandten 
den vielen nody öde liegenden Ländereien fleißige Anbauer, den 
Producten geſchickte Berarbeiter, dem Handel thätige Unternehmer 
zu verfchaffen und auf foldhe Art die phyfifchen und moralifchen 
Kräfte unjerer Erbftaaten zu vermehren. Wir haben hierin nad) 
einer vernünftigen Staatspolizei und nady den weifen Beifpielen 
anderer Regenten gehandelt. Der Kurfürft verwies hier auf Jos 
feph II, auf Preußen, auf Hannover; Einheit des Glaubens fei 
zur Stärfe jo wenig nothwendig, als die volle Uebereinftimmung 
aller Staatsbürger in ihten Meinungen über wilfenfchaftliche Ge 
genftände. „Was haben die Stände gewonnen, welche der Allein: 
herrſchaft ihrer Kirche, der Einheit ihrer Religion Alles aufopfer- 
ten? Man vergleiche ihren Wohlitand mit jenem folcher Staaten, 
welche ohne Rüdjicht auf Religion fremder Induftrie und Eultur 
offen ftehen und wo man bieje durdy Aufnahme folcher nüslichen 
Fremden einheimifch zu machen weiß.’ *) 

Die Regierung ſchritt unverdroffen weiter. Cine Inftruction 
vom 25. Januar 1802 führte einen entjcheidenden Schlag gegen 
das Mönchsweſen, indem fortan die Franziscaner- und Kapuzi— 
nerorden nur noch bis zum Ausjterben der gegenwärtigen Mit: 
glieder geduldet, neue Mitglieder nicht aufgenommen, das Termi— 
niren verboten, eine Reihe von Klöftern anderer Orden theils ver: 
einigt, theild aufgehoben wurden. Den Weltgeiftlichen ward ans 





*) S. Staatsarchiv VII. 98. 99. 102—104. 107. 108. 111 f. 313 ff. 
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befohlen (März 1802), „ihren Beruf nidyt blos auf den weniger 
mühfamen Theil defielben, nämlidy auf den eigentlidyen Opfers 
und Altardienft oder die Beobachtung Außerlicher Gebräuche zu be: 
ichränfen, fondern ihn vielmehr auf alle gerechte, vernünftige For: 
derungen ihrer Gemeinde auszudehnen und fih ald eigentliche 
Volfölchrer und Erzieher zu betrachten, deren Händen die religiöfe 
und fittliche Bildung einer ganzen Nation größtentheild anvertraut 
iſt.“ ine Verordnung vom 6. October 1802 löfte dann auch den 
„geiſtlichen Rath“ auf und vereinigte die ganze Oberaufficht über 
dad Kirchenweſen, die milden Stiftungen und die Schulen in den 
Händen politifcher VBerwaltungsbehörden. *) 

Der ftändifche Widerftand war zu ſchwach, dies zu hindern. 
Im Volke zeigte fich, einzelne Ereefie ausgenommen, fein beſon— 
derer Eifer für die Erhaltung des Alten; die MWeltgeiftlichfeit äu— 
Berte, wie von ultramontaner Seite eingeräumt wird**), nidyt nur 
feine Trauer über die Aufhebung der Klöfter, fondern ein Theil 
des Clerus freute fich jelbft darüber, wie über den Anfang einer 
befieren Aera. Wohl Flagten die Gegner nicht mit Unrecht über 
die rohe Art der Ausführung, über den Beamtenvandalismus, 
über die leichtfertige WVerfchleuderung der vielen Millionen, die man 
aus den eingezogenen Stiftern und Klöftern gewann; aber es blich 
doch eine unbeftrittene Thatſache, daß in dem Augenblide, 
wo die priefterliche Cigenmacdht gebrochen, der mönchifdien Indo— 
lenz und Umwiffenheit der Krieg erklärt, die Thätigkeit und Er— 
ziehung ded Volfes gefördert ward, erft das Fundament eines bairi— 
ſchen Staates gelegt worden ift. Zwar wandten fi) die Betroffe: 
nen, als ihre Vorftellungen beim Kurfürften fruchtlos waren, nad) 
Rom und der PBapft fäumte nicht, fich über die bairifche Kirchen- 
politik lebhaft zu bejchweren ***), allein weder die Verhältniffe noch 
die Perfonen waren von der Art, daß dieſe Einfprache der begon- 
nenen Umwälzung hätte Einhalt thun Fönnen. 

Während fi) fo im einzelnen bisher erjtarrten Gebieten 
Deutjchlands eine neue Thätigfeit und Bewegung anfündigte, war 
die Ordnung ded gefammten Reiches durch die legte Umgeftaltung 


*) S. Staatsarchiv IX. 287 ff. 
**, S. die Schrift: Goncordat und Gonjtitutiongeid der Katholifen in 
Baiern. Augsburg 1547. ©. 3. 4. 
***) S. ebendaſ. S. 177 ff. 
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vollends gelähmt. Der Kaifer und Reichstag eriftirten mehr dem 
Namen ald der That nach, die Kreisordnung war aufgelöft, dem 
Reichögericht, das ſchon längft in Agonie lag, war durdy die frei- 
gebige Ertheilung des jus de non appellando, womit auch in dem 
jüngiten Receſſe wieder mehrere Kürften dotirt worden‘, fein Wir: 
fungsfreid jchon fo gut wie entzogen. So völlig war aber 
jelbit im Laufe der anderthalb Jahrhunderte, die vorangegangen, 
der Nationalgeift nicht gebrochen worden, daß dieſe Lücke ganz 
ungefühlt hätte vorübergehen follen. Dieſe Formen waren wohl 
verfallen und ausgelebt, aber e8 waren doch die legten geweſen, 
die Deutjchland noch ald eine Geſammtheit hatten erfiheinen laſſen. 
Der jelbjtfüchtige Sondergeift der Fürften und Regierungen, der 
Einfluß des Auslandes, die politifche Entnervung und Thatlofig- 
feit im Volke, die kosmopolitiſche Zerfahrenheit in der Literatur 
reichte doch nicht hin, die Erkenntniß von der inhaltſchweren Kriſis, 
die über Deutfchland lag, ganz und gar zu erdrüden. Die Eins 
fchmelzung der winzigen Staatögruppen in etwas größere, die 
Verminderung der Territorien von einigen hunderten auf eine ge 
ringere Zahl, die Vernichtung geiftlicher Kleinftaaterei, die Mont: 
gelas’jchen Aufflärungserperimente, jo wirffam das Alles in den 
einzelnen Kreifen war, vermochten doch nicht, die Lücke, welche die 
Einfichtigen im Volke fühlten, vergeffen zu machen. Es ging bie 
trübe Ahnung durch die Gemüther und ward aud) offen ausge: 
ſprochen, daß ber deutiche Eüden und Weften fortan Bonaparte 
und dem frangöftfchen Einfluffe widerſtandlos preisgegeben fei*); es 
wurden auch fromme Wünfche laut, wie dem Mangel abzuhelfen fei. 

Schon vor dem Luneviller Frieden war ber Vorſchlag ge: 
macht worden, mit der Säcularifation der geiftlichen zugleich bie 
Mebiatifirung der weltlichen Kleinftaaten zu verbinden, namentlich 
den ſchwachen, jchuglofen und zerriffenen Südweften Deutichlands 
zu theilen ; ed war in anderer Form das Projekt eines deutfchen Dua- 
lismus, der das ganze Kleinftaatenthum mit einem Male verfchlin- 
gen follte. Jetzt, nad) dem Reichsdeputationsreceß, tauchte ber 
Gedanfe auf, außer Oeſterreich und Preußen nur noch zwölf 
weltliche Fürften übrig zu laflen, deren Gebiete, durch die Media— 
tifirung der übrigen vergrößert und arrondirt, eine Fräftigere Fö— 
deration bilden follten, ald die bunte Mijchung von großen, mitt: 

) S. polit. Journ. 1803, I. 31. 
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lern und Ffleinen Fürften, Reichsgrafen, Rittern und Städten. 
Auch der Gedanke einer bundesftaatlicdyen Organifation des Rei— 
ches fand fchon feine Verfechter. Es ſollte eine Reichsregierung 
mit concentrirter Gewalt erichaffen, die einzelnen Kreife zu größeren 
Verbänden vereinigt, die Hleineren zur eigenen Vertheidigung ohn— 
mächtigen Gebiete den größeren einverleibt werden *). 

Es war nidyt zu denfen, daß foldye und ähnliche Wünjche 
fortan verftummten ; vielmehr war die Auflöfung der alten Ordnung 
erft die fruchtbare Quelle dafür geworden. Die Vorgänge von 
1802— 1803 hatten mit revolutionärer Gewalt den alten geichicht- 
lihen Zufammenhang zerftört, ohne etwas Anderes an die Stelle 
zu fegen. Das war zugleidy unter Umftänden gejchehen, die ihren 
Eindruck auf die Nation nicht verfehlten. Das revolutionäre Ge; 
bahren der dynaſtiſchen Politik erfchütterte den Glauben an den 
Beitand der Gewalten und den Nimbus des Fürftenthums mäch— 
tiger, ald ed die Ideen von 1789 bis jegt gethan hatten. Die 
Nation hätte einen tiefen Blid in die Immoralität der Wege und 
Mittel gethan und es war davon ein Stachel zurüdgeblieben, 
befien bittern Eindruck die Dinge, die nothiwendig folgen mußten, 
am wenigften vergejlen machen Eonnten, Die weltlichen Fürften 
waren in ihrer Habſucht zu ungeduldig und verblendet, um ein: 
zufehen, daß diefelbe Theorie und Praris, die fie jegt gegen die geift- 
lichen Fürften ins Werf jegten, einft gegen fie gebraucht werben fönne, 

Indem man der Nation den gejchichtlihen Boden entzog, 
mußte ſich ihre Betrachtung felber naturgemäß auf revolutionäre 
Wege wenden. Die alte Form war ungenügend; aber ed war 
doch die alte eingewohnte Form; das Neue zerftörte dieſe überlies 
ferte Art des politifchen Dafeins, ohne etwas Genügendes an bie 
Stelle zu fegen. Auf diefem zerrütteten Boden mußten fich die 
durchgreifend reformirenden und radicalen Jdeen einer deutſchen 
Umgeftaltung, welche die nächften Generationen and Licht brach— 
ten, nothwendig anfegen; fie find nicht aus den Theorien von 
1789 erwachien, fie haben an dem Tage Wurzel und Lebenskraft 
gewonnen, wo die deutſchen Dynaftien die alte Form des Reiches 
mit revolutionärer Gewalt zerſchlagen haben. 


*; ©, über diefe Vorfchläge Häberlins Staatsarchiv VII. 360 ff. VI. 94 ff. 
vi. 14 ff. 
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Ungtüdticye Kriege und ruhmlofe Friedensverträge hatte 
Deutſchland im Laufe der legten Jahrhunderte mehr als einen er- 
lebt, aber wie wenig wollte das bedeuten gegen die Erniedrigung 
biefer Tage! Alles, was eine Nation demüthigen fann, Einmi— 
hung übermüthiger Nachbarn, Zwietracht der eigenen Gewalten, 
Rechtlofigfeit und Zerrüttung auf allen Seiten, das drängte fi) 
hier in einen Moment zufammen. War der neue Theilungsplan 
des alten Reiches ein Werf revolutionärer Gewaltthat gewefen, fo 
war cd die Durchführung nicht minder. Allenthalben ward bas 
Recht der Stärferen, wie ed ber Reichsdeputationsreceß fancz 
tionirt, von den Begünftigten und Mächtigen in willfürlichfter 
Weiſe ausgebeutet und erweitert; wo nicht die Theilenden unter 
ſich felber über die Beute haderten, mußten die Kleinen und Machts 
ofen die Echärfe des neuen Staatd- und Völkerrechts empfinden. 
Hier drohten in der Marfgraffhaft Burgau öfterreihifche und 
bairifche Truppen handgemein zu werben oder führte Darmftadt 
mit NaffausUfingen eine Raub» und Fauftrechtsfehde, dort fiel die 
ganze Wucht rechtlofer Zuftände auch auf diejenigen, die ber Theis 
lungsplan vorerft noch gefchont hatte. Oder während die Größes 
ren, mit franzöfifcher Ginwilligung, ihre Politik revolutionärer 
Arrondirung rüdfichtslos durchführten, eilten die Kleineren perſön— 
ih nad) Paris, um für die genoffene Protection Bonaparte be 
müthig zu danfen, neue Begünftigungen zu erbitten.*) 


*) ©. polit. Journ. 1803. I. 381. 785. 887. 1211. 1239. 
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Diefe innere Zerrüttung war in vollem Gang, ald eine neue 
beifpiellofe Demüthigung Deutjchland überrafchte. Der Briede, 
den ſich England hatte aufbringen laſſen, erwies ſich ald unhalt- 
bar; er hatte höchftens den Zwed erreicht, auch die Friedliebenden 
in Großbritannien felber von ber Nothwendigkeit eined fortgejeg- 
ten Kampfes gegen Bonaparte zu überzeugen. Den Uebergriffen 
der franzöfiichen Gewalt gegenüber hatte die britiſche Politik die 
Pfänder in Händen behalten, deren Rüdgabe ihr der Vertrag von 
Amiens auferlegte; perfönliche Erbitterung des erſten Gonfuls trug 
dann mit dazu bei, den faum gefchloffenen, auf Feiner Seite 
aufrichtigen Friedensbund rafch wieder zu löfen. Brad), wie ſich 
feit Anfang des Jahres 1803 erwarten ließ, der Krieg von Neuem 
aus, fo hatte diefer Kampf das Gigenthümliche, daß feiner der 
fämpfenden Theile in der Lage war, dem andern beizufommen ; 
Englands maritime Alleinherrfchaft gab ihm fo wenig die Mittel, 
ohne Bündniffe auf dem Feftlande Franfreih wirkſam anzugreifen, 
als die continentale Uebermacht Bonaparte'd ihn in den Stand 
feste, die Stärfe der britifchen Politif zu erfchüttern. Zwar ftand 
das Kurfürftenthum Hannover in einer zufälligen und Äußerlichen 
Perfnüpfung mit England, infofern der britifche Monarch zugleich 
Kurfürft in Hannover war; aber es war eine bisher ganz aner- 
fannte Sache, daß die Händel der englifchen Politik das deutſche 
Reichsland nicht berührten. Es fehlte zwar bei der Schwäche des 
Reiches nicht an Beifpielen, daß foldye Berhältniffe gewaltfam 
verlegt worden waren, aber für Hannover felbft hatte im öfter: 
reichiichen Erbfolgefriege, wo der König von England fogar eine 
Armee gegen die Franzofen in Deutfchland commandirte, die Neus 
tralität ihre Geltung behalten; dad Gleiche war in den jüngften 
Kriegen gefchehen, ald Hannover ſich der nortdeutichen Neutrali- 
tät anfchloß, Großbritannien feinen Krieg fortiegte. Aber freilich, 
wer wollte in dieſer Zeit auf wölferrechtliche Garantien vertrauen! 
Lag doch für einen Mann wie Bonaparte die VBerfuchung zu nahe, 
an dem ſchwachen Hannover den Groll auszulaffen, der gegen die 
meerumgürtete britiiche Infel machtlos war. Schon befchäftigte 
ihn der Gedanke, durch Verfperrung ber feftländifchen Flüffe und 
Häfen einen wirkjamen Krieg gegen den englifchen Handel zu 
führen. So hatte denn aud Talleyrand ſchon am 11. März 
1803 dem britifhen Gejandten unverblümt zu verftehen gegeben, 
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daß die Fortdauer der englifchen Rüftungen Truppenbewegungen 
nad Holland und „an die hannover'ſche Graͤnze“ zur Folge haben 
werde, 

Hannover ftand unter einer patriarchalen Ariftofratie, die das 
Land nicht hart und gewaltfam regierte, ihm nur mäßige Steuer: 
laſten auferlegte, aber auch alle Untugenden eines folhen Regi- 
ments an fi trug. Ein adeliges Gcheimrathscollegium regierte 
ziemlih unumſchraͤnkt und unverantwortlic; nur in wichtigeren 
Fällen ward die Genehmigung des Königs und des neben ihm 
in London ftehenden hannoverjchen Minifters eingeholt. Obwol 
Georg III. das Land nicht betrat, beftand doch ein Hofftaat, deſſen 
Stellen einträgliche Sinecuren für den Adel waren. Ihm gehör- 
ten auch die wichtigften Aemter in der Verwaltung, der Yuftiz, 
dem Finanzwefen; zur Seite ftand ihm eine“ bürgerlich gelehrte - 
Beamtenhierarchie, die mit ihren Kenntniffen und ihrem Fleiß das 
Regiment der vornehmen Herren ftügen half. Die unteren Stellen 
der Berwaltung waren an die Begünftigten der großen Familien 
überlaffen. Es war der guten Art ded Landes und Volkes zuzu— 
rechnen, daß die Zuftände unter dieſer Verwaltung nicht ſchlim— 
mer wurden, als fie geweſen find; Bamiliengeift, Nepotismus und 
Protectionswefen waren freilich unvermeidliche Uebel. Der Bürs 
ger und Bauer war nicdergehalten und fühlte fich in Furzfichtiger 
Selbftfucht zufrieden, daß man ihm bis jegt den Krieg abgewehrt; 
felbftändige Talente konnten fih nur ausnahmsweiſe Bahn bres 
chen, ein gefunder öffentlicher Geift vermochte ſich hier fo wenig 
auszubilden, als fühner Muth und opferfähige Thatkraft zu ben 
Eigenfchaften einer adeligen Kaftenregierung gehören. 

Neben den hochgebornen Mitgliedern der hannover'ſchen Vers 
waltung, dem Grafen Kielmanndegge und den Herten von Arnd» 
waldt und von der Deden, wirfte zu jener Zeit als bürgerlicher 
Arbeiter und juriftifche Autorität der Geh. Cabinetsrath Rudloff, 
der im Lande felbft für das einflußreichfte Mitglied der Regierung 
galt. In der That fcheint diefer Bureaufrat alten Schlages neben 
den harmlofen Nullitäten aus dem Adel die erfte Rolle im obers 
ften Collegium gefpielt zu haben, und gegen ihn hat fih aud, 
wie es das Schickſal folcher beneideten Emporföümmlinge aus dem 
Bürgerftande ift, nach der Kataftrophe der lautete Zorn entladen ; 


ihm ward die weentlihe Schuld an dem Banferott der Adeld- 
30* 
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oligarchie aufgebürdet. Wie ſich in ſolch einem Kopfe die neue 
Zeit ausnahm, davon hat dieſer hannover'ſche Cabinetsrath ein 
denkwürdiges Beiſpiel gegeben. Es war Rubloff nicht verborgen, 
daß ſich etwas gegen Hannover vorbereite, er war von Paris 
und London aus gewarnt, er ſah, wie die franzoͤſiſchen Truppen 
aus Holland ſich dem hannover'ſchen Gebiete näherten, aber er 
blieb in arglofer Sicherheit, denn — fo beruhigte fi) der Reichs⸗ 
jurift — das heil. römifche Reich konnte es nie und nimmer zu— 
geben, daß Hannover von ben Franzoſen oceupirt warb! Dies 
Reich, um beffen Spolien eben die fremben und einheimifchen 
Kriegsknechte würfelten, von dem ſich Hannover felbft in ber jüng- 
ften Kriegsnoth ald einer der erften felbftfüchtig abgeſondert, follte 
das Land jegt vor Bonapartefcher Gewaltthat jchügen! 
Hannover gehörte zu den Reichslanden, deren militärische 
Rüftung im Vergleich mit den meiften andern in gutem Rufe 
ftand. Zwar war die Armee nad) dem Eintritt in die Neutrali- 
tät auf etwa 15,000 Mann vermindert*), und durch manches 
fparfame Erperiment der Regierung die Ausrüftung erfchwert, auch 
manche Untugend einer Friedens» Armee dadurch genährt worden, 
allein ed war doch fein Zweifel, daß, wenn man bie Beurlaubten 
einberief und auch nur die Stärfe der fünfzehntaufend Mann aufs 
brachte, dies hingereicht hätte, das gleich ftarfe franzoͤſiſche Corps, 
das fich den Gränzen näherte, zurüdzumweifen. Wohl fonnte Han 
nover, wie damals die feige Weisheit ded Tages von allen Dä- 
chern predigte, ſich nicht allein in einen Krieg mit der Bonapartes 
fhen Macht ftürzen, aber es vermochte einen ungeredhten und zu= 
dem leichtfinnig unternommenen Angriff auf fein Gebiet abzuwehe- 
ren, es vermochte durch feinen muthigen Widerftand die Größeren 
aufzurichten und vielleicht den Anftoß zu einem neuen Weltfriege 
gegen Bonaparte zu geben, der doch nicht mehr lange abzuwenden 
war. Selbft wenn aber Alles vergeblich war, Fonnte das Land 


*) So gibt das officielle Expose des Staatsminifterse von Lenthe die 
Stärfe ſelbſt an. Daffelbe findet fih in der angeführten Reichstagscorrefpons 
denz und ift auch in dem vaterländ. Archiv des hift. Vereins für Niederſachſen 
Sahrg. 1838 ©. 87 ff. veröffentlicht worten. Damit ift zu vergleichen der 
Bericht des Majors von Ramdohr, im Niederl, Archiv Jahrg. 1846 ©. 30. 
31, wo bie einzelnen Rebuctionen der Friegerifchen Macht des Landes angeführt 
und beurtheilt find. 
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faum größeren Drud gewärtigen, als ihm nach der widerſtand⸗ 
lofen Unterwerfung auferlegt ward, und bie härtere Laſt ber 
Schande hätte es fich erfpart. Allein die Entnerwung hatte das 
gefammte deutjche Leben ergriffen, überall behielt die muthlofe 
Klugheit noch die Oberhand, die ftatt der ficheren Fleineren Uebel 
die unberechenbaren größeren wählt, die, weil fie ein Ende mit 
Schreden fürchtet, lieber Schreden ohne Ende erduldet, 

Schon im Frühjahr 1803 ließ König Georg II. die hannos 
ver'ſche Regierung vor den Gefahren warnen, die der neue Aus— 
brudy des Krieges wahrjcheinlich über das Land verhängen werbe. 
Seinem Sohne, dem Herzog von Cambridge, der, ohne Mitglied 
der Regierung zu fein, als Generallieutenant in der hannover'ſchen 
Armee diente, ließ er durch einen Adjutanten jagen: man möge 
zuerft den Beiftand Preußens nachfuchen, und falls dies fruchtlos 
fei, dad Heer nady Stade führen, um es, wenn ein wirffamer: 
Widerftand gegen den Feind nicht möglich fei, nach England zu 
bringen. *) Allerdings war Preußen bei einer Befegung der Wer 
jer- und Elbgebiete durch die Franzoſen nicht weniger betheiligt, 
als Hannover jelbit; feine Ehre wie feine eigene Sicherheit, die 
Ueberlieferungen feiner Politik, von denen es felbit nach dem Baſeler 
Frieden nicht abgewichen war, wie feine materiellen Intereffen leg» 
ten ihm in gleichem Maße die Pflicht auf, die Bonaparte'fchen 
Truppen aus Norbteutfchland fernzuhalten. Es hatte zwei Jahre 
früher, weil eine ſolche Gefahr drohte, Hannover befegt und ohne 
Zweifel redyt daran gethan. Selbft die Lüfternheit nad) dem Bes 
fige diefes Landes, die man den Preußen gern und mit Grund 
vorwarf, mußte dazu drängen; denn wenn Hannover je erlangt 
werden follte, jo war ed doch befier und chrenvoller, ‘Preußen hatte 
ſich durch die Beihügung des Landes den Anfpruch darauf erwors 
ben, als daß es fih von Bonaparte zum Lohn des Abfalld von 
den beutjchen Intereffen die welfiichen Grblande jchenfen ließ. 

Die Franzofen felber tadeln ed ald den größten Mißgriff der 
preußifchen Neutralitätspolitif, daß fie fich damals nicht zu einem 
raſchen Entfchluffe ermannt und die Bonapartefche Invafion von 
der Wefer und Elbe ferngehalten hat. Ein Krieg, ift ihre Meis 
nung, wäre darüber nicht entjtanden; Rußland hätte ed ungern 


) S. Beamifh Gefch. der königlich deutſchen Legion. I. ©. 4. 
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gejehen, aber nicht zu den Waffen gegriffen; Bonaparte hätte ge- 
züent, aber fich am Ende beruhigt, Die preußiſche Neutralität erichien 
dann zum erften Mal als etwas Thatfräftiged und Wohlthätiges ; 
fie konnte fich rühmen, den deutſchen Norden in einem Augen⸗ 
blid, wo das Reich dazu die Macht nicht mehr befaß, vor frem⸗ 
den Eindringlingen zu beſchuͤtzen. Bonaparte felbft ſchien nad 
einer Mittheilung von Haugwig*) die Dinge kaum anders ans 
zuſehen. Sie wollten fi, äußerte er im December 1805, ber 
Occupation mit bewaffneter Hand wiberjegen; ich mache Ihnen 
darüber feinen Bonwurf, Sie hatten Recht. Auch in Preußen: ift 
man bald zu der Einficht gefommen, daß dies eine Nachgiebigkeit 
war, die noch über die Gränzen der Politik des Bajeler Friedens hin 
ausging, und in dem befannten Manifeit von 1806 war offen zuges 
ftanden, daß man damit einen folgenjchweren Mißgriff begangen hatte, 
Haugwig rühmte ſich, gleich jegt dies eingejehen und zum Wider⸗ 
ftande gerathen zu haben; danach hätte er wenigitens im: zwei 
wichtigen Momenten der preußijchen Gejchichte, im Sommer. 1799 
und 1803, den rechten Inftinet gehabt. Aber fein Rath ward jept 
fo wenig wie damals befolgt, jchwerlich darum, weil, wie Lombard 
anbeutet, man durch die eigene frühere Befegung Hannovers: den 
Sranzofen glaubte dad Recht zu gleichem Verfahren gelichen zu 
haben, ald weil überhaupt jeder Entfchluß zu handeln an den leis 
tenden Perfönlichkeiten in Preußen fcheiterte. „Ich möchte wohl 
wiffen, Außerte fi im October 1806 Lombard gegen Genp **), 
was Sie in meiner Lage gethan hätten, um einen Krieg zu be— 
ginnen unter den Augen eines Königs, der Kriegsgedanfen haft 
und zudem aud die Mittel nicht in Händen zu haben glaubt, 
fi auf einen Krieg füglich einlaffen zu fönnen.” So fam es 
benn wieder zu halben Maßregeln. Erſt erbot fi Preußen, das 
Land zu bejegen, wenn England die preußifchen Schiffe von dem 
Durchſuchungsrecht befreie — ein Antrag, für den damals wohl 
Bonaparte'd Zuftimmung, aber nicht die ber Engländer zu erwar— 
ten war — dann, wie dies abgelehnt, ber rechte Zeitpunkt un= 
wieberbringlic verfäumt, Hannover in den Händen der Franzofen 
war, wurde der unglüdliche Verſuch gemacht, durch freundliche 


*) Fragment des mdmoires insdits. Jena 1837. S. 26. 
**) Geng Schriften herausg. von Schlefier II. 249. 
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Borftellungen bei Bonaparte dad Pfand den Händen des fremden 
GErobererd zu entwinden. 

Mit der Botichaft, daß Preußen die Intervention verweigere, 
fam im Mai der Adjutant des Herzogs von Cambridge von feis 
ner Berliner Sendung nad) Hannover zurüd; ein gleichzeitiger 
Beſcheid von London gab cbenfo wenig Troft für das bedrohte 
Land. Baron von Lenthe ertheilte am 13. Mai den zweideutigen 
Rath: wenn man das Land vor einer Invaſion fehügen könne, 
jo fei Alles daran zu fegen; müffe man fidy aber darauf befchrän- 
fen, Material und Truppen zu retten, fo ſeien bie Maßregeln 
danach einzurichten und man ſolle das Land nicht zu Opfern 
veranlaſſen, die feine ungluͤckliche Lage nur ſteigern könnten. *) 

So war die Regierung im Augenblide der Gefahr fich ſelbſt 
überlaffen; während der gefchraubte Befcheid von London unter: 
wegs war, die Ablehnung in Berlin fich erwarten ließ, war ber 
franzöftiche General Mortier mit feinem Truppencorps von Nym— 
wegen aufgebrochen, hatte (17—19. Mai) die Waal überfchritten 
und ftand jegt bei Coeverden, dicht am der deutſchen Gränze, 
Man mußte fich alfo entfchließen, irgend etwas zu thun. Baron 
Lenthe, deſſen zögernde und biplomatifirende Taftif fonft zur Rath: 
lofigfeit der Herren in Hannover ihr gutes Theil beitrug, hatte 
body wenigſtens im Anfang April den Oberbefehlshaber der hans 
noverjhen Armee, den Feldmarjchall Grafen von Wallmodens 
Gimborn, aufgefordert, die Beurlaubten einzuziehen und die Regis 
menter zu jammeln, damit man fie nicht in ihren zerftreuten Auf— 
ftellungen überrafchen könne. Der Feldmarfchall hatte ſich in ähn- 
lichem Sinne an die Regierung gewendet. Diefelbe gab (22. Aprit) 
die denfwürdige Antwort, daß man zwar die Willensmeinung bes 
Königs erfüllen, aber doc zugleich „Alles zu vermeiden fuchen 
müffe, was Ombrage und Aufichen erregen könne.” Es ift dies 
fer Beicheid nur durch die Weifung überboten worden, welche die 
Regierung nad glaubwürdigen Ausfagen nachher dem Feldmar— 
fchall zugehen ließ: „den Truppen nidyt zu geftatten zu feuern und 
nur im dringendften Nothfalle das Bajonnet mit Mo- 
dberation zu gebrauchen.“**) 

Wallmoden bemühte fich indeſſen, wenigftens das zu ordnen, 

*) ©. das Lenthe'ſche Expose im Niederf. Archiv 1839. ©. 91. 

**) ©. Beamilh 1. 8. 9. 
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worin man ihn nicht hindern konnte. Er recognoscirte, ergänzte 
die Feldausrüftung und ließ bie Feftung Hameln ausbefiern. 
Mehr war nicht zu thun; bie Chef ber Regimenter und Eom- 
pagnien blieben felber über das, was beabfichtigt ward, völlig im 
Unflaren und erhielten erft, ald der Feind ſchon an ber Gränze 
ftand, die unbeftimmte Weifung, daß wahrjcheinlich ihre Truppen 
zufammengezogen werben würden. *) Im Anfang Mai wandte 
fih) dann Wallmoden von Neuem an bie Regenten mit ber Er- 
klaͤrung: zufolge des Befehls, alle Maßregeln, welche Ombrage 
erregen Fönnten, zu vermeiden, fehe er fich jegt außer Stande, weis 
tere Schritte zur Vertheidigung ded Landes zu thun. Sein Dräns 
gen um beftimmtere Schritte, namentlich die Ergänzung der Manns 
fchaft, traf mit dem Moment zufammen, wo bie Franzoſen ſich in 
Bewegung ſetzten und weder von London noch von Berlin troſtvolle 
Beſcheide zu erwarten waren. Es gebricht uns, ſagte der Feld⸗ 
marſchall, nicht an Waffen und Munition; wir beduͤrfen nur 
Streiter. Wenn wir auch nicht im Stande fein ſollten, eine 
Macht wie diejenige, welche wir während bes fiebenjährigen Kries 
ges in das Feld ftellten, zufammenzubringen, fo fönnen wir doch 
in Kurzem 28 bis 30,000 Mann verfammeln. Mit einem fol 
chen Corps kann man fchon auf eine wirffame Bertheidigung den⸗ 
fen und felbft im Falle eined unglüdlichen Ausgangs eine billige 
und nicht fchimpfliche Gapitulation erlangen. Aehnlich Außerte 
fi der Herzog von Cambridge; audy die Calenberger Landftände 
ftimmten jegt noch für BVertheidigungsmaßregeln. 

So mußten fi denn die regierenden Herren doch zu Schrit= 
ten entfchließen, die „Dmbrage erregen“ fonnten! Das merfwür- 
dige Ergebniß ihrer Berathungen war ein Aufruf vom 16. Mai, 
worin fämmtliche Landesunterthanen aufgefordert wurden: „im 
eintretenden Nothfalle zur Rettung und Vertheidigung des Vaters 
landes fich unverweigerlich ftellen zu wollen. Sollten wider bef- 
ſeres Verhoffen Einzelne durch die Flucht der Landesvertheidigung 
zu entgehen fuchen, jo ſoll ein folcher unwürdiger Unterthan uns 
ausbleiblid und ohne alle zu hoffende Begnadigung feines [ämmts 
lihen Vermögens und etwa noch zu hoffenden Erb— 
theils für verluftig erflärt werben.” 


*) Niederfächl. Archiv 1846. ©. 32. 
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Es ift nicht mit Gewißheit zu fagen, wie groß der freiwil⸗ 
lige Eifer im Volfe von Anfang an war, und die Berichte der 
Zeitgenofjen weichen darüber ab; nur das ine iſt ganz unzwei— 
felhaft, daß mit einem fo abjurden Machwerf, wie der Aufruf vom 
16. Mai war, der Enthufiasmus cher niedergefchlagen, als ges 
wedt werden mußte. Der Einprud diefer bei Strafe der Confis— 
cation anbefohlenen Vaterlandsvertheidigung war denn auch fo 
ihlecht wie möglich; ganze Bezirfe weigerten fich, der Anordnung 
zu folgen, die Eltern fendeten ihre waffenfähigen Söhne aus dem 
Lande, um fie dem drohenden Maflenaufgebote zu entziehen. 
Darauf erließ die Regierung am 24. Mai eine zweite Proclama- 
tion, worin fie fich gegen den Verdacht verwahrte, einen Land: 
fturm aufrufen zu wollen; es handele ſich nur um die Verftärfung 
der regulären Truppen, zu deren Ergänzung die aufgebotene Manns 
ſchaft einzig und allein gebraucht werden follte. 

Biel war allerdings in dieſem Augenblide nicht mehr zu 
thun; ſchon näherten fidy die Franzoſen den Landesgrängen. Es 
war der Moment, wo die Beſcheide aus Berlin und London ein— 
trafen, welche die Hannoveraner ihrer eigenen Rathloſigkeit uͤber— 
ließen. Doch ſollten jetzt die Regimenter durch Aushebung er— 
gänzt, ein Schützencorps gebildet, die Pferde für die Reiterei re— 
quirirt und Hameln in Vertheidigungsſtand geſetzt werden. Die 
Aushebung war ſo unglücklich, wie Alles, was dieſe unfähige 
Regierung begann. Nachdem man durch den Aufruf vom 16. Mai 
einen Theil der waffenfähigen Mannſchaft aus dem Lande ge— 
ſcheucht, fehlte es in vielen Gemeinden an der nöthigen Rekruten— 
zahl; man griff zu unbärtigen Knaben und Familienvätern. Dar— 
über entſtand denn offene Unzufriedenheit; die Behörden wurden 
mißhandelt, die Ausgehobenen gewaltfam befreit. Die Truppen, 
ftatt fi) gegen den Feind zufammenzuziehen, durchftreiften in eins 
zelnen Abtheilungen das Land, um die fahnenflüchtigen Refruten 
einzufangen, Zugleich bejchwerten fi die Bauern über die ans 
gefonnene Lieferung von Pferden, und die Regierung berieth, wie 
im tiefften Srieden*), gemächli und weitläufig über die an fie 


*) So theilt auch Perb (Leben Steins I. 249.) einen charafteriftiihen Zug 
mit. Als der Feldmarſchall am Abend einen Gourier vom Gommandanten in 
Bentheim mit der Nachricht vom Ginbruce der Franzoſen erhielt und bie 
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gelangten Eingaben, bi® man denn doch im legten Augenblide 
der Noth kurzweg die Pferde requirirte, wie man fie eben befom- 
men fonnte, 

Die Franzoſen näherten ſich indeffen dem hannover'ſchen Ges 
biete. Es waren nur ungefähr 12,000 Mann, die Mortier mit 
fich führte, fie waren mit wenig Gepäd verichen, hatten feine 
Zelte, es fehlte an Vorforge für Verpflegung, ſelbſt an der nöthi- 
gen Artillerie. Der Marſch durch die Haiden und Moräfte hatte 
bei den anhaltenden Regengüſſen im Mai und Juni feine Be 
ſchwerden und Gefahren, und felbft eine mäßige Rüftung hätte 
hingereicht, dad ganze Corps zurüdzumerfen. Aber die Branzofen 
fannten die Rathlofigkeit der Machthaber in Hannover; ihre ganze 
Grpedition war darauf berechnet, daß nichts zur Gegenwehr vors 
bereitet jei. In rajchen Märchen zogen fie vorwärtd und began- 
nen ihre Beindfeligfeiten, indem fie eine hannover'ſche Beſatzung 
auf dem Scyloffe zu Bentheim, welche aus einem Dfficier und 
36 Mann beitand, gefangen nahmen. Im den legten Tagen bed 
Mai betraten fie dad osnabrüdifche Gebiet; es fonnte alfo fortan 
fein Zweifel mehr darüber auffommen, was ber Plan war; bie 
hannover'ſchen NRegenten hatten ſich noch mit der Illuſion einges 
Ichläfert, daß die Sranzofen an den Grängen ftehen bleiben ober 
doch nur fo langjam vorrüden würden, wie fie felber rüfteten; 
jegt überzeugten fie ſich vom Gegentheil. Sie entſchloſſen fidy nun 
— nicht etwa ein paar Regimenter, fondern eine Deputation an 
den Feind zu jchiden, um mit Berufung auf Bölferrecht und Fries 
bensverträge die Neutralität bed Landes zu erwirken*). Aber die 
Herren hatten fi um dad Dringenpfte jo wenig befümmert, daß 
fie nicht einmal wußten, in weldyer Richtung ber Feind herankam. 
Ihre Deputation, der Hofrichter von Bremer und der Obriftlieu- 
tenant von Bod, denen fid) der Cabinetsrath Brandes anſchloß, 


Minifter zu einer fofortigen Berfammlung aufforderte, fol ihm erwiedert wor: 
den fein: die Glode habe ſchon zehm geichlagen, man müſſe die Zufammen: 
funft auf den nachſten Morgen verichieben. 

*) Wie das Lenthe’fche Expose fagt, „pour declarer la Neutralit@ parfaite 
de l’Electorat, qui par le Trait@ de Lunerville etaft en profonde paix avec la 
France et qui n’etant lie ni par les lois, ni par les traites de la Grande Bre- 
tagne avait de tout temps et recemment par la Republique elle, meme été re- 
connu comme un etat entiörement separe, 
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reiften umher, um ben Feind aufjufinden, der zu ihrer Ichhaf- 
tem Ucberraichung ganz wo anders ald dort, wo fie ihn fuchten, 
nämlich zwijchen Quafenbrüd und Diepholz ftand. 

Freilich waren jegt alle militärischen Maßregeln halb und uns 
fertig, weil zu: fpät damit begonnen war, Die Truppen aus ber 
Hauptitadt zogen nad) dem rechten Wejerufer gegen Nienburg; 
eben dahin wurden auch die Refruten geführt und es jchien Walls 
modens Abficht, zwijchen der Wejer und Aller eine fefte Stellung 
zunehmen. Das Commando über die bei Nienburg verfammels 
ten Truppen, höchitens 4000 Dann, führte der Herzog von Gam- 
bridge (1. Juni). Meber die Wefer vorgeſchoben und bei Suhlin- 
gen vereinigt ftanden vier Bataillone Fußvolf, zwei Reiterregimen- 
ter und eine Batterie; fie waren von den Generalen Hammerftein 
und Linfingen angeführt*). Gin guter Theil der Streitkräfte war 
noch nicht in Bewegung; drei Negimenter ftanden noch rubig in 
ihren Duartieren, zerftreute Bataillone lagen zu Harburg, Ratze— 
burg und Gimbed, In dem Augenblide, wo die Regierung ihre 
Deputation abjandte (29. Mai), hatten fich die franzöfifchen Vor: 
poften zwifchen Diepholz und Suhlingen den erjten hannover'ſchen 
Stellungen ſchon genähert; das wäre nun der Augenblid geweien, 
ben Feind mit Gewalt aufzuhalten. Es war auch nicht ſowol 
die Ungulänglicyfeit der Kräfte, was die hannover'ſchen Führer bes 
wog, in den legten Tagen des Mai und am 1. Juni den Frans 
zofen auszuweichen und fid gegen Suhlingen zurüdzuzichen; wohl 
aber lag über Allen ein lähmender Mißmuth und ein Mangel 
am Entjchlofienheit, der lieber die Kräfte des Gegners überfchäste, 
nur um die Zumuthung raſchen Handelns von ſich abwehren zu 
fönnen **). Jetzt war die bevorftehende Unterhandlung der er- 
wünjchte Anlaß, jeder Action auszumweichen ; der Herzog von Cams 
bridge wies Linfingen und Hammerftein an, fich hinter. die Wefer 
zurüdzuzichen, und bedeutete ihnen: „es ſei wegen ber entamirten 
Unterhandlungen mit den Franzoſen der Grundjag etablirt, Feine 
Beindfeligfeiten zu erwiedern, fondern ſolchen möglichft auszumei- 
chen.” Ganz follte diefe friedfertige Politik doch nicht gelingen. 
Hammerftein hatte fein Corpo nach Nienburg zurüdgeführt, Lin— 


*) ©. Miederfähl. Archiv 1846. ©. 34 ff. 
**) ©, Miederfähl. Ardhiv 1846. ©. 37 ff. 
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fingen folgte ihm (2. Juni), ſchon drängte aber der Feind auf dem 
Fuße nad. Vergebens ging der Führer einer Feldwache als Par⸗ 
lamentär hinüber, um bie Franzofen an bie begonnenen Unter- 
handlungen zu erinnern; fie behielten ihn als Gefangenen zurüd 
und machten mit zwei bis breihundert Reitern einen Angriff auf 
zwei naheftehende Reiterabtheilungen, die zufammen einige ſechszig 
Pferde zählten. in lebhafte Gefecht, in dem die Hannoveraner 
durch das Terrain begünftigt und durch rechtzeitigen Succurd uns 
terftügt wurden, endete mit dem Rüdzuge der Branzofen; auf 
deutfcher Seite zählte man nur einen Todten und neun Verwun—⸗ 
dete, die Franzoſen hatten etwa dreißig Leute verloren *). 

Die Regierungsdeputation hatte indeflen auf ihrer Irrfahrt 
das feindliche Hauptquartier gefunden, aber e8 war ihr wenig 
Troft geworden. Am Tage, wo bei Nienburg ber Zufammenftoß 
erfolgte, fam fie mit dem Beicheid nad) Hannover zurüd, daß 
Mortier verlange, die ganze hannover'ſche Armee folle fid) kriegs⸗ 
gefangen ergeben; Franfreich wolle fie ald Repreffalien gegen die 
von ben Engländern gefangenen Franzoſen. Der franzöftfche Ges 
neral verlangte ungefäumte Antwort; leifte man Widerftand, fügte 
er hinzu, oder habe er einmal die Wefer überjchritten, jo werde er 
ſich durdy die früher gemachten Anerbieten nicht mehr für gebun- 
ven halten. Es bedurfte kaum dieſer trogigen Weife, um bie 
Herren in Hannover zur unbedingten Nachgiebigfeit zu vermögen. 
Sie eilten, die Deputation von Neuem mit den weiteften Volls 
machten an Mortier zu fenden, und riefen den Herzog von Cams 
bridge von Nienburg herbei, um ihn von der Lage der Dinge zu 
benachrichtigen. Als er hörte, daß unter den Bedingungen, wozu 
die Unterhändler ermächtigt waren, fich auch die befand, daß bie 
hannoverfihen Truppen während der Dauer des Krieges nicht ges 
gen Frankreich fechten follten, gab er feine Entlaffung ein und 
begab ſich nach England, 

Am 3. Juni ward dann im franzöftfchen Hauptquartiere zu 
Suhlingen die Unterwerfung Hannovers unterzeichnet. Die Trups 
pen follten ſich hinter die Elbe zurüdzichen und ſich auf ihr Ehren 
wort verpflichten, während des Krieges nicht gegen Franfreich bie 
Waffen zu tragen, ausgenommen wenn fie gegen eine gleicye Zahl 


*) ©. Niederfähf. Archiv 1838. ©. 94., 1846. S. 39. Beamiſh I. 26. 27. 
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franzöftfcher Truppen, bie etwa in englifche Gefangenfchaft gerie- 
then, ausgewechielt wären. Das Land und die Feftungen wur: 
den ben Franzoſen geöffnet, alle Gefchüge, Waffen, Borräthe, alles 
königliche Eigentum, Domainen und öffentlihen Einfünfte wur: 
ben ben Franzoſen zur Verfügung geftellt, die franzöftiche Gaval- 
lerie jollte auf hannover'ſche Koften remontirt werben, das Land 
für Sold, Belleivung und Unterhalt der Franzoſen forgen. Der 
commanbdirende franzöftiche General behielt fich außerdem vor, in 
der Regierung und den Behörden Aenderungen vorzunehmen, wie 
fie ihm zwedmäßig jchienen, und foldye Eontributionen zu erheben, 
welche er zur Befriedigung der Bebürfniffe der Armee für nöthig 
erachten werde. Für den ganzen Vertrag war bie Genehmigung 
des erften Conſuls vorbehalten. 

An dem Tage, wo biefe Eapitulation gejchloflen war, begab 
fi) der hannover'ſche Feldmarſchall nach Celle, um nun jelbft das 
Commando ber Armee zu übernehmen. Dort traf am Tage bar 
auf einer der Unterhändler von Suhlingen bei ihm ein und fegte ihn 
vom Abſchluſſe in Kenntniß, verbarg ihm aber, daß die Gültigkeit 
des ganzen Vertrages nody von der Genchmigung des erften Con— 
ſuls abhänge! Es war das wohl nicht abfichtlicher Verrath, jon- 
bern wieder nur ein Zug jener fich ſelbſt ſehr pfiffig dünkenden 
Kurzfichtigfeit muthlofer Menſchen, an denen die Gejchichte jener 
Tage fo reich ift. Wallmoden, in der guten Meinung, einen gül- 
tigen Vertrag. vor fid) zu haben, war nun mit gewifienhafter 
Eile bemüht, die Bedingungen zu volljichen. Er ließ die Feftung 
Hameln, die Artillerie, die Pontons an die Franzoſen übergeben, 
felbft die ſchon nad) Lauenburg gebrachten Vorräthe der Zeughäu— 
fer von Stade und Harburg wurden wieder zurüdgeholt, Die 
Truppen traten ihren Marſch durch bie Lüneburger Haide nach ber 
Elbe an; für ihre Verpflegung war nur mangelhafte Sorge getra- 
gen, der Bauer mißmuthig und widerwillig, auch in der Bevöl- 
ferung überwog nun bei jedem Einzelnen immer mehr die gemeine 
Selbftfucht; dad Treiben der Regierung hatte natürlidy eine ans 
fteddende Macht. Auch in den Truppen war an einzelnen Zügen 
die demoralifirende Wirfung foldy eines Regimentes zu erfennen. 
Selbft die beften Eoldaten mußten widerfpenftig werden, wenn fie, 
wie es jest gefchah, durch einen fchimpflichen Vertrag aus dem 
Lande getrieben, ohne Sorge für Verpflegung, in unanftändiger 
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Haft nad) der Elbe gehegt wurden und, wie es in 2üneburg der 
Fall war, die Franzofen im MWiderfpruche mit der Gapitulation 
ſchon in einen Stabttheil ihnen nachdrängten, während fie im 
anderen noch Raft machten. Am 9. Juni flug Wallmoden 
fein Hauptquartier in Lauenburg auf, im Laufe ber nächften 
Tage ward der Uebergang des gefammten Heered über die Elbe 
ausgeführt. 

Erft jest, nachdem das Land, feine Waffen, Vorräthe und 
Einfünfte in den Händen ber Franzofen waren, enthüllte fich bie 
ganze Perfidie der Bonaparte'jchen Politik. Als die Convention 
abgejchlofien war, ließ der erite Conſul dem englifchen Minifterium 
erflären, er werde bdiefelbe nur dann ratificiren, wenn auch der 
britiiche Monarch das Gleiche thue und alſo zulafie, daß die hans 
nover’jche Armee ald Taufchobject für die von den Engländern ges 
machten franzöfifchen Gefangenen angefehen werde. Gefchähe das 
nicht, jo ſehe man ſich genöthigt, dad Land nad) der Strenge der 
Kriegsgefege zu behandeln. Es war nun klar, was Bonaparte 
wollte. Der Artifel über die Armee, den die hannover'ſchen Uns 
terhändler zu Suhlingen in ihrem Unverjtande bewilligt, jollte als 
Handhabe gebraucht werden, um den Engländern die Zumuthung 
zu machen, ihre Gefangenen gegen die Hannoveraner auszuwech— 
fen, und wenn, wie ſich vorausjehen ließ, die britifche Regierung 
dies mit dem Bemerfen verweigerte, daß Hannover fie nichts ans 
ginge, jo hatte dann Bonaparte einen Vorwand, auch die lodfere 
Feſſel des Vertraged vom 3. Juni vollends abzufchütteln und ganz 
nach Willfür zu verfahren. Das englifche Cabinet juchte diefem 
Kniffe dadurch zu begegnen, daß es auf ber einen Seite zwar bie 
Trennung zwiſchen der britiihen Krone und der hannover’ichen 
Kunvürde ftreng feithielt, aljo auch den König von England den 
hannover'ſchen Vertrag nicht ratificiren ließ, aber zugleich die aus— 
drüdliche Erklärung abgab, daß der König ald Kurfürft von Han- 
nover fich vorerft jeder Handlung enthalten werde, welche den Bes 
ftimmungen des Bertrages- vom 3. Juni zuwiderlaufe. Aber die 
Bonaparte'jche Politik erröthete freilich nicht, nun laut zu erfläs 
ren, England habe die Ratification verweigert, alfo ſehe fich auch 
Franfreic nicht mehr ald gebunden an. Das Land und feine 
Hülfsquellen harte man in Bolge ded Vertrages in Befig genom— 
men, den Vertrag jelber aber ald nicht mehr bindend verworfen! 
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Das war die Nachricht, die einer der Suhlinger Unterhänd- 
ler dem hannover'ſchen Feldmarſchall nach Lauenburg überbrachte; 
bald darauf (30. Juni) jchidte Mortier ven Chef feines Generals 
ftabed hinüber, um über ein neued Abkommen zu verhandeln. 
Dies neue Abfommen follte die Auflöfung der hannover'ſchen Armee 
bewirfen. Die Soldaten, war Mortierd Vorſchlag, follten kriegs— 
gefangen nach Frankreich abgeführt werden, die Dfficiere follten 
ihren Wohnort auf dem Gontinent wählen dürfen, wo fie wollten. 
In dem gewohnten Fategorijchen Tone ward eine Antwort binnen 
24 Stunden gefordert. Nun regte fih doch in Wallmoden der 
Unmuth des alten Soldaten über dieſe Kette von Treulofigfeiten 
und Entwürdigungen, wozu feine eigene Arglofigkeit mißbraucht 
worden war. Gr war entjchlofien, lieber dad Aeußerſte zu ver 
juchen, als die Zuftimmung zu geben zur Auflöfung der Armee. 
Er ließ Mortier jagen, daß er feine Officiere erft hören wolle, 
hielt dann am 1. Juli zu Gülzow einen Kriegsrath und machte 
dort die franzöfiichen Zumuthungen befannt; fie wurden, wie zu 
erwarten war, einftimmig verworfen. Mortier machte einen etwas 
milderen Antrag, der nur die Auflöfung des Heeres, aber nicht 
die Kriegdgefangenjchaft forderte, und Herr von Bod, der Sub: 
linger Unterhändler, fpielte den gefchäftigen Vermittler zwijchen 
beiden Lagern, aber auch diefer Vorſchlag ward zurüdgewieen. 
In diefem Augenblide erfchienen der Landſchaftsdirector von Lenthe 
und der Generalmajor von Wangenheim ald Abgeordnete der Gelle- 
Galenberg’ihen Landftände mit dem denfwürdigen Auftrage: wenn 
die Truppen fich nicht vertheidigten, fjondern die Waffen nieder: 
legten, ‘Bferde und Kanonen abgäben, jo wolle die Landſchaft für 
ihren Unterhalt forgen; wenn fie fich aber vertheidigten und da— 
durdy Unglücd über das Land brächten oder unterlägen, jo wür— 
ben fie auch nicht vom Lande zu erwarten haben! 

Es jchien, als follten die Rathichläge der Feigheit für dies— 
mal ohne Wirfung bleiben. Zwar waren die Truppen, im Ganz 
zen etwa 10,000 Mann, ſchlecht einquartiert und mangelhaft ver- 
pflegt und die Defertion fing an einzureigen, auch hatten fie nur 
auf ein-paar Tage Munition und wenig Gejchüg, aber ber Feind 
war nicht fo überlegen und die Stellung im Lauenburgijchen nicht 
fo ungünftig, um allen Muth finfen zu laffen. Hatten body bie 
Dfficiere um die Mitte des Monats noch eine Deputation an 
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Hammerſtein geſchickt mit dem Verlangen, über die Elbe zurück— 
fehren und mit ein paar Reiterregimentern ben Feind verjagen zu 
bürfen*. Das Alles deutete auf einen muthigen legten Ent- 
ſchluß; Wallmoden traf denn audy am 2. und 3. Juli Anorbnuns- 
gen wie zu einem bevorftehenden Kampfe, 

Zu wundern war es freilich nicht, wenn ber Soldat anfing 
fhwierig zu werden. Nach allen den Erfahrungen, wie bie regies 
rende Ariftofratie in den legten Wochen das Land preißgegeben 
hatte, fonnte der gemeine Mann wenig Neigung fühlen, fich für 
fie aufzuopfern. Der materielle Zuftand der Truppen ließ Beha- 
gen und Zuverficht nicht auffommen. Geichäftige Hände wußten 
auch das Anerbieten Mortierd, die Soldaten friegsgefangen ab- 
zuführen, die Officiere freizulaffen, im Heere zu verbreiten; ed war 
nad) Allem, was vorausging, ganz natürlich, daß fich der Sol- 
dat von Mißtrauen gegen die vornehmen Herren ergriffen fühlte 
und fich felber zu ihren Gunften verrathen glaubte. Ohne Wir- 
fung blieb aber gewiß ber ſchamloſe Auftrag der Herren von ber 
Landſchaft nicht, der dem gemeinen Marme nur die Wahl zwijchen 
Unterwerfung und Hunger ließ. So regte fidy in den Augen- 
blide, wo Wallmoden die Truppen marfchfertig machen wollte 
(3. 4. Juli), in einzelnen Regimentern ber Ungehorjam. Sie 
wollten, erklärten die Reiter von der Garde und vom zweiten 
Dragonerregiment, erft wiſſen, wofür fie fich todtſchlagen laſſen joll- 
ten. Warum man die Armee hier in einen Winfel eingeſperrt 
habe, ftatt fie das Land felbft vertheidigen zu laſſen? Wer, nady- 
dem das Land dem Feinde überlaffen fei, für fie forgen würde, 
wenn fie zu Krüppeln gefchoflen wären? Das Einfchreiten einzel- 
ner DOfficiere gegen bie Mißvergnügten führte zu offener Meuterei 
und aud) ald am anderen Morgen ber Beldmarfchall feit ſechs 
Wochen zum erften Male vor der Front erfchien, um fie an Pflicht 
und Ehre zu erinnern, empfingen fie ihn mit düfterem Schweigen ; 
body ward der Gehorfam wiederhergeftellt und das zweite Drago- 
nerregiment felbft, das ſich am gröbften vergangen, zeigte fich be 
teit, zum Kampfe gegen den Feind geführt zu werben. **) 


*) Miederfächl. Archiv 1846. ©. 50, 


**) ©. die Angaben bei Beamifh ©. 53. 58 ff. VBgl. auch den Bericht 
in Archenholz Minerva 1803. IV. 318 ff. 
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Aber diefe Vorgänge reichten doch hin, die noch einmal aufs 
fladernde Neigung zur entſchloſſenen That wieder herabzuftimmen, 
Man würde Wallmoden und den ihm zunächſt ſtehenden Officies 
ren Unrecht thun, wenn man fie mit den Herren von Bo, von 
Bremer, von Lenthe, von Wangenheim und wie fie alle hießen 
in eine Kategorie werfen wollte, aber die rechte Kühnheit des Ent: 
ichlufies war doch auch bei ihnen zu vermifien, fie waren wie alle 
anderen bid zum gemeinen Soldaten herab von der epidemifchen 
Lähmung ergriffen. Drum machten die erwähnten Auftritte tiefe: 
ren Eindrud auf fie, als es wohl fonft der Fall geweien wäre, 
Es mochte wohl auch bei manchen der Leiter ein Troft darin lies 
gen, mit einigem Scyein die Schuld des ſchmachvollen Ausgangs 
ber Meuterei der Soldaten zurechnen zu dürfen! Man konnte fich 
nun mit großer Entrüftung über die freche Infubordination des 
gemeinen Mannes auslafien und darüber vielleicht den Vertath 
aus Unfähigkeit, deſſen ſich die vornehmen Herren ſchuldig ges 
macht, in Vergefienheit bringen. *) 

Die Herren von der Landichaft, welche geichäftig die Boten 
für Mortier machten, hatten fich zweimal mit ihren Anträgen von 
Wallmoden abgewielen geſehen; fie trafen ihn nun, als fie mit 
einem dritten Entwurfe famen, günftiger geftimmt. Noch am 
Mittag des 4. Juli fand ein Kriegsrath ftatt, worin Wallmoden 
das Project den verfammelten Generalen vorlegte und ihre ein- 
müthige Zuftimmung erhielt. Am anderen Tage ward dann nicht 
weit von Artlenburg auf einem Boote, das in der Elbe feftges 
anfert war, die legte. Verhandlung mit den Franzoſen gepflogen 
und die neue Convention unterzeichnet, Darin war die Auflöfung 





*) Der angeführte Bericht des Majors von Ramdohr (Miederf. Arch. 1846, 
©. 56 f.), der allertings darin von den meiften zeitgenöffiihen Quellen ab: 
weicht, ift ein Zeugniß für diefe Stimmungen. Dort wird Alles, was die Hers 
ren von der Regierung und der Landichaft gefüntigt, fehr fchonend behandelt, 
dagegen die Meuterei als der enticheidende Grund der Gonvention vom 5. Jul 
hervorgehoben. Daß die ehrlofen Zumuthungen der landichaftlichen Deputa- 
tion auf die Stimmung der Soldaten gewirkt, wird als „beleidigend' zurüds 
gewiefen; ter „Geiſt des Frevels und ber Frechheit, der in den Ideen von 
Freiheit und Gleichheit aufgefeimt war’, trug darnach die Hauptichuld. Es 
ift dies die alte und doch immer wieter neue Taftit, womit bei jeder unges 
wöhnlichen Krife die kopf⸗ und herzlofe Feigheit der Gewalten bemäntelt wer 
ben foll. 
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und Entwaffnung der Armee wie in dem früheren Entwurfe ein 
geräumt, nur die Ausführung fchien gemildert. Die hannover'ſche 
Regierung felbft nahm es auf ſich, die Truppen zu entwaffnen, 
Waffen, Pferde und Gefchüg dem Feinde auszuliefern. Die Sol 
daten fehrten in ihre Heimath zurüd und verfpradhen, jo lange 
nicht gegen Frankreich und feine Verbündeten zu fechten, bis fie 
von den Engländern gegen franzöfifche Kriegsgefangene ausge— 
wechfelt würden, Die Officiere durften Degen, ‘Pferde und Ge- 
päd behalten; nur follten fie das Feftland nicht verlaffen. In der 
Hauptfache hatte alfo Bonaparte Alles erreicht, was er durch die 
Berwerfung ded Suhlinger Vertrages bezwedt hatte. 

Die Auflöfung der Armee ward unverzüglich vorgenommen ; 
Gommiffarien der Landichaft nahmen die Waffen, Kanonen und 
Pferde in Empfang, um fie an den Feind zu überliefern; um Mitte 
Juli gab es fein hannover'ſches Heer mehr. Im die Heimath zus 
rüdgefehrt, konnte der Einzelne erft dad Unheil und die Schmad) 
überfehen, die man dem Lande und den Truppen bereitet. Eine 
übermüthige Fremdherrfchaft laftete mit ihrem ganzen Drud auf 
dem Lande, dad dem entlaffenen einheimifchen Soldaten nur eine 
fümmerliche Griftenz gab. Natürlich mußte die Sehnſucht enwachen, 
biefen unerträglichen Zuftand mit einem befferen zu vertaufchen. 
In England war es immer die Abficht geweſen, wenn Hannover 
nicht vor der Invafion gejchügt werden könne, wenigſtens die Ars 
mee zu retten; zweimal waren bie Schiffe bereit, fie binüberzus 
bringen, erft hatte die Suhlinger, dann die EIb» Convention die 
Ausführung des Planes gehindert, Doc ward der Gedanfe, aus 
den aufgelöften Truppen ein eigenes Corps zu bilden, neu aufs 
gegriffen. Die Bedingungen des Vertrages vom 5. Juli fonnten 
faum im Wege ftehen. In der Ungebuld, fih der Waffen und 
Pferde zu bemächtigen, hatte man dem Heere nicht einmal ben 
Vertrag förmlich mitgetheilt, viel weniger den Soldaten das Eh— 
renwort abgenommen, nicht gegen Franfreicdy zu dienen. Zum 
Meberfluß entband fie nody ein Manifeft Georgs IN. von jeder 
Verbindlichkeit gegenüber foldyen Bedingungen, die ohne die füs 
niglihe Genehmigung ftipulirt feien. So fuchten bald Hunderte 
durch Holftein nad) England zu entfommen, anfangs von ben 
Franzoſen faum gehindert, dann durch die angedrohte Todesftrafe 
nicht eingefchüchtert, Noch im Laufe des Jahres 1803 bildeten 
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fich jenfeitd des Canals die erften Corps, die den Kern der bald 
berühmten „koͤniglich deutichen Legion” bildeten. In diefer neuen 
Geftalt haben die braven Truppen im tapferen Kampfe gegen bie 
Bonapartejche Zwingherrſchaft die Scharte rühmlichft ausgewetzt, 
die nicht fie felber, ſondern eine unfähige Regierung verfchuls 
det hatte. 

Hannover war das erfte deutſche Gebiet, das jene Bonaparte- 
ſche Gewaltherrfchaft fennen lernte, die nachher Jahre lang über 
den größten Theil von Deutjchland gejchaltet hat. Wie beſchämend 
war der Zuftand für die Furzfüchtige Klugheit derer, die zur Unter: 
werfung gedrängt; wie fanden fich die Furchtſamen betrogen, bie 
durdy ſchmachvolle Rachgiebigfeit dem Lande die Uebel feindlicher 
Ausbeutung zu erfparen meinten! Die Franzoſen hatten eine Ere 
cutivcommiſſion von fünf Mitgliedern eingefegt, die natürlich nur 
die Befehle Mortierd und feines Schwagerd Dürbad) vollzog ; diefe 
beiden Fremden waren bie eigentlichen Landesregenten, Auch das 
Landesteputationscollegium, welches die alte Regierung vor ihrem 
Ruͤcktritt noch gebildet, ftand den Franzofen in ähnlicher Weile 
zur Verfügung. Die alten Berwaltungsbeamten blieben; fie was 
ren der neuen Gewalt jo brauchbare Werkzeuge wie ber alten. In 
harmloien Dingen fonnte diefe althannover'ſche Bureaufratie, mit 
der auch die Mitglieder der verbrängten Regierung noch in Bes 
rührung ftanden, wohl hie und da felbftändig eingreifen; bei allen 
wejentlicyen Sachen war fie an das Dictat der Franzoſen gebuns 
den. Da ed ben Letzteren wejentlich mehr um die Ausbeutung 
ald um die Regierung des Landes zu thun war, jo mußte ber 
Hauptdienft der hannoverfihen Beamten darin beftehen, die faft 
unerfchwinglichen Mittel herbeizufchaffen, welche der fremde Ges 
bieter requirirte. Die Franzoſen begnügten fich nicht, ihre auss 
gehungerten und abgerifienen Truppen zu nähren und zu kleiden, 
ihre Gavallerie auf hannover'ſche Koften beritten zu machen, fie 
plünderten die Schlöfler wie die Zeughäufer aus; felbit die Mar- 
morbüften im Gartenſaal zu Herrenhaufen und bie jchönften 
Hirfche aus dem Deifterwalde wurden ald Trophäen mits 
geſchleppt. 

In dem kurzen Zeitraume vom 5. Juli bis zum 23. Dechr. 
1803 wurde lediglich für Sold, Lieferungen, Pferde und Equipi- 


zung der Franzoſen eine Summe von fiebzehn und einer halben 
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Million Franken von den Hannoveranern erpreßt*), ohne bie 
Einquartierungslaft und die Foftfpielige Verpflegung der Officiere, 
die den Einzelnen zur Laft fiel. Der mäßigfte Anjchlag für den 
Tiſch eined Dfficierd betrug einen Thaler täglich; ed gab aber 
Viele, die das Zwei- und Dreifache koſteten. Der Brigadegeneral 
Bacthod 3. B. war berüchtigt durch die Sultanslaunen, denen er 
auf Koften ber armen Bewohner fröhnte;s manche Feine Stadt, 
die von der Einquartierung heimgejucht war, hat fih in eine 
Schuldenlaſt verftridt, die ihren öfonomijchen Ruin nad) fich 309. 
Die Schulden des Landes felbft nahmen in den erften fünf Mo— 
naten um mehr als ſechszehn Millionen Branfen zu. Außerdem 
mußte man bie Wälder lichten, eine außerordentliche Kriegsſteuer 
einführen und, wie auch dies nicht reichte, mit Defenfionss, Pers 
fonen» und Pferdefteuern das ſchon ausgejogene Land bevrängen, 
Noch che das Jahr zu Ende war, hatte man jchon zwei Geſandt⸗ 
fchaften an Bonaparte gefchicdt und um Grleichterung gebeten; es 
waren auch ſchoͤne Worte von ihm gefpendet worden**), aber die 
Verminderung ded Decupationscorps abgerechnet blieben die Dinge 
wie fie waren. Der Nachfolger Mortierd, Bernadotte, der im Juni 
1804 dad Commando in Hannover übernahm, zeigte mehr guten 
Willen, grobe Mißbräuche zu befeitigen, die Ueppigkeit feiner Df- 
ficiere in Schranfen zu halten und das Einquartierungsweſen befier 
zu orbnen***); aber dies hinderte eben mur, daß das Land unter 
der Wucht von Laften, die man ihm aufgebürdet, nicht geradezu 
zufammenbradh. Ueberſchlug man, was audy nad) diejen Erleich— 
terungen an Sold, Nahrung, Kleidung, Pferden, Ziwangsfuhren, 
Ginquartierung, Bauten und unter einer Menge von andern Rubs 
rifen vom Lande geleiftet ward, jo ericheint die Berechnung micht 
zu hoch, wonach die 26 Monate frangöfifcher Occupation über 
ſechsundzwanzig Millionen Thaler gefoftet haben, während man 
die jährlichen Einfünfte des Landes damals höchſtens zu fünf 
Millionen Thaler anichlugr). Der Zuftand war fo mitleiderres 


*) ©. den amtlichen Bericht in Archenholz Minerva 1804, I. 499 ff. 
**) Je ne veux pas, fagteer, que le peuple hanovrien soit perce, je veux 
que le nom frangais soit aimé chez vous. 
“++, ©, „Das Kurfürftentbum Hannover unter den Brangofen in den 
Jahren 1803, 1804, 1805. Bon einem Augenzeugen.‘‘ 1806. ©. 58. 59. 
+) ©. die angeführte Schrift ©. 45. 
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gend, daß bie Nachbarn Hannovers, die Hanfeftädte und felbft 
der Kurfürft von Heflen, unter der Form eines Anlchens dem 
Lande eine Beifteuer zufammenbradjten, bie ſich auf mehr als 
zwei Millionen Thaler belief, aber doch nur einen Heinen Theil 
des Beduͤrfniſſes deckte. Es war ſchwer zu ſagen, welch groͤßeren 
Druck man hätte füͤrchten müffen, wenn man ſich ben Franzoſen 
gewaltſam widerſetzte und als Ueberwundener nach der Strenge 
des Kriegsgeſetzes behandelt ward? 

Nicht die finanzielle Ausbeutung des Landes allein, auch 
dad ganze übrige Regiment gab einen treuen Vorgeſchmack kuͤnf⸗ 
tiger Bonaparte'fcher Zwingherrſchaft. Hannover ward jetzt mit 
einer Menge von Polizeierfindungen franzöftfchen Urfprungs bes 
fannt, die bald ihren Weg durch Deutfchland machten, Alte Ges 
bräuche, wie das Freifchießen und ähnliche Volksfeſte, wurden vers 
boten, ſtrenge Fremdenüberwachung eingeführt, militärifche Specials 
gerichte und Standrecht hergeftellt. Die Spionage und geheime 
Polizeifpürerei tauchte ebenfalld jchon auf, die Preffe in Nord⸗ 
deutſchland ftand bereitd völlig unter franzöftichem Einfluffe *) ; 
eines der angefeheniten Blätter jener Zeit, der Hamburger unpars 
teiifche Correſpondent, fonnte fchon als ein mittelbared Organ 
der franzoͤſiſchen Politif gelten. Kurz, in Allem waren Umriffe 
der fünftigen Bonaparte'ſchen Glüdfeligfeit zu erfennen. Auch bie 
Ungunft; womit jede deutjche Eigenthümlichfeit behandelt warb, 
die frechen Störungen häuslichen Friedens und altoäterifcher Sitte 
erfchienen wie Vorboten der Zeiten, die feit Defterreich8 und Preus 
ßens Niederlagen über Deutfchland verhängt wurden. 

Es ſchien in dem Willen der Borficht zu liegen, daß auf 
diefem Wege die überlieferte Stumpfheit und der träge enge Sinn, 
der fich im deutjchen Leben eingebürgert, endlich gebrochen ward, 
Der patriarchale, landesväterlich bevormundende oder durch Cabi— 
netdordred aufflärende Abſolutismus der vorangegangenen Zeit 
hätte das nie vermocht; nur eine Despotie, die jeden Einzelnen 
beraubte, feine Lieblingsgewohnheiten dreift und willfürlich ftörte, 
feine Sprache und fein Wefen veradhtete, mit rohen, ſoldatiſch— 
revolutionären Mitteln fich Gehorfam erzwang, in Haus und 
Familie ihre Frechheit und ihren Schmutz hineintrug, aud den 





*) S. a. a. O. 112. 113. 146. 
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Ruhigſten und Geduldigften nicht mehr am feiner alten Stelle ließ 
— nur einer folhen Despotie konnte es mit ber Zeit gelingen, 
den ehernen Bann zu brechen, in welchem der BVolfögeift und bie 
Thatkraft der Deutjchen gefeflelt lag. 

Als die Befegung Hannovers begann, waren bie fcharffich« 
tigen Publiciften jener Tage noch der Meinung, daß das Ein- 
fchreiten Preußens nur ald ein „großes, unberechenbared Unglüd 
für Norbdeutichland zu betrachten wäre.” Wozu, hieß es, fich für 
England opfern? Das Spftem des Bafeler Friedens habe fi ja 
fo trefflich bewährt. „Wer kann das leugnen, rief einer dieſer 
Auguren drei Jahre vor Jena und Auerftädt aus, wo die Erfah- 
rung fo laut ſpricht? Weldye Unweisheit! Die Franzoſen, die kei— 
nen Feind auf dem ganzen feften Lande von Europa haben, vor⸗ 
fäglicdy zu reizen und fie ohne alle Veranlaflung blos aus ein- 
gebildeter Furcht befriegen zu wollen*)!” Solche Anfchauungen 
fielen noch immer in ber Bevölferung auf fruchtbaren Boden. Der 
Mittelftand, immer noch zufrieden, fo lange die Wucht der neuen 
Weltdictatur nicht unmittelbar auf feinen Heerd brüdte, freute ſich 
biefed und jenes fleinen WBortheild, den ihm die Eonjuncturen der 
Zeit in ben Schooß warfen, und blieb verftodt gegen die Einficht, 
daß die Grundlage alles Wohlftandes, die Unabhängigfeit, ver- 
loren ging. In den SHanfeftädten 3. B., unter denen naments 
lih Hamburg während des Krieged einträgliche Gefchäfte getrie- 
ben, machte fi) nad dem Zeugniffe einfichtiger Zeitgenoflen **) 
jenes Furzfichtige materielle Behagen recht breit, dad, ber Mahr 
ner und Warner fpottend, den betäubenden Erwerb und Genuß 
bed Augenblided mit vielen Jahren der Noth und Reue zu er- 
faufen pflegt. 

Eine Störung in dieſen ruhejeligen Stimmungen erfolgte zus 
erſt jest, ald die Franzoſen auch Lauenburg und Eurhaven befeß- 
ten und die Elbjchifffahrt zu hindern fuchten, um die erfte Probe 
einer Gontinentalfperre gegen den britifchen Handel zu machen. 
Der Zwed ward infofern verfehlt, ald die Rührigfeit der Englän- 
ber bald neue Wege fand und fie den franzöfifchen Verſuch, die 


*) Archenbolz in der Minerva 1803. II. 524 f. 


**) ©. Friedrich Perthes’ Leben von E. Th. Perthes. 1. 110 f. Steffens 
H., Was ich erlebte. III. 140. 
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Elbe zu beherrſchen, damit erwicderten, durch ein paar Fregatten 
bie Elbe und Wefer wirklich zu fperren. Das griff denn ſchon 
fühlbarer in die materiellen Interefien ein. Bremen zwar fuchte 
fih zu helfen, indem es fid) den Verfehr mit England durdy bie 
Jahde vermittelte, Oftfriesland und Emden hatten vorübergehend 
große Bortheile, aber der Elbverfehr erhielt einen furchtbaren Stoß; 
alle rüdwärts liegenden Gebiete wurden davon betroffen, am här- 
teften Schlefien und fein Leinwandhanbel. 

Nachdem Preußen einmal den Augenblid verſcherzt, wo es 
burd einen rafchen und muthigen Schritt dies Alles hätte abweh- 
ren fönnen, war cd freilich ſehr ſchwer, eine Aenderung zu bewir- 
fen. Docd mußte etwas gejchehen. In Norbdeuticyland wurden 
jegt Vorwürfe gegen Preußen laut, Rußland, deſſen Hingebung 
an Bonaparte zu erfalten anfing, drängte feinerjeitd das Berliner 
Gabinet zum Handeln, und die nächften eigenen Intereffen Preus 
end mahnten jegt in fühlbarfter Weife an das folgenfchwere Ver: 
faumniß, deſſen ſich die leitende Politik fchuldig gemacht. So 
entichloß man fi) denn in Berlin, bei Bonaparte friedliche Bor- 
ftellungen zu madyen. Der Eabinetsrath Lombard, einer ber ſchul— 
digften Träger der Staatsfunft jener Tage, erhielt die Milton, 
Bonaparte, der ſich Ende Juli nad) Belgien begeben, in Brüffel 
aufzufuchen und ihn zur Nachgiebigfeit zu ftimmen. Er follte 
Erleichterungen für Hannover und Freigebung der Elbgebiete er 
langen. Die Perfon zu diefer Sendung war ebenfo glücklich ge- 
wählt, wie dritthalb Jahre fpäter Haugwig, ald er dem fiegreichen 
Imperator am Borabende der Schlacht von Aufterlig imponiren 
und den Frieden abtrogen follte! Es war cin Leichtes für Bona- 
parte, ben eitlen und windigen Halbfrangofen, der ihm gegenüber 
die preußifche ‘Politik vertrat, fo zu ftimmen, wie er ihn haben 
wollte. Er ließ ſich anfcheinend offen und vertraulicdy gegen ihn 
aus, betheuerte, daß er Frankreichs Macht nicht über die Gränzen 
ausdehnen wolle, welche ihm die Verträge gewährten, und wie es 
ihm nur darum zu thun jei, die maritime Deöpotie der Briten, 
die allen Staaten des Feftlandes unerträglich fei, zu unterbrüden, 
Auch Preußen, fuhr er fort, habe ein Interefle, dazu mitzuwirken ; 
doch reiche dazu die Neutralität nicht Hin, es bebürfe vielmehr eines 
engeren Anfchluffes an die franzöfifche Politif, Als Preis dieſes 
Anfchluffes mag dann dem Unterhändler wohl in der Berne ber 
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Beſitz von Hannover ald Lockſpeiſe gezeigt worden fein*). Genug, 
er ging geblendet von der perfönlichen Ueberlegenheit Bonaparte's 
und für feine Gedanfen fo gut wie gewonnen nad) Berlin zurüd; 
die Miffton nach Brüffel, von der man ſich vielleicht einen Augen» 
blick in Petersburg und London den Anfang eined Widerftandes 
gegen bie Bonaparte'jche Politik verfprechen mochte, hatte auch 
darin mit der Haugwitz'ſchen Sendung von 1805 einige Achnlich- 
feit, daß fie vielmehr die Brüde eines näheren Einverftändnifles 
mit Franfreich zu werden veriprad). 


Wenn die am nädjiten Betheiligten es fo ruhig ertrugen, daß 
Norbdeutichland ausgeplündert und die Mündungen der deutſchen 
Flüſſe verfperrt wurden, fo fann uns die ohnmädhtige Thatlofige 
feit ded Regensburger Reichstages nicht befremden, Man erfuhr 
dort die Befegung Hannoverg, Lauenburgs, Gurhavend; ed kamen 
Beichwerden und Eröffnungen von dem hannover'ihen Minijterium 
in 2ondon, es wurde die Beforgniß laut, daß auch die Hanjes 
ftädte von den Franzoſen befegt würden, aber in Regensburg war 
das. Gefühl der Nichtigkeit eigener Macht fo groß, daß man nicht 
einmal den Schein annahm, die Würde und Integrität ded Rei— 
ched durch irgend einen Act wahren zu wollen. „Die Abwendung 
folder Maßregeln, leſen wir in einem Berichte des deutfchen Reichs» 
tages **), wäre wohl am erften von der Dazwifchenfunft des kai— 
ferlihen ruffifchen Hofes zu erwarten.” So offenherzig gab fich 
das Gefühl eigener Hülflofigfeit dort fund, 

Doch dürfte man nicht glauben, daß die Verhandlungen völ- 
lig eingeſchlummert wären. Außer den unvermeidlichen Bejchwers 
ben, die fi aus dem Deputationsreceß ergaben, außer den Rang- 
ftreitigfeiten zwifchen ven neuen Kurfürften, die am 22. Auguft 
in das Kurcollegium eintraten, außer den flehentlichen Bitten des 
Reichöfammergerichtes, defien Noth und Armuth den nahen Ruin 


*) Gin fürmliches Anerbieten ift, wie Lefebvre I. 335 f. wahricheinlich 
macht, nicht erfolgt; dab Andeutungen gefallen fein mochten, leugnet auch Res 
febvre nicht. Darauf mag fih dann Bignons Behauptung von einem wirk— 
lihen Antrag reduciren. 


**) ©. die angeführte Gomitinlcorrefpondenz d. d. 16. Juni. 
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erwarten ließ, war namentlich noch eine Frage in Regensburg uns 
erledigt: die Feftitellung der Virilſtimmen im Fürftenrathe. Die 
Sache erhielt einen neuen Anſtoß durch ein Faiferliches Hofdecret 
vom 30. Juni, dad auf der vollen Gleichheit der proteftantifchen 
und fatholifchen Stimmen beftand und zu dem Ende verlangte, 
daß entweder eine Anzahl neuer fatholifcher Stimmen in den Fürs 
ftenrath zugelafien werde, oder ein Theil der neuen proteftantifchen 
Birilftimmen vorerft nody ruhen möge. Dieſe Eröffnung machte, 
wie ſich denken läßt, Senfation, obwol fie den Eintritt der Viril— 
ftimmen nicht zu hindern im Stande war. Denn nad) der her: 
gebrachten Ordnung hatte Kurmainz oder jegt der Kurerzkanzler die 
Vollmachten der Gefandten, die neu zugelaflen werden follten, zu 
prüfen und es läßt fich denfen, daß von dort fein MWiderfpruch 
erhoben ward, ber die Organijation ded Würftenrathes blieb 
doch vorerft nur proviſoriſch, und für die alte Reichsjurisprudenz 
war durch die Streitfrage ein ungemein ergiebiger Stoff gegeben. 
Sp wurde denn noch geraume Zeit in den Reichstagsfälen zu Ne 
gensburg über die künftige Geſtalt des Kürftenrathes mit Eifer und 
Heftigfeit geftritten, während draußen die Brandung der Zeit mit 
zerftörender Gewalt an die Ruinen des alten Reiches anfchlug und 
den nahen Tag des Unterganges verfündigte. 

Der Standpunft des kaiſerlichen Hofdecretes ward zunächit 
von Preußen befämpft. Im weftfälifchen Frieden, jo hieß es dort, 
alferdingd mit den geichichtlichen Vorgängen übereinftimmend *), 
jei zwar die Religionsparität feftgeftellt worden, aber nicht bie 
arithmetifche Gleichheit der Stimmenzahl, die niemals ftattgefun: 
den und auch an fich nicht ausführbar ſei. Man müfle daher 
auf der Vollziehung des $. 32 des Reichsdeputationsreceſſes bes 
ftehen; doch jei der König nicht abgeneigt, nad) erfolgter kaiſer— 
licher Genehmigung fich die „Einführung mehrerer geeigneter fürft- 
licher Viritftimmen auf beiden Religionsfeiten gefallen zu laſ— 
ſen.“ Achnlich Außerte fi ein Reſcript Hardenbergs vom 26. Aus 
guft. Die Religionsgleichheit bleibe feiter Grundfag, zu deſſen 
Sicyerung die itio in partes angeordnet ſei und zu deſſen nod) 
ängftlicherer Befeftigung der gegenwärtige in dem milderen Lichte 


*, ©. Brandenburg. Injtruction d. d. 19. Sept. 1803. (In der Reiches 
tagscorrefponden;.) 
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ber Aufklärung immer weiter fchreitende und die Beforgniß un- 
würdiger Religionsübervortheilungen immer mehr entfernende Geift 
der Zeit am wenigften Anlaß gebe. Man müfle daher auf ber 
Ratification beftehen; das Aeußerfte, wozu ſich Preußen verftchen 
könne, fei: die im Deputationsreceß neu creirten Stimmen unter 
Vorbehalt vorerft noch zu fuspendiren. Dagegen fei ftandhaft 
darauf zu beharren, daß wenigftens bie Stimmen ber fäcularifirten 
Entichädigungslande von den Landeöherren ohne Weiteres geführt 
würden, indem die Lesteren bie Ränder mit allen Rechten, weldye 
bie vorigen Befiger gehabt, alfo auch mit dem reichöftändiichen 
Stimmredt erhalten hätten, und bie Faiferlihe Ratification in 
dem Hofbecret vom 27. April nur der Vermehrung der Stimmen 
verfagt ſei. 

Diefer Auffaffung ſchloſſen fich glei anfangs Baiern, Würt- 
temberg und Baden an; erft im November, nachdem die Reichs- 
tagsferien vorüber waren, Fam ed aber zur eigentlichen Verhand⸗ 
lung. ‘Bfalzbaiern befämpfte (14. Nov.) im Kurfürftenrath befon- 
berd die Beſorgniſſe religiöfer Art. Man folle nur allgemeine 
Religionsfreiheit zum Grundſatze erheben und die Hinderniffe weg⸗ 
räumen, die den Landesherrn in der Ausübung feiner Duldungs- 
rechte befchränkten; die Mehrheit der proteftantifhen Stimmen 
werde die katholiſche Kirche fo wenig gefährden, wie bisher bie 
katholiſche Mehrheit am Reichdtage dem Proteftantismus verderb- 
lich geworben fei. Es ſchloß mit dem Antrage: daß das Reid) 
fich lediglich an den Deputationsfchluß halte, ed bei demſelben 
auch in Abficht der Stimmen ohne Aenderung belaffe und auf dei. 
fen vollftändige Ausführung in einem wiederholten Reichdgutachten 
antrage. Die brandenburgifche Abftimmung entiprady der oben 
erwähnten Inftruction; Württemberg, Baden und Heſſen fchlofien 
fi ihr in der Hauptfache an. Aber auch Kurfachfen theilte, ob» 
wol in milderer Form, im Ganzen die Auffaflung, daß die neue 
Stimmenvertheilung eben eine Folge der Gebietöveränderungen fei 
und die religiöfe Parität nicht ftören werde. In der fortgejegten 
Berathung gab dann Kurböhmen (18. Nov.) ein ausführliches 
Votum ab, dem fi natürlich auch Kurfalzburg anichloß. Der 
Kaifer, hieß es, halte ſich als Fatholifcher Reichsſtand für verprlich- 
tet, dafür zu forgen, daß bei der Bertheilung neuer Reichstags— 
ftimmen nichts zum Nachtheile des Fatholifchen Religionstheilrd 
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verfügt werde, Der Kaiſer fei nidyt abgeneigt, in die Zulaffung 
der im $. 32 ded Receſſes genannten 27 neuen proteftantijchen 
Virilftimmen einzuwilligen, aber er fünne die Einführung nicht 
eher zugeben, als bis zur Beibehaltung der Religionsgleichheit 
ebenjoviel neue Fatholifche Stimmen ausfindig gemacht wären. Um 
died zu erreichen, ſchlug Böhmen vor, ſechs neue Stimmen für 
Defterreich und noch je eine für den Grjfanzler und für Salzburg 
in dem Fürftenrathe zuzulaflen, ebenfo die Häufer Metternich, 
Fugger, Truchjeß, Eroy, Colloredo, Khevenhüller mit je einer 
Virilſtimme zu dotiren, an Fürftenberg, Salms:Salm und Liechtens 
ftein eine weitere zu ertheilen, endlidy den katholiſchen Reichsgra— 
fen in Weftfalen und Franfen eine befondere und dem ſchwäbi— 
fchen Grafencollegium eine zweite Guriatftimme zu gewähren. 
Die gleichen Abftimmungen fielen im Fürftenrathe. Um Preus 
en und Baiern gruppirten ſich hauptſächlich Baden, Württemberg, 
Naffau, Holftein, Braunfchweig, die thüringifchen Fürften; an 
Defterreich ſchloſſen fih Salzburg, Berchtesgaden, Dietricyftein, 
Schwarzenberg, der Hoch- und Deutichmeifter und Liechtenftein. 
Die Verhandlung war hier lebhafter, weil Defterreich, in deſſen 
Händen die Leitung des Fürftenrathes war, den Verſuch machte, 
die Führung einzelner der neuen Stimmen zu hindern. So ſprach 
Baden, da ed in den Beſitz der Reite der Stifter Speyer und Straß- 
burg gelangt war, die Stimmen derjelben an und fand ſich ſowol 
durch das allgemeine Beifpiel, ald durdy die ausdrüdliche Zuſtim— 
mung bejonderd Preußens unterftügt. Wie es aber die Stimmen 
„Bruchfal” und „Ettenheim“ führen wollte (14. Nov.), rief das 
Directorium „cessat“* und wollte die Anficht durchführen, daß bie 
Stimmen der beiden Stifter ald erlofchen zu betrachten feien. Dies 
und eine Aeußerung, ald könnten die durch Säcularifationen ges 
wonnenen Stimmen ohne förmliche Genehmigung gar nicht ges 
führt werden, veranlaßte jehr lebhafte Auftritte im Fürftenrathe, 
ohne daß man doch zu einem beftimmten Ergebnifle kam. Viel—⸗ 
mehr hatte es durchaus den Anjchein, als werde fein Theil feinen 
Zweck völlig erreichen: dem Kaiſer gelang es nicht, die Führung 
der durch Säcularifation gewonnenen Stimmen zu hindern; die 
Dppofition, die eben dadurch zur Mehrheit gelangt war, vermochte 
ed ihrerfeitd nicht dahin zu bringen, daß der Kaifer die im Depu- 
tationsreceß aufgenommene Ordnung guthieß und in legale Wirf- 
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ſamkeit feste. So bildete ſich die proviſoriſche neue Ordnung aus, 
welche noch den kurzen Lebensreſt des heil. roͤm. Reiches hindurch 
gedauert hat. 


Während der deutſche Nordweſten der fremden Invaſion vers 
fiel, ohne daß fi ein Arm dagegen regte, der Reichötag fich in 
lebhaftem Eifer um die innere Ordnung eined bald zufammens 
brecyenden Gebäudes zanfte, nahmen im Süden charafteriftijche 
Vorgänge anderer Art die Aufmerkjamfeit in Anſpruch. Die Aufs 
löfung der alten, freilich lange zerrütteten, Ordnungen bed Reis 
ches ging dort rafcher und gewaltfamer von Statten, ald es felbft 
der Reichsdeputationsreceß erwarten ließ; die von Frankreich und 
Rußland begünftigten Fürften befchleunigten den Proceß des all: 
mäligen Abfterbens, um Raum zu fchaffen für die neue Souveräs 
netät der Rheinbundgzeit. 

Zunächſt waren die Regierungen eifrig bemüht, die verfchies 
benen jüngft gewonnenen Gebiete durch gleichmäßige Organijationen 
zu verfchmelzen; Berwaltung und Rechtöpflege ward in ber unis 
formen Weife hergeftellt, wie fie in Frankreich beftand, ein einheit- 
ficher Mechanismus von Behörden gefchaffen, dad Finanzweſen 
nach einem Schnitt umgeftaltet, der Militärftaat nach franzöftfchem 
Borbild erweitert und reformirt, Gefege und Verordnungen in reis 
her Fülle nach alten Richtungen hin audgeftreut. Der einzige 
noch übrig gebliebene geiftlihe Staat des Kurerzfanzlerd nahm 
died neue Gewand jo gut an, wie bie vergrößerten weltlichen Ge— 
biete im bdeutjchen Süden und Weiten. Was alle dieſe neuen 
Staatöfchöpfungen charafterifirte, war ihre Achnlichfeit im Kleinen 
mit den Staatdmarimen, wie fie Bonaparte jenfeits des Rheines 
im Großen durchführte: bureaufratifche Eentralifation, Beamten 
regiment, ausgedehnte Bolizeigewalt, wachſame Fiscalität in Finanz— 
ſachen hatten fie mit dem franzöfiichen Weſen völlig gemein. Wie 
Bonaparte die Anarchie der Bactionen überwältigt hatte, fo wurde 
hier die Verwirrung, die aus der gränzenlofen territorialen Zer— 
fplitterung entiprang, weſentlich gemildert; wie er fein neues Reich 
nad dem Grundjage der Staatsallmacht einrichtete, es durch ein 
wohldisciplinirted Beamtenthum, ergiebige Finanzquellen und ein 
wohlgerüftete8 Heer zu ftügen juchte, jo ward das Gleiche, freilich 
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mit verfchiedenem Glüde, hier im Kleinen verfucht. Ließen ſich die 
Schyattenfeiten dieſes NRegimentes nicht verdeden, jo fam auch 
manches unzweifelhaft Gute zur Entwidelung,- namentlich eine 
beffere Verwaltung und Polizei, thätigere Rechtspflege, Beichrän- 
fung des Hofitaates, forgjamere Ordnung des tiefzerrütteten Schul- 
denweſens. Man empfand es z. B. an dem neuen Dalberg’jchen 
Staate allgemein als eine Wohlthat, daß er nicht geiftlich, fon- 
dern weltlich organifirt war, daß er das tiefjerrüttete Finanz 
wejen von Regensburg in leibliche Ordnung brachte, den Volks— 
unterricht und bie Rechtspflege, in der Regel die wundeften Stellen 
geiftlicher Gebiete, in wirkſamer Weife förderte. Auch der neue 
badiſche Kurjtaat, deſſen greijer Regent feit einem Menfchenalter 
auf jehr bejcheidenem Raume eine mufterhafte Regierung geführt, 
öffnete dieſer wohlwollenden und jchöpferifchen Thätigfeit nun ein 
größeres Gebiet; faft das Erfte, was bier geſchah, war die Erneue- 
rung einer der älteften Hochſchulen, der Heidelberger, die, im legs 
ten Jahrhundert des pfälziichen Negimentes tief verfallen, in Wahr: 
heit eines zweiten Gründers bedurfte. Didyt daneben, in Wuͤrt— 
temberg, ließ dagegen die Perfönlichkeit des Negenten ſchon jegt 
mehr die Härten ald die Wohlthaten der Umgeftaltung empfins 
ben; für einen gewaltfamen und finfteren Sinn lag in ſolch einer 
Zeit freilich auch die Verfuchung zu nahe, die Bonaparte'ſche Eä- 
farendespotie mit allen Launen und Tüden zu farrifiren. Ports 
gefegte Händel mit der Landſchaft, Entzweiung mit dem eigenen 
Thronerben, Gewaltthätigfeit gegen Alle, fie mochten chemals 
reichdunmittelbar oder Lchensbauern fein, Haß gegen jede Selb—⸗ 
ftändigfeit fennzeichneten ſchon jegt das Regiment Friedrichs, der 
feine neue Machtvollfommenheit zunächſt durdy Unterdrüdung der 
einzigen größeren Zeitung, die damals in Sübdeutfchlane erfchien, 
bethätigte. Dieſen fleinen Zwingherren war es wohl anzufehen, 
daß jegt die Einmiſchung von Kaifer, Reichstag und Reichsge— 
richt, die denn doch biöweilen nody einmal ausnahmsweife ein- 
getreten war, vollends verfchwand und nur eines noch zu fürchten 
war: dad Machtgebot des gewaltigen fremden Schiedsrichters. 
Durch Gefügigfeit gegen diefen ließ fich aber leicht die fchranfens 
Iofe Machtübung im eigenen Gebiete erfaufen. 

Mit der neuen Praris, auch jelbft der milderen, waren aber 
die Reſte der alten ftändifchen Ordnungen fo wenig verträglich, 
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als bie felbftändige Stellung des Clerus und NReichdadeld. Die 
ftarren Formen des alten ftändifchen Weſens erjchienen nur wie 
‚eine Schranfe, die zu Gunften der Privilegirten aufgerichtet war; 
in ber Mafle der Bevölkerung fonnte fein Bebauern ermwachen, 
wenn fie fielen. Die naflausweilburgiiche Regierung war bie 
erfte, welche den ftändijchen Einrichtungen, die fie in den Trierer 
Kurlanden vorfand, offen den Krieg erklärte. Im grellen Wider: 
fprucdye mit dem Reichödeputationshauptichluß behauptete, ſie die 
neuen Gebiete mit denjelben Hoheitsrechten zu befigen, wie bie 
verlorenen ; die unteren Volksklaſſen, fügte fie hinzu, ſeien zu un⸗ 
fähig, die Bebürfniffe der Epoche, „worin wir leben, zu erwägen“, 
ald daß man aus ihnen ftändifche Berfammlungen bilden könne, 
und überhaupt feien bie Koften der landftändifchen Einrichtung 
für das Land zu groß*. Man fieht, die Staatsſophiſtik jener 
Tage war von einer faft naiven, handgreiflichen Einfachheit; die 
feineren Doctrinen ded „Sultanismus“, wie man das im vorigen 
Jahrhundert nannte, waren noch nicht erfunden. 

In ihren gewaltfamen und brutalen Handlungen, felbft in 
Ländern, wo bie Regenten perſönlich wohlwollend und mild waren, 
fündigte ſich diefe Zeit durchaus als eine revolutionäre an; das 
Verfahren gegen einzelne Klöfter, wie 3. B. gegen dad Frauen» 
Elofter zu Herzebrock, dad der Graf BentheimsTedlenburg wider 
rechtlich einzog, und aus dem er, als die Inſaſſen ſich weigerten 
es zu verlafien, durch handfefte Kerle die Nonnen hinausfchaffen 
ließ, oder der durch aͤrztliches Zeugniß nachgewielene Hungertod 
eined Wormfer Präbendars, dem die Darmftädter Regierung vers 
fäumt hatte, feinen Unterhalt zu reichen **), ſolche Bälle haben 
ſelbſt in diefer ftumpfen Zeit vorübergehend Eindrud gemacht. Aber 
in feinem Greigniffe jener Tage trat die brutale Rechtlofigkeit ber 
Zeiten ſo grell and Licht, wie in dem Verfahren gegen die Reich 6 
ritterfchaft. 

Auc die uneigennügigite PBolitif wäre wohl nicht im Stande 


*) ©. Häberlin Staatsarchiv XI. 183 ff. Ueber tie Organifation bes 
furerzfanzler. Staates |. ebendaf. X. 378. X. 91. 177. 225. Die heſſiſche XII. 
114 fi. Ueber das Verbot der allgemeinen Zeitung in Württemberg vgl. die 
Arhenholz'ihe Minerva 1803. IV. 368 f. 

**) ©, die Netenftüde bei Häberlin XI. 346 ff. XII. 180 f. 313 f. 
XIV. 90 ff. 
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geweien, biefer Corporation und ihrer politifchen Selbftänbigfeit 
noch eine lange Lebensdauer zu friften. Es ift in einem früheren 
Abſchnitte geichildert worbden*), wie tief dieje Fleinen ritterfchaft- 
lichen Gruppen in fich felbft verfallen waren, wie fehr fie den ge— 
funden Blutumlauf des größeren Ganzen geftört haben. Außer 
den Rittern ſelbſt war ficherlich im ganzen Reiche Niemand, ver 
Urfache hatte, den Untergang der ritterjchaftlichen Kleinftaaterei 
zu beklagen. Nun hatte die Revolution am linfen Rheinufer dem 
dort berechtigten Ritteradel unheilbare ökonomiſche Wunden ge 
ſchlagen, und die neue Politik der Abrundung und Nivellirung, 
die in den Friedensjchlüffen zur Geltung fam, mußte, wie fie das 
geiftlihe Staatsweien und die Reichsſtädte verfchlang, auch die 
Nitterfchaft in ihrer Eriſtenz gefährden ; dieſer Zwang der Verhält- 
niffe war mächtiger ald der Wortlaut ded Neichsdeputationshaupts 
fehhluffes, der den drohenden Sturm vorerft noch abzuwenden ſchien. 
Seit faft zwei Jahrhunderten hatte fie fich mit knapper Noth ge 
gen die Uebergriffe der fürftlichen Landesherren vertheidigt, und 
nur die überlieferte PBolitif des Kaiſers, fie zu beichüsen, hatte 
noch ihre Unterwerfung und Einfchmelzung gehindert. Die jüngjte 
Revolution ließ es zweifelhaft, wie weit der Kaiſer den fchwäches 
ren Glementen des Reiches diefen Schuß noch geben fonnte oder 
wollte. Drum fuchten die Ritter, wie alle anderen Stände, Schuß 
bei der neuen Gewalt, die fi) auf den Trümmern der alten Ord— 
nungen Europa's erhoben hatte. Sie bewarben fih um die Gunit 
der franzöfifchen Diplomatie, welche das Entichädigungsgeichäft 
zu Regensburg leitete; fie fuchten durch unterwürfige Schritte fich 
die mächtige Protection Bonaparte'd zu erwerben. In der That 
erlangten fie auch jo viel, daß der erfte Conſul im Tone des qnä- 

digen Herrn und Beichügers fie feines Wohlwollens verficherte **) ; 


*) ©. Band I. ©. 142 f. 

**) Bonaparte's Schreiben an das Direclorium der Mitterfchaft (vum 2. Juni 
1803) lautete bezeichnend: J'ai regu la leitre que vous m’avez fait remetitre en 
date du 12 avril 1803 et qui renferme l’expression de votre reconnaissance de 
ce que jai pu faire en faveur du corps dquestre de l’Empire. J'y suis fort 
sensible et je suis tres aisé d’avoir contribud a assurer sa conservalion et la 
continuation de son existence politique. Ne doutez pas, je vous prie, de mes 
dispositions favorables à votre égard et du desir que j’ai de pouvoir vous 
etre utile. s 
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es war aber kaum zu hoffen, baß er in dem Zwiefpalte zwilchen 
ihnen und den Ffünftigen Rheinbundsfürften die verlaflen werde, 
mit deren politifchem Interefle fein eigened aufs innigfte ver- 
flochten war. 

Noch che das Fortbeftehen der Ritterfchaft und ihrer Rechte 
im Reidhsbeputationshauptichluß zugelagt und ihnen Bonaparte's 
Protection verhießen war, hatte Baiern gleihfam die Probe ge 
macht, wie weit man gegen fie vworfchreiten könne. Als die Ent- 
fchädigungslande im November 1802 bejegt wurden, ließ das bai- 
riſche Minifterium zugleich in mehreren ritterjchaftlichen Orten in 
Franken die Patente feiner Beltgnahme verfündigen. Auf die Be 
ſchwerden darüber folgte dann nody der beruhigende Befcheid, daß 
fich dies lediglich auf die Lehensverbindung beziehe, in welcher 
manche Nittergüter zu den fäcularifirten Hochftiftern geftanden 
hätten, Aber es dauerte nicht lange, jo wurbe dies oder jenes 
Recht, das die Ritterichaft bisher geübt, als zweifelhaft angefody- 
ten, die Steuern, welche an die Cantone zu entrichten waren, mit 
Beichlag belegt, über einzelne anerkannt unmittelbare Gebiete der 
Ritter die Landeshoheit ausgeübt, Abgaben gefordert, die Faijer- 
lichen Werbungen in ritterjchaftlichen Orten unterjagt, die Kanz- 
leien fränfifcher Rittericdyaftscantone aus Bamberg und Schwein- 
furt weggewiejen und dad Tragen ber ritterjchaftlichen Kleidung 
und Ehrenzeichen verboten. 

Co folgte im Frühjahr und Sommer 1803 ein Angriff auf 
den andern, und alle Borftellungen und Befchwerden der Ritter 
waren der neuen Staatdraifon gegenüber fruchtlos. Dagegen lie— 
en fich einzelne Mitglieder, um weiteren Chicanen zu entgehen, 
dazu herbei, die Landeshoheit anzuerfennen. Ein anderes bedenk— 
liche8 Zeichen war dann eine Verordnung des fränfischen Gene- 
ralcommiffariated (Februar 1803), worin eine ſtaatsrechtliche Un— 
terfuchung über die Verhältniffe der ritterfchaftlichen Beſitzungen 
angeordnet und den Regierungen zu Bamberg und Würzburg auf: 
erlegt ward: „aus den biftorischen, publiciftiichen und politijchen 
Daten ein ganzes, auf richtigen Grundfägen beruhendes Syſtem 
auszuarbeiten.” Dabei war zugleich der Winf gegeben, daß ſich 
durch fleißiges Nachforſchen wohl müffe zeigen laffen, daß die Ritz 
tergüter nody bis ins 17. Jahrhundert der Landeshoheit unter: 
worfen waren, die Ritter ald landſäſſiger Adel auf den Landtagen 
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erſchienen und überhaupt bie fürftlichen Sande in früherer Zeit 
geſchloſſene Gebiete gewefen feien. Beunruhigend für die Ritter 
war zugleih die Gefchäftigfeit, womit in ber Preſſe das ritter- 
ſchaftliche Wefen zur Verhandlung gebracht ward. In grellen 
Zügen ward in einer Reihe von Schriften*) das Unweſen ber rit- 
terſchaftlichen Kleinftaaterei, ihre fchlechte Verwaltung und Rechts⸗ 
pflege, ihre mangelhafte Sicherheitspolizei geſchildert, die herabge⸗ 
fommene Lage ber Bevölferung allerdings mit Recht dieſem Regis 
ment zur Laft gefchrieben und daran erinnert, wie diefe Gebiete 
dem Berfehr, dem Handel, der öffentlichen Sicherheit überall im 
Wege ftänden. Es wurden Parallelen zwifchen dem untergegan⸗ 
genen geiſtlichen Staatsweſen und den ritterſchaftlichen Gebieten 
gezogen, bie entichieden zum Nachtheil der legteren ausfielen. „Man 
findet dort, hieß es in einer Schrift der Zeit, nichts ala Bettler, 
Zigeuner, Landsknechte, Betteljuden und Afterärzte” — ein Bor 
wurf, der allerdings Grund hatte, infofern die ritterfchaftlichen Ges 
biete jegt faft allein noc das Afyl alles des Gefindeld und aller 
ber Wildfänge waren, welde die wachſame Polizei der größeren 
Territorien fernzuhalten wußte. 

» Am 9. October 1803 erfolgte denn von Eeiten Baierns der 
entjcheidende Schlag, der nach diefen Vorbereitungen lange zu ers 
warten war, in Patent des Kurfürften, das unter Trompetens 


*) Unter den zahlreichen Echriften, die für und wider damals erfchienen, 
fheinen uns die bemerfenswertheften:: „Staaterechtl. Verhältniffe der adeligen 
Gutsbefiger in den hurpfalzbair, Entfhädigungslanden.’ 1803. (Bairifche Rechts 
fertigungsfchrift von Oönner.) „Was für Mafregeln hat wohl die NReichsrits 
terſchaft jegt zu ergreifen ?' 1803. „Welche Maßregeln fann die Reichsritterſchaft 
jegt ergreifen?” — „Reſultate mit aller Unpartbeilichfeit gezogen aus dem Für 
und Mider die unmittelbare Reichsritterfchaft.‘ 1803. „Hiſtoriſche und ſtaats— 
rechtliche Betrachtungen über die Meichsritterihaft in Franken, Schwaben und 
am Rhein.“ Megeneb. 1604. ‚‚Staatsrechtl. Beleuchtung des wahren Ber: 
bältniffes der unmittelbaren Reicheritterichaft zum Fürften in den Entihädigungs: 
landen.‘ 1804. „Geſchichtliche und polit. Betrachtungen über den jegigen Zus 
fand ber fränfifhen Ritterfchaft.‘ 1804. „Fragmente aus der Geſchichte der 
unmittelbaren NReichsritterichaft in Echwaben, Franfen und am Rheinſtrom.“ 
Nürnb. 1804. „Ueber die Unionen Heinerer Reichsſtaͤnde. Gin Sendichreiben 
eines ritterfchaftl. Sonfulenten in Ehwaben an feinen Gollegen in Branfen. Am 
Dodenfee. Yan. 1804.” Vgl. auch Häberlin’s Staatsarchiv Bd. XKI—XIV. und 
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ſchall durch einen Herold in den fränfifhen Hauptftäbten verfün- 
det ward, gab die Erklärung: „daß die Ritterfchaft zwar als eine 
eigene Gorporation erijtirt habe, daß fie jedoch nur aus urjprüngs 
lich landſäſſigen Evelleuten beftehe, weldye fi) der Landeshoheit 
allmälig und widerrechtlich entzogen hätten. Dadurch feien Eleine 
Staaten im Staate entjtanden, welche fi mit unverjährbaren 
Regierungsrechten und mit dem Wohl des Staated nicht vertrüs 
genz der Kurfürft werde daher den reichsunmittelbaren Adel in fein 
urfprünglich landſäſſiges Verhältniß zurüdführen, wobei er jedoch 
gern die Meinungen und Wünjche der ritterfchaftlichen Glieder 
felbft vernehmen wolle.” Gr berief zu dem Ende einen Ausſchuß 
von fränfifchen Rittern, die durch ernfte Drohungen angehalten 
wurden, perfönlich zu erfcheinen, ließ fih auf den ritterichaftlichen 
Gütern ald Landesherr prockamiren und den Schultheißen befehlen, 
fihh in Zufunft vor den Furfürftlichen Juftizämtern zu ftellen, die 
Ritterfteuern an die Regierungscaflen abzuliefern und überhaupt 
alle Nerordnungen und Boten der Ritterfchaft abzuweilen. Dem 
Ausſchuß, der in Bamberg zufammentrat, ward dann eröffnet, daß 
die Ritterfchaft zwar einen eigenen bevorredhteten Körper bilden, 
aber dem Kurfürften unterthan fein folle; für ihr Beſteuerungs— 
recht, das beftehen blieb, follte ein Averfum an den Landesherrn 
bezahlt, die Charitativfubfidien an den Kaifer ganz befeitigt, ber 
Gerichtöftand verändert werden. Der Ausſchuß willigte in diefe 
Vorfchläge, freilich mit der Clauſel, daß ſowol Kaifer und Reich 
als die ganze Ritterfchaft gleichfall8 zuftimmen müßten, und Baiern 
begann die neue Ordnung rüdjichtslos ind Werf zu jegen. 

Es ließ fich erwarten, daß das Beifpiel Baierns nicht ohne 
Nachahmung bleiben werde. Nicht nur beide Heflen, Meiningen, 
die naffauifchen Häufer, ſondern felbft Iſenburg, Hohenlohe, Leis 
ningen, Leyen, Salm»Reiferfcheid übten im Kleinen diefe neue 
Fauſtrechtspolitif. War zwilchen einem bairischen Herzog und 
einem Reichsritter feit uralter Zeit eine weite Kluft gewefen, fo 
fonnte man mit Recht fragen, worauf denn eigentlich die höhere 
gefchichtliche Berechtigung diefer Kleinen Dynaften gegenüber ber 
Reichsritterichaft beruhe? Diefe winzigen Herren fchienen aud) 
nicht einmal zu ahnen, daß folche Fragen bald aufgeworfen wer: 
den fönnten und dann, wie es 1806 geſchah, mit ihrer Ohnmacht 
dafjelbe durchgeführt werben würde, was fie jet an den wehrlos 
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fen einzelnen Reichsrittern verfuchten. Im der That ift mitten in 
diefem Sturme gegen die Ritterfchaft, ald die Fauftrechtspolitif die 
Nothwendigkeit „einer größeren Confolidirung” im Reiche vorhielt, 
dad Wort ſchon ausgeſprochen worden: zu einer ſolchen Gonfoli- 
dirung gehört auch die Mediatijirung der fleinen Fürften und Gras 
fen*. Und gewiß, es war, wenn auch nicht recht, fo doch nicht 
mehr ald billig, wenn die neue Staatsraifon jchon zwei Jahre 
nachher eine Anzahl der eifrigften Ritrerftürmer dieſer Art vers 
ſchlang. 

Im Ganzen bot der Süden und Weſten des Reichs, wo die 
180 Quadratmeilen ritterſchaftlicher Gebiete zerſtreut lagen, faſt ein 
aͤhnliches Bild, wie zur Zeit der alten Selbſthülfe, bevor der ewige 
Landfriede errichtet war. Baft überall fielen bie fürjtlichen Dyna— 
ften, den Erzfanzler, Sachſen und Baden allein ausgenommen, mit 
Gewalt über die Ritter her und ftritten fich unter einander um bie 
ichuglofe Beute. Württemberg ließ im Kraichgau einen Gordon 
ziehen und die Gent Mödmühl bejegen, worüber e8 mit hohen— 
lohefhen Truppen zum blutigen Zufammenftoß kam; in der Wets 
terau und im Fulda'ſchen waren Heflen und Naflau in bittere 
Händel gerathen. Ueberall waren bie Fleinen Gontingente in Bes 
wegung, häufig waren bie armen ritterfchaftlichen Dörfer von dop— 
pelter und dreifacher Erecutionsmannjchaft heimgejucht. Im Land» 
gericht Krombach hatten kurheſſiſche Truppen Befigungen des Kurs 
erzfanzlerd occupirt und Patente angefchlagen; nun ließ auch der 
Kurerzkanzler marfchiren. In Höchſt ward der nafjauijche, in Has 
nau ber heffifche Landfturm aufgeboten. Am grellften war bie 
Gewaltthat beider Heſſen gegen die Burg Friedberg, wo dem Gra— 
fen von Waldbott-Baffenheim das Burggrafenamt zuftand, Dort 
war auf das Anheften der Patente ein tüdijcher Ueberfall gefolgt 
(Decbr. 1803); die WVertheidiger waren mißhandelt worden, und 
man verfuhr wie in einem eroberten feindlichen Plage. Erft im 
folgenden Frühjahr ließen ſich die beiden Heſſen dazu herbei, wie 
ed der Kaijer und der Reichshofrath geboten, den gewaltiam bejegten 
Drt zu räumen. Aus einem ähnlichen Anlaß geriethen dann 
(April 1804) Darmftadt und Iſenburg aneinander; bei Sprend— 
lingen fam es zwijchen beiden zu einer Fleinen Fehde. Naſſau— 


*, Häberlin Staatsarhiv XI. 324. Anmerf. 
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Uſingen ſuchte die Grafen Baſſenheim um die Herrſchaft Reiffen⸗ 
berg zu bringen, wie es denn überhaupt an Erempeln nicht fehlte, 
daß auch Gebiete, die mit der Ritterfhaft nichts gemein hatten, 
in dieſer allgemeinen Auflöfung der bergebradhten Begriffe von 
Recht und Eigenthum von gewaltfamen Zugriffen bebroht wor⸗ 
den find. 

Indeflen war der ganze Angriff doch etwas verfrüht und bie 
Landesherren mußten fi) noch einige Zeit Geduld auferlegen. So 
fhuglos war denn doch die Ritterfchaft nicht, wie ed Baiern und 
feine Nachtreter zu glauben fchienen. Ihr Hülferuf an den Kai— 
fer war nicht fruchtlo8 gewefen; von dert war noch im December - 
1803 durch den Gefandten in München eine ausführlidye Vorſtel⸗ 
[ung überreicht worden, weldye das gute Recht der bedrohten Reiches 
ritter mit gefchichtlichen und rechtlichen Gründen barlegte. Der 
Reichshofrath bereitete ein Mandat gegen die gewaltthätigen Fürs 
ften vor, und ein Reichsſtand, ber durch feinen ehrlichen, aber uns 
befonnenen Eifer für die alten legitimen Ordnungen befannt war, 
Guftav IV, von Schweben, ließ nicht lange auf ſich warten; fein 
Gefandter in Regensburg überreichte (Jan. 1804) eine ſehr Fräf- 
tig abgefaßte Note zur Erhaltung der Reichsverfaffung gegenüber 
„den gefegwibrigen militärischen Befigergreifungen.“*) Aber aud) 
Frankreich war nicht fo entſchieden für die bairiſch-heſſiſch⸗naſſaui⸗ 
[hen Raubzüge, wie man ed wohl hätte erwarten fönnen. Die 
Ritterſchaft, die fih in ihrer Noth an Bonaparte wandte, fand 
wenigftend Feine ganz ungünftige Aufnahme; es ward ihr ber 
Rath gegeben, fidy zu vergleichen, das Vorgehen der Gegner warb 
wenigftend nicht unterftügt. Die allgemeine politifche Lage machte 
ed der frangöfifchen Bolitif wünfchenswerth, für jest diefe deut— 
hen Wirren gefchlicytet und zu den vorhandenen Berlegenheiten 
nicht neue hinzufommen zu fehen. 

Sept ließ ſich aud Preußen in einer amtlichen Dentjchrift 


*) Die drei genannten Actenftüde, fowie auch die oben erwähnte preußis 
fche Denkſchrift find abgedrudt in Häberlin's Staatsarhiv XI. 393 ff. 416 ff. 
425 ff. Im Uebrigen haben wir für die Darftellung diefer Verhältniffe das 
vollftändigfte Material neben den periodifchen Schriften und Tagesblättern der 
Zeit in der mehrfach angeführten Reichstagscorrefpendenz (für 1803 und 1804) 
gefunden. Vgl. auch (Schellhas) pragmat. Geſchichte der deutichen Reichstags: 
verhandlungen. Regensb. 1805. ©. 236 ff. 
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vernehmen, bie Graf Görg (Jan. 1804) in Regensburg überreichte, 
Darin ward bedauert, daß nicht gleich in dem Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluß eine beſtimmte Norm aufgenommen worden ſei, welche 
bie kuͤnftigen Verhaͤltniſſe der Reichsritterſchaft fo feſtgeſiellt hätte, 
daß allerfeitige Rechte gefchont und das Bebürfniß der neuen Lage 
berüdfichtigt worden wäre. Die ritterfchaftlichen Rechte waren 
barin wie ein Vorrecht betrachtet, das fich unter dem nadjfichtigen 
Schutz geiftlicher Regierungen über feine urfprünglichen Schran: 
fen audgebehnt habe, das aber jegt unter den neuen weltlichen 
Regierungen wieder feine feftere Begränzung finden muͤſſe. Wohl 
ward bie „anardhifche Kriſis“ im Reiche beflagt, aber auch das Ein- 
ſchreiten ber Reichögerichte als ein ungenügendes Mittel zurückge⸗ 
wiefen; ber König, hieß es, koͤnne fich nicht dabei beruhigen, „daß 
der Zwiefpalt im Reiche proceffualifch genährt und dabei politifche 
Endzwede verfolgt würden‘; auch werde er nicht zugeben, „baß 
feine „größeren Mitftände durch rüdfichtlofe Abziehung ber 
ritterfchaftlihen VBafallen und Gutöbefiger gefhwächt würden.” 
Die Denffchrift machte daher den Vorjchlag, durch eine ordentliche 
Berathung ded Reichstages die zu beobachtenden allgemeinen Orund- 
fäge feftzuftellen, wobei „die weientlichften Rechte der Intereffenten, 
bie neue Lage der Dinge im Reiche und das dringende Bebürfnif 
einer mehreren Gonfolidirung feiner inneren Kraft” gleichmäßige 
Berüdjichtigung finden follten. Zugleich folle bis zur Entfcheidung 
der Statusquo proviforifch erhalten, jedoch die militärischen Com— 
mandos zurüdgezogen, die Erecutionsmaßregeln eingeftellt und ber 
gegenwärtige Stand zur Vermeidung weiterer Eollifionen nicht aus⸗ 
gebehnt werben. 

Diefe preußifche Anficht, welche die neue Arrondirungspolitif 
im Grundfag unverfennbar billigte, nur die Ausführung an bes 
ftimmte Normen fnüpfen wollte, war eben dem Reichstag eröffnet 
worden, ald ein jogenanntes Faiferliches Eonfervatorium des Reiches 
hofrathed (vom 23. Jan. 1804) anlangte, das ſich entſchieden auf 
die Seite der bedrohten Ritterfchaft ftellte. Es waren darin, ganz 
im alten Stil kaiſerlicher Machtvollkommenheit, alle im fränfifchen 
und fchwäbiichen Kreife vorgenommenen Maßregeln für ungültig 
erflärt und die volle und unbefchränfte Herftellung der Reicherits 
terichaft in den Zuftand geboten, wie er vor den jüngften Gewalts 
fchritten gewejen war. Der Kurerzkanzler, Baden, Sachſen und 
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der Kaifer felbft als Erzherzog von Defterreih waren zugleich zu 
Gonfervatoren der reichsritterfchaftlichen Rechte beftellt und zöger- 
ten nicht, diefem Auftrage zu entſprechen. 

Run fühlte ſich Pfalzbaiern doch ijolirt. Frankreich war gleich: 
gültig, Preußen, wenn es gleich den Zwed billigte, konnte doch 
die angewandten Mittel nicht gutheißen, und ein Theil der übri- 
gen Fürften, die 1801 — 1803 mit Baiern den gleichen Weg ge 
gangen waren, ftand nun auf Seiten des Kaijerd. Man wollte 
in Regensburg für beſtimmt wiflen, daß der Münchner Hof gleich 
nad) dem Gricheinen des Faiferlichen Decrets Gouriere nad) Paris 
und Berlin abgefandt, aber an beiden Stellen Feine recht befriedi- 
gende Antworten gefunden habe. Frankreich wolle ſich nicht einz 
mifchen und ermahnte Baiern, es zu feinem entjcheidenden Schritt 
des Kaiferd kommen zu laſſen; Preußen Außerte ſich zwar ſehr un- 
gehalten über das Faiferliche Confervatorium, aber, wie ein Regens— 
burger Bericht jagt: es ift fehr glaublich, daß der preußifche Hof 
fi) dennody paſſiv verhalten werde, jobald man ſich auf Faiferli- 
cher Seite eonft und nachdrüdlich zeigen werde, 

Gewiß war c8, daß Baiern die Stimmungen für fich nicht fo 
günftig fand, wie es fie brauchte. Es hob erjt den Sequefter, den 
ed auf die ritterfchaftlichen Güter in Franfen gelegt, auf und ließ 
dann (19. Febr.) dem Reichstag officiell mittheilen, daß der Kur— 
fürft zum Beweife feiner friedlicbenden und uneigenmügigen Abs 
fichten und in Betracht der Faiferlichen Verwendung fich entfchlof- 
jen hätte, die über die Ritterfchaft verhängten Maßregeln zurüds 
zunehmen und den früheren Rechtszuftand wiederherzuftellen. Dies 
fem Beifpiele folgten, wenn auch zögernd, die übrigen Reichsfür— 
ften; doch war, wie jich denfen läßt, bei weitem nicht überall und 
in allen Punkten der Rechtözuftand fo bald wieder hergeftellt. Die 
vorwiegende Meinung in Regensburg, die namentlich auch ver 
Erzkanzler vertrat, war nun bie: daß die interejfirten Fürften, 
Baiern an der Spige, ihre Klagen und Beſchwerden dort anzubrins 
gen, die Ritterfchaft ſich darüber auszufprechen hätte, fo daß es 
dann dem Reiche möglich würde, allgemeine Grundfäge über das 
ftreitige Berhältnig aufzuftellen. *) 


*) „Wollte man nun hierauf über alle einzelnen Punkte enticheiden, welche 
zu ſehr in individuelle und locale Verhältnifie eingriffen, fo würde die Grörter 
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So ſchien aljo, in ben äußerften Lebenstagen des Reiches, 
bie faiferliche Autorität noch einmal einen vollftändigen Sieg erfoch- 
ten zu haben; es war das legte Mal, daß ein Faiferliches Man- 
dat in einer wichtigen Sache wenigftens einzelne Vollzieher fand. 
Die von Wien beftellten „Conſervatoren“ ſchickten ihre Vertreter 
nad) Regensburg, um die Herftellung des Rechtszuftandes inner 
halb der Ritterfchaft vorzubereiten. Aller Borausficht nad) began- 
nen fie ihr Geſchäft damit, daß fie die Vollziehung des Faiferlichen 
Mandatd forderten und an die noch fäumigen Stände Abmahnun- 
gen erliegen.*) Eben diejer unerwartete Erfolg der Faiferlichen 
Politik, rief aber den Widerftand der Gegner hervor; Preußen, das 
zu feinem lebhaften Mißvergnügen Baiern, Württemberg u. f. w. 
den Wiener Befehlen gehordyen, Baden fie mitvolfzichen ſah, fühlte 
fi) durd) diefe Wendung ebenfo beunruhigt, wie Bonaparte, In 
Paris wie in Berlin entſchloß man ſich daher rechtzeitig, dieſer 
Befeftigung öfterreichifchen Einfluffes im Reiche zu begegnen; es 
galt ja in. Deutſchland längft nicht mehr für unfittlih und uns 
patriotifcy, gegen den Rivalen im Reiche die fremde Ginmifchung 
herbeizurufen. So ward von dem franzöfiichen Gefchäftsträger eine 
Note (10. März) in Regensburg übergeben, deren Inhalt allge 
mein überrafchte; Franfreich, das bis jegt geneigt fehlen, den rit- 
terjchaftlichen Wirren fremd zu bleiben, fFündigte darin abermals 
feine Einmifchung an, und zwar, wie die Note verficherte, auf 
Beranlaffung Rußlands.**) Um den Zufammenhang diefer neu 


rung eine unabiehbare Zeit erfordern. Daher dürfte es wohl am beiten fein 
(wenn es anders nicht abzumenden ift, diefe Gnticheidung ganz widerrechtlicher 
Weile an den Reichstag zu ziehen), nur einige flreitige Rechtsprincipien theils 
über die wahren Kennzeichen tes Landiafftats, theils über einige bejondere 
Borrechte, welche die Neichsritterfchaft aus ihren Privilegien behauptet, vorzüg— 
lich des Retracts und der Gollectation, allgemein zu enticheiten, fodann aber 
die Anwendung auf einzelne Fälle, wenn man folche den Meichsgerichten zu 
überlafien Bedenken trägt (wozu ſich freilich fein binreichender Grund finden 
läßt), einem eigens dazu beftellten Aufträgalgericht zu übertragen.” Reiche: 
tagscorrefpendenz d. d. 5. März. 
*) Meichstagscorrefpondenz d. d. 26. März. 

**) S, M. l’Empereur de Russie a fait connvitre au premier consul, quelle 
jugerait utile que les deux puissances, dont la mediation avait prepared la sa- 
lutaire conclusion des derniers arrangements en Empire, intervinssent de nou- 
veau pour prevenir, notamment en ce qui concerne les privileges de l’Ordre 
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angekündigten franzöftfch-rufftfchen Intervention vollends aufzuhel- 
Ien, fam dann, am 28. März in Regensburg übergeben, eine neue 
Denkſchrift Preußens, welche den Standpunft ber früheren nod) 
nachdrüdlicher geltend machte, die Rechte des Königs gegen bad 
„fogenannte” Eonfervatorium feierlichft verwahrte und bie übrigen 
Reichsſtaͤnde aufforberte, die von den beiden hohen Mächten, Rußs 
land und Frankreich, angebotene Vermittelung vertrauensvoll an- 
zunehmen. 

So diente ber ritterfchaftliche Streit dazu, die heillofen Zus 
ftände des Reiches noch einmal recht charakteriſtiſch zu beleuchten. 
Bor der fremden Vermittlung verftummte nun die Thätigfeit der 
faiferlichen Confervatoren, wenn gleidy die äußere Verwidlung ber . 
europäifchen Angelegenheiten es body auch nicht zuließ, daß bie 
franzöftfch-ruffifche Intervention ind Leben trat. Zwiſchen Frank— 
reich und Rußland drohte ſchon jept ein Zerwürfniß; es war alfo 
an eine gemeinfame Intervention nicht zu denfen. Vielmehr blieben 
die Dinge vor der Hand in biefem unentſchikdenen Zuftande; 
hier war der Rechtszuſtand der Ritterfchaft wiederhergeftellt, dort 
waren die gewaltthätigen Berhältniffe der jüngften Zeit noch nicht 
völlig abgethan, da die Faiferliche Maßregel der Wieberherftellung 
nur zum Theil vollzogen worden war; zu einer Beftftellung all 
gemeiner Grundfäge war ed nicht gefommen, Wir werden 
dann fpäter jehen, wie bie Sache am Reichstage in unrühmlich— 
fter Weife begraben ward, Das Eine ergab fich indeſſen ſchon 
jest, daß das Verfahren gegen bie Ritter zu früh fam; fo uns 
beliebt die ritterfchaftliche Kleinftaaterei war, die öffentliche Mei- 
nung wandte fid) im Laufe ded Streited doch immer entfchiebener 
den ungerecht Bebrängten zu, zumal feit der Freiherr vom Stein, 
ein Reicheritter im beften Sinne des Wortes, feinem Unwillen 
über die freche Beraubung, bie auch ihn dur Naffau traf, in 
einem fraftvollen und beredten Schreiben an den Herzog Worte 
lieh. Diefer große Staatömann, dem Deutfchland einft zum guten 
Theil die Wicderherftellung feiner Unabhängigkeit verdanken follte, 


Equestre, les suites fächeuses que pourraient avoir les differens aujourd’hui 
subsistans. Le premier Consul a été empresse d’accueillir cette ouverture de 
S.M. l’Empereur de Russie, et le soussigne est chargé d'en donner la notifica- 
tion ä la Diete. 
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war bis jegt nur in dem Fleineren Kreife, dem feine verwalteride 
und organifirende Thätigfeit angehörte, um feines geiftvollen und 
fegendreichen Wirfend willen gepriefen; durch dieſen Brief ward 
fein Name zuerft aud in weiten Kreifen genannt und gerühmt. 
Vornehmlich eine Stelle machte auch in diefer öden und zerrüttes 
ten Zeit tiefen Eindruck. „Deutſchlands Unabhängigkeit und 
Selbftändigfeit,” fchrieb Stein dem Herzog, „wird burd bie 
Eonfolidation der wenigen reichöritterfchaftlihen Beſitzungen mit 
den fie umgebenden Territorien wenig gewinnen; follen biefe für 
die Nationen fo wohlthätigen großen Zwecke erteicht werben, fo 
müffen dieſe fleinen Staaten mit den beiden großen Monarchien, 
von beren Griftenz die Fortdauer des deutichen Namens abhängt, 
vereinigt werden, und bie Vorfehung gebe, daß ich dieſes glüd- 
liche Ereigniß erlebe.“ 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Bonaparte’fhe Kaiſerthum. 1804. 


In diefer jüngften Verwicklung hatte Bonaparte die Miene 
angenommen, ald beftehe das frühere Verhältnig mit Rußland 
noch jo ungeftört fort, daß es ihm nur einen Winf fofte, um das 
franzöſiſch-ruſſiſche Schiedsgericht von 1801—1803 in den beut- 
ſchen Angelegenheiten zu erneuern. Allein dem war nicht fo. 
Während England fi) in neuen Kampf mit Bonaparte begeben, 
Oeſterreich mit mißtrauifcher Aufmerkſamkeit die franzöfiiche Po— 
litik beobachtete, harte fich jenes herzliche Einveritändniß zwiſchen 
dem Gzaren und dem erjten Conſul gelöft. Schon während der 
deutſchen Entichädigungsarbeiten mochte in Alerander das Gefühl 
erwacht fein, daß Rußland von Bonaparte düpirt war; die Er— 
neuerung des Krieged mit England, die Decupation Norddeutſch— 
lands, die Eingriffe und Uebergriffe Branfreihs auf allen Seiten 
mußten die Geduld auch eined weniger chrgeizigen Verbündeten, 
ald Alerander war, ermüden, Er verbarg jein Mißbehagen über 
den Gang der Bonaparte'jchen Bolitif nicht mehr, und als dann 
der erfte Conſul, ihn zu bejchwichtigen, ihm die Vermittlung in 
dem britiichen Gonflict antrug, zeigten die Vorjchläge des Gzaren 
eben nur, daß ihm eine Nachgiebigfeit gegen England weniger 
bedenklich ſchien, als das fortdauernde Wachsthum franzöftjcher 
Uebermacht. Von Nathicylägen und Mahnungen Fam es zu 
peinlichen Grörterungen, die das diplomatische Vernehmen zwiſchen 
Paris und Petersburg täglich mehr erfälteten, indeß bie britijche 
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Politik natürlich Alles aufbot, dieſe ftille Entzweiung zum offe- 
nen Bruch zwifchen Frankreich und Rußland zu fteigern. 

In dem Augenblid, wo fidy jo der Knoten eines neuen Gon- 
tinentalfrieged zu jchürzen begann, ftand Preußen ifolirt und das 
ablaufende Jahr 1803 war infofern durch eine bedeutjame Nieder: 
lage bezeichnet, ald die Neutralitätspolitif der legten acht Jahre 
zuerft vor aller Welt in ihrer Ohnmacht erjchien. Aller preußi— 
ſchen Verwendung zum Trog dauerte die Ausfaugung Hannovers, 
die Berfchliegung der Elbe und Weſer zum Ruin des preußiichen 
Handels fort; nicht nur Hannover, aud) die Hanfeftädte wurden 
von unverjchämten Zumuthungen Frankreichs heimgeſucht, kaum 
gelang e8 dem Kurfürften von Heflen, dem gleichfalls unter dem 
Titel Anlehen ein paar Millionen abgepreßt werden jollten, feinen 
Beutel vor der franzöfiichen Zudringlichkeit zu ſchützen. Dieſe 
Machtlofigfeit preußifcher VBermittlungspolitif ward in ‘Preußen 
jelbit zum eriten Mal empfunden; man juchte aus der Iſolirung 
herauszufommen und hielt es nicht mehr, wie nody 1799, für 
das höchſte Maß politifcher Weisheit, ohne Verbindungen und 
Verpflichtungen zu fein. Man ſah ſich vielmehr nach Verbindun— 
gen genauer um. Lombards Reife nach Brüffel, die Kunft, wo— 
mit ihn Bonaparte behandelt, die Eindrüde, die ihm von dort 
geblieben, waren darum in diefem Augenblid nicht ohne Bedeu: 
tung; je lebhafter die Vereinzelung Preußens zum erjten Mal in 
Berlin gefühlt ward, deſto zugänglicher war man jest den ſchon 
im Anfang Juni 1803 von Bonaparte gemachten Allianzanträgen. 
Die Eindrüde, die Lombard von Brüſſel mitgebrgcht, blieben nicht 
unfruchtbar; die preußifchen Staatömänner, vor allen Haugwig, 
hielten den Moment für gefommen, in ein engered Verhältniß zu 
Bonaparte zu treten; wenn die Wejer und Elbe freigegeben, die 
Decupationsarmee in Hannover zunächit vermindert, dann viel- 
leicht im Frieden das Land an Preußen überlafien ward, jo war 
eine franzöfiiche Allianz mit Preußen zu erlangen, Wir werden 
jpäter noch veranlaßt fein, der Berhandlungen, die ſich daraus 
entfpannen, zu gedenken; führten fie zwar zunächit zu feinem bes 
ftimmten Abjchluß, fo hatte die Brüfjeler Miſſion Lombards doc) 
dazu beigetragen, daß Bonaparte und Preußen fi einander 
näberten. Gerade die jüngften ritterfchaftlichen Händel hatten ja 
bewiejen, daß Frankreich mit Feiner fejtländiichen Macht jo jehr 
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im Einflang war, wie mit Preußen, und offenbar auf preußifche 
Anregung hatte Bonaparte zulegt doch feine Einmifchung in ben 
beutfchen Dingen angefündigt. 

Diefem Gefühl der Jfolirung, das zur Annäherung an Frank⸗ 
reich trieb, entfprang auch der Gedanfe einer engeren Fürftenallianz 
in Deutfchland, der damals flüchtig wieder auftauchte. Der Fürs 
ftenbund von 1785 hatte die Enwartungen, die man von ihm 
gehegt, nicht erfüllt, aber er ließ doch die Wirfung zurüd, daß in 
jedem Momente der Berlegenheit und Bebrängniß die Erinnerung 
daran wieder Icbendig warb und wenigftend ba und dort bie 
Neigung erwachte, die deutjche Fürftenunion unter Preußens Leis 
tung zu erneuern. Ein intereffanter Entwurf dieſer Art liegt uns 
aus ber Zeit kurz vor dem Luneviller Frieden vor; Dohm hat ihn 
verfaßt*). Es war der Augenblid, wo Defterreicy die neue Wafs 
fenruhe vom September 1800 um fo hohen Preis erfauft hatte, 
daß es aller Wahrjcheinlichkeit nach fich der Friedensbedingungen 
fehr ficher glauben mußte. In diefem Moment, wo ber bevor- 
ftehende Friede an Frankreich jedenfalld das linfe Rheinufer, an 
Defterreich vielleicht reiche Entihädigungen am Inn und an ber 
ar überließ, entwarf Dohm feinen Plan. Er wandte fih an 
die alten Freunde des Fürftenbundes, an die Herzöge von Brauns 
fchweig und Weimar, und fchlug ihnen vor, nicht auf dem weits 
läufigen Wege minifterieller Verhandlung, ſondern durch einen 
Eongreß vertrauter, eingeweihter Männer die Bildung einer neuen 
Fürftenunion vorzubereiten. Vollkommenes gegenfeitiged Vertrauen 
und Entfernung von dem verderblichen Geift der Formalität und 
Heinlicher Prätenfionen müßte in allen Inftructionen vorgeſchrie— 
ben und die Männer, die man gebrauchte, jo ausgewählt fein, 
daß fie die Vorfchriften in ihren eigenen Gefinnungen fänden und 
die Sache mit wahrem Interefie ihres Herzens betrieben. 

Die Lage Deutjchlands und Preußens fchien damald Dohm 
gleidy dringend zu einem folchen Bunde zu mahnen. Preußen 
dürfe um feiner eigenen Sicherheit willen Deutfchland nicht feinem 
Schickſal überlaffen und die übrigen Reichöftände müßten das Bes 
bürfniß fühlen, zur Erhaltung ihrer Eriftenz fih an Preußen 
enger anzufchließen. Die deutiche Nation ſelbſt fei wohl leicht 


*) Nach den handichriftl. Driginalien aus Dohms Feder. 
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für einen Entwurf zu erwärmen, „ber ihr wieder Conſiſtenz, Sis 
cherheit und Ehre veriprädye, jobald fie fidy überzeugte, daß bie 
verlangte Anftrengung wirklidy dazu verwandt werden follte, um 
Eigenthum und Ruhe zu ſichern.“ Prophetiſch ſieht Dohm vor: 
aus, was der fünftige Friede bringen müfje: die volle Zerrüttung 
und Ohnmacht Deutjchlands, das fteigende Uebergewicht Frank— 
reich®, für welches ber Krieg mehr und mehr ein Bebürfniß zu 
werden drohe. Seit zwei Jahrhunderten hätten aber alle Kriege 
dazu geführt, neue Stüde von Deuticyland loszureißen, und zwar 
weſentlich durch die Schuld feiner Verfaſſung, die ihm nicht ges 
ftatte, ald unabhängige Macht zu handeln und bie eigenen In— 
terefien zu verfolgen. Dieje alte Gonftitution fei durch die Er— 
fchütterungen der jüngften Zeit aufgelöft; wolle man nicht bie 
innere Anarchie und die auswärtige Einmiſchung gewärtigen, 
einen Theil von Deutjchland der Gewalt des Etärferen zur Beute 
überlafien, jo müffe man die verfallene Verfaffung durch eine neue 
erjegen. Dieſe neue Ordnung erblidt Dohm in einer deutſchen 
Föderation unter Preußens Leitung. Preußen werde aus ſolch 
einem Bunde alle natürlichen Vortheile einer Schutzmacht ziehen, 
fobald es fich über Fleine Brätenfionen erhebe und durch Uneigen- 
nügigfeit dad Vertrauen erhalte, das die Grundlage folcher Ber: 
bindungen ſei; die ifolirten, fchuglofen Fleineren Staaten würden 
dadurch allein vor den Gefahren bejchirmt, welche die Auflöfung 
der alten Reichsverfaflung nad) ſich zoge. Um dies zu erreichen, 
müffe die neue Ordnung in Deutichland auf die Grundfäge eines 
guten Föderativſyſtems gebaut, die fouverainen Rechte mehr im 
Bunde concentrirt, überhaupt Alles, was zur gemeinfamen Ber: 
theidigung nothwendig fei, in die Bundesmacht gelegt, alled Ueb— 
rige den Einzelftaaten überlafien fein. Könne man nidyt ganz 
Deutichland außer Defterreih in diefe Föderation verfmüpfen, fo 
jolle man ſich mit dem Gebiet bis zur Mainlinie begnügen, Hans 
nover, Sachen, Hefien x. müßten aber jedenfalls dazu gehören. 
Man fönne die fünftige Union dann in vier Eectionen oder 
Kreife theilen, deren einer unmittelbar unter Preußen felbit, die 
anderen unter ber Leitung von Hannover, Sachen und Heflen 
ftänden. Gemeinfame Mafregeln zur Rüftung der Streitkräfte 
und Herbeifchaffung der Gelbmittel, Befeftigungen, Truppenübuns 
gen, gemeinfchaftlihe Auflagen zur Dedung dieſer Bebürfnifie 
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würden zu den erften Sorgen diefer Föderation gehören, die alls 
gemeine Ueberwachung, die Bertheilung der Koften u. f. w. einem 
Bundesrath überlaffen, die oberfte Leitung und Smitiative aber 
Preußen in die Hand gelegt werden. Auch die mit der Reichds 
verfaflung verfallene oberſte NReichsjuftiz fönne durch den Bund 
organifirt werden; die Veränderungen im fünftigen Frieden müß- 
ten durchaus im Zufammenhang' mit dem Ziele ded Bundes er— 
faßt werden; die Säcularifationen z. B. dürften nicht fowol als 
Entjchädigungsmittel gelten, vielmehr als eine große politische 
Reform, die nothwendig fei, um dem deutjchen Körper mehr Sichers 
heit und Conſiſtenz zu geben. Auch die eigenen Entjchädigungen 
Preußens müßten von biefem Geſichtspunkt aus gewählt werden. 

Wir haben die Grundzüge diefed Planes hier furz erwähnt, 
weil e8 und immerhin von Intereſſe jchien zu zeigen, wie es in 
biefer allgemeinen Auflöfung aller alten Formen doch niemals an 
bedeutenden Stimmen gefehlt hat, die den wunden led unferer 
öffentlichen Verhältniſſe zu heilen fuchten. Die politifhen Ereig— 
niſſe des Luneviller Friedens und feiner Folgen, die ungebuldige 
Haft der Großen wie der Kleinen, fidy durch die Spolien der 
ſchutzloſen Beute nach Kräften zu bereichern, die Zerfahrenheit im 
Reiche und die gebieterifche Intervention ded Auslandes hat das 
mals, 1800— 1801, alle die Entwürfe, die Dohm in patriotifcher 
Vorjorge angeregt, raſch begraben; es war fo arg und ärger in 
Deutichland geworden, als er damald prophezeit hatte. 

Segt, drei volle Jahre fpäter, wurde unter dem Eindrud der 
bannoverfjhen Vorgänge die Erinnerung an foldye Borfchläge 
wieder wach; man mochte ſich in Berlin wohl jagen, daß alle bie 
franzöfifchen Gemaltjchritte in Norbdeutichland nicht gefchehen wä, 
ten, wenn man vor dem Luneviller Frieden auch nur einen nord— 
beutichen Bund, wie ihn Dohm damals vorfchlug, geichlofien 
hätte. In den erften Wochen ded Jahres 1804 erjchien der Prinz 
Wilhelm von Braunjchweig, der Held von 1809 und 1815, in 
Weimar, um in preußifchem Auftrag den Herzog Karl Auguft, 
ben vielbewährten, eifrigen Freund der preußifchen Unionsideen, zu 
fondiren*). Der König, Außerte er, wolle fich nicht vergrößern ; 


—— — — — — 


*) Das Folgende iſt aus der handſchriftl. geh. Correſpondenz des Herzogs 
Karl Auguft gefchöpft. 
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es jei nur feine Abficht, alle Reichsfürften, die ſich an ihn wen— 
beten, zu befchügen. Es ſollte alfo eine ganz freie Vereinigung 
jein; wer fich ausſchließe, äußerte der Prinz, müfle freilich gewär⸗ 
tig fein, daß es ihm ähnlich ergebe wie Hannover. Man jchien 
dabei namentlih an Hefien=Gaffel zu denfen. Dort und am 
Karlöruher Hofe follte der braunfchweigiiche Prinz zunächſt die 
Stimmungen erfunden. Der Bund würde gegen Kranfreidys 
Uebergriffe, aber auch gegen die Tendenzen ruſſiſcher Einmiſchung 
gerichtet jein*). Herzog Karl Auguft, defien warmer patriotijcher 
Eifer in diefen Dingen mehrfach gebraudyt, aber auch enttäufcht 
worden war, fühlte wohl einiges Mißtrauen; feine ehrliche Anz 
hänglichfeit an Preußen war es eben, die ihn der herrichenden 
Politik fichtlich entfremdet hatte, drum fühlte er ſich überraicdyt und 
wünjchte genauer zu erfahren, wohin bie neuefte Wendung ziele, 
Der braunfchweigiiche Prinz wußte ihm nichts zu fagen, ald daß 
ber Fürftenbund von 1785 als Borbild vorſchwebe. Auch Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand und Köderig, an die fih Karl Auguft 
brieflihh wandte, fonnten ihm feine bejtimmteren Mittheilungen 
machen. 

Um dieſe Zeit fam Johannes Müller, jest nody in Faijers 
lichen Dienften, nach Weimar, Sein näheres Verhältniß zum 
Herzog hing mit der Stiftung des Fürftenbundes zujammen ; 
Müller, damald in Mainz, hatte, wie wir und erinnern, leb⸗ 
haften perjönlichen Antheil an den Verhandlungen gehabt, bie 
durch Karl Augufts Vermittlung mit dem Mainzer Kurhof gepflos 
gen wurden. Auch jegt verkehrte er eifrig mit dem Herzog, und 
es war nad) der jüngften Anregung der Unionsentwuͤrfe natürlich), 
daß fich ihr Gefpräch bald auf diefen Gegenftand wandte, Wir 
haben ung, fchrieb Karl Auguft (8. Fbr.) an den König von Preußen, 
von Gegenftänden unterhalten, die ziemlich zu den Wünfchen zu paſ— 
jen fcheinen, die E. M. nach Ausfage des Prinzen Wilhelm hegen. 
Bei diefer Gelegenheit wurden zwijchen und mancdherlei politische 
Gegenftände verhandelt, und indem ein Wort das andere gab, jo 
nahm ich die Gelegenheit wahr, gegen ihn E. M. Gerechtigkeit 








*) Der Prinz äußerte, que le Roi ne desirait point que les Russes se 
melassent des afaires de l’Allemagne et que S.M. arait marque de l’inquietude 
sur les projets de la Cour de St. Petersbourg. 


512 Biertes Bud. Zweiter Abſchnitt. 


und Billigfeit liebende Gefinnungen zu preiſen. Müller, dem 
diefe Aeußerungen fehr angenehm zu fein fchienen, eröffnete mir 
barauf, daß er nad) Berlin zu reifen gedenfe und bort zu erfahren 
wünfche, 'ob E. M. feine gänzliche Abneigung bei fidy fpürten, 
mit dem faiferlichen Hofe in ein annäherndes Einverftänbniß zu 
treten. 

Wir erfehen aus den Mittheilungen, die der Herzog nady 
Berlin machte, daß Müller nad) feiner eigenen Erklärung zwar 
feine beftimmten Aufträge hatte, „zu denen er fich eigens legitis 
miren könne,” daß ihm aber doch die Weifung gegeben war, in 
Berlin die Stimmungen gegen Defterreich zu ſondiren. In feinen 
Gefprächen mit dem Herzog behandelte er es ald eine offene Frage, 
ob Preußen in eine Allianz mit Defterreich treten oder ein neuer 
Fürftenbund verfucht werben folle, der natürlidy diesmal nicht 
gegen, ſondern mit Oeſterreich gefchloffen worden wäre*). 

Das Anziehendfte in Müllers Mittheilungen war, was er 
über die Zuftände in Wien dem Herzog erzählte; ed warb von 
diefem mit größter Genauigfeit nach Berlin berichtet. Müller 
unterfchied am Wiener Hofe drei Parteien: die Anhänger ber 
britifchen Allianz, deren eifrigfter Führer immer noch Thugut war, 
dann den Kaiſer mit feinen Miniftern Eolloredo und Collenbach, 
und als britte Fraction den Erzherzog Karl fammt dem Hoffriegs- 
rath und der Armee. Der Kaifer, erzählte er, wünfche mit feinen 
beiden Bertrauten ben Frieden und neige zum Einverftändniß mit 
Preußen und Rußland; doc) ftehe er mit Thugut noch fortwäh— 
rend in Gorrefpondenz, ohne ſich freilich allzu leicht dem Drängen 
zum Anfchluffe an die englifche Kriegspolitif hinzugeben. Nament- 
lich ſcheue er durch eine zu ausgefprodyene Hinneigung an Thugut 
den Erzherzog zu verlegen, deſſen Haß gegen den ehemaligen Pre 
mierminifter nody unverminbert fei. Die Armee und die vom 


*) „Die Orundfäge einer folchen Vereinigung,” fo äußerte ſich Müller, 
nachdem er vorher den Werth einer öfterreichifch = preußifchen Allianz hervorges 
hoben, „möchten nun die des alten Fürftenbundes fein, nämlich: die Bermeis 
dung aller Aggreifionen, aber feite Vertheidigung unter einander gegen alle 
feindlichen Angriffe auf das deutiche Reich, Vermeidung aller Bergrößerungs: 
projecte von Seiten der Verbündeten, die Erhaltung der Ruhe in Deutſchland, 
gemeinfames Ginverftändniß und Nüdiprache über die Gegenftände, welche von 
Eeiten des Nuslandes vorfommen fönnten,” 
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Erzherzog abhängenden Kriegsbehörden neigten zum Kriege. Das 
Vorſchreiten gegen Baiern fchreibe man vorzugsweife dem Erz 
herzog und feinem Anhang zu; das Minifterium hätte lieber nach⸗ 
gegeben. Dffenbar habe der Kurfürft von Baiern in feinem Vers 
fahren gegen die Ritterfchaft ſich zu feft auf franzöfifchen Schuß 
verlaffen, ſei aber darin für die Abfichten der Franzoſen zu früh 
vorgefhritten, woran die Hige von Montgelas Schuld fei. Doch 
hege man in Wien die Ueberzeugung, daß, wenn Baiern in bem 
ritterfchaftlihen Streite Stand halte, das öfterreichifche Gabinet 
zuletzt doch nachgeben werde. 

Die Reife Müllerd nad) Berlin hatte zunächft feine politis 
fchen Bolgen; feine Befprehungen mit dem Herzog von Weimar 
hatten, wie wir aus ber Gorrefpondenz dieſes Fürften fehen, nur 
die zufällige Wirkung, daß der berühmte Gefchichtichreiber, ben 
ber Herzog dem Berliner Hofe auf's wärmfte empfahl, in Folge 
diefer Anfnüpfungen den faiferlichen Staatsdienft mit dem preus 
ßiſchen vertaufchte. Die Unionsangelegenheit fchritt nicht vorwärts, 
Vergebend juchte der Herzog beftimmteren Befcheid zu erhalten; 
der König und die ihm zunädft Stehenden fchrieben ausweichend 
und vag. Der König bezeichnete wohl die Fortdauer der freunds 
ſchaftlichen Berhältniffe mit Oeſterreich als eine feiner eifrigften 
Sorgen; leider fei aber nicht viel auf eine Regierung zu bauen, 
in ber ſich drei jo verfchiedene Parteien entgegenwirften, Die 
einzige beftimmtere Andeutung, bie wieder Prinz Wilhelm von 
Braunfchweig brachte, war der Wunfch, der Herzog möge einmal, 
ohne Aufjehen und ohne fchriftliche Verhandlungen, bei dem Kurz. 
fürften von Sachſen perfönlidy anflopfen, ob derſelbe geneigt fei, 
ein engered Bünbnig mit Preußen einzugehen. Der Herzog, fo 
ungenügend ihm biefer ganz allgemeine Auftrag erichien, war doch 
bereit, darauf einzugehen. Vielleicht, meinte er, fei der Kurfürft 
am beften dazu geeignet, zwifchen Berlin und Wien zu vermitteln 
und den Kaifer wie den Erzherzog Karl über Preußen aufzuflären, 
Er wolle diefe Idee fo in Dresden hinwerfen, wie wenn fie von 
ihm jelber füame und nur aus dem Wunſche hervorginge, das 
einzige Mittel, das Deutfchland vor franzöftfchen Zubringlichkeiten 
Ihügen könne, die Verbindung zwifchen Oeſterreich und Preußen, 
vorzubereiten. Auch dies ging ſchon über die Abfichten der preu- 
ßiſchen Politik hinaus, Als Ziel ftand diefer zunächſt ein näheres 
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Einverftändniß mit den norbdeutichen Fürften vor Augen, wozu 
man natürlich vor Alfem der Vereinigung mit Sachſen bedurfte, 
Das Vernehmen mit Defterreich, jchrieb Köderig ablehnend*), ſei 
von der Art, daß man feiner Bermittlung bebürfe. In der feheuen 
Unentfchlofienheit, welche die damalige preußiſche Politik charakte- 
rifirt, fürchtete man bei jedem Kleinen Schritt ſchon zu weit vors 
gegangen zu fein, fühlte ſich faft beläftigt von dem uneigennügi« 
gen Eifer des Herzogs, hätte wohl gern durch ihn den Dreödener 
Hof gewonnen, wollte aber doch auch feine Maßregeln jo nehmen, 
daß bei jeder neuen Conjunctur man nicht. compromittirt war. 
Der Annäherung an Oeſterreich wich man lieber aus; eine Vers 
ftändigung mit Sadyjen, Helen, Braunfchweig u. ſ. w. jchien 
hinreichend, um weitere „, Zudringlichfeiten der Bonaparte'jchen 
Politik abzuwehren. Während Karl Auguſt die Gefahr der Lage 
nicht unterjchägt, jondern zu einer ernten und mächtigen Verbin 
dung drängt, ſucht man im Nathe Friedrich Wilhelms der großen 
Krifis mit ganz Heinen Hülfsimitteln zu begegnen und hat auch 
nicht die leifefte Ahnung von der Möglichkeit einer Kataftrophe, 
wie fie die beiden großen Monarchien Deutichlands binnen der 
nächften Jahre getroffen hat. 

Zur Gharafteriftif dieſer Anfichten haben denn auch die da- 
mals gepflogenen Grörterungen ein gewiſſes Interefle; praktiſchen 
Erfolg hatten fie natürlidy feinen. Es ward in Dredvden anges 
Fopft wegen des Bündniſſes und es fam eine Antwort, welche 
nicht ablehnte, aber auch nicht förderte; Herzog Karl Auguft, der 
erft Wochen lang ohne alles Lebenszeichen von Berlin geblieben, 
machte fich (Ende April) nad) Dresden auf, fand aber den Kurs 
fürften fo fühl, wortfarg und ausweichend, wie es die Berliner 
Eröffnungen auch gewejen waren**). Der Herzog fehrte mit dem 


*) An den Herzog d.d. 9. Mär. 

**) Der Kurfürft äußerte unter Anderem, wie „er nicht dafür halte, daß 
der erite Conſul feindielige Abfichten gegen Deutichland hege (!), er könne kei— 
nen Grund dazu finden; in Berlin würde man wohl gewiß willen, woran man 
dort mit den Franzoſen wäre, indem der Anfchein vermutben ließe, daß dem 
König von. Preußen die Geſinnungen des erftien Gonfuls befannt fein müßten ; 
in Sachen würden die Franzoſen wohl nicht im Falle einer Invafion den Ans 
fang machen. VBoranftalten zu einer Vertheidigung zu machen, möchte großen 
Scwierigfeiten und Gefahren ausgelegt fein.’ (Aus einem Schreiben Karl 
Augufts d. d. 4. Mai.) 
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Bewußtſein heim, daß fein redlicher Eifer wieder einmal der furcht⸗ 
famen Langjamfeit der Anderen um cine gute Strede voran- 
geeilt war. 

In dem Augenblid, wo man in Berlin zwifchen voller Hin- 
gebung an Franfreih und einem Verſuch der Abwehr gegen Bo- 
naparte'ſche Gewaltthaten hin- und herſchwankte, war ein neues 
Attentat gegen die Sicyerheit und Ehre Deutjchlands vollbracht 
worden, Cine royaliftiiche Verſchwoͤrung, die das Leben und die 
Herrichaft des erften Conſuls mit einem Schlage treffen follte, 
war vor dem Ausbruch entdedt, ihre bedeutenditen Führer verhaftet 
worden; zweifelhafte Anzeichen ließen den Verdacht zu, daß ein 
bourbonifcher Prinz in diefe Dinge verflocdyten, daß diefer ‘Prinz 
der Herzog von Enghien jei, der in harmlojer Zurüdgezogenheit 
und an den politifchen Dingen der Zeit unbetheiligt in dem bas 
diichen Städtchen Ettenheim, wenige Stunden von Straßburg, 
lebte. Es war wohl weniger die Ueberzeugung von der Schuld 
dieſes Prinzen, ald ein Zug ächt corfiicher „vendetta,” der den 
eriten Gonful jest auf unbewährten Verdacht hin zu einem blus 
tigen Juftizmord vermochte. Die Bourbon jollten erfchredt, an 
einem Gliede diefes Haufes, mochte es ſchuldig oder unfchuldig 
fein, Rache genommen werden für bie nimmer ruhende Thätigfeit 
royaliſtiſcher Verſchwörer. 

Am 12. März ward durch den franzöſiſchen Geſchäftsträger 
beim fchwäbiichen Kreife, Maſſias, der in Karlsruhe feinen Sig 
hatte, das Verlangen an die badiſche Regierung gerichtet, bie 
Frau von Reich, die zu Offenburg wohnte und die in eine Ders 
fhwörung gegen Franfreich verwidelt ſei, verhaften, ihre ‘Papiere 
verfiegeln, fie felbft aber nach Straßburg ausliefern zu lafien. Das 
badifche Minifterium verfügte die Verhaftung der Angejchuldigten 
und die Verfiegelung ihrer Papiere; die Auslieferung ward aber 
aufgejchoben, weil man ſich erſt vergewifjern wollte, ob die Frau 
von Reich deutfche oder franzöftiche Staatöbürgerin ſei. Inzwi— 
fchen war aber von dem Furfürftlichen Obervogt zu Gengenbad) 
die Verhaftung und Verſiegelung bereitd auf Nequifition des 
Straßburger Präfecten erfolgt; die badifche Regierung forderte 
daher den Legteren auf (13. März), Jemanden abzuordnen, welcher 
der Entſiegelung und Unterfuchung der Reich’fchen Papiere beiwohne. 

33 + 
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Es war darüber noch fein Befcheid erfolgt, als die badiſche 
Regierung zwei Tage fpäter von Kehl einen ganz unerwarteten 
Bericht erhielt. In der Nacht vom 14. zum 15. März, fo mels 
dete der Lieutenant, der die Wache zu Kehl commanbirte, habe ein 
franzöfifches Truppencorps unter dem Vorgeben, es fei mit ber 
badifchen Regierung Alles verabredet, den Rhein paffirt und fei 
gegen Offenburg vorgerüdt. Gegen taufend Mann und einige 
Geſchütze befänden ſich auf deutfchem Boden und näherten ſich 
Offenburg, um bie dort lebenden Emigranten zu verhaften. Noch 
wußte der Berichterftatter nicht, daß in demſelben Augenblid eine 
zweite Colonne unter General Ordener von Schlettftadt aus bei 
Rheinau den Strom überfchritten hatte und ſich geradezu auf Et- 
tenheim bewegte. Doc) folgte bald die weitere Kunde, daß fich bie 
frangöfifchen Truppen in zwei Golonnen gegen Offenburg und 
Ettenheim begeben und bie dort wohnenden Emigranten, unter 
ihnen aud den Herzog von Enghien, am 15. März verhaftet 
hätten. Daß die Bewegung auf Offenburg nur ein Manoeuvre 
war, um bie auf Ettenheim zu masfiren, und daß bie ganze In- 
vafton lediglich der Perfon Enghiens galt, das ging aus dieſen 
erften Berichten noch nicht mit aller Klarheit hervor. 

Wie die erfte Nachricht nach Karldruhe fam, in welcher nur 
allgemein von den migranten, nicht von Enghien perfönlicy die 
Rede war, ließ der Kurfürft von Mafftas Erklärungen verlangen *). 
Derjelbe überreichte ihm ein Schreiben Talleyrands (vom 10.März), 
worin die Auslieferung eines angeblich zu Offenburg eriftirenden 
hochverrätherifchen Ausichufles und die Entfernung fämmtlicher 
Emigranten aus dem badifchen Gebiete gefordert war. Ehe man 
nod) darauf eine Antwort entworfen, traf in der Nacht vom 15. 
— 16. März ein zweites Schreiben ber frangöfifchen Regierung 
(vom 11.) ein, welches durch nähere Angaben über die Schuld 
und Gefährlichkeit der zu Offenburg und Ettenheim lebenden Emi— 
granten das allem Völferrecht widerftreitende Berfahren zu begründen 


*) Auch der badifche Gefandte in Paris, Emmerich Joſeph von Dalberg, 
ter Brudersfohn des Kurerzfanzlers, fpäter als Duc de Dalberg viel genannt, 
verfihert, am 15. März das erfle Wort über die beabfichtigte Verhaftung Ens 
ahiens in Paris gehört zu haben. ©. feine Noten an die Regierung in den 
Memoires historiques sur la catastrophe du duc d’Enghien, Paris 1824. ©. 243 ff- 
Die Talleyrand’she Note vom 11. März f. ebendaf. ©. 263 ff. ⸗ 
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fuchte. In der nämlichen Nacht erhielt die Regierung von ihren 
Deamten in Gengenbach und Mahlberg Bericht über die erfolgte 
Verhaftung. Noch jept hatte man in Karldruhe keine Ahnung 
von dem, was ſich vorbereitete, Daß der franzöfifche Prinz wie 
ein Verbrecher nad) Bincennes gejchleppt ward, um bort unter 
dem Scheine eines formlofen richterlichen Verfahrens nad) jafobis 
nifcher Weife verurtheilt und gemordet zu werden — biefe betäus 
bende Schredendbotichaft ließ freilich nur wenige Tage auf fidh 
warten *). 

Der unerhörten Verlegung deutſchen Gebieted war aljo eine 
That gefolgt, die zugleich allen monarchiſchen und bynaftifchen 
Empfindungen ben Krieg erklärte; ed war in der That fchwer zu 
fagen, wer bitterer beleidigt war, das Völkerrecht oder die fürftliche 
Legitimität! Gleichwol ward für beide in Deutichland feine Stimme 
laut; man jchwieg und erbitterte ſich höchftend über ben, ber dies 
Schweigen unbequem zu ftören trachtete. Die Ausweifung ber 
Emigranten aus Baden, Baiern, Württemberg und Heſſen war 
die einzige nächſte Rüdwirfung des Attentates vom 15. März. 
Wenn der fchugloje Kurfürft von Baden, deſſen Gebiet unter ben 
Kanonen von Straßburg lag, jchweigen und ſich von Bonaparte 
die öffentliche Küge gefallen lafien mußte, es jei Alles mit feiner 
Bewilligung gefchehen, jo war ber greife Fürft, der ein langes, 
geſegnetes NRegentenleben aufzuweiſen hatte, darum gewiß mehr zu 
beflagen als zu bejchuldigen, aber es jchien, ald fei im ganzen 
Reiche das Gefühl für ſtaatliche und fürſtliche Ehre völlig erlo— 
ſchen. Wenigftens ift und aus der trüben Gejchichte jener Zeiten 
auch nicht eine Epifode befannt, die den politifchen und fittlichen 
Banferott des alten Reiches fo grell vor Aller Augen ftellte, wie 
die Verhandlungen, welche das Ereignig von Ettenheim im Kreife 
ded Regensburger Reichstages hervoruief. 

Der Reichstag fühlte, als die erfte Nachricht von dem Ber 


*) Die Angaben über den Berlauf find einem vertraulichen Bericht ents 
nommen, welchen die badifche Regierung, gleich nah den Vorgängen vom 
15. März an den Grafen Görk, ben preußiichen Neichstagsgelandten, richten 
ließ, der damals auch die badifchen Stimmen zu Regensburg führte. (In ber 
Neichstagscorrefpondenz Nr. 26.) Es it nicht anzunehmen, daß in diefer Mit: 
teilung die Thatfachen unrichtig angegeben find, auch wenn fih darin das Be⸗ 
mühen zeigt, fo vorfichtig als nur immer möglich zu berichten. 
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fahren Bonaparte'3 eintraf, auch nicht eine leife Anwandlung, aus 
eignem Antrieb für die Ehre und Integrität Deutſchlands einzus 
ftchen; gleichgültig ließen ſich die Geſandten den vertraulichen 
Bericht der badifchen Regierung mittheilen und Ichten der zuver⸗ 
fihtlihen Hoffnung, die Sache fei damit vergefien und abgethan. 
Da fam am 7. Mai eine ruffifche Note, die das Verfahren Bo: 
naparte'd in ftarfen Worten rügte und mit Nachdruck auf bie 
Gefahren für jeden Einzelnen hinwies, „wenn folche Gewaltitreiche 
für zuläffig gälten oder ftattfinden fönnten, ohne gefühlt oder ges 
hindert zu werden.” Als Bürge der deutſchen Reichsverfaſſung 
und ald Vernittler legte daher der ruſſiſche Czar feierlichft Proteft 
ein gegen das Attentat, „von dem die Ruhe und Sicherheit 
Deutichlands betroffen worden war.” Es war aus jeder Miene 
und Aeußerung herauszulefen, wie unbequem den Repräfentanten 
des Reiches diefe Anregung kam. Zunäcft wäre ed nun an den 
beiden Großmächten geweien, bie Initiative rafch zu ergreifen und 
nicht zu dulden, daß es fremden Staaten überlafien blieb, deutſche 
Ehre und Sicherheit zu wahren. Aber der öfterreichiiche und ber 
preußifche Gefandte gaben, als die Note zuerft zur Eprache fam 
(14. Mai), Erflärungen ab, aus denen nicht das Bewußtfein 
einer Großmacht fprach, ſondern wie fie fich höchſtens für die vers 
legene Schwäche der Kleinen geziemt hätten*). Die ganze Anftren= 
gung, zu der ſich der Reichstag ermannte, war denn auch, daß das 
Directorium zögernd und nur auf das Andringen des ruffifchen 
Gejandten, dem ſich der Faiferliche Goncommiffarius anfchloß, eine 


*) „S. Ef. Majeſtät,“ hieß es in der öfterreichifchen Erflärung, „hätten 
erwarten zu Fönnen geglaubt, daß die frangöftfche Regierung ſchon felbft das 
Vorhaben hege, die Gründe und Thatbeweiie zur Kenntniß des Meichs gelan— 
gen zu laffen, wodurch dieſelbe fich zu den im verwichenen März geichehenen 
Aufbebungen auf deutihem Meichsgebiete bewogen gefunden und berechtigt ges 
glaubt habe. S. M. erachteten daher, Daß es feinem Anftand unters 
liege, wenn von Seiten Kaifers und Neichs die franzöfliche Negierung um 
eine hinlängliche beruhigende Aufklärung darüber angegangen würde.” Der 
preußifche Gefandte glaubte „„unterftellen zu dürfen, daß ©. f. M. fein allers 
gnädigfter Herr das Zutrauen zu dem erften Gonful bege, daß ders 
felbe von felbft geneigt fein werde, über das beforgliche Greigniß dem Reiche 
eine nach den furböhmifchen, auch erzh. öfterreichifchen Aeußerungen befriedie 
gende, Sr. ruf. faif. Majeftät entfprechende Grflärung zu geben.” Reichs— 
tagscorrefp. d. d. 14. Mai. 
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„ſechswöchentliche Verlaßzeit“ anberaumte und auf den 18. Juni 
bie Eröffnung des Protokolls feſtſetzte. Man mochte fich fchmei- 
a damit die Sache vorerft auf die lange Banf geſcho— 
ben fei. 

Aber noch in derjelben Sigung ward auch eine ſchwediſche 
Note übergeben, worin Guftav IV., zunächſt veranlaßt durch bie 
ruſſiſche Eröffnung, ſich als den älteren Garanten der deutjchen 
Reichöverfaflung in Erinnerung brachte und die Erwartung aus— 
ſprach, daß das Neichsoberhaupt nicht unterlaffen werde, ſich 
über die in Rede ftehende Angelegenheit vernehmen zu laflen. 
Diefe ſchwediſche Einmifchung ward noch unangenehmer empfun- 
ben ald die ruſſiſche, man wäre um Alles gern über die heifle 
Sache hinweggefommen. „Man vermuthet hier fat allgemein,” 
fchrieb am 31, Mai ein gut Unterricdyteter*), „daß nächitens eine 
Erklärung der franzöftjchen Regierung erfolgen und daß jolche 
wenigitens eine Sicherftellung für bie Zufunft enthalten werde, 
wodurch denn der Anlaß zur diesfallſigen Reichsberathung ſich 
von felbit heben dürfte.” Der Wunſch, die Sache langjam ein- 
zufchläfern, fchien in Erfüllung zu gehen; es liefen feine Inftrucs 
tionen ein, und als der 18. Juni herangefommen war, Fonnte 
troß alles ungeduldigen Drängens von rufliicher Seite das Pro— 
tokoll nicht eröffnet werden. Graf Görg, jegt auch mit der ba— 
difchen Stimme betraut, gab zu verftehen, wie ſehr der Karld- 
uber Hof von Bonaparte und dem Garen zugleich bedrängt 
werde, und verhandelte mit Baron Hügel über die „Form und 
Modulation‘ der etwa von Baden abzugebenden Erklärung. Auf 
diefe war jegt die Hoffnung des Reichstages geftellt. Man hoffte, 
daß durch fie „ein folches Temperament ausfindig gemacht werde, 
wodurd die franzöfiiche Negierung befriedigt, der ruffiiche Hof 
beruhigt und das deutſche Reich aus einer Fritiichen Lage gezogen 
werden Fönne **).’ 

Inzwifchen ward zu Paris zwifchen Bonaparte und Baden 
über die Erklärung verhandelt, die der Kurfürft abgeben folle. Am 
26. Mai ward eine Verabredung getroffen, wonach Baden ſich 
dahin Außern follte: es danfe dem rufftfchen Kaifer für fein Ins 


*) Meichstagscorrefpondenz Nr. 42. 
**) Meichstagscorrefpondenz d. d. 18. Juni. 
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tereſſe, fei aber voll Vertrauen in bie Freundfchaft und die Gefin- 
nungen bed franzoͤſiſchen Hofes und wünfche daher, daß man ber 
ruſſifchen Note feine weitere Folge gebe. In ähnlichem Tone ward 
Bacher von Talleyrand angewiefen ſich auszuſprechen; er follte, 
fo lautete feine jhamlofe Inftruction, auf Tagesordnung dringen, 
da nur diefe mit der Ruhe und Würde Deutichlands vereinbar 
fei*). So weit wollte der Faijerliche Gefandte die öffentliche Des 
müthigung doch nicht treiben. Zwar war cd aud dem Wiener 
Hofe nicht befonders Ernft mit entfchiedenen Schritten, und Talleys 
zand berief ſich bei dem deutſchen Gefandten in Paris auf öfter- 
reichifche Aeuferungen in biefem Sinne **), aber er wünfchte doch, 
wenn auch nur um bes äußeren Anfehens willen, daß etwas mehr 
gefchehe, als die von Bonaparte zu Paris der badiſchen Regie: 
rung aufgebrungene Tagesordnung. Da Baron Hügel biefelbe 
ungenügend fand, wandte fid) Görk wegen einer neuen „Modus 
lation“ an den Karlsruher Hof, welcher von Paris, von Peters⸗ 
burg und von Regensburg aus zugleich beftürmt ward. Inzwi— 
ſchen ruhte die Sache zu Regensburg. Die Hoffnung, daß Frank: 
reich wenigftens für die Zufunft eine beruhigende Erflärung gebe, 
war nach den jüngften Eröffnungen Talleyrands ſchon aufgeges 
ben; man war in Regensburg zufrieden, wenn die Sache zu ben 
Acten gelegt ward ***)! Aber der ruffiiche Gefandte brängte, daß 
etwas geichehe, Wielleicht, jo äußerten fi Stimmen am Reiche» 
tage +), fönne man, um ben zudringlichen ruſſiſchen Diplomaten 
zu befchwichtigen, die Anfrage erheben: ob vielleicht einer ober ber 
anbere von den Reichdgefandten mit Weifungen zum Abftimmen 





*) „Ordre du jour, qui coupe des le principe et pour toujours une dis- 
cussion aussi contraire au repos et A la dignite de PEmpire germanique.“ 
Meihstagscorreip. No. 4 f. 

**) Talleyrand verficherte, „daß der Wiener Hof gleich anfangs zu Paris 
zu erfennen gegeben habe: die Erpedition im Badiſchen gehöre zu den außers 
ordentlichen Fällen, wo ein höheres Staatsinterefle eine Abweihung von der 
Megel erfordere.“ Reichstagscorreſp. No. 48. Bgl. damit die Mittheilungen 
Bignons 111. 443 f. 

**) ‚Möge wenigftens nur, heißt es in ber Meichätagscorrefponden; vom 
25. Juni, die zwedmäßige Ginleitung dahin getroffen werden, daß durch den 
von KursBaden zu erwartenden Schritt allen ferneren Weiterungen in viefer 
fo fchwierigen Angelegenheit vorgebeugt werde!‘ 

+) Reichstagscorrefp. a. a. D. 
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verjehen fei? Das werde denn gewiß von Allen verneinend beant- 
wortet werden, da den meiften Gejanbtichaften der Befehl gegeben 
fei, fidh über den vorliegenden Gegenftand aller Aeußerung zu 
enthalten. 

Am 2. Juli endlich übergab Görk die erfehnte badiſche Ers 
Härung; fie beruhte in der Hauptfache auf dem, was zu Paris 
unter Bonaparte'd Einfluß am 26. Mai verabredet worden, nur 
die Form ded Einganges war Defterreich und Rußland zu Gefallen 
etwas verändert und dem ruffiichen Hofe, deſſen Verwandtſchaft 
man 1802—1803 foviel verdankte, freigebiger Weihraudy geftreut, 
ald es jener Bonaparte'fche Entwurf mwollte*). Indem ber Kurs 
fürft, hieß es, die „reinfte Abſicht“ des ruſſiſchen Kaiſers und befs 
fen „unwanbelbare Theilnahme an der Wohlfahrt des deutjchen 
Reiches ebenfo lebhaft verehre, wie er von ber innigften Danf- 
barkeit für die dem Kurhaufe ganz befonderd gewährte wohlwol- 
(ende Zuneigung durchdrungen fei, würde er doch jeinen tiefen 
Schmerz nicht unterbrüden können, wenn das in Frage ftehende 
Greigniß, welches ſich zufällig in feinem Lande zugetragen habe, 
der Anlaß zu befchwerlichen Verhältnifien werden jollte, die für 
die Ruhe Deutfchlands die gefährlichften Folgen nach fich ziehen 
dürften. Diefe wichtige Betrachtung, verbunden mit dem zuver- 
fichtlihen Vertrauen in die erft bei der jüngften Friedendvermittes 
fung erprobte wohlmeinende Gefinnung des franzöfifchen Gouver- 
nements und deſſen erhabenen Chefs**) gegen das gefammte Reid) 
und in die diefen Gefinnungen gemäßen Grläuterungen des bes 
fragten Vorfalles, müffe den Kurfürften mit dem Wunſche erfül- 
fen, daß man den darüber gefchehenen Gröffnungen am Reichstage 
feine weitere Folge geben möge. 

Damit hofften die Diplomaten des Reichstages glüdlich über 
den Stein des Anftoßes hinwegzukommen; die preußijche Stimme 
erflärte fich fofort zuftimmend, die öfterreichifche Außerte fich zu— 


*) Baden fchien noch mehr nachgeben zu wollen, es erfolgte aber, wie man 
fi in Regensburg erzählte, neues Drängen vun Bonaparte, und fo habe der 
Kurfürft die Entichliefung gefaßt, „welche demjelben viel gefoftet haben ſoll.“ 
Reuhstagscorrefp. d. d. 9. Juli. 

**) In einer fpäteren Berichtigung (f. Allg. 3. ©. 759) war ber „‚erhabene 
Chef“ in den „franzoͤſiſchen Kaiſer“ umgewanbelt. 
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rüdhaltender, jedoch auch nicht ungünftig*). Man gab ſich ber 
feften Hoffnung hin, daß es nun zu einer weiteren Berathung 
nicht mehr fommen werde. Auch in Wien fah man die Dinge 
fo an. Die Erklärung zwar, die von dort erfolgte und am 13. Juli 
dem Reichötage eröffnet ward, fprach die Meinung aus, „daß bie 
Vorfälle von Ettenheim und Offenburg zu denen gehörten, über 
bie zu allen Zeiten die freundfchaftlichften und größten Mächte 
nicht angeftanden hätten in beruhigende Erklärungen einzugehen‘; 
fie hielt darum auch von Seiten Frankreichs einen ſolchen Schritt 
für wünfchenswerth und eine Berathung dm Reichstage in kei— 
nem Falle für bedenflih. Aber fie fchloß doch ohne beftimmten 
Antrag **), und in Regensburg gab der Faiferliche Concommiſſarius 
deutlich zu verftehen, daß er nichts dagegen habe, wenn nad) dem 
Antrage Preußens die meiften Stände die Berathung ablehnten. 
Das Gehäflige war dann doch auf Preußen abgeladen und Defter- 
reich fchien, indem ed Bonaparte nicht ſcharf entgegentrat, doch 
auch Rußland gefällig zu fein. Wie man fih dann in Paris 
mißvergnügt zeigte und an bie früheren Aeußerungen Cobenzld 
erinnerte, wurde, jo hieß es, diefe Ruͤckſicht auf Rußland dort aus— 
brüdlich ald Beweggrund angegeben ***), 


*) Der preußifche Geſandte fprach die Erwartung aus, „daß fein König: 
licher Herr in der badiſchen Grflärung eine Beruhigung für die Zukunft fin 
den und dem von Sr. furf. Durchl. von Baten aus fo erheblichen Beweg- 
gründen geäußerten Wunſch ihren Beifall geben werden.‘ Der öfterreichifche ver: 
ficherte, er werde die Grflärung ungefäumt zur Kenntniß feines Hofes bringen, 
„in der zuverfichtlihen Erwartung, daß Ihro Kaiſ. Maj. den Antrag Ihrer 
kurf. Durclaucht von Barden und Die von dem franzöftichen Gouvernement er: 
haltenen Grläuterungen tes befragten Borfalles mit all jener gewohnten Theil 
nahme und Rüdficht aufnehmen werden, welche Allerhöchtvief. jeder Angelegens 
beit widmen, wodurd die Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt des deutichen Reis 
ches geitört werden fünne.‘‘ » Doc äußerte Hügel mündlich, er habe Hoffnung, 
daß fein Hof fih bei der badischen Erklärung beruhigen werde. Reichstags: 
correfp. No. 51. 

**, „Die kaiferl. Geſandten, Inutete ter Schluß, haben den Auftrag, wenn 
die bei den übrigen Gomitialgefandtichaften eingelangten neuen Inftructionen fo 
beichaffen wären, daß zur Eröffnung diefer Deliberation-gefchritten werden fünnte, 
ihre Stimmen alsdann in Gemäßheit ihrer den 14. Mai gemachten Erklärung 
abzulegen.’ 

***) In der Reichstagscorreip. No. 53 wird aus den Aeußerungen Baron 
Hügels entnommen, daß der Eaiferliche Hof „nichts weniger als die Eröffnung 
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Es follte aber dem Reichstage doch nicht fo Teicht gemacht 
werden, um bie Gebote von Pflicht und Ehre herumzukommen. 
Am 20. Juli wurde ganz unerwartet vor der gewöhnlichen Stunde 
Sitzung angefagt; erregte dies ſchon, wie ein Bericht jagt, bei 
fämnmtlichen Gefandten ‚großes Befremden“, jo fteigerte fich die 
unangenehme UWeberrafhung noch, wie ald Gegenftand der Beras 
thung — die ruffifche Beichwerdenote angegeben ward. Der han 
noverffche Geſandte hatte nämlich eine Inftruction zur Abſtim— 
mung erhalten, und fie fiel, wie ſich denfen läßt, ganz im Sinne 
der ruffiichen Befchwerde aus. Es war darin einmal ‚mit dem 
erfenntlichften Beifalle” der Antheil berührt, „womit der ruffifche 
Kaiſer fich für die Aufrechterhaltung des Wölferrechtes, des Lune— 
vilfer Friedens und der Sicherheit des deutſchen Reidyes bei den 
Außerft befremblichen und bedauerlihen Vorgängen“ verwen 
det habe, dann bie „weit wichtigere und gefährlichere” Rechtsvers 
legung in Hannover in Erinnerung gebracht und mit dem An- 
trage geichloflen: „durch ein Reichdgutachten den Kaifer zu erfus 
chen, in Ihrer höchften Weisheit ald ReichSoberhaupt die erfor 
derlichen Schritte zu thun, damit dem deutſchen Reiche wegen 
jener Vorgänge von dem franzöftfchen Gouvernement angemeffene 
genugthuende Erklärungen in Hinficht des Vergangenen und be 
ruhigende Berficherungen für die Zufunft ertheilt werden mögen.” 

Wir fehen aus den Neichstagsberichten, daß died Votum 
doch einen gewiſſen Eindrud hervorbrachte; gewiß, Außert fich eine 
der nachgiebigen Stimmen, ift diefer Schritt der Würde des Rei- 
ched und dem Gefühle eigenen erlittenen Unrechte8 vollfommen 
angemeflen; es fragt fi) nur, „ob es in den gegenwärtigen Vers 
hältnifien nicht rathfamer und einer guten Politik angemefiener 
gewefen fein möchte, diefe Angelegenheit auf fi) beruhen zu lafs 
fen.” Die feige Klugheit der Zeit ſchwieg nicht ganz, aber «8 
regte fi) doch eine leife Anwandlung von Scham. Mean mochte 


einer Reichsberathung erwarte,’ vielmehr nur darum fo geftimmt habe, „um 
fid dadurch dem Petersburger Hofe einigermaßen verbindlich zu machen.‘ Auf 
die Vorftellungen in Baris babe dann (Meichstagscorrefp. Nr. 62) „Graf Eos 
benzl zu verfiehen gegeben, daß dies aus Schonung für den ruſſiſchen Hof ges 
fchehen fei und die Sache feine weiteren Folgen haben werde. Dazu ftimmt 
denn auch das Verhalten auf dem Reichstage, dem ein rechter Ernſt nicht 
abzufehen ift. 
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doch die wunderliche Lage fühlen, in bie das Reid; verjegt war: 
Rupland, Schweden, im Grunde aud) England verwandten ſich 
mit lautem Eifer für die gefränfte deutſche Ehre und Eicyerheit, 
und die Thatfachen, die fie anführten, beburften wahrhaftig keines 
Gommentard; nur die Repräfentanten des deutichen Reiches jelber 
wollten — aus purer „Klugheit — nicht einfehen, daß ihre Ehre 
und Sicyerheit befhädigt war. Durd) das hannoverjche Votum 
war aber dad ganze Kartenhaus biplomatijcher Kniffe, unter dem 
die Berathung begraben werben follte, mit einem Streicdye umge 
worfen; wider den Willen aller Anderen hatte die Berathung bes 
gonnen, und ed gab Fein gejegliches Mittel, ihre Fortſetzung zu 
hindern. Schon am 27. Juli ward abermals Sitzung angefagt; 
Vorpommern wollte feine Stimme abgeben. Es läßt ſich denfen, 
daß Guftav IV. ſich mit allem Eifer den ruſſiſchen Bejchwerden ans 
ſchloß und ein ähnliched Votum abgab, wie es der hannoveriche 
Antrag enthielt. Die Situation ward nun für die Andern, bie 
ausdrüdlich zum Schweigen angewielen waren, in der That pein— 
ih. Der ruffiihe Gefandte ließ ſich wieder zudringlicher verneh— 
men und beitand in hohem Tone darauf, „daß bie vorliegende 
Sache einen der Würde und Selbftändigfeit des Reiches angemeſ— 
fenen Ausgang nehme‘; was follte nun geichehen? Preußen mit 
feinem Anhange, fo verficherten die Eingeweihten, werde entweder 
gar nicht ftimmen, oder auf eine Mehrheit zu Gunſten Frankreichs 
hinzuwirfen fuchen; die Faiferlidyen Geſandten halfen ſich mit Aus— 
flüchten, die um nichts befjer waren, als die offene Parteinahme 
für Bonaparte, Sie feien „mit der beftimmten woörtlichen Baf- 
fung” ihred Votums noch nicht fertig, wollten auch weitere Ins 
ftiruetionen erwarten, die fih nicht nur auf den ruſſiſchen Antrag, 
fondern audy auf die Erflärung Badens bezögen *), Die Herren von 
Reden und Knut Bildt, die Vertreter der hannover'ſchen und vor 
pommer'ſchen Stimmen, waren aud über Defterreih am ungehal- 
tenften; man hatte fie von dorther erft Unterftügung hoffen laflen, 
nun fam die oben erwähnte Enticdyuldigung Cobenzld zu Tage, 
daß man nur Rußland habe fchonen wollen, weitere Folgen aber 
nicht eintreten würden **)! 


*) ©. Neichstagscorreip. Nr. 58. 
**, In der Meichstagscorreip. Nr. 64 ift „von guter Hand“ berichtet, daß 
ber Kaifer anfangs allerdings die Berathung gewünfcht habe; aber „,eingeires 
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Um allen diefen Berlegenheiten zu entrinnen, ergriff die große 
Mehrheit der Reichdgefandten einen Ausweg, der die troftlofe Lage 
des Reiches beredter al8 alle Schilderungen zeichnen kann: fie des 
fertirten zu Ende Juli in Maſſe! Für den Reichstag traten damit 
vor der Zeit Ferien ein und bie gefürdhtete Berathung war ab» 
gewwenbet. *) 

Von ber übrigen Thätigkeit der Regensburger Verſammlung 
ift des Rühmlichen auch nicht viel zu berichten, obwol es ihren 
Berathungen an Stoff nicht gebrach. Noch war vor Allem bie 
Stimmenangelegenheit des Fürftenrathes nicht erledigt; fie zog füch 
bis ind Frühjahr 1804 immer nody durdy die Verhandlungen bins 
durch, und es ftellte fich auch aus den Abftimmungen heraus, daß im 
Kurfürften- wie im Fürftenrath die Mehrheit gegen die von Defters 
reich angefprochene numerifche Gleichheit Fatholifcher und proteitans 
tifcher Stimmen war; allein es Fam doch zu feinem endgültigen 
Ergebniß, welches den proviforifchen Zuftand, wie er war, abgeän- 
dert hätte. Konnte man ſich über das Stimmenverhältniß nicht 
einigen, fo war zu erwarten, welches Schidjal die übrigen noch 
unerledigten Fragen ber Reichöverfaffung haben würden. Es war 
die Kreisordnung zu reformiren, die Reichömatrifel neu feftzuftel- 
len, das Verhältniß des Reichsfammergerichts zu ordnen, aber es 
ließ fich unter den Umftänden, wie fie waren, vorausichen, daß 
man darüber zu feinem Berftändniß mehr fommen werde. 

Mit Vorftellungen und Beichwerden verichiedenfter Art warb 
der Reichstag auch jetzt unabläfftg heimgeſucht. Da famen Ges 
fuche, von ausführlichen Denffchriften begleitet, worin einzelne Haus 
fer um Biritftimmen nachſuchten, dort befchwerten fidy andere, freis 
lich viel zu fpät, daß fie bei dem Entſchädigungsgeſchäft verkürzt 








tene Ereigniſſe“, die Vorftellungen Preußens, die Unficherheit einer Majvrität 
am Reichstag, wo fich Defterreich im Liefer Sache felbft auf feinen ergebenen 
Anhang nicht mehr habe verlaffen können, dies Alles fei zufammengetroffen, 
um eine Aenderung in den Entichlüfien des Wiener Hofes hervorzurufen. 

*) In dem Meichstagsberichte vom 30. Juli heißt es: „Die Fortſetzung 
dürfte fo bald nicht erfolgen, da die mehrften Gomitialgefandten und felbft der 
in gegenwärtiger Sache im Fürftenrathe das Directorium führende hurfalgburs 
giſche Geſandte von Rabenau bereits von hier abgereifet, und dadurch zwar 
nicht legale, aber doch durch gemeinfhaftlihe Uebereinfunft verabs 
rebete Ferien eingetreten find.‘ 
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ober ganz übergangen waren. An Gonflieten, welche die neuen 
Gebietövertheilungen hervorriefen, an Gewaltthaten gegen die Schwä— 
cheren, die Stoff zu Reichdtagsbejchwerden gaben, fehlte es natuͤr— 
lid) aud nicht. Hier warb eine authentijche Erläuterung des 
Reichsdeputationshauptichluffes, dort eine gewifienhaftere Anwen: 
dung verlangt; weltliche Nachbarn Eagten, daß das neue Landes: 
fürftenthum ſich über die Gränze des Receſſes auszudehnen juchte, 
bie ehemals geiftlichen Beſitzer und ihre Dienerjchaft hatten gegen 
einzelne der Entſchädigten, z. B. Naflaus Weilburg, begründete 
Klage zu erheben, daß die vertragsmäßig feitgejegte Verforgung 
nicht erfolge. 

Unter den Bejchwerbeführern ließ ſich auch Hannover nod) 
einmal vernehmen. Der hannover'ſche Reichstagsgeſandte übergab 
(30. Juni) eine neue Denfjchrift, welche den bedrängten Zuftand 
des Landes in lebhaften Worten fchilderte und Abhülfe forderte 
gegen das völferrechtöwidrige Verfahren Frankreichs. Der Ein- 
drud auf die NReichsverfammlung war ein ähnlicher, wie bei der 
Gttenheimer Sache: Berftimmung über den unbequemen Beſchwerde— 
führer und ftille Hoffnung, daß die Figliche Sache begraben werde, 
Es fcheint, fchreibt am 5. Juli ein Gorrejpondent beruhigt, daß 
diefe Beſchwerde, deren Grörterung die Reichsverſammlung wies 
der in eine unabjehbare Verlegenheit gejegt haben würde, auf ſich 
beruhen werde, 

Auch die ritterfchaftlichen Händel fuhren fort, den Reichstag 
zu bejchäftigen. Zwar hatte Baiern feine Mapregeln zurüdgenoms 
men, und es waren andere Landeöherren dieſem Beifpiel gefolgt, 
allein der rechtlofe Zuftand dauerte darum im Ganzen doch noch 
fort. Naflau und Württemberg zeichneten ſich namentlich durch 
ihre Gewaltthätigfeit aus, jo daß der vom Kaijer beftellte Aus- 
ſchuß zur Heritellung des Rechtszuſtandes Anlaß genug gehabt 
hätte, einzufchreiten. Aber Preußen hatte den Ausfchuß nicht an— 
erfannt und ſich gegen die volle Herftellung des früheren Rechts: 
zuftandes ausgeſprochen; Bonaparte, nachdem er eine Zeit lang 
unthätig zugefehen, ſchloß fich dieſen Schritten ‘Breußens an, Im 
April 1804 gab Bacher die ausdrüdliche Erklärung ab: daß Frank— 
reich mit der jüngften preußifchen Eröffnung einverftanden fei und 
das „vom Reichshofrath erlaflene Faiferliche Confervatorium nicht 
als der Sache angemefjen betrachtet werden könne.“ 
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In eine wunderliche Verlegenheit jahen ſich dadurch die Mit- 
glieder des Ausſchuſſes verjegt, der den Rechtszuſtand conferviren 
jollte. Es waren unter den vier Mitgliedern drei (Erzkanzler, 
Sadyjen, Baden), die, jo lebhaft fie auch von dem gegen die Rit— 
terjchaft geübten Unrecht überzeugt waren, fi doch um Alles 
nicht die Ungnade Bonaparte'3 zuziehen wollten. Sie beobachte: 
ten anfangs die Taftif, die Sache möglichit hinauszuzichen, fie 
beriethen weitläufig über die Art der Behandlung, „um ihrem Aufz 
trage wenigftens einigermaßen Genüge zu leiten“, fie waren ent— 
ſchloſſen, alle auffallenden Schritte zu vermeiden.*) Auf der an— 
deren Seite ſprach aber Franfreicy jo unverblümt, daß dieſes La— 
viren mit jedem Tage jchwerer ward. Bacher gab (28. April) eine 
mündliche Erklärung ab, welche in raubem Tone darauf hinwies, 
daß bei der gegenwärtigen Lage Deutjchlands alle müßigen Discuf- 
fionen zu. vermeiden feien, und daß die vermittelnden Mächte (denn 
man nahm in Regensburg immer nody die Miene an, mit Ruß: 
land ganz einig zu fein) erwarteten, die beftellte Commiſſion werde 
ihren Arbeiten feine weitere Folge geben, fondern von felbit weg- 
fallen.**) Wie aud) died noch nicht hinreichte, die Commiſſion zu 
begraben, jo kamen beutlichere Winfe. Den Gefandten, welche 
den Kurerzfanzler und Sachſen in Paris vertraten, wurde münd— 
lich, dem Vertreter Badens jchriftlich in entſchiedenſter Weiſe das 
Verhalten ihrer Regierungen verwiefen. Der erjte Conſul, hieß es 
in der Eröffnung an den badiſchen Gejandten***), habe mit „Bes 
fremden die Eilfertigfeit bemerft, womit fich Baden ohne vorheri— 
ges Benehmen mit der franzöftichen Regierung und ohne ihre Zus 
ftimmung dem faiferlichen Auftrage unterzogen habe; man verjehe 
fi) daher, daß der Kurfürft feinen Vertreter von einer Commiſſion, 
die ohne Vermittlung Frankreichs und Rußlands nidyt beftehen 
fönne, unverzüglich abrufen werde.” Geſchah zwar das Leptere 











*) Meichstagscorreipondenz d. d. 7. Mai 1804, 

**) Il sera facile, lautet der charafteriftiiche Schluß der Erflärung, de se 
persuader qu’il ne pourrait @tre agreable pour les mediateurs, de voir la com- 
mission d’execution du mandat conservatoire du Conseil aulique ouvrir des 
seances et pretendre donner cours à ses operations. On a lieu 
de croire d’apres ce qui precede et les avis qu’on a recus, que cette commis- 
sion tombera d’elle m@me, ainsi que les protestations el reserves, aur- 
quelles son etablissement a donne lieu. 

***) Meichstagscorrefpontenz Nr. 38, 
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nicht, fo fchlief doch die Erhaltungscommifften allmälig ein, und 
zu ber Anficht, die ein Berichterftatter de8 Reichstags ausfpricht, 
mochte wohl auch biefer todtgeborene Ausfchuß ſich befennen, „So 
gegründet, fehreibt berfelbe am 9, Juli, alle die Beſchwerden der 
Ritterfchaft auch find und fo fehr fie der Faijerlichen oberftrichter- 
lichen Verfügung entgegenftehen, jo ift doch leider in dem gegen⸗ 
wärtigen Zeitpunft, in welchem politiſches Gewicht und Staatd- 
fraft allein, Recht und Gerechtigkeit aber gar nicht entfcheidend ift, 
nicht zu hoffen und zu erwarten, daß das Faiferlidhe Conjervato- 
rium in Anwendung gebracht werde.” So ift e8 denn auch ge— 
fommen. 


Während fo das alte Reich in jedem Zuge dad nahe Abiter- 
ben anfündigte, erftand linfd vom Rhein ein neues Kaiferthum, 
feinem Urfprunge nad) allerdingd modern revolutionär, aber body 
auch wieder aus der gleichen Duelle entiprungen, wie das altrö- 
mifche Gäfarentyum und mit der Prätenfion gefchaffen, in die Erb: 
fchaft der Machtanfprüche einzutreten, die das mittelalterliche römijch- 
germanifche Kaiſerthum in den Tagen feiner Herrlichkeit geübt 
“hatte, Die jüngfte Verfhwörung gegen Bonaparte war gerade 
der Anftoß geworden, die legten Formen der Republif vollends abs 
zuftreifen und aud dem Namen nad die monarchifche Gewalt 
herzuftellen, die thatfächlich feit dem 18. Brumaire beftand. Aber 
nicht eine gewöhnliche Monarchie, nicht das alte Königthum war 
aufgerichtet worden, jondern etwas Neues, das in Namen und 
MWefen den römifchsmittelalterlihen Gäfarismus erneuern follte, 

Nach den legten Erfahrungen war nicht zu erwarten, daß von 
den alten Dynaftien dem Mörder bed Herzogs von Enghien ber 
Eintritt in den Kreid der geborenen Fürften beftritten würde. In 
ber That war man denn auch zu Wien und zu Berlin gleidy bereit, 
bie neue Kaiſerwürde anzuerfennen; Cobenzl machte die galante 
Bemerfung, daß die europäiſchen Monarchen ſich eined Gollegen 
wie Bonaparte nicht zu fchämen hätten, und es fchien eine Art 
von Wetteifer zwifchen dem öfterreichifchen und preußiichen Hofe 
zu beftchen, die neue Monarchie in Frankreich zu beglückwünſchen. 
Nur in der Anerfennung des Titels zögerte Defterreih. Man 
fühlte in Wien, daß die römifchsdeutfche Kaiferfrone, wie fie das 
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öfterreichiiche Haus jeit Jahrhunderten getragen, neben dem in 
Frankreich neugeichaffenen Cäſarenthum vollends in Scyatten tres 
ten müffe. Seit lange nur dur) den Glanz alter Ueberlieferuns 
gen getragen, mußte dieje Krone ihren legten Zauber verlieren, jeit 
ihr ein anderes Kaiſerthum des Abendlandes, mit aller Macht und 
Henlicyfeit umgeben, nebenbuhlerijch zur Seite trat. Wie lange 
die Kaijerwürde des heil. röm, Reichs noch dauern, ob überhaupt 
nod) einmal eine Wahl durdy die Kurfürften ftattfinden und ob fie 
dann auf das Haus Habsburgskothringen fallen würde, das Alles 
war in der neuen Gejtaltung der Dinge mehr als zweifelhaft. Da— 
rum faßte Defterreih den Entſchluß, zwar den römijch=deutfchen 
Kaifertitel noch nicht niederzulegen, doch für den Ball, daß es der 
Macht der neuen Verhältniffe vollends erlag, fidy eine ähnliche 
Würde zu erjchaffen, die vor den Wechjelfällen der anderen ſicher 
wäre. War die Oberhauptswürde des heil. röm, Reichs vielleicht 
ſchon in den nächiten Jahren ein Name ohne Sinn geworden, fo 
wollte man bei Zeiten Borforge treffen. Die Schöpfung eines 
öfterreichifchen Erbkaiſerthums erſchien als der natürlichite Weg; 
der Bonaparte'fchen Erbmonarchie war dann eine von gleichem 
Range entgegengeftellt und, wenn das römifchzdeutiche Kaiferthum 
vollends abſtarb, eine Würde an deſſen Stelle gejest, die erblich 
und auf den Haudbefig begründet zugleich mit dem ganzen Nim— 
bus taufendjähriger Ueberlieferung umgeben war, der an dem alten 
Kaiferthum hing. So wie dad neue lothringifche Geſchlecht fait 
unvermerft in die Bußtapfen des alten habsburgiſchen eingetreten 
war, fo konnte dann auch diefe neue Kaifenwürde ald die Fort 
fegung und Verjüngung der alten erfcheinen. Darüber ward vom 
Mai bis in den Auguft 1804 in Paris weirläufig unterhandelt; 
ed galt für die Anerfennung des Bonaparte'fchen Kaiſerthums zu— 
gleich Die Anerkennung der eigenen neu gejchaffenen Würde im 
höchiten Range zu gewinnen. Dean fam dahin überein: daß der 
Kaifer der Franzoſen ſowol in Bezug auf den deutfchen Kaifer, 
ald das Oberhaupt des Haufes Oeſterreich nichts weiter anſpre— 
chen wolle, ald was vor dem Kriege zwijchen den Souveränen 
beider Länder beitändiged Herfommen geweſen jei. 

Im Reiche waren indeffen die wunberlichften Gerüchte ver: 
breitet. Daß Defterreicdh die Monardyie in Frankreich bereitwillig 


anerfannte, nur wegen des Titeld zögerte, war fein Geheimniß; 
ll. 34 
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nur über die Unterhandlungen fchwebte völliges Dunfel. Am deut: 
ſchen Neichstage hieß es bald, Dejterreich fordere ald Preis feiner 
Anerfennung einen Theil von Baiern oder die Umwandlung des 
römiſch-deutſchen Wahlkaiſerthums in eine erblidhe Würde, bald 
tauchte das bezeichnende Gerücht auf: der neue Kaifer der Franzo— 
fen wolle Hannover behalten, „um ſich dadurdy den Weg zur erb- 
lichen Kaiſerwuͤrde in Deutfchland zu bahnen.“ *) Da machte die 
für die Meiften überrafchende Proclamation, die am 14, Auguſt 
zu Wien veröffentlicht ward, allen Zweifeln ein Ende, Am 10, 
hatte cine außerordentliche Staatdconferenz ftattgefunden, welcher 
die Erzberzoge Karl und Joſeph, ſämmtliche Minifter, die Hoffanz- 
fer von Ungarn, Böhmen, Defterreich und Siebenbürgen, auch ver 
ungarifche Tavernicus und Kammerpräfident beiwohnten. Das 
Ergebniß war die Verfündigung, daß der Kaifer den Titel eincd 
„erblichen Kaifers von Defterreich” annehme. „Obſchon Wir, hieß 
es, durch göttliche Bügung und durch die Wahl der Kurfürften 
des römifch-deutfchen Neiches zu einer Würde gediehen find, welche 
Uns für Unfere Perſon feinen Zuwachs an Titel und Anfchen zu 
wünfchen übrig läßt, fo muß doch Unfere Sorgfalt ald Regent 
des Haufed und der Monardyie von Defterreich darauf gerichtet 
fein, daß jene vollfommene Gleichheit des Titeld und der erblichen 
Würde mit den vorzüglichften europäifchen Negenten und Mäch— 
ten erhalten und behauptet werde, welche den Souverainen ded 
Haufes Defterreih ſowol in Hinficht des uralten Glanzes Ihres 
Erzhauſes, ald vermöge der Größe und Benölferung Ihrer To 
beträchtliche Königreihe und unabhängige Fürftenthümer in ſich 
fafienden Staaten gebühret und durch völferrechtliche Ausübung 
und Tractate verfichert ift. Wir fehen Uns demnach zur Dauer: 
haften Befeftigung diefer vollfommenen Ranggleichheit veranlapt 
und berechtigt, nach den Beifpielen, welche im vorigen Jahrhun— 
dert der ruffiiche Faiferliche Hof und nunmehr auch der neue Bes 
berrfcher Sranfreich8 gegeben hat, dem Haufe von Dejterreid) 
in Rüdficht auf deffen unabhängige Staaten ben erb- 
lihen Kaifertitel gleichfall& beizulegen.“ Gleichwie aber, hieß 
e8 außerdem in der PBroclamation, alle Unfere Königreiche und 
andere Staaten in ihren bisherigen Benennungen und Zuftande 


*) Meichetagscorreipendenz Nr. 62. 
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ungeſchmaͤlert zu verbleiben haben, fo ift ſolches infonderheit von 
Unjerem Königreich Ungarn und den damit vereinigten Landen, 
dann von denjenigen Unferer Erbftaaten zu verjtehen, weldye bis— 
ber mit dem römiſch-deutſchen Reiche in unmittelbarem Verbande 
geftanden find und auch in Zufunft die nämlichen Verhältniffe 
mit demjelben in Gemäßheit der von Unjeren Vorfahren im römijc- 
deutſchen Kaiſerthume Unferem Erzhaufe ertheilten Privilegien beis 
behalten ſollen. 

Am 24. Auguſt, nachdem die Berfündigung in Regensburg 
Ihon aus allen Zeitungen befannt war, erhielt auch der Reichs— 
tag die officielle Anzeige; der „kurböhmiſche und der erzherzoglich 
öfterreichijche” Gejandte, die ſich diefer Miſſion entledigten, thaten 
cs mit dem „ausdrüdlichen Auftrag, beftimmt zu erklären, daß, wie 
in den Berhältnifien der deutjchen Erbftaaten zum römischen Reiche 
dadurch nichts geändert ſei, fo auch feine Veränderung in den 
übrigen politischen Verhältniffen und Beziehungen bezielt werde,” 


Es fonnte nad) den legten Borgängen ſcheinen, als ſei zwi— 
ſchen dem Bonaparte'fchen KaifertHum und zwijchen Defterreich 
Alles in Frieden ausgeglichen und ald werde es der britifchen Poli: 
tif nicht gelingen, zu der neuen friegerifchen Diverfion gegen Frank— 
reich, tie fie auf dem Feſtlande vorbereitete, auch Defterreich mit 
fortzureißen. Der Wiener Hof hatte in ber Ettenheimer Sache 
am Reichötage eine Rolle gefpielt, die, wenn fie auch Bonaparte 
nicht genügte, doch Rußland noch weniger befriedigen fonnte; er 
hatte bei der jüngften VBerfhwörung gegen Bonaparte eifrige Glüd: 
wünfche abgeftattet wegen der Erhaltung eines Lebens, „dad ganz 
Europa fo koſtbar ſei“, er hatte die jtrafbaren Intriguen englifcher 
Diplomaten in Deutichland officiell verdammt und auf Bonaparte's 
Wunfch die franzöftichen Emigranten von der Gränze wegichaffen 
lafien. Als dann die erfte Eröffnung über die bevorftehende Reſtau— 
ration einer Bonapartefhen Monardyie erfolgte, hatte der leitende 
öfterreichiiche Minifter die ſchmeichelhafte Aeußerung gethan: das ijt 
gewiß ein College, von dem man jidy nur geehrt fühlen kann. 

Gleichwol barg ſich unter diefer Hülle freundlichen Verkehrs 
tiefe Abneigung gegen das Bonaparte'ſche Wejen. Staatsmänner 
wie Graf Ludwig Cobenzl oder fein Vetter Philipp, der Geſandte 

34* 


532 Viertes Buch. Zweiter Abfchnitt. | 


in Paris, zwei Diplomaten und Gavaliere der altfranzöftjchen Zeit, 
mochten zwar in ihren Huldigungen gegen Bonaparte nicht uns 
aufrichtig fein; jeder Rückſchritt zur alten Monarchie erfüllte jie 
mit Gntzüden, und fie fühlten fich, wie Ihresgleichen immer, von 
der Macht des Imperators imponirt, wenn gleic) diefe Macht revo- 
(utionären Urfprungs war. Die überlieferte öfterreichijche Politik je: 
doch, getragen durch eine Ariftofratie, die allein auf dem Feftlande eine 
politifche Tradition befaß, vermochte nicht fo leicht mit Bonaparte 
ihren Frieden zu machen; fie hatte die Niederlagen und Verluſte 
nicht vergeſſen, ihr Haß gegen den revolutionären Emporfömmling 
war ungebeugt. Aber wenn auch hier die Stimmungen zu einer 
britifcheruffifhen Allianz gegen Frankreich neigten, die Zeit war 
noch nicht gefommen, diefen Antipathien ungefcheut zu folgen. 
Diefer Doppelfinn der Wiener Politif, die zur werdenden Coali⸗ 
tion neigte und doch mit Bonaparte noch Frieden halten wollte, 
fprach ſich in der ganzen Haltung der öfterreichifchen Staatsmän— 
ner 1803 und 1804 bezeichnend aus; am handgreiflichiten in dem 
zweideutigen Verfahren, das fie in der Ettenheimer Sache einhiel— 
ten, Es erregte das doppelte Spiel, in Paris zuftimmenbe Erklä⸗ 
rungen zu geben und in Regensburg mit Rußland zu kokettiren, 
bei Bonaparte um fo größeren Verdruß, als Oeſterreich eine Reihe 
von militärischen Vorbereitungen traf, die man in Paris fo deu— 
ten konnte, als feien fie auf das Gelingen des Attentatd der Royas 
liften berechnet gewefen, auch wenn fie wahrfcheinlih nur durch 
die ritterfchaftlichen Händel veranlaßt waren. Es fanden darüber 
(Frühjahr 1804) ziemlich lebhafte Grörterungen ftatt. Um ben 
Eindruck zu verwifchen und das Zögern in der Anerkennung des 
faiferlichen Titels gut zu machen, lich man fid) zu dem demüthigens 
den Act herbei, dem franzöftfdyen Imperator zu Aachen, in ber alten 
deutſchen Kaiferftadt, neue Beglaubigungsfchreiben des kaiſerlich öfter- 
reichifchen Gefandten zu überreichen; ja noch viel fpäter erfolgten 
Schritte der Nachgiebigfeit, die jelbit die Eingeweihten irre mach— 
ten, aber dies Alles Fonnte den unveränderlichen Zug nicht hem— 
men, zu dem die Wiener Bolitif hinüberneigte. Die neue Eoali- 
tion von 1805 lag ſchon in ihren Gedanken, nur waren die Um— 
ftände noch nicht eingetreten, den Plan zu zeitigen. 

Viel zweifelhafter war die Politik Preußens. Der Glaube 
an die Allmadyt der preußifchen Neutralität war feit 1803 erfchüt- 
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tert, und die prahlende Verſicherung, daß durch Preufens Staat: 
funft allein dem deutſchen Norden der Friede erhalten werde, Fonnte 
nad) den Greigniffen in Hannover nicht mehr als Rechtfertigung 
für die Politik feit dem Bafeler Frieden gebraucht werden. Jenes 
feldftgefällige Behagen an dem Gange, den man feit 1795 einge; 
Ichlagen, war feit der hannover'ſchen Kataftrophe fo unbedingt wie 
früher nicht mehr vorhanden ; bis dahin hatte man in Berlin im 
Ernte geglaubt, zugleic die wohlfeiffte und vortheilhaftefte Poli— 
tif zu üben. Daß feit 1803 diefe Stimmung nicht mehr fo zuver- 
fichtlich Klang, ergibt ſich aus der Haltung der verfchiedenen Par: 
teien. Haugwig und Lombard, im Gefühl, einer Antchnung zu 
bedürfen, neigten jet offen zum Anjchluß an Frankreich, die 
Gegner forderten lauter als vorher entjchiedenen Bruch mit der 
Bonaparte'fchen Politif. Eines wie das andere war aber für eine 
Staatöfunft, die vor Allem einen geraden Entfchluß fcheute, nichts 
weniger als leicht. Ein rüdhaltlofer Anſchluß an Frankreich, dem 
in dieſem Augenblide, wo eine neue Goalition drohte, wahrfchein- 
lidy ein hoher Lohn hätte werden müflen, erforderte doch, daß man 
mit den vorhandenen antifranzöftichen Stimmungen und dem frei: 
lich vereinzelten Widerftande der einfichtövollen und patriotifchen 
Männer fühn und rüdjichtslos brach; auch dieſe jchlechte, undeut— 
fche Politik, gewiß der verwerflichfte, wenn auch damals keines— 
wegs der gefährlichfte Weg, den man einfchlagen konnte, verlangte 
eine Energie des Entjchluffes, die man in den leitenden Kreifen 
zu Berlin vergeblich ſuchte. Mit Bonaparte aber brechen, war 
nun auch nicht mehr jo einfach, wie ed vordem gewejen war; 
Preußen hatte fih in das Syſtem von Nachgiebigfeiten gegen 
Franfreich zu tief verwidelt, um mit mäßiger Anftrengung und 
geringen Opfern die bisherige Politif verlaffen zu fönnen, So 
ſchwankte Friedrich Wilhelm II. auch jegt zwijchen völliger Hin: 
gebung an Branfreih und völliger Losſagung; auch am Hofe, 
auch in den Perfönlichkeiten der königlichen Rathgeber prägte fid) 
diefer Gegenfag in aller Unverföhntheit aus. Neben Haugwig 
und Lombard, die nad) der hannoverichen Kataftrophe ungeicheut 
zur franzöfifchen Allianz riethen, ftanden die Königin und Prinz 
Louis Ferdinand, die eben jo laut zum offenen Bruche mit ber 
Bonaparte'ſchen Politik drängten. Zn 
Die Lombard'ſche Sendung nach Brüfjel, deren wir früher 
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erwähnten, ſchien die Dinge zu einer Entſcheidung bringen zu 
müffen; der preußifche Diplomat kam erfüllt von Bonaparte'jchen 
Gindrüden und voll Eifers für eine franzöfifche Allianz nad Ber: 
lin zurüd. Friedrich Wilhelm I. fah freilich die Dinge Fühler 
an. Er mochte fih nicht fo unbedingt auf franzöftiiche Freund» 
fchaft verlaffen und war feinem Naturell nach nicht geneigt, alle 
Brüden fo hinter fi) abzubrehen, daß ihm nur die unbedingte 
Hingebung an Frankreich übrig blieb, Er beantwortete (15. Aug. 
1803) Lombards Bonapartefchen Eifer mit einem Vorſchlag, wo— 
nad Preußen, im Einklang mit Rußland, den Franzoſen die 
Neutralität des Feſtlandes verbürgte, Bonaparte dagegen fid) ver 
pflichtete, die Armee in Hannover zu vermindern, die Elbe und 
Weſer zu öffnen, Nigebüttel zu räumen, die Unabhängigkeit der 
Hanfeftädte zu achten. Es war in dieſem Entivurfe nur der eine 
große Rechnungsfehler, daß Rußland für eine foldye Neutralität 
nidyt mehr zu haben war; es neigte bereitd entichieden zu Eng— 
land, und die Frage des Krieges mit Frankreich war bald für den 
Gzaren nur eine Frage der Zeit geworden. In jedem Falle mußte 
aber die Berliner Partei des franzöfiihen Buͤndniſſes ihre Wünfche 
noch mäßigen, und Zombard erklärte jelbit dem franzöfiichen Ge— 
fandten in Berlin, Laforeſt, der König fei vorerft nur zu einem 
Neutralitätövertrag geneigt, zu dem er auch Rußland zu gewin— 
nen hoffe. 

Während Bonaparte mit Unmuth ſah, daß ihm Preußen wie: 
der entichlüpfte, nachdem er es eben zu Brüffel gewonnen glaubte, 
fam von Rußland, gleichſam ald Antwort auf die Neutralitäts- 
projecte Friedrich Wilhelms II, das Anfinnen einer engeren Ber: 
bindung gegen Franfreih. Wollte Bonaparte, wie einer feiner 
Geſchichtſchreiber ſich ausdrüdt, aus Preußen einen Hebel ſchaf— 
fen, der fortan die Küjten des Feftlanded dem Einfluffe der Briten 
entzog, jo hoffte Rußland an Preußen den erften Verbündeten zu 
der neuen feftländiichen Eoalition gegen Bonaparte zu finden. Wie 
eitel war aljo die Hoffnung, mit Neutralitätsprojecten nach irgend 
einer Seite hin zu genügen! Noch war, aller politifchen Mip- 
griffe ungeachtet, auch jegt Preußens Stellung feine ungünftige. 
Sein militäriſcher Ruf war noch nicht erfchüttert, feine Allianz 
wurde noch von Bonaparte und feinen Gegnern zugleich begehrt. 
Aber vielleicht war die der legte Augenblid, wo preußijche Hülfe 
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hoch im Preife ftand und Bonaparte wie die Goalition fich Opfer 
auferlegen mußten, wenn fie den Bund mit der Monarchie Fries 
drichs des Großen gewinnen wollten. 

Man kann heute wie damals über den größeren Vortheil des 
einen oder anderen Bündniffes verfchiedener Anſicht fein, aber 
darüber, fcheint und, kann nur eine Meinung beitehen, daß der 
Weg, den die preußifche Politik jest einfchlun, am wenigiten dazu 
angethan war, den Werth ihrer Freundichaft in den Augen ber 
Anderen zu erhöhen. War vorher das Begehren einer franzöftjchen 
Allianz mit einem unausführbaren Neutralitätsvorfchlage erwiedert 
worden, fo wurden jegt im Detober der Anmuthung eines antis 
bonaparte'fchen Bündniſſes mit Rußland diefelben Gründe einer 
thatlofen Neutralität entgegengefegt. Nur war Rußland nicht fo 
geichieft, wie Bonaparte, feinen Unmuth zu verbergen. Es hat 
damald und fpäter, was die gefcheidteften Männer in der Coali— 
tion ſelbſt, namentlich Gens, bitter tadelten, die plumpe Taftif ges 
gen Preußen geübt, die ſelbſt Bonaparte ſich erft in den Tagen 
feines Uebermuthes erlaubte: den Staat, der fich weigerte, Ver: 
bündeter zu werden, mit brutalem Troß dazu nöthigen zu wollen. 
Jetzt und im Jahre 1805 bat dies wejentlich mitgewirkt, den Ein: 
tritt Preußens in die Coalition zu hindern; denn jo jehr war doch, 
aller unrühmlichen Rachgiebigfeiten ungeachtet, audy dort das po— 
litiſche Seldftgefühl noch nicht abgeftumpft, daß dies Terrorifiren 
zur Freundfchaft nicht eine entgegengelegte Wirfung hätte üben 
follen. Wie darım Rußland jest Trog und Kälte affectirte und 
man weniger im Ernft, ald um damit zu fchreden, von Truppens 
märichen an ber litthauiichen Gränze redete, ward ſelbſt Friedrich 
Wilhelms III. Phlegma dadurch aufgeregt. Seine Vorliebe für 
die Neutralität trat zurück; erzürnt über Rußland, ſchien er jetzt 
eher als zuvor geneigt, mit Frankreich in ein Buͤndniß zu treten. 
Dazu rieth auch die einfachſte Klugheit; brach in der That ein 
neuer Krieg auf dem Feſtlande gegen die franzöſiſche Uebermacht 
aus und wollte Preußen dem Bunde, der fich dazu fchloß, nicht 
angehören, fo blieb ihm ſchon um feiner Selbjterhaltung willen 
nichts übrig, al gegen den Bund mit Bonaparte zu gehen. Denn 
ed ift einmal in ſolchen Weltconflieten einem Staate, der für eine 
Macht gelten will, nicht möglich, ohne Nachtheil für das eigene 
moralifche Anjehen unthätig zu bleiben. 
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So hielten denn aud) die Anhänger des franzöfifchen Buͤnd— 
niffes den Widerftand ded Königs für überwunden; ſie drängten 
die Franzofen, den günftigen Moment zu ergreifen; jegt oder nie 
fchien der franzöfifch preußische Bund gelingen zu müflen (Anf. 
Nov. 1803). Wenn die franzöfifhen Ducllen, die aus Laforejts 
Berichten fchöpfen, recht unterrichtet find, fo war der Entwurf einer 
engen Allianz ſchon zu Papier gebracht, und zwar diesmal von 
Preußen felber*). 

Aber es bedurfte doch nur einer vorfichtigeren Haltung Ruß— 
lands, feiner Verficherung unveränderter Breundjchaft und des Win- 
kes, daß eine preußifche Allianz mit Bonaparte nur eben die Coa— 
lition des Feftlandes befchleunigen werde, um ben plöglich aufs 
geflammten Eifer Friedrich Wilhelms wieder zu mäßigen. Es fam 
zu Ende November durdy Luccheſini's Vermittelung ein anderes 
Project nach Paris, ald das im Anfange ded Monatd entwor: 
fene; für die Räumung Hannovers, Gurhavens u, f. w. verjprad) 
Preußen einen deutſchen Neutralitätsbund, der fid) ald Schlagbaum 
zwifchen Sranfreich und die etwa zu beforgenden Angriffe Oeſter— 
reichs und Nußlands in die Mitte legen würde. Preußen hoffte 
zu dieſem Bunde die angeſehenſten deutſchen Bürften zu gewinnen; 
wir erinnern und aus früheren Mittheilungen, daß man zu Ende 
bes Jahres 1803 zu Berlin wirklich befchäftigt war, über die mög- 
lichen Beftandtheile eined neuen Fürftenbundes Revue zu halten. 

Es bedarf faum der Bemerfung, daß dad Bonaparte nicht 
genügte. In der angebotenen Neutralität der deutſchen Fürſten 
erblickte er feine befondere Gunft, die eines Opfers werth war; er 
dachte die vereinzelten Reichsftände im Süden und Weften als 
Verbündefe gegen Defterreich zu gewinnen, Für ihre Neutralität, 
die ihm fchon wie ein Opfer von feiner Seite erfchien, war er am 
wenigften geneigt Hannover zu räumen, in dem er ein werthvols 
les Austaufchobject für den Fünftigen Friedensſchluß erblidte, Auch 
ein veränderter Antrag, wonah Hannover noch nicht geräumt, 
nur die Decupationdtruppen vermindert werden follten, fand Bos 
naparte's Beifall nicht; es wurde in den legten Monaten des Jah— 
res 1803 darüber hin und ber verhandelt, aber es war nicht mög» 
lich, den Unterfchied zwijchen einer reinen Allianz, wie fie Frank: 
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reich wollte, und einer bewaffneten Neutralität, wie fie Preußen 
im Sinne lag, völlig auszugleichen. Es war nicht nur der Uns 
terfchied in den Worten, es war ein weſentlicher Gegenſatz der 
Sachen; Bonaparte wollte einen thätigen und offenen Verbünde— 
ten, König Ariedrid Wilhelm wünjchte in der Hauptfache nicht 
über die Politik hinauszugehen, deren Grundlage der Baſeler Friede 
und die Demarcationslinie gewejen waren. 

Es ift nun leicht zu fallen, daß ein Mann vom raicheften 
und thatkräftigften Entichluffe, wie Bonaparte, bittere Ungeduld 
und Verdruß empfinden mußte über dies Zickzack der preußischen 
Politik, die erit Neutralität, dann Buͤndniß, dann wieder bewaff- 
nete Neutralität vorfchlug ; aber feine unbegränzte Selbſtſucht theilte 
body diedmal mit der preußijchen Unjchlüffigfeit die Schuld des 
Miplingend. Gr forderte ein enges Buͤndniß, Garantie der italis 
ſchen Verhältniſſe, jelbit für die Integrität ded osmanischen Reis 
ches ſollte Preußen einitehen helfen, die ganze Wucht des öftlichen 
Bündniſſes gegen Frankreich ſollte Preußen aufhalten — und für 
dies Alles wollte Bonaparte Gurhaven und Nigebüttel, nicht eins 
mal Hannover räumen, hödyitend im Frieden nur im Einverftänd- 
niffe mit Preußen über das Schidjal Hannovers entjcheiden *). 
Es wird fein Deutjcher wünjchen fünnen, daß damald das preus 
ßiſch⸗bonaparte'ſche Buͤndniß gelang; felbft der furchtbare Umſturz 
von 1106, ohne den fih auch Feine mächtige Erwedung denken 
ließ, war feine jo große Galamität, wie dad langjame Verderben 
und Grniedrigen im Bonaparte'jchen Dienſte. Allein, wenn denn 
body Preußen jih an Frankreich verfaufen jollte, fo hätte wenigs 
itend auch der Preis der Größe der Sünde entjprechen müſſen; 
jelbft die Schwächſten vom Rheinbunde haben Deutjchland wenig: 
ftens nicht ohne hohen Lohn verlaſſen. Wenn darum in diefem 
günftigften Augenblide die preußische Allianz Bonaparte entfchlüpft 
it, jo trug die Fleinliche Knauferei, womit er den Preis machte, 
wenigitens einen Theil der Schuld, Eine Perfönlichkeit, wie bie 
Friedrich Wilhelms UI., die nicht den reizbaren, raſch zu verfüh— 
renden Ehrgeiz anderer Fürften befaß, war felbft durch große Aus— 
fichten von Macht und Erweiterung nicht fo leicht für einen Krieg 
zu gewinnen, ber möglicdyer Weife an allen Enden Europa’d ent 


*) Note Talleyrands vom 30. Dec. 1803. bei Lefebvre I. 345. 346, 
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brennen fonnte; die unfluge Hablucht der Bonaparte'jchen Politik 
Ichredte ihn vollends ab, er fam nun eifriger als zuvor auf feine 
Lieblingsidee der reinen und ftrengen Neutralität zurüd, und die 
Freunde des franzöſiſchen Bündniſſes, Haugwis und Lombard, 
mußten ſich geftehen, daß die legten Unterhandlungen die Allianz 
mehr erſchwert ald erleichtert hatten. Ihr habt, Außerte Haug: 
wig im April 18504 gegen Laforeft, die Saite zu ftarf gefpannt; 
indem ihr den König über die Gränzen feiner natürlichen Schüch— 
ternheit hinausdrängen wolltet und ihm doch die Räumung Hans 
noverd, die ihn allein dazu beftimmen Fonnte, verfagtet, habt ihr 
dem Könige einen plauſiblen Grund gegeben, ſich in feine Politik 
der Negation zurüdzuzichen, 

Doch waren die Verhandlungen keineswegs als abgebrocden 
anzujchen; Bonaparte wie die Berliner Freunde der franzöſiſchen 
Allianz bemühten fich dafür, daß der Faden nicht ganz abriß. Die 
Bonaparte'ſche Politif kam denn auch jelber zu der Einſicht, daß 
fie Preußen zu viel zugemuthet, und machte (März 1804) etwas 
billigere Borjchläge; wenn Preußen verſprach, den Beſtand der 
franzöftichen Macht, wie er war, zu beftätigen und diefelbe vor 
jedem Angriffe in Norbdeutichland zu jchüsen, fo follte Gurhaven 
geräumt und die Truppen in Hannover auf 6000 Mann vermins 
dert werden. Der Zeitpunkt, wo dieſe Borfchläge in Berlin erwo— 
gen werden jollten, traf mit dem frifchen Gindrude der blutigen 
That gegen Enghien zufammen; e8 war zu hoffen, daß ıman nicht 
gerade in diefem Augenblide eine Allianz mit Bonaparte eingehen 
werde, Selbſt in der jtumpfen und apathijchen Stimmung jener 
Tage regten doch die Vorgänge von Ettenheim und Bincennes 
gewaltig aufz die geläufige Bewunderung für Bonaparte ſchwieg, 
die Freunde der franzöftfchen Allianz waren betroffen, die Gegner 
entweder erbittert oder fie bargen kaum ihre Schabenfreude über die 
Wirfungen der blutigen That. Dem Könige ward es nun noch 
leichter, aus der unbequemen Verhandlung herauszufommen. Es 
jcheint uns, als wäre er damald auch ohne den Eindrud der That 
von Vincennes nicht leicht zu beftimmen geweſen, die ihm fo lieb 
gewordene Neutralität mit einem WVerhältniffe zu vertaufchen, das 
alle Gefahren einer franzöfiichen Allianz und doch faum einen 
nennenswerthen Vortheil bot; die legte Verhandlung hatte ihn 
vielmehr noch lebhafter in feiner „Politik der Negation“ beftärft. 
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Aber ed war nun ein plaufibler Grund gegeben, wenigftens für 
den Augenblid jede weitere Verhandlung abzulehnen; darum gab 
auch Haugwig dem franzöſiſchen Gejandten zu verftchen, daß das 
jüngfte Greigniß den König bejtimmt habe, für jept von einem 
Bündniffe mit Franfreich abzuftehen. 

Die Ablehnung ward in Parid bitter genug empfunden ; 
war Bonaparte mißmuthig, daß ‘Preußen gerade jest die Hand 
zurüdzog, oder ärgerte er ſich, daß die preußiiche Politik ſich nicht 
jo handgreiflich hatte ind Neg loden lafien, genug, er barg feinen 
Groll nicht. Talleyrand jchrieb damald an Laforeft das bezeich- 
nende Wort: „Man jagt zu Berlin, es jei immer nody Zeit, ſich 
mehr zu nähern, man fann fich darin irren.“ Der Berdruß fprad) 
auch aus den nächſten Schritten der Bonaparte'ſchen Politik her: 
aus. Es wurde auch das Fürftenthum Aremberg mit Truppen 
bejegt und damit dem Verkehre Preußens ein neues Hinderniß 
bereitet; die Dccupationsarmee in Hannover ward nicht vermin« 
dert, Bonaparte nahm vielmehr die Miene an, fie vermehren zu 
wollen. Die Haltung Rußlands, ließ er (17. Mai) in Berlin er: 
Hären, mache diefe Verftärfung nothwendig, es jei denn, daß fich 
Preußen verbindlich mache, Feiner feindlichen Truppe den Durch— 
gang zu geſtatten. 

Es war hier an einem redyt fprechenden Beijpiele zu erfah- 
ren, in welche Widerfprüche eine Politik verfällt, die aus Mangel 
an Entichluß fich nicht zu einer beftimmten Barbe befennen kann, 
und die dann gern diefe Schwäche des Willens für Friedensliebe 
und kluge Neutralität gelten laffen möchte, Eine durchaus red— 
liche und gerade ‘Berfönlichfeit, wie die Friedrich Wilhelms IM. 
war, erjchien da in dem falichen Lichte der Doppelzjüngigfeit, wo 
body nur der raſch durchgreifende Entichluß zu vermiflen war. Der 
Moment der Aufregung gegen Bonaparte war von Rußland raſch 
benugt worden, um mit Preußen, das fich eben von der franzöft- 
ſchen Unterhandlung losgewunden, ein näheres Ginverjtändniß 
anzubahnen. In der That kam es auch, zwar nicht zu einem 
Vertrage, wohl aber zu einer gegenfeitigen Declaration (24. Mai), 
bie im Wejentlichen darauf hinauslief, weiteren Uebergriffen Frank— 
reich in Norbdeutichland gemeinjam zu begegnen. Als eine An: 
näherung an die Gegner Frankreichs war dies aber jo wenig zu 
betrachten, daß vielmehr acht Tage jpäter (1. Juni) ein Vertrag 
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mit Frankreich geichloffen ward, wonach Preußen die norddeutſchen 
Gebiete den Feinden Bonaparte's zu verfchließen verſprach, Frank: 
reich ſich verpflichtete, die Decupationsarmee in Hannover nicht 
zu vermehren und die neutralen Gebiete Norddeutſchlands nicht die 
Laſt des Krieges ferner mittragen zu laffen. Es wäre nicht ſchwer 
gewejen, mit jeder diefer beiden Verabredungen den dritten Unbes 
theiligten mißtrauifch zu machen; Bonaparte mochte dann glaus 
ben, Preußen habe fi) am 24. Mai mit Rußland verbindet, in 
Alerander fonnte der Verdacht auffteigen, es habe ſich adıt Tage 
jpäter mit Bonaparte allürt. Doch es war weder das eine noch 
das andere gejchehen; die preußifche Politif wollte nur die Gefahr 
ber Nachbarjchaft in Hannover mindern, Übrigens mit beiden Thei— 
len gut Freund bleiben. Hatte Bonaparte fich zu feinem Verdruſſe 
getäufcht, al8 er meinte, er habe den König im Nege einer fran> 
zöſiſchen Allianz gefangen, fo waren die Feinde Bonaparte's nicht 
weniger im Jrrthume, wenn fie fich nad) den jüngften Borgän- 
gen eine leije Hinneigung zur Fünftigen Goalition verjprachen. 
Mehr als je hoffte man in Preußen zwijchen den beiden -Gegen- 
fügen gejchiedt balanciren zu können. Dem erften Echritte der 
Annäherung an Rußland folgte fein weiterer; die bald verfuchten 
Anmuthungen zur Hingabe an die Goalitionspolitif wurden ab— 
gelehnt. Haugwitz rühmte fich dem franzöfiichen Geſandten gegen: 
über der Feftigfeit, womit man allen Berfuchen von dort wider: 
jtanden, und in der Figlichiten Frage jener Tage, der Reichstags: 
verhandlung über die Ettenheimer Sache, irrte ſich Rußland, wenn 
es auf preußische Mitwirkung zählte. Vielmehr war die Gefällig- 
feit der Berliner Politik für Branfreih bei wenig Anläſſen ans 
ftößiger hervorgetreten, ald gerade hier. Auch ein Perſonenwechſel, 
der damals im Minifterium erfolgte, rief feine Aenderung in dies 
fer Schaufelpolitit hervor, Haugwig, der ſich jchon im Mai „aus 
Geſundheitsrückſichten“ auf ein paar Monate Urlaub hatte geben 
laffen, fehrte im Juli auf furze Zeit nady Berlin zurüd, um ſich 
bald nachher (Auguft) von der Leitung der auswärtigen Anges 
(egenheiten, die inzwijchen ſchon Hardenberg bejorgte, entbinden 
zu laffen und ſich mit unbejchränktem Urlaube auf feine Güter 
nach Scylefien zu begeben. Es lag der Gedanfe fehr nahe, daß 
diefer Wechjel auch das Syſtem der preußifchen Politik berührte, 
wie ihm denn auch der antifranzöfiiche Einfluß am Hofe nicht 
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fremd war, und Haugwig jelbit war fpäter der Meinung, daß fein 
Nachfolger allmälig von der ſeit zehn Jahren befolgten Bolitif 
abgewichen fei*); zunächſt aber täuſchten ſich diejenigen, die das 
von einen raſchen Umſchwung der Dinge in Berlin envarteten. 
Hardenberg jchloß die beiden Abkommen vom 24. Mai und 1. Juni, 
er gab den Ton an zu der in Regensburg eingeichlagenen Polis 
tif in der Gttenheimer Eadye, und dad Vernehmen mit Franfreic) 
war wenigſtens Außerlich jo freundjchaftlid, wie zu irgend ciner 
Zeit feit dem Baſeler Frieden, 

Es follte diefer Freundichaft ungeachtet der preußischen Po— 
litik für ihre Nachgiebigfeit bei Verlegung des badiſchen Gebietes 
eine .bittere Lection nicht erjpart bleiben. Noch waren die Vor: 
gänge am Rheine in Aller Munde, ald ein Seitenſtück dazu an 
ber Elbe gegeben ward, In der Nacht vom 24- 25. October 
landete von Harburg her eine Abtheilung Franzoſen, etwa 300 
Mann ftarf, bei Hamburg, Überfiel den englifchen Geichäftsträger 
beim niederfächfifchen Kreife, Numbold, in feinem Landhaufe und 
führte ihn gefangen hinweg. Er wurde durch Holland nach Paris 
transportirt, wie eine officielle Erflärung des franzöfiichen Polizei— 
minifterd fagte, weil auch Rumbold gleich den englijchen Drafe 
und Epencer Smith feine diplomatifche Stellung zu unerlaubten 
Machinationen gegen Franfreidy mißbraude. Nun war es richtig, 
daß für die Briten damald dad Völferrecht jo wenig eriftirte, wie 
für die Sranzofen, und ihr Verfahren gegen Dänemarf, gegen die 
Schiffe der Neutralen, das Treiben mancher ihrer diplomatifchen 
Agenten ftand feiner Gewaltthat Bonaparte's nad. Aber diefe 
neuefte NRepreffalie des franzoͤſiſchen Kaiſers erregte doch allent- 
halben: tiefe Senfation, die tieffte ohne Zweifel in Preußen, deſſen 
König Vorftand des niederfächfiichen Kreiſes, am deſſen Gränzen 
beinahe die Gewaltthat gejchehen war. Die furzfidytige Staats— 
weisheit hatte zu dem Ettenheimer Attentat geichwiegen; fie mußte 
es ſich nun gefallen laſſen, daß die franzöfifche Polizei auch in 
der Nähe der preußifchen Hauptſtadt ihre Thätigfeit begann und 
man tarum in Berlin jo wenig anfragte, wie früher wegen Ens 
ghien in Karlsruhe. Doch war der Eindrud des Vorfalls, eben 


— — — — — — 





*) S. Fragment des memoires inédits du Comte de Haugwitz. Jena 
1837. ©. 6. 
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weil er jo unmittelbar berührte, in Berlin mächtiger als ſelbſt die 
Gttenheimer Angelegenheit. Die Gegner der Franzofenfreundfchaft 
hatten nun reihen Stoff, zu zeigen, wohin Preußen ſich durch 
feine Nachgiebigfeiten bringe; im Heere und in der Bevölkerung 
ward die Sache wie der erfte offene Schimpf von franzöftfcher 
Seite empfunden und auch die Regierung war in heftiger Aufres 
gung. Es wurde großer Rath in Potsdam gehalten, die Sendung 
Knobelddorfs zur Kaiferfrönung nad) Paris fiftirt, felbft der Herzog 
von Braunſchweig follte zu Nathe gezogen worden fein; kurz es 
fehlte nicht viel, fo wäre, wie ein Jahr fpäter bei der Verlegung 
des fränfifchen Gebietes, die Außerfte Vorficht in leidenfchaftliche 
Verwegenheit wingefchlagen. Doc ward diesmal noch der mildere 
Weg gewählt; ftatt einer Note, die Hardenberg unter dem Eins 
druck der erjten Aufregung abgefaßt, fchrieb der König einen eigen: 
händigen Brief (2. Nov.) an den frangöfifchen Kaifer. Napoleon 
hatte im biefem gefpannten Augenblick, wo fich vielleicht ſchon 
eine neue europälfche Goalition gegen ihn vorbereitete, feinen 
Grund, um einer Bagatelle willen Preußen den Gegnern ins 
Lager zu treiben; er ließ Rumbold fogleich frei und meldete dies 
dem König in einem ſehr artigen Antwortfchreiben. So erlebte 
die Neutralitätspolitif einmal ausnahmsweife eine Genugthuung; 
es war zu fürdyten, daß diefer befcheidene Triumph ihre Wach: 
famfeit vollends einfchläferte., Wenigitens gaben Leute wie Roms 
bard auf wahrhaft unanftändige Weife ihre Freude darüber fund, 
daß die Sache fo friedlich ausgegangen wart). 


Indeffen fi) nirgends in den alten Ordnungen Deutfchlands, 
zu Wien, zu Berlin wie zu Regensburg, der Beruf fund gab, 
die neue Dietatur im Welten in ihre Schranfen zurüdzumeifen, 
entfaltete diefe jelbft im Angeficht ber BEIN. beutfchen Nation 
einen Triumphzug denfwürdigfter Art, 


*) L’empereur Napoleon, fchreibt Lombard an Laforefi, habitue aux con- 
quetes, vient d’en faire une nouvelle d’un trait de plume. (Mach einer franz. 
Depeche vom 20. Nov. bei Lefebvre I. 27.) Und man wollte ſich nachher 
wundern über die Geringichägung, welche der Bonapartismus gegen die Be: 
rather der preußifchen Politik empfand! 
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Am September 1804 erjchyien Napoleon in dem neuen Kaifer: . 
prunf am linfen Rheinufer, um fo auf altfränfiicher Erde, an der 
Wiege deuticher Macht und Herrlichkeit, die neue Pracht feines 
Kaiferthbums zu zeigen. Mit fühlbarer Abficht ward überall diefe 
neue Glorie an die alte geicdyichtliche diefer Stätten angefittet und 
die Stegreiföfrone eines glüdlichen Soldaten wie die Erneuerung 
und Fortſetzung farolingiichen Kaiſerthums dargeftellt. Was vor 
einem Jahrtaujend die Wiedergeburt des römifchen Weltreichs in 
den Karolingern bedeutet, was fie den germanifchen und romas 
nischen Völkern, was fie dem Ehriftenthum geweſen war, davon 
durfte man kaum ein Weritändniß in dem profanen Kreiſe des 
Bonavarteichen Cäſarismus, oder feiner revolutionären und fols 
datifchen Trabanten erwarten. Am wenigften hatten dieſe eine 
Ahnung davon, weldy ein gefahrvoll widernatürliches Spiel es 
war, das todte Reich zu einer Zeit wieder beleben zu wollen, wo 
ſich Geſchichte, Nationalität und politiiche Freiheit der umgeital 
teten europäifchen Welt dagegenfegen mußten. Indeflen die Nach— 
ahmung follte auch mur eine Außerliche fein. Von allen den un: 
fichtbaren Banden, welche das Firchlich» feudale Kaiferthum mittel: 
alterlicher Zeit zufammengebalten hatten, war ja auf diefe neue 
Gewalt nidyts übergegangen; fie trat nur mit bem verftärften 
Nüftzeug des modernen Abſolutismus auf, wofür die Reminifcenz 
des alten Kaiſerthums gleichſam die geichichtliche Draperie bilden 
follte. Der neue Kaiſer, den Fein Nimbus gejchichtlicher Ueber: 
lieferung umgab, glaubte das, was cr felbft bezeichnend „le pre- 
stige” nannte, das Blendwerk der Macht, das den Maflen im: 
ponirt, auf diefem Wege Ichaffen zu müſſen; daher dies Außerliche 
Anfleben an die farolingitdyen Erinnerungen und Symbole, das 
ſich audy auf feiner Kaiſerfahrt am Rhein fo dharafteriftiich funds 
giebt, Er ſchien audy nicht einmal zu fühlen, wie der Boden 
jelber diefer künſtlichen Nachahmung widerfprach; denn an diefen 
Stellen, an denen er jest über dem gebeugten Naden deutſcher 
Stämme feinen Triumphzug feierte, hafteten bie glorreichften Er: 
innerungen alter deutſcher Kaiferherrlichfeit. Oder Hang es nicht, 
ohne daß er es vielleicht wollte, wie bitterer Hohn, wenn jeßt — 
Angefidyt® der Trümmer und der Schmady ringsum — ber alten 
Kaiferftadt Aachen von ihm befohlen ward, den Tag Karld bes 
Großen feſtlich zu begehen? Berechnete Demüthigung war e8 freilich, 


944 Viertes Buch. Zweiter Abſchnitt. 


wenn ebenfall® in Aachen, der alten Krönungsjtätte deutfcher Kaifer, 
Graf Gobenzl, der Geſandte des legten Kaiſers, feine Ereditive bei 
dem neuen Jmperator übergeben mußte. 

In Göln, der alten ftolzen Reichsſtadt, warb (13. Sept.) 
der franzöfiiche Kaifer wie ein Abgott empfangen; Bürger, fo 
meldeten die Blätter des Tages, zogen feinen Wagen mit eigenen 
Händen nad jeinem Palaſte. Acht Tage jpäter erjchien er in 
Mainz; die Zeitungen waren erfüllt mit ferupulöjem Detail über 
feine und der Saiferin Reife, über die ihnen dargebrachten Hul— 
digungen, und der Moniteur gab im jteifen byzantinischen Stil 
der alten Monarchie feine Berichte über dad Tagewerf der Bona— 
parte'ſchen Hofhaltung. Mainz, wo Kaiſer Konrad einft die deut: 
ſche Königsfrone von der Nation empfangen, wo der Hohenftaufe 
Friedridy feine glänzenden Kaifertage gefeiert, bückte ſich jest vor 
franzöftichen Marjchallduniformen und Napoleonifchen Kammer: 
herren, huldigte dem neuen Herrn in franzöftichen Infchriften und 
ergögte fi auf der Bühne an den Racine'ſchen Alerandrinern, 
Die Fürften des deutfchen Südens und Weſtens, die hochgeborne 
Diplomatie und ein guter Theil des ftolzen Reichsadels fanden ſich 
zur Parade vor dem neuen Lehensherrn ein und wetteiferten mit 
der Servilität des entarteten deutſchen Bürgerthums. Es empfing: 
fie eine Gtifette, die den ftrengen Ueberlieferungen des alten Ber; 
failler Hofes entlchnt war. Nur die Kurfürften wurden zur kai— 
ſerlichen Tafel zugezogen, den Fürften von Naflau, Iſenburg u. ſ. w. 
widerfuhr die gleiche Ehre bei der Kaiferin; der Erbprinz von 
Darmftadt, jo erzählten die Beridyte, mußte fich mit einer Einla- 
dung bei Duroc begnügen. Denfelben Berichten zufolge erfchien 
der Imperator überall gnädig, freigebig und in dem ganzen Zau— 
ber feiner Ueberlegenheit; unbefangenere Stimmen dagegen fanden, 
daß der perjönlicye Eindrud ded Mannes mehr finfter, ftreng und 
gebieterifc al gewinnend war. Dem Volke freilich wurde Alles 
im rofigiten Lichte geſchildert; es gab nur eine öffentlidye Mei: 
nung, die von der Regierung und Polizei geduldete. Die Preſſe 
war namenlod gefnechtet; jelbit ganz harmloſe Blätter, wie die 
Tranffurter und Ajchaffenburger Zeitung, waren links vom 
Rheine verboten; die niederträchtige Servilität führte dort allein 
das öffentliche Wort. 

Die Fürften des deutjchen Südens und Weftend waren, wenn 
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nicht perfönlidh, fo doch durch Bevollmädhtigte oder Angehörige 
ihred Haufes in Mainz vertreten*. Außer dem greifen Karl- 
Friedrich von Baden, welcher die Schmach von Ettenheim vergeffen 
und dem neuen Zwingheren huldigen mußte, war auch der Kurerz- 
fanzler Karl Theodor von Dalberg da, um an dem Sige des erften 
geiftlihen Kurfürftenthums, deſſen Eoadjutor er einft gewefen, ohne 
Schamröthe dad Gefolge des fremden Imperatord zu vergrößern, 
Es war ein fprechendes Beifpiel, dem ähnlich, das fpäter Johan 
ned Müller gab, was die fosmopolitifche Gelehrtenbildung und 
ein leicht entzündlicher Enthufiasmus für Alles und Jedes aus 
einer Berjönlichfeit machen Efonnte, der ed, wie unierm Bolfe 
überhaupt, nicht an Geift und nicht an Wiffen, aber an ber 
Energie eines geftählten Charafterd durchaus gebrach. Diefer 
Dalberg repräfentirte eine ganze Gattung, an ber ed in Deutfch- 
land damald und fpäter leider nicht gefehlt hat. Wir meinen bie 
Claſſe weichmüthiger Gefühlsenthufiaften, die jedem Eindrud rafch 
erliegen, aus jeder Noth eine Tugend zu machen verftehen, bie 
erft das Gute wollen, dann in das Schlimme ſich fataliftifch er> 
geben, zulegt am Schlechten thätig mitarbeiten, und bie für jede 
wechjelnde Phaſe öffentlichen Jammers einen philofophifchen oder 
fosmopolitiichen Troftgrund in Bereitfchaft haben. Das befannte 
Wort: „auch die Hölle ift mit guten Vorfägen gepflaſtert,“ ift 
für fie recht eigentlich erfunden. So hat fi auch Dalberg erft 
ald ſchwaͤrmeriſcher Jünger des Fürftenbundes hervorgethan, dann 
in der Noth der neunziger Jahre den Erzherzog Karl ald beuts 
fchen Dictator gefordert, fpäter 1801—1803 die Rolle des Bona— 
parte'jchen Achjelträgerd mit leidlichem Geſchick gefpielt, bis er zus 
legt, immer weiter und weiter gedrängt, in ber tiefen Schmad) 
Napoleonifcher Erniedrigung al® einer der Schuldigften unters 
gegangen ift. 

*) Außer dem Kurfürſten von Baden nebft feinem Sohn und Gnfel und 
dem Kurerzfanzler, die von ihren Miniftern Edelsheim und Beuft begleitet 
waren, hatte fi der Landgraf von Heflen- Gaffel auf den Weg gemacht, war 
aber (f. polit. Journ. 1804. II. 993. Bignon IV. 127.) in Hanau erfranftz 
Darmftadt war außer dem Grbprinzen durch Barfhaus, Pfalzbaiern durch Reis 
belt, Württemberg durdy Bühler, Naffau durch Gagern, Taris durch Brints 
vertreten. Frankfurt hatte die Herren von Humbracht und Mepler geichidt. 
(&. Moniteur de l'an XIII. Nr. 7.) Der Fürft von Ifenburg war perſönlich erfchies 


nen; aud eine Anzahl Fürftinnen hatten fi eingefunden. 
II. 35 
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Es lag die Vermuthung nahe, daß die prahlenden Feſtlich⸗ 
» feiten in Mainz nur eben beſtimmt ſeien, ben Diplomaten- und 
Fürftencongreß, den Bonaparte dort verfammelte, zu verherrlichen. 
Manche Schriftiteller, namentlich Luccheſini*), haben denn auch 
in dieſe Septembertage die erſte Grundlegung des Rheinbundes 
geſetzt. Allerdings ward jetzt zu Mainz eine Art von Revue über 
die fünftigen Rheinbundsfürften gehalten, jedoch noch feine fefte 
Berabredung getroffen. Die Keime des Bundes haben wir in 
dem ganzen Gange der vorausgegangenen Gejchichte fait von Tag 
zu Tag verfolgen fönnen; ed bedurfte nur eined Außern Antriebes 
und rafch ftand dann vollendet da, worauf jeit 1796, 1798 — 
1799, 1801—1803 theild mit ficherem Inftinet, theild planmäßig 
war hingearbeitet worden. Auch das Wort war ſchon gefprochen, 
und zwar an einem Hofe, der ſich fpäter gern feines Martyriums 
für die deutfche Sache berühmte. In den erften Wochen bee 
Jahres 1804 hatte der Minifter des Kurfürften von Heflen, Ba- 
ron Waitz, dem franzöfifchen Gefandten Bignon ben Gedanken 
einer engeren Verbindung deuticher Fürften ohne Oeſterreich und 
Preußen unter franzöfifch-ruffiicher Protection hingeworfen und 
damit feine ungünftige Aufnahme gefunden. Nur hielt Talley- 
rand, wie aus einem Schreiben vom 27. Febr. hervorging, den 
damaligen Augenblid nicht für günftig; ed war der Moment, wo 
man noch auf einen engern Bund mit Preußen rechnete, den alle 
verfrühten Nheinbundsgedanfen nur hätten ftören fönnen **). Auch 
jegt in Mainz begnügte fich der franzöftiche Kaifer, die Stimmuns 
gen vorzubereiten und zu prüfen; cd wurde wohl münbdlid dar— 
über verhandelt, auch dem Gaffeler Landgrafen durch Bignon er 
munternd zugerufen, man zähle auf ihn ald den „Kriegsmann“ 
des Fünftigen franzöſiſch-deutſchen Bundes, aber eine feite Verab— 
redung ward nicht getroffen. ine nahe Zufunft, ein vielleicht 
bevorftehender Krieg mit Defterreich fonnte das Vorbereitete ſchnell 
zur Reife bringen. Wie dann auf die Getreuen zu zählen jei, 
hatten die Tage von Mainz zur Genüge bewiefen. 


*) Urfahen und Wirfungen des NRheinbundes. Aus dem Italien. von 
Halem. I. ©. 223 ff. 
**) Bignon hist. de France IV. 128. 129, 
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Daß biefe neue Kaiſermacht des Abendlandes der deutfchen 
Zerrüttung gegenüber ſich ſchon jegt in unbegrängtem Uebergewicht 
befand, davon hat wohl auch damals, fo abgemattet die Stims 
mungen ber Nation waren, ein banges, unruhiges Gefühl die 
Gemüther überfommen ; allein die Wenigften erfannten den vollen 
Umfang der Gefahr. War doch von ber troftlofen Rage, in ber 
ſich Deutichland ſchon jest befand, noch nirgends ein recht klares 
Bewußtiein wach geworden; erft nach den Kataftrophen von Ulm, 
Aufterlig und Jena fing man an, die Größe der Noth zu erfaflen, 
gegen welche ſich vor diefen Niederlagen doch die Augen der Mei- 
ften noch verjchlofien hielten. Auch über die Bedeutung der Macht, 
die ſich drohend an unferen Gränzen und fchon auf beutfchem 
Gebiete ſelbſt aufgerichtet hatte, war ein beſtimmtes Verftändniß 
noch nicht aufgefommen; nur Einzelne erfannten, welch eine nas 
türliche Gefahr für Alle in einem Staate gelegen fei, der abſolu⸗ 
tiftiich concentrirt, durch und durch militärisch geftaltet, von einem 
genialen Emporfömmling gefchaffen und geleitet, mit revolutionäs- 
ren MWeberlieferungen und Hülfdmitteln aufs reichſte ausgerüftet 
war, Der jebige Regent diefed Landes, fchrieb damals Gentz mit 
zutreffender Wahrbeit*), ſtreckt feinen gefürchteten Scepter über 
eine unermeßliche Ebene aus, wo ihm nirgends Höhen oder Ties 
fen, fein Hügel, fein Growall, nicht die Fleinfte Umzaunung be: 
gegnet, die ihn aufhalten oder ablenfen fönnte. Aus dem Mittel: 
punfte feines einförmigen Reiches regiert er mit einem allmädytigen 
Gabinet, einem Minijterium, das vor feinen Winfen zittert, einer 
aufgezogenen fiscaliſchen Mafchine, einer allgegenwärtigen und 
allwiffenden Polizei, einer ihm völlig ergebenen Armee und jo 
und fo viel Präfeeten und Unterpräfeeten eine Nation von breis 
fig Millionen fo leicht, fo fiher und fo unumjchränft, ald in 
ben quten Zeiten des osmaniſchen Reiches der Großherr vom Ce: 
rail aus durch feine Paſcha's und Aga's fein Europa und Afien 
beherrichte. 

Wer damit die Zerflofienheit deuticher Zuftände und bie 
marf= und haltungslofe Schwäche unjerer Politif verglich, der 
mußte fich fagen, daß Deutfchland an der Schwelle einer Krifis 


*) Fragmente aus der neueften eich. des pol. Gleichgewichts in Europa, 


{In der Ausgabe von Weil. Stuttg. 1838. IV. ©. 78.) 
35 * 
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ftand, die vielleicht auf immer über fein nattonaled Dafein ent- 
fchied. Daß die alten Gewalten und ihre Staatdmänner nicht 
fähig waren, bie tieffte Exrniebrigung von Deutſchland abzumwens 
den, das hatten, von allen früheren zu gejchweigen, gerade bie 
füngften Greigniffe — die Geſchichte ded Reichsdeputationshaupt⸗ 
fchluffes, die Occupation von Hannover, das Attentat von Etten- 
beim — mit erfchredender Klarheit dargethan; aber aud) bie Nas 
tion hatte bei feinem ber legten Anläffe durch ein kennbares Res 
bengzeichen ihren innern Beruf zu einer Umgeftaltung dargelegt. 
Vielleicht, daß es der gewaltigften Kataftrophen und beifpiellojer 
Züchtigungen bedurfte, bis ihre Apathie gebrochen und aus ber 
innerften Tiefe des nationalen Lebens unter Noth und Drang ber 
Keim eines neuen großen Gemeinfinns entwidelt war. Es mochte 
ſich wohl im Stillen ſchon etwas ber Art unter der Hülle ber 
platten Alttäglichfeit regen, die unfere Zuftände damals cyarafteris 
firte; zunächft und im Angeficht der ernften Tage, die Deutſch— 
fand erwarteten, gewährte der öffentliche Geift der Nation kaum 
eine tröftlichere Ausficht als die Politif ihrer Regierungen, 

Die particulariftifche Seldftfucht, die über dem gemeinen Bor: 
theil des Augenblidd alle größeren Sorgen der Zufunft überjah, 
und die felbftgenügfame Luft zur Ruhe, die fich zu immer ſchmach— 
vollerer Nachgiebigfeit drängen ließ, war im Kreife des Bolfes 
wie unter den Regierungen heimifch geworden. Die ganze Ents 
wicklung unfers nationalen Lebens feit langer Zeit war freilid) 
nicht dazu angethan, die praftifche Einficht in große Dinge und 
die Bereitwilligfeit zu gemeinfamen Opfern heranzuziehen. Die 
fann nur ein bewegtes öffentliches Leben geben. Wir waren viel 
grünbdlicher und vielfeitiger gebildet als die meiften Nationen Eus 
ropa's, aber es war und bie beneidendwerthe Sicherheit praftifcher 
Nationen, den Kern der Dinge fcharf zu erfennen, verloren ge: 
gangen. Wir waren viel humaner und weltbürgerlicher erzogen 
ald andere Völker und fahen z. B. auf den „Krämerſinn“ ber 
Engländer mit Geringfchägung herab, aber wo es bie eigne Le 
benseriftenz unferd Volkes galt, da war unfere kleinliche Selbſtſucht 
und Spießbürgerlichfeit fo groß, daß die Krämernationen nicht 
Unrecht hatten, wenn fie und mißachteten und verfpotteten. 

Auch die Periode innerer Reformen, die in vielen beutfchen 
Staaten ber franzöfiichen Revolution vorausgegangen war, ver 
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mochte zunächft darin nichts zu ändern. Es wurde an einzelnen 
Stellen Bieled gebeffert und umgeftaltet, aber das locale Behagen, 
dad daraus erwuchs, z0g nur noch mehr von der Einficht und 
dem Interefie an den allgemeinen Angelegenheiten ab. Zudem 
war ber aufgeflärte Abjolutismus, indem er die abgeftorbenen 
Formen des deutſchen Lebend umſchmolz und zerftörte, an ſich 
nicht dazu angethan, nationales Selbitgefühl zu pflegen oder eine 
tiefere Anhänglichfeit an das gefchichtlich Ueberlieferte zu erhalten; 
wie unfere Staatöreform aus abftracten Grundfägen und Doctris 
nen hervorging, jo war auch unfere Anfchauung von den Staa— 
ten und Nationen eine durchaus abftracte und kosmopolitiſche. 
Wie üppig vor der Zeit der Revolution diefe weltbürgerliche Selbft- 
genügfamfeit enporwucherte, dafür haben wir früher einzelne Pros 
ben aufgeführt. 

Die Revolution, zumal in ihren Anfängen, mußte diefe fods 
mopolitiiche Richtung fördern. Zwar ift, ald es einmal zum 
Gonflicte Fam, im Bolfe viel mehr Widerftand gegen das Fremde 
und Neue zu fühlen geweien, als in der Ohnmacht und Chas 
rafterlofigfeit der Regierungen, aber ein recht ausgeſprochener 
Gegenjag gegen den frechen Uebermuth des neufränfischen Weſens 
bat doch auch dann nody nicht allgemein werben wollen, als bie 
humanen Ilufionen der revolutionären Flitterwochen in bie herbe 
Wirklichkeit von Gewaltthat, Raub und Unterdrüdung umgejchla- 
gen waren. Die Bauern in Franken und Schwaben haben wohl 
fhon 1796 dagegen das einzige Mittel in Anwendung gebracht, 
das hier helfen fonnte, aber diefer augenblidliche und locale Aufs 
ſchwung blieb, zumal nad) dem Mißlingen und ber Schmad) ber 
folgenden Jahre, ohne tiefere Folgen. Das übelfte Beijpiel gaben 
freilich auch jest die Regierungen, ihre dynaftifche Selbftjucht, ihre 
Furcht und Unterwürfigfeit gegen die Fremden; allein auch in dem 
großen und wichtigen Kreife des deutſchen Mittelftanded war fein 
fo ausgeſprochener Gegenfag gegen das Franzojenthum vorhans 
den, wie er feit den erften Kriegsjahren zur Genüge motivirt ges 
weſen wäre, Es wirfte wohl ber berechtigte Haß gegen bie alt 
franzöftfchen Zuftände, durch den efeln Anblid des Emigranten- 
treiben® gefteigert, zur milderen Beurtheilung des Neuen mit, und 
die vielfach unerquidlichen Eindrüde des inneren deutſchen Staats 
lebens wedten felbft in bürgerlichen Kreifen, wo fonft nie französ 
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firende Neigungen Wurzel gefchlagen, eine gewiſſe Sympathie mit 
dem franzoͤſiſchen Wefen, fofern es den überlieferten Wuft des po— 
litiſchen und focialen Lebens aufrüttelte und einen friſchen Sauer: 
teig in das abgeftandene Wefen hereinbradhte*). Erſt nad) furdt- 
baren Lectionen wurde man die Wahrheit inne, daß es Feine 
Reform und feine Freiheit gibt, die um den Preis nationaler 
Unabhängigkeit erfauft ift. 

Es fann Manchem wie ein Wibderfpruch erfcheinen, unſere 
Nation zugleich um ihres Idealismus und ihrer jpießbürgerlidyen 
Selbftfucht willen getadelt zu fehen; aber es find dies doch Feine 
Gegenfäge. Mit der abftracten Zerfahrenheit und ber idealiftiichen 
Tändelei und Träumerei verträgt fi) der grobe Pbiliftergeijt im 
Leben nur allzuleicht. Wie Steffens einmal treffend bemerft**), 
das unerreihbare Ideal nahm in der damald lebenden Generation 
nach der Verfchiedenheit der Gefinnung einen doppelten Charafter 
an, fam aber nie über die Verneinung ber Wirflichfeit hinaus, 
- &8 war einerfeitd der Trog, der in allen beftimmten Einrichtun— 
gen ded Staates und der Gefelligfeit ein Unwürdiges erblidte, 
dem man fidy nicht unterwerfen dürfe, während dasjenige, was 
an bie Stelle treten follte, dennoch ein weſentlich Gejtaltlofes blieb; 
anbererfeitd eine weichliche Sentimentalität, der man ſich ergab, 
indem man bad nie zu verwirklichende Ideal wie ein bunkles 
Traumbild als menſchliche Glüdjeligfeit umfaßte. Der Trogige 
mußte fid) der Gefellichaft fügen und die Oppofition verwandelte 
fich nicht felten in eine fpießbürgerliche Nachgiebigfeit; der Senti— 
mentale übertrug zwar fein Traumbild auf irgend ein Mädchen, 
aber Amt und Ehe vernichteten fchnell genug die Ideale der Jugend, 

Sp war denn audy eine wahrhaft ideale Erregung auf feis 
nem Gebiete des Lebens fühlbar, Dem Religiöfen war theils 
durch den platten Nüglichkeitögeift der Einen, theild durch die ſal— 
babernde officielle Brömmelei der Anderen ein ſchwerer Stoß ges 
geben, dad Nationale war durch den Sondergeift und das ſpieß— 
bürgerliche Behagen der Einzelnen gelähmt, die Thatenluft und 
Ihatkraft in der Nation war durch den Mangel alles öffentlichen 
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Lebend und die ausſchließliche Beichäftigung mit Xeferei und 
Schreiberei verloren gegangen. Mit Recht pries es nachher, che 
noch die ärgfte Schmach gefommen war, im Sommer 1805 ein 
patriotifcher Mann*) als den Anfang zum Befleren, daß fich 
wenigftend bie „Endſchaft der papiernen Zeit“ erwarten laffe. 
„Rod zwanzig Jahre, fagt er, ſolcher Buhlerei mit der Literatur, 
folder Verhätfchelung geiftiger Bildung, folcher Krämerei mit bel— 
letriftifchem Lurus — und wir hätten ein siecle littsraire erlebt, 
abgefchmadter als das unferer Nachbarn.“ 

Ueber diefem gerechten Unmuthe gegen die Ausfchließlichkeit 
literarifchen Treibens dürfen wir freilich die Bedeutung nicht ver- 
fennen, welche das klaſſiſche Zeitalter unferer Nationalliteratur für 
die gefammte Erwedung des öffentlichen Geiftes in Deutfchland 
gehabt hat. Indem die Nation fich in ihrer Gultur von der un- 
freien Nachahmung des Auslandes emancipirte und durch einen 
langjamen Proceß ihres inneren Lebens den Weg zur Natur, Ein- 
fachheit und Originalität zurüdfand, war der größte und ſchwie⸗ 
rigſte Schritt auch zu unſerer äußeren Wiedergeburt gethan. In 
dem Berhältniffe, als Deutſchland auf dem Gebiete des Denkens 
und Dichtens feine Eelbftändigfeit wicdereroberte, mußte auch all- 
mälig der Drang nach Außerer Geltung wieder lebendig werben. 
Je mehr unfere Dichter und ihre idenle Welt und über die Platt- 
heit und Trivialität der vorausgegangenen Zeit hinweghoben, deſto 
mächtiger mußte fich mit der Zeit audy das Bebürfniß einer dem 
inneren Leben entſprechenden äußeren Griftenz geltend machen. Die 
Energie und Klarheit des Denkens, die ethifche Strenge des Wil- 
leng, die in der Philofophie jener Tage ausgeprägt war, mußte 
nothwendig dem weichlichen, fchlaffen, zerfloffenen Wefen, das fid) 
fo leiht an nur literarifche Entwidelungen anfept, eine feite 
Schranke ziehen. 

Aber unmittelbar und mit Bewußtheit auf die Erwedung des 
nationalen Selbitgefühles zu wirken, ift faum einer ober der ans 
bere von den Trägern ber neuen Gulturepoche bemüht geweſen; 
dazu war die ganze Generation jelbft noch zu jehr in ben Ban— 
den weltbürgerlicher und humanitärer Abftractionen befangen. Wäre 
ed doch eine leichte Sache, aus den Schriften der Beſten und 
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Größten eine ganze Blumenlefe von Ausfprüchen zufammenzuftel- 
(en, worin ſich nicht nur die fosmopolitifche Verachtung alles 
Nationalen und der Stolz einer fünftigen „Weltliteratur“, fondern 
felbft der Hochmuth einer gränzenlofen Univerfalität und ber uns 
befonnene Spott über die heiligften Empfindungen vaterländijchen 
und volksthümlichen Selbftgefühles fund gibt. Es iſt indeſſen 
diefe Seite unferer literarifchen Umwälzungsepodye von ben coms 
petenteften Richtern ſchon jo ſcharf und nachdrüdlich gezeichnet 
worden, daß wir darüber nichts hinzuzufügen brauden*). Selbſt 
wo, natürlich fehr vereinzelt, das Nationale mit Bewußtfein bes 
tont ward, wie bei Klopftod, trat es zu Fünftlich, zu buchgelehrt 
auf und fand ſich im großen Kreife der Anderen viel zu verein⸗ 
ſamt, um einen nachhaltigen Eindruck zurückzulaſſen. Die prak— 
tiſche Schöpferfraft war aber in den Augen dieſer ganzen Gene: 
ration, gegenüber dem dichteriſchen und literarifchen Produciren, 
etwas fo Untergeorbneted, daß ein Geift wie Göthe, nody nad) 
den Erlebniſſen der Napoleonifchen und der Befreiungszeit, etwas 
befonderd Merkwürdiged zu jagen glaubte, wenn er zu Eckermänn 
ſprach: „Ja, ja, mein Guter, man braucht nicht blos Gedichte und 
Schaufpiele zu maden, um productiv zu fein; es gibt aud) eine 
Productivität der Thaten, und die in manchen Fällen nod um 
ein Bedeutendes höher ſteht.“ 

Wer darum für die politifche Erniedrigung jener Tage in den 
Heroen unferer Literatur unmittelbaren Troft juchen wollte, würte 
ſich fchmerzlich enttäufcht finden. Zumal in den zahlreichen vers 
traulichen Aeußerungen, die in ihren Briefen aus den erften vier 
bis fünf Jahren des Jahrhunderts vorliegen, begegnen wir derſel— 
ben Apathie gegen die großen geichichtlichen Ereignifie, welche bie 
Mafle ver Nation nody beherrichte. Von Göthe, der felbft bie 
Reformation darum tadelte, weil fie die „ruhige Bildung‘ geftört, 
ift Schon mit vollem Grunde gerügt worden, daß er etwas von 
jener Engherzigfeit annahm, die fo leicht die Begleiterin der ruhis 
gen Bildung und feinften Givilifation ift, und ein warmer patrio- 
tiſcher Mann, wie Friedrich ‘Perthed, mußte ſich mit Recht darüber 
empören, daß der größte beutjche Geift in dem Augenblide, wo bie 
Schmach und Zerrüttung über das Baterland hereinbrach, ber 
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Nation nichts Anderes zu bieten wußte ald — die „natürliche 
Tochter.” Statt fi) zu waffnen durch Nährung der Scham, rief 
Perthes aus, und ſich Kraft, Muth und Zorn zu jammeln, ents 
fliehen fie ihrem eigenen Gefühl und machen Kunftftüde. So wenig 
aber Rettung für einen Sünder zu hoffen ift, der, um die Reue 
nicht zu fühlen, Karten fpielt, fo wenig wird unjer Bolf, wenn 
feine Bejten ſich jo betäuben, dem Schidjale entgehen, ein vers 
laufenes, über die Erde zerftreuted Gefindel ohne Vaterland zu 
werben *). 

Selbſt Schiller, der die Eindrücke der Äußeren Begebenheiten 
jo leicht nicht abzujchütteln vermochte, hat damals mit einem gleich» 
gefinnten trefflihen Manne, dem Vater des patriotifchen Kämpfers 
und Sängers Theodor Körner, einen eifrigen Briefwechjel geführt, 
in bem man vergebend auch nur eine Eilbe, nur einen Schmer: 
zenslaut ſucht über das deutjche Elend jener Tage; es iſt zwiſchen 
Beiden nur von Poeſie und Aejthetif, von Schaufpiel und Schau— 
jpielern die Rede. Und doch empfand unter den Männern jener 
Generation feiner wärmer für Baterland und Freiheit, ald Schiller; 
in ihm regt ſich auch am früheften eine innere Abneigung gegen 
Bonaparte, bevor deren Gründe ihm felber noch klar find. Allein 
auch er meint refignirt: wenn ich mich nur für ihn intereffiren 
fönnte! Alles ift ja jonft todt, Wie ed aber deutſche Art ift, ſich 
aus der Noth eine Philofophie der Entfagung zu bilden, ſo fand 
er ed nur „jonderbar”, daß der Deutiche fein Glück nicht durch 
die Waffen machte, und jah darin einen Beweis feines ehrlichen, 
geraden Sinnes oder rühmte die Blüthe von Kunſt und Wiſſen— 
fchaft, ja er fand jelbft die deutſche Nachahmungsſucht loͤblich; 
„denn der Deutjche prüft und unterfucht mit ftrengem Ernſt jedes 
Fremde und das Beflere fteht am Ende immer oben.“**) Hier 
und da findet ſich dann neben dieſen Kundgebungen trübjeliger 
Relignation auch wieder ein herrliches Wort, wie das, welches 
Scyiller unter den Eindrücken jener Zeiten ausſprach: „Die ganze 
Weisheit des Menſchen follte allein darin beftehen, jeden Augen— 
blit mit voller Kraft zu ergreifen, ihn jo zu benugen, als wäre 
er ber einzige, legte, Es ift beffer, mit gutem Willen etwas 
ſchnell thun, als unthätig bleiben.” So hat er auch in dem 
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Drange biefer Zeiten, deren größte Schmady zu erleben ihm er- 
fpart warb, nicht verfucht, feinen „Gefühlen zu entfliehen“, fon: 
bern gerade feine legten großen Meifterwerfe Enüpfen an die Mo— 
tive an, in denen die fünftige Errettung des Vaterlandes gele— 
gen war. Seine „Jungfrau von Orleans“ und fein „Wilhelm 
Tell” klangen wie Vorahnungen großer kommender Begeben- 
heiten, 

In der trüben und gleichgültigen Entfagung, ber fich die edel: 
ften Geifter hingaben, fpiegelt fi nur die Stimmung der Nation 
im Ganzen wieder, und wofür fie fi philoſophiſche Troftgründe 
ſchufen, das ward im weiten Kreife der Anderen ohne die Philos 
fophie der Refignation noch matter und trivialer nachempfunden. 
MWäre mit der Gewalt der Gründe und mit flammenden Worten 
politifcher Beredtſamkeit diefe Macht der Trägheit zu bezwingen 
geweien, jo hätte einer Schrift, wie die, welche Friedrih Gens 
nady den Greignifien von 1805 erjcheinen ließ *), dies fchwierige 
Werf gelingen müffen. Sie ift damals von ber erfchütternden Folge 
neuer Kataftrophen raſch überholt und vergefien worden, fie hat 
aber auch jest noch den bleibenden geichichtlichen Werth, die politi= 
ſchen Stimmungen, wie fie der Zeit tiefjter Erniedrigung voran- 
gingen, treffender und Fraftvoller zu zeichnen, als es irgend eine 
hiftorifche Darftellung der Nachgeborenen vermöchte. Es fei uns 
hier geftattet, aus dieſem beredteften Manifeft jener Tage nur einige 
Stellen zur Drientirung über die herrfchenden Gefinnungen und 
Anfichten mitzutheilen, weldye die völlige Demüthigung Deutich- 
lands und die fremde Zwingherrichaft damald möglidy gemacht 
haben. 

Der einjchläfernde Troft, daß die Gefahr noch nicht vorhan— 
den, die Sorge ber Einfichtigen übertrieben fei, dieſer geläufige 
Troſt, den die Trägheit und der Knechtſinn in jeder ähnlich dro- 
henden Zeit bereit hält, hat auch damals nicht gefehlt. „Man 
ſolle doch nur, fo läßt Geng dieſe Ruheluſtigen fprechen, fein ruhig 
und Faltblütig und friedfertig und vor allen Dingen unthätig 
bleiben; der ausdgetretene Strom werde ſchon von ſelbſt wieder in 
fein Bett zurüdfchren; eine Weltherrfchaft fei ja offenbar ein Uns 
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bing; ob Frankreich einige Provinzen oder Beftungen mehr oder 
weniger befige, dad werde nichts über Europa entjcheiden; noch 
ftänden die größeren Mächte doch alle; verſchiedene hätten ja felbft 
Zuwachs erhalten; unter den Zuneviller und Regensburger Frie— 
densſchlüſſen laffe ſich ebenfogut als unter den weitfälifchen 
ruhen; die franzöftfche Herrfchaft habe überdies ihre natürliche 
Gränze erreicht; der neue Regent ſei zu weife, um über diefe hin: 
ausfchweifen zu wollen; vor der Hand jei nun nichts weiter zu 
fürchten, und die Zeit werde das Uebrige thun.“ 

Wie ed dann fchlimmer und fAylimmer ward, fo wurden neue 
Troftgründe aus ber Vorrathskammer der Täuſchungen hervorge: 
holt, oder wie Gentz fagte, „was man nicht mehr ald Grille ver: 
achten, ald Fabel bei Seite jegen darf, wird jept ald erträgliches 
Uebel oder wohl gar ald Vortheil geſchildert.“ Auch die Philo: 
fophie der Impotenz ließ fich immer lauter vernehmen: man müffe 
fid) dem Unvermeidlichen fügen und mit dem Gewaltigen gut zu 
ftellen juchen. Dem fam der Philifterfinn des großen Haufens 
bereitwillig zu Hülfe, der ein Kleines Opfer und eine mäßige Ge: 
fahr jcheut, um lieber das Größte und Heiligfte darüber zu ver: 
lieren, „Daß es für Jeden — rief diefen Gent damald prophes 
tifch zu — der im Staate lebt, wie gering und ohnmächtig er 
auch fein mag, außer den gewöhnlichen Bedürfnifien des Lebens 
nody andere von höherer Art gibt, daß unter diefen Nationalehre, 
ein geachteter Name, eine unabhängige Berfaftung, ein beftimmter, 
wohl verficherter Antheil an einem wirklichen Staatenivftem die 
wichtigfte Stelle behaupten, ſoll man darüber einen förmlichen Bes 
weis führen? Diefe Wahrheiten müflen gefühlt, und ſolchen, vie 
ftumpf dagegen wurden, können jie nie mehr aufgedrungen wer: 
den. Wenn aber einmal ein Volk oder ein Zeitalter fo tief in 
egoiftiiche Beftrebungen, in unwürdige Marimen, in einen beſchränk— 
ten und niedrigen Gefichtöfreis verfiel, daß alled öffentliche In— 
tereffe ihm fremd, dad Baterland ein Name ohne Bedeutung, ber 
Werth einer felbftändigen Grijtenz auf der engen, bürftigen Wage 
der gemeinften Bortheile gewogen und der Berluft aller Freiheit 
und Würde eine gleichgültige Begebenheit wird, dann iſt es nicht 
mehr Zeit, an die edleren Gefühle zu appelliren; die Sflaverei ift 
vollendet, auch che noch der Unterbrüder erfchien; der Staat ift 
aufgelöft, auch che er noch fichtbar zufammenftürzte,’ 
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Eines der beliebteften Schlagwörter, Das 
unbefolbeten Lobredner ded Zwingeren ausbot: 
träglice Selbftjucht Englands.” Gegen Die Bi 
torannei, gegen das Intuftrie und Ganbelsme 
volfes, gegen bie verberblihen Folgen Des ausf 
von Dftindien ward bamald wie pÄter eifrigft 
folute Unverträglichkeit Englands” mit ben 
betont, ald Opfer für Europa'd Rettung die Wern 
gefordert. Schon Geng hat mit der ganzen fie, 
Gründe und der Rede die Thoren und Sophiſten j 
gewwielen *), beren weltbürgerliher Eifer nur ebe 
bewußt der continentalen Dedpotie nächjtfünftiger 
ebnen half. Die Briten trieben freilich ihre öf 
niemals mit der tugendfamen Shen, Deren charat 
man in Deutfchland jederzeit jo gern für bobe 
und Humanität ausgiebt, fie führten ihre Politil 
Weltkampf gegen Bonaparte mit einem großen, that 
mus, den der Gegner hat bitter bafjen, aber nie v 
Die armen Seelen, die ſich damals müde fchrieber 
vor Englands Alles verzehrender Selbftfucht zu- m. 
daneben bie deutichen Tugenden der Enthaltfamfeii 
liebe fo eifrig priefen, konnten es freilich nicht faff 
wir Deutfche folh eine britiſche Selbftfucht nicht 
unfere Großherzigkeit die Urfahe ift, fonbern nur 
fleiner und fleinlicher Seldftfüchteleien, die une n 
einem gemeinfamen Egoidmus fommen laſſen! 

Es ift ein wahres Wort, was Geng bamals aı 
wie bie Fürften die Völfer erziehen, fo umgefehrt d 
Fürften bilden. Wäre wohl, fo mußte man mit ihı 
heillofe Verworrenheit deutſcher Zuftände durch bir 
Regierungen jo weit vorgeihritten, wenn Die Ver 
Volkes, die Verfehrtheit des Öffentlichen Geiftes, die 
aller ädyten Gefühle, die Herrſchaft ber niedrigften Tri 
die moraliiche Fäulniß der Welt nicht rund um fie £ 
gifter und aufgelöft hätte? 

Diefe Faͤulniß mußte audgeheilt werben, wenn ei 
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Die Eoalition von 1805. 


Um 2. December 1804 ward zu Paris dad Napoleonijche 
Kaifertbum vom Oberhaupte der Fatholifchen Kirche gefalbt; bie 
neu-farolingifche Weltacra hatte alfo begonnen. Deutſchland beugte 
fi) vor dem neuen Cäfar; Italien, Holland, die Schweiz, bie 
pyrenäifche Halbinfel gehorchten ihm zum großen Theil wie ihrem 
Herrn, oder waren unter der Form des Bündniffes au willenlofer 
Abhängigkeit verpflichtet. Großbritannien allein ftand noch in 
Waffen gegen die drohende Weltdespotie; es waren durch Bona— 
parte kaum größere Intereffen dort bedroht, als auf dem Feftlande, 
aber dad Bewußtjein davon war ftärfer, der Haß darum reger, 
die Leidenſchaft des einmal begonnenen Kampfes zäher und aus: 
bauernder, ald unter den civilifirten Nationen des Continents. 
Auch auf der britifchen Infel hat es an Elementen nicht gefehlt, 
die mit der dynaftiichen und höfifchen Politik des Feftlandes har— 
monirten, oder die ähnlich urtheilten, wie die fchlaffe Ruheluft 
continentaler Friedensmänner, aber dieſe Regungen waren nieder—⸗ 
gehalten durch die jchlichte populäre Einſicht in das nationale 
Intereffe und die überlieferte Gewöhnung, die eigenen Angelegen- 
heiten aus dem Gefichtspunfte diefed Intereſſes cbenfo ernft wie 
rücfichtöloS zu betreiben. Mit gutem Grunde ließ daher der neue 
Imperator Sturm läuten gegen den britifchen Egoismus; war 
einmal audy in Altengland die fosmopolitiiche Verfchliffenheit der 
Eulturvölfer des Feſtlandes und die ceingebildete Humanität ber 
Ohnmacht und Entnervung zur Herrfchaft gelangt, hatte auch 
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dort die Liche zur „ruhigen Bildung “ den Trieb ruhelofer Thats 
fraft verdrängt, dann war ber legte Damm weggeräumt, ber 
die abendländifche Welt noch vor der neuen Gäfarenherrichaft 
beſchuͤtzte. 

Vorerſt war dazu noch keine Ausſicht; vielmehr hatte eben 
jetzt England ein unzweideutiges Pfand gegeben, daß es ihm mit 
dem Kriege Ernſt ſei bis zum Aeußerſten. Ungefähr in denſelben 
Tagen, wo in Paris das neue Kaiſerthum aufgerichtet worden 
(Mai 1804), war William Pitt an die Spitze der britiſchen Vers 
waltung zurüdgefehrt. Das Minifterium Addington hatte jeine 
Miſſion erfüllt; berufen in einer Zeit, wo man einen Frieden 
fchließen mußte, war die mildere Fraction der Toried wohl ge: 
eignet, den kurzen Waffenftillftand mit Bonaparte zu erhalten, 
aber nicht den Kampf auf Leben und Tod durchzufechten, der 1803 
neu begonnen war, um erft auf den Trümmern Napoleonijcher 
Herrlichkeit feinen Abjchluß zu finden. So verichieden die Par— 
teien eines Pitt und Bor die Dinge fonft betrachteten, in dem 
einen Punkte waren fie vollfommen einig, daß dieſe neue unge: 
heure Kriſis andere Kräfte der Leitung erfordere, als die Leber: 
gangsminifter der Jahre 1801— 1803. Gern hätte Pitt eine Ver— 
waltung gebildet, welche die Talente aller Parteien, die begabtejten 
Toried wie For in fidy vereinigte; war doch die Lage jo beſchaf— 
fen, daß für die alten Parteigegenfäge zunächit fein Naum mehr 
blieb, in einem Weltfampfe, der nur mit dem Siege oder dem Ver: 
falle britiicher Macht und Celbftändigfeit enden fonnte. Dod) 
fcheiterte dad an dem Widenwillen des Königs, und das Minis 
fterium, das feit Mitte Mai 1504 die Gefchäfte übernahm, war 
rein toriftiich, feine Seele William Pitt. Der ungebeugte ariito- 
fratiiche Haß gegen die Revolution, die ftolze Herrſchſucht Alt 
englands und die Unverjöhnlichfeit gegen Bonaparte fehrten da— 
mit in ihrer jchroffiten Geftalt an das Ruderzurück. Schon waren 
Deutjchland, die Schweiz, Holland, Italien und Spanien unter 
die Napoleonifchen Gebote gebeugt; die frangöftfchen Küſten ſtarr— 
ten von Waffen und friegerifchen NRüftungen zu einer Landung 
auf der britiichen Infel; Irland, die wunde Stelle verjährten 
Stammeshaſſes und alter Unterdrüdung, war in feindfeliger Gäh— 
rung, Wenn je, fo bedurfte jest Britannien eined Lenkers, ber 
ben Kampf. mit der zäheften Ausdauer, den vielfeitigften und rüd- 
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fichtslofeften Mitteln aufnahm, der ihn mit Kopf und Herz bis 
zu Ende durchzuführen entichloflen war. Selbft die Gegner mußs 
ten anerfennen, daß nur Pitt es war, der das vermochte. 

Bis jegt war der Krieg zwilchen Frankreich und England 
zwar auf einem weiten Raume, aber nirgends mit den Kräften 
geführt worden, die eine Entjcheidung bringen fonnten; er hatte 
den Charakter behalten, daß feiner der beiden fämpfenden Gegner 
die Mittel fand, den anderen jelbft anzugreifen, eine Landmacht ohne 
die erforderlichen maritimen Kräfte focht mit einem Seeftaat, dem 
die continentalen Mittel des Kampfes fehlten. Darum fielen die 
Laften und Opfer ded Krieges zunächft auf Dritte und Schwä— 
here; Hannover mußte für England, die holländifchen Colonien 
für Frankreich herhalten. Pitt kehrte mit dem feiten Willen an 
die Geichäfte zurüd, alle feine Kraft und Sorge daran zu 
fegen, daß ein neuer Krieg auf dem Feſtlande angefacht werde; 
nachdem er den kurzen Reft der Seffion von 1804 dazu verwen- 
det, ein Geſetz zur Landesvertheidigung gegen die drohende fremde 
Invafion mit dem Parlamente zu vereinbaren, war feine ganze 
Thätigfeit darauf gerichtet, fich die Stüge einer neuen Goalition 
auf dem Feftlande zu fchaffen. Sie lenfte in jedem Falle die 
Wucht Bonaparteicher Macht von ber britifchen Infel ab; viel 
feicht gelang ihr ein entjcheidender Schlag gegen ben ganzen Bes 
ftand des neuen Kaiferreiches. Als in den eriten Wochen des 
Jahres 1805 das Parlament wieder eröffnet ward, fpielte bie 
Thronrede auf vertraute Verbindungen mit den Mächten des Eon» 
tinents, bejonderd mit Rußland an, deſſen Monarch „die ftärfften 
Beweiſe feiner weifen und edlen Gefinnungen, fowie feiner leb- 
haften Theilnahme an der Sicherheit und Unabhängigfeit von 
Europa gegeben habe; und in dem Budget, das Pitt vorlegte, 
fand ſich der bedeutſame Poſten von fünf Millionen Pfund Ster- 
ling „zur Unterftügung der Mächte auf dem feften Lande; bie 
Eoalition war alfo im Werden, oder vielleicht ſchon geichloffen. 

Mit Rußland wenigftend waren die erften Einverftänbniffe 
bereitd angefnüpft, man durfte wohl fagen, fie waren niemals 
unterbrochen gewefen. Wenigftens finden wir fchon in einer Zeit, 
wo die ruffifch-franzöftfche Freundſchaft Außerlihh noch in voller 
Blüthe ftand, vor dem Abfchluffe des Reichsdeputationsreceſſes, 
ruffiiche Diplomaten und Emiffaire eifrig bemüht, die antibona= 
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parte'jchen Stimmungen auf dem Feftlande zu erforfchen und 
über die Elemente fünftigen Wiverftandes namentlih am Wiener 
Hofe Revue zu halten*). Das deutſche Entfhädigungsgeichäft 
war der legte Act geweien, in welchem die beiden großen Mächte 
des Weſtens und Oſtens einträchtig zufammengewirft hatten, und 
doch hatte gerade hier Rußland die peinliche Erfahrung machen 
müffen, daß es von Frankreich lediglich ins Edylepptau genommen 
war. Bonaparte hatte während diefer gemeinfamen Bermittelung 
die cisalpiniſche Republif in eine italifche umgewandelt und fidy 
zu deren ‘Bräfidenten machen laffen, Piemont mit Franfreicy ver: 
einigt, der Schweiz eine Berfaffung aufgedrungen, die fie von 
Branfreich abhängig machte, und audy die deutiche Entſchädigungs— 
fache jelbft war ein Erfolg der- franzöfiichen PBolitif, zu dem die 
Mitwirfung Ruplands gebraucht worten war. Wie aber der Krieg 
mit England ausgebrochen war, hatte fich die neue Bonaparte’jche 
Politik noch dreifter über das Völferrecht und die Unabbängigfeit 
der Staaten hinweggefegt. Hannover war befegt, die Wejer und 
Elbe von den Franzoſen verfchloffen, die Häfen in Neapel, Tos— 
cana und dem Kirchenftaate militärisch occupirt; wie Holland, die 
Schweiz und Italien von Bonaparte beftimmt wurden, jo wurde 
jest auch das Bourbonifche Epanien in der Form eines Bünds 
niſſes feiner Lchen&herrlichfeit unterworfen. Für einen ehrgeizigen 
Rivalen wie Rußland war jeder einzelne Uebergriff Liefer Art 
vollfommen hinreichend, zum Widerftande zu reizen. Als damals im 
Dctober 1801 Alerander den Bund mit Bonaparte gefchloflen, 
dachte er an eine chrliche Theilung der Macht in Europa; -er 
hatte nichts dagegen, wenn fein Verbündeter da und dort feine 
Macht erweiterte, wenn nur ihm felber ein voller Erjag dafür 
ward. Es war ihm aber in diefem ganzen Umſturze der alten 
Staaten und beftehenden Nechte nichts ald Beute zugefallen; er 
fah fich vielmehr zum Werkzeuge Bonaparte'jcher Machtentwides 
lung mißbraucht, und feine Giniprache 3. B. gegen die Beſetzung 
Norddeutſchlands trug ihm nur die bittere Erfahrung einer abs 
fchlägigen Antwort ein. So iſt denn auch ſeit dem Ausbruche 
des neuen britifch= franzöfifchen Krieges die Etellung der ruſſiſchen 


*) S. das Actenſtück vom Jan. 1803 in den Lebensbiltern aus dem Bes 
freiungsfriege IH. 176 ff. 
ll. 36 
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Politik gegenüber Bonaparte eine andere geworden. Die vom 
Ezaren angebotene Vermittelung (im Sommer 1803) zeigt ſchon 
eine unzweideutige Hinneigung zu England. Die gleichzeitige 
Thätigfeit in Deutfchland, namentlich in Berlin, verräth die Ten— 
denz, ſich an den deutfchen Großmächten Verbündete, im Noths 
falle gegen Bonaparte, zu erwerben. Auch ftellt die ruſſiſche 
Diplomatie bei ihren Vermittelungsanträgen zwijchen Frankreich 
und England ſchon unverbfümt die Forderung auf, daß Italien 
wie Norddeutfchland, die Schweiz wie Holland dem Bonaparte’ 
ſchen Einfluffe entzogen werden müßten. 

Noch ſprach fih im Sommer 1803 dieſes veränderte Verhälts 
niß nur in einem fälteren äußeren Benehmen beider Mächte aus; 
aber der Groll wirfte unter der Oberfläche fort, und Bonaparte 
ergriff den erften Anlaß, feinem bitteren Unmuthe gegen Rußland 
offen Luft zu machen. Daß die ruſſiſche Diplomatie auch in den 
Zeiten freundlichiten Einvernehmens ihrem Widerwillen gegen den 
erften Gonful wenig Zwang angethan, willen wir aus früheren 
Vorgängen; auch fcheint ed, daß fie bei den royaliftiichen Ders 
fhwörungen nicht loyal oder doch nicht vorfichtig gehandelt hat, 
wenigftend fand fich unter dem Perſonal, dad an die ruffifche 
Geſandtſchaft in Paris attachirt war, audy ein Individuum, das 
bie franzöftiche Polizei al mit in die große Gonfpiration von 
1804 verwidelt verhaften ließ. Daß außer Franfreich eine Ans 
zahl Emigranten im ruffischen Solde lebten und fich zum Theil 
ald rührige Emiffäre gegen die Bonaparte'ſche Politik bemerkbar 
madıten, war ohnehin eine befannte Sache. Diefen Anlaß ergriff 
dann ber erfte Gonful, um in einem leidenfchaftlichen Ausfalle 
gegen den Grafen Marfoff feinem Zorne über die ruſſiſche Politik 
Luft zu machen. Aber e8 dauerte nicht lange, fo nahm der Be: 
teröburger Hof dafür bittere Rache. Die Kataftrophe Enghiens 
ward am Negendburger Reichstage und in Paris zum Gegen» 
ftande der für Bonaparte peinlichiten Befchwerden gemacht; der 
Hof felbft Iegte öffentlich Trauer an, es war ſchwer zu fagen, ob 
mehr aus gerehtem Mitgefühl für den Gemordeten, oder um den 
Mörder auf recht eclatante Weije zu züchtigen. 

Wenn es nad diefen Vorgängen nicht fofort zum Bruche 
fam, fo zeugte das nicht für den Frieden, fondern nur für den 
Mangel an Eriegerijcher Vorbereitung. Noch machte Rußland im 
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Sommer 1804 einen Verſuch diplomatifcher Ausgleihung, indem 
ed feine Beſchwerden in gemilderter Form zufammenfaßte; Oubril, 
ber Stellvertreter Markoffs, erhielt den Auftrag, eine befriedigende 
Antwort in Paris zu betreiben. Aber der ftolz abweiſende Ton, 
ben der neue Kaiſer anfchlug, vereitelte das; es blieb Oubril nichts 
übrig, als feine Paͤſſe zu verlangen, während der franzöftjche Bot⸗ 
fhafter in Petersburg das Gleiche that. In dem Augenblide, wo 
Napoleon feine Rundreife am Rhein machte (Septbr.), war zwar 
der Ausbruch ded Krieges noch nicht zu erwarten, aber die diplo— 
matifhen Beziehungen mit Rußland waren doch vorerft abs 
gebrochen. 

Die Frage, ob Krieg oder Frieden, hing nun ganz von ber 
Haltung der beiden Großmächte in Deutfchland ab; darum war 
Rupland eifriger als je befhäftigt, die Stimmungen in Oeſterreich 
und Preußen in feinem Sinne zu lenken. Bon Pitt rührig uns 
terftügt, juchte die ruffifche Diplomatie feit den legten Monaten 
bed Jahres 1804 die Füden eines neuen antibonaparte’schen Bun⸗ 
des auf dem Feftlande zufammenzufnüpfen. 

Wir haben die Schwanfungen Defterreich® in der Zeit von 
1803 — 1804 fennen gelernt: fein inneres Grolfen gegen Bona- 
parte und daneben feine äußere Geſchmeidigkeit, ihm zu Willen zu 
fein. Auch die ruffiiche Diplomatie, die fi) fortwährend eifrig in 
Wien umbertrieb, nahm diefen doppelten Eindrud mit, daß cd an 
Seindfchaft gegen Bonaparte dort nicht fehle, daß man aber zu 
fchlaff und muthlos fei, um fi zum Widerftande aufzuraffen. 
Sie beſchuldigte Cobenzl, er fei von den Franzoſen erfauft; fie 
fand, in ihrer Weife au reden, alle Welt „iakobinifch” gefinnt*). 
Es entging dem fpürenden Echarfblide dieſer ruffifchen Agenten 
nicht, wie es fam, daß man in Wien bei fo viel Abneigung gegen 
die Sranzofen ihnen doch fo viel Nachgicbigfeit bewies. „Das Land, 
heißt e8 in einem dieſer Berichte, ift in voller Desorganifation. 
Die Nullität des Oberhauptes, die Unfähigfeit der Minifter, die 
Unordnung der Finanzen, der Mißeredit der Regierung, der üble 
Geift der Armee, die Unthätigfeit des hohen Adels, der abjolute 
Mangel an Talenten, die politifche Vereinzelung und ber Schre- 
den, den Bonaparte einflößt, Alles wirft zufammen, Oeſterreich 
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36* 


564 Biertes Buch. Dritter Abfchnitt. 


aus der Reihe der Mächte erften Ranges herauszudrängen. Der 
Erzherzog Karl ift der einzige Mann, der das öffentliche Vertrauen 
befist, aber es fehlt ihm an Energie, felbft fein phyfticher Zuftand 
gibt ihm diefen Charakter. Man wirft ihm vor, er fei fchlecht 
umgeben und gebe feinen Namen zu erbärmlichen Zänfereien her; 
wenn das aber auch nicht wäre, jo könnte man auf ihn nicht 
zählen wegen der Schwäche feiner Geſundheit.“ Wie troftlos bie 
Zuftände fein mochten, ergibt fidy am bezeichnendften daraus, daß 
auch jegt no, nad allen Erfahrungen von 1793 — 1799, bie 
Hoffnung der britiichen und ruffischen Gegner Bonaparte’ auf — 
Thugut geftellt war, obwol fie felber eingeftehen mußten, daß fein 
Name im Lande gränzenlos verhaßt, fein Berhältnig zum Erz 
herzoge unheilbar verdorben war! Andere Berichte aus der gleichen 
Duelle Hagen über den Verfall der Armee, den zuchtlofen, raifonz 
nirenden Geift ber Dfficiere, den Mangel baaren Geldes und aller 
anderen Mittel, womit der Krieg geführt werden müſſe. Ober fie 
rügen ben fchlechten Ton der Hauptftadt, den Mangel aller haus- 
lihen Zucht, die Sittenlofigfeit der Familien, die frühreife Ver— 
dorbenheit der Jugend, überhaupt die Wüftheit und Frivolität, wo— 
von die ganze fogenannte gebildete Gefellfchaft bededt fei*). 

Diefe Zeugniffe übertreiben gewiß nicht; der Mangel an fitt- 
lichen Nero prägt fih ja nachher in der ganzen troftlofen Ge— 
ſchichte des Feldzuged von 1805 grell genug aus. Es waren 
nicht die Cobenzl, Eolloredo und Mad allein, welche die uner- 
hörte Schmach von Ulm und Preßburg verfchuldet haben, das 
ganze Land hat daran feinen Theil gehabt, und felten hat fich 
ein Irrthum verhängnißvoller geftraft, als der optimiftifche Glaube 
ber britifchen Staatsmänner, es fei in Defterreich anderd gewor- 
ben, als es vor den Tagen von Hohenlinden und Luncville ges 
weien war. Die fittlihe Abftumpfung, der grobe Sinnengenuß 
und die platte Unzugänglicdjfeit gegen alled Hohe und Ideale hats 
ten jeitbem nur zugenommen. 

Darüber täufchten fich diejenigen am wenigften, die in Ocfter- 
reich felbft von der unermeßlichen Gefahr, die Deutichland be— 
drohte, die Harfte Einficht hatten: ein Mann wie Gent 3. B., 
befien bedeutendfter und befter Lebensabfchnitt in diefe Jahre fällt 
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und der fo fcharf und ahnungsvoll wie Wenige vorausfah, wel- 
cher Kriſis die deutjche Nation entgegenging. Seine Briefe aus 
jener Zeit beurfunden, wie lebhaft ihn die Frage unferer Zufunft 
damals bejchäftigte und wie tief ihn der Mangel einer einheit- 
lichen politifchen Entwidelung Deutjchlands befümmerte. Er hat 
damals fo revolutionäre Einheitsgedanfen gehegt, wie nur irgend 
diejenigen waren, gegen welche er fpäter ald Staatspublicift des 
Metternich’schen Syſtems das Kreuz gepredigt hat. Da die polis 
tiſche Einheit unter einem Haupte einmal verloren war, beftand 
er um fo eifriger darauf, daß die Staaten, die den deutfchen Duas 
lismus repräfentirten, wenigftend „in der Duelle des gemeins 
Ichaftlichen Verderbens die Mittel der gemeinfchaftlichen Rettung 
ſuchten.“ ine treue Verbindung zwiſchen Defterreich und Preu— 
fen — hieß e8 in einer Denfichrift, die Geng damals für den 
Erzherzog Johann fchrieb*) — iſt Deutichlands legte und gleich» 
fam fterbende Hoffnung. Von dem Augenblide an, da Oeſter—⸗ 
reich und Preußen auf einer Linie ftehen und ſich nach einer Rich: 
tung bewegen, gibt e8 nirgends in Deutjchland ein abgefondertes 
Intereſſe mehr. Unter die Flügel dieſes mächtigen Bundes wür— 
den fich fogleih und ohne Widerrede alle großen und Fleinen 
Fürften begeben, die Gutgefinnten mit Üeberzeugung und Liebe, 
die Unpatriotifchen aus Furcht. Es würden die Reichsgeſetze ihr 
rechtmäßiged Anfehen wieder gewinnen, der Einfluß der auswärs 
tigen Mächte, der vorzüglich, wo nicht allein, durdy die Trennung 
der beiden Hauptmächte zu einem jo empörenden Umfange beranges 
wachen, bald abnehmen oder gänzlich verſchwinden; wir würden 
ebenfowenig einen Landgrafen von Darmftadt, oder einen Fürften 
von Naffau oder Iſenburg die Faiferlichen Adler herabfchlagen, die 
kaiferlichen Edikte zerreißen und die Reichsritterfchaft mit Füßen 
treten, als franzöfifche Agenten den württembergijchen Landtag 
dirigiren, oder franzöfifche Gensdarmen die Polizei in Baiern vers 
walten fehen. Aehnlich wie Stein acht Jahre fpäter die widers 
ftrebenden Fürften des Rheinbundes als „ Compenfationdgegen- 
ftände” betrachtet fehen wollte, fo meinte auch Geng jest, müfle 
man bie an Franfreich hingegebenen Fürften ded Südens und 


— 


) Am 6. September 1804, ſ. Gentz' Schriften herausg. von Schleſier 
IV. 23 ff. 


566 Biertes Buch. Deitter Abfchnitt. 


Weſtens behandeln. „Jetzt ift die wahre Politik, fie gänzlich ihrem 
Gange zu überlafien, von ihren Unterhandlungen und Gabalen 
mit Frankreich fo wenig ald möglich Kunde zu nehmen, aber beim 
erften Ausbruch der Feinbfeligfeiten fogleih den Schauplag des 
Krieges in ihre Länder zu verlegen und fie durchaus wie confid- 
eirted Gebiet, d. h. wie unfer eigenes zu behandeln.“ 

Fragte man freilich denſelben Mann, ber fich jegt mit jo 
fühnen und umwälzenden Gedanken trug, was für ein Vertrauen 
er in die öfterreichifche Staatsfunft und ihre Leiter fege, jo gab 
es feinen Ausdruck der Geringichägung, den er nicht gegen bie 
Eobenzl, Eolloredo und ihre Genoflen angewandt hätte. Er ftand 
diefen PBerfönlichkeiten nahe genug, um cin vollgültiges Urtheil 
geben zu können; fein Urtheil ift durch das ganze Jahr 1805 faft 
ohne Unterbrechung ein und baffelbe: daß eine dauernde Beſſerung 
nicht zu erwarten fei, jo lange dieſen Perſonen bie Leitung ber 
Dinge überlaffen bleibe. 

Die Erfahrung dieſes verhängnißvollen Jahres hat bewiefen, 
daß Gent feine Leute nur zu richtig beurtheilt hat. Sie folgten 
zwar jet der antibonapartejchen Strömung, aber ohne die rechte 
Einficht in die Bedeutung ded Kampfes und ohne die Kraft, ihn 
mit den Außerften Mitteln zu führen. Die Neigung zum Kriege 
mit Frankreich war freilich in Defterreich niemald ausgeftorben ; 
fie hatte fich jelbft in den politiichen Schwanfungen der Jahre 
1803 und 1804 bie und da vernehmlich genug Fund gegeben. 
Die alten Niederlagen und Berlufte waren dort nicht vergefien, 
und in den Augen ber Ariftofratie blieb Bonaparte der Empor— 
fommling und der Träger ber revolutionären Ideen, auch wenn 
er ſich mit der Krone Karls ded Großen jchmüdte. Beſchwerden 
über die franzöftfche Politif hatte Defterreih nicht geringere zu 
führen ald Rußland. Schon ber Runeviller Friede war nicht fo 
vollzogen worden, wie ihn die öfterreichiiche Politif verftand; bie 
Schlichtung der inneren bdeutfchen Händel im Reichsdeputations— 
hauptichluß war eine Kette von Feindfeligfeiten gegen den Kaifer 
geweſen. Die Cinmifhung in der Schweiz, die Umgeftaltung der 
Lombardei, die Reunion Piemonts, die Bonapartefhen Schöpfuns 
gen im übrigen Stalien, das Schickſal Toscana's, die Occupa— 
tion der Häfen. von Livorno, Ancona und Tarent, das waren 
Eingriffe in das beftchende öffentliche Recht Europas, die das 
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öfterreichifche Intereſſe noch viel peinlicher als das ruſſiſche bes 
ruͤhrten. 

So gelang ed denn auch jetzt dem ruſſiſchen Bemühen, Oeſter⸗ 
reich zu einem Vertrage zu bewegen, welcher die Grundlage der 
Coalition von 1805 geworden iſt. Am 6. Novbr. 1804 ſchloſſen 
Gzartorysfi und Tatiſchtſcheff mit dem Grafen Stadion eine Des 
fenfivallianz, die Frankreichs weiterem Borrüden eine Gränze zu 
fegen beftimmt war*). Darnach follte bei dem geringften weiteren 
Üebergriff Bonaparte'd eine Armee von 350,000 Mann unter die 
Waffen treten, zu ber Defterreich 235,000, Rußland 115,000 
Streiter zu ftellen verſprach. Zugleich verfprad Rußland für enge 
liſche Subfidien forgen zu wollen. Im Falle des glüdlichen Er- 
folged war Oefterreich die Adda- und Pogränze, die Wieberein- 
fegung ber jüngeren Linie in Toscana, der Gewinn von Salze 
burg und Baierns bis zum Inn zugefagt; in Italien follte im 
günftigften Falle die Reftauration Sardinien, Barma’s, Modena's 
ftattfinden, die fübdeutichen Fürften, wenn fie zum Kampfe mits 
wirkten, mit Eichftädt und einigen Parcellen der noch übrigen 
vorberöfterreichifchen Befigungen entjchädigt werden, Namentlich, 
wenn bie volle Reftauration in Italien gelang, war Defterreich 
bereit, ven Breidgau und die Ortenau hinzugeben und damit Bas 
ben zu entjchädigen, wie Baiern mit Eichftädt abgefunden wer: 
ben jollte. 

Wer feit den legten Wochen des Jahres 1804 auf die öfter 
reichiiche Regierung aufmerffam war, dem mußten ihre größere 
Thätigkeit, ihre Rüftungen, ihre Truppenmärfche auffallen, und 
wie fie den durchfichtigen Borwand. eined Gefundheitscorbons be— 
nugte, um gegen 50,000 Mann an ber italifchen Gränze zu ſam— 
meln. Napoleon entging dies nicht; er verlangte fchon in den 
erften Tagen bed Jahres Erklärungen und erhielt fie auch im zu- 
vorfommenpften Tone. 

Während der Vertrag vom November ein Geheimnig Weni— 
ger blieb, fo daß er felbft im Frühjahr 1805 noch nicht dem ges 
fammten britifchen Minifterium, fondern nur Pitt und Lord Muls 
grave befannt war, geſchah ein weiterer Schritt zu dem continen- 


*) S. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege 1. 33 f. nach den Aufzeich— 
nungen des Grafen Münfter. Die Urkunde felbft zuerft bei Thiers V. 272 fi. 
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talen Bündniß gegen Bonaparte, Schweden ward durch einen 
Bertrag vom 3. December mit England, durdy einen andern vom 
14. Januar 1805 mit Ausland eng verfnüpft und erflärte ſich 
bereit, für eine Herftellung der „legitimen” Regierung in Frank— 
reich alle feine Kraft aufbieten zu wollen. Am 11. April ſchloſſen 
aber England und Rußland felbit zu ‘Petersburg eine Allianz, 
ald deren Zwed bezeichnet war: das Gleichgewicht Europa’d hers 
zuftellen, Hannover und Norbdeutichland zu jäubern, Holland und 
die Schweiz unabhängig zu machen, Sardinien wiederherzuftellen, 
Italien von der franzöfifchen Herrichaft zu befreien und überhaupt 
eine Ordnung der Dinge zu gründen, welche die Sicherheit und 
Unabhängigfeit aller Staaten verbürgen und ald Schugwehr ger 
gen künftige Uebergriffe dienen fönne, Auf wenigſtens fünfmal 
hunderttaujfend Mann zählte man in diefem Kampfe, zu dem Ruß— 
land die Kraft feiner Waffen, England feine Subjidien aufzubieten 
verjprah. Der Kampf war. gegen Branfreich wie gegen feine 
Verbündeten gerichtet; Friede jolle nur mit gemeinfamer Ueberein— 
ftimmung aller der Mächte gefchloffen werden, welche diefem Bunde 
beigetreten fein würden. Die Streitkräfte, die Rußland, die Gelds 
mittel, die England ftellen wollte, waren im @inzelnen feftgejegt 
und in ben Separatartifeln auch der Beitritt Oeſterreichs und 
Schwedens nad) den voraudgegangenen Verträgen in Ausficht 
geftellt. Die feftländifche Coalition war damit als abgeſchloſſen 
angejehen ; nicht durch eine einzige große Bundesacte, wohl aber 
durch vier verfchiedene Verträge der einzelnen Staaten waren zus 
naͤchſt England, Rußland, Defterreih und Schweden zum erneuers 
ten Kampfe gegen Branfreich vereinigt. 

Eine diplomatiſche Denfjchrift vom Januar 1805 bezeichnete 
ald den Zwed dieſes Bundes: Frankreich auf jeine alten Gränzen 
zurüdzuführen, durch die Bertheilung der Eroberungen eine ftarfe 
Gränze gegen Frankreich aufzurichten und ſich über ein allgemeis 
ned Syſtem des öffentlidhen Rechts in Europa zu vereinbaren, 
Wie died zu erreichen jei, darüber hat es an VBorfchlägen und 
Projecten damals nicht gefehlt; neben den Entwürfen der britifch- 
ruſſiſchen Diplomatie, die wenigftens ausführbar waren, ift aud) 
manches politifche Luftichloß aufgetaucht, womit fich Abenteurer 
an die verbündeten Gabinete und ihre Rathgeber herandrängten. 
Nicht Alles iſt auf unfruchtbaren Boden gefallen. Zum Beifpiel 
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ber Vorfchlag, Sardinien durch Genua zu vergrößern und als 
eine Mittelmacht zwifchen Oeſterreich und Franfreih aufzurichten, 
der Gedanke, ein Königreich der vereinigten Niederlande zu ſchaf— 
fen, wie er 1815 ausgeführt worden ift, und Preußen, falls es 
beitrat, am Rhein zu arrondiren, nad Often ein polnifches Kös 
nigreihh nach verjüngtem Mapftab wiederherzuftellen, dies und 
Achnlicyes, deſſen Vollendung erft ein Jahrzehnt fpäter möglich) 
ward, ift Schon in den vertrauteften Kreifen der Goalition von 
1805 namentlich) durch Rußland angeregt worden. Weberhaupt 
fchien man weniger darüber in Berlegenheit, wie das Fell des 
Thiered zu vertheilen, ald wie der Bär jelber zu erlegen ſei; wer 
nigftend bildet der Ausgang ded Kampfes von 1805 und ber 
Vertrag von Preßburg eine bittere Kehrſeite zu den politischen 
Entwürfen und Seifenblafen, womit fich die Coalition im Fruͤh— 
jahr 1805 getragen hat. 

Aber Eines ergab fich aus. diefen noch unfertigen Projecten : 
daß die Glieder des neuen Bundes - den Krieg gegen Bonaparte 
im größten Stile führen und den verworrenen Zuftand ber euros 
päifchen Staatenwelt durdy die radicalften Mittel heilen wollten. 
Zwar hatte Pitt in dem Bertrage Vieled von dem befeitigt, was 
der fosmopolitifche Ehrgeiz Aleranderd als Grundlage einer neuen 
europäijchen Ordnung unter ruſſiſchem Schiedsgericht anfah; aber 
der Vertrag vom 11, April unterfchied fi doch auch wieder von 
einer gewöhnlichen Allianz in weſentlichen Stüden; erft in dem 
großen Kampfe von 1813— 1815 find ähnliche Geftchtspunfte 
wieder zur Geltung gelangt. Der Vertrag erftrebte eine gemeins 
fame Union aller europäifchen Staaten gegen Bonaparte, er legte 
ſich ein Recht des Zwanges gegen die Widerftrebenden bei, er 
wollte alle Eroberungen nur als gemeinfame Angelegenheit be— 
trachtet, die politifche Verfaflung der Länder nicht durdy Gewalt 
ber Waffen aufgebrungen wiſſen, ein Gongreß follte das neue 
Völferreht und eine fefte europäifche Ordnung aufitellen, wie fte 
dem Interefie jedes Staates entſprach. Daß dazu felbft die Kräfte 
der vier verbundenen Mächte vielleicht kaum hinreichten, verhehlten 
fi) die Staatdmänner der Goalition nicht; man bedurfte dazu, 
von Neapel und den Fleineren deutfchen Staaten nicht zu reden, 
vor Allem der thätigen Mitwirfung Preußens. Rußland hatte 
im Mai 1804 jene gemeinfame Grflärung von Preußen erlanat, 
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die den Schuß des beutfchen Nordens gegen Bonaparte bezweckte; 
der Gzar jah darin den erften Schritt zu einer Allianz, er ahnte 
nicht, daß damals Preußen, um ja feine neutrale Poſition zu bes 
haupten, zugleich mit Sranfreich ein Abfommen unterzeichnet hatte! 
So ſchickte er jegt (Ian. 1805) feinen Adjutanten Ferdinand von 
Wingingerode, der aus heſſiſchen und Faiferlichen Dienften in 
ruſſiſche übergetreten war, nad) Berlin, mit dem doppelten Auftrag, 
Preußen mit der fchwedifch-ruffifchen Allianz zu imponiren, faft 
zu drohen, und es zugleich durch die Ausficht auf ergiebige Ver: 
größerung zum Eintritt in die Goalition zu loden. Es war das 
mald Pitts Meinung, mit dem Berfprechen des linfen Rheinufers 
und felbft Belgiens ließe fi Preußens Mitwirfung wohl erlan- 
gen; Rußland wollte jo freigebig nicht fein, es betricb ſchon da— 
mald den Gedanfen eined vereinigten Rönigreich® der Niederlande, 
das man für die Oranier herftelle, aber darüber war man einig, 
daß der Verſuch gemacht werden müffe, ‘Preußen zugleich durch 
dad Schreckbild eined nahen Krieges dicht an feinen Gränzen und 
durch die Lodjpeife einer bedeutenden Vergrößerung nad Weiten 
aus feiner unthätigen Stellung herauszudrängen. 

Es war in ber That für Preußen bie Stunde gekommen, 
wo ed an dad Unmögliche gränzte, feine fogenannte Neutralität 
zu erhalten. Guftav IV. von Schweden, deſſen ungebuldiger Haß 
gegen Bonaparte befannt und durch pöbelhafte Ausfälle im Mo— 
niteur zur Außerften Erbitterung geſteigert war, hatte fidy in dem 
Vertrage vom 3. December gegen England verpflichtet, am Kriege 
Theil zu nehmen, das hannover'ſche Corps, das in englifchen Dien» 
ften ftand, nady Pommern hereinzulafien, dem Handel Englands, 
ber von der Elbe und Weſer ausgefchloffen war, feine deutſchen 
Gebiete zu öffnen, Es war alfo vergeblich, daß Preußen im Mai 
und Juni 1804 zum Schuge norddeutſcher Neutralität die beiden 
Verabredungen mit Rußland und Frankreich zugleich geichloffen ; 
nun drohte doch die Gefahr, daß dicht an den Gränzen der Krieg 
losbrach und ſich vielleicht jchon in nächfter Zeit Hannoveraner, 
Schweden und Franzoſen unter den Mauern von Stralfund bes 
fämpften, Wenigftens war Guftav der Mann nicht, ber feinem 
Groll diplomatifche Fefleln angelegt oder aus feiner Feindſchaft 
gegen Franfreih ein Hehl gemacht hätte. Es war denn aud) 
bald in Berlin befannt, wie es fcheint, zuerft durch Winfe, die 


Die Goalition von 1805. 571 


Napoleon gab, was man in Pommern zu erwarten hatte. Die 
preußifche Regierung mochte ſich wohl mit dem Gedanfen tröften, 
daß ber drohende Störer der Neutralität nur ein ſchwacher und 
ungefährlicher Nachbar ſei; denn Hardenberg gab (24. December) 
in ungewohnt barfchem Tone die Erklärung an Schweden: wenn 
es nicht aufhöre Frankreich zu reizen, jo werde ber König von 
Preußen ſich genöthigt jehen, enticheidende Mapregeln zu treffen, 
damit nicht Schweden die Nuhe und Eicdyerheit Norddeutichlands 
ftöre, Aber Schweden hatte fich bereitd nach einem Rüdhalt um: 
gefehen, und ald der drohende Winf Preußens in Stodholm eins 
traf, ward dort eben (14. Januar) der Bundesvertrag mit Ruß— 
land abgejchlofien, der aller Borausficht nach auch ruſſiſchen Trups 
pen den Weg nach Pommern öffnen mußte. Unter diefen Um: 
fänden war eine Neutralität für eine Großmacht unwürdig und 
gefährlich, wenn nicht geradezu unausführbar. Es war denn 
auch das Anſehen der preußiichen Politik in Aller Augen fchon 
fo tief herabgedrüdt, daß nirgends die Möglichkeit einer Neutras 
lität Preußens angenommen, ſondern lediglich auf Mittel gefon- 
nen ward, wie man am rafcheften die Monarchie Friedrichs des 
Großen zur Theilnahme an dem Goalitionsfriege bereden ober 
zwingen könne, Die ruſſiſche Staatsfunft, ihren Traditionen ge— 
treu, neigte zur Anwendung von brutalen Drohungen. Scon 
in dem Novembervertrag mit. Defterreidy war feſtgeſetzt, daß ein 
ruffiiches Beobachtungsheer gegen Preußen. aufgeftellt werde; in 
dem Tractat vom 11, April ward dann fpäter einfach ald Regel 
angenommen, Jeden, der nicht für die Goalition fei, ald Feind zu 
behandeln *). 





*) Im 8. Separatartifel beißt es: Comme il est. possible que la seduction 
que le gouvernement francais täche de repandre dans les Cabinets des differents 
etats de l’Europe pourroit engager l'un ou l'autre de ces états, A mettre ob- 
stacle aux eflets salutaires qui forment le but de la presente Convention, vu 
möme a employer des mesures hostiles contre l'une des hautes parties con- 
tractantes malgre leurs efforts pour etablir en Europe un ordre des choses 
equitahle et permanent, L. M. Britannique et Russe conviennent de faire 
cause commune contre toute puissance qui par l’emploi de ses 
forces, ou par une liaison trop etroite avec la France pourroit 
mettre des obstacles réels au developpement de ces mesures, 
queles hautes parties contraclantes pourroient prendre pour 
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Man muß fich diefe Stimmungen vergegenwärtigen, um bie 
Sendung Wingingerode'd richtig zu würdigen, Wohl hatte er 
ben Auftrag, durch verführerifche Ausfichten der Vergrößerung 
Preußen in die Goalition zu loden, aber der Grundton feiner 
Miffion war Drohung und Trotz. Selbft die BVerfprechungen 
zeugten von der geringen Achtung, in welcher die preußifche Pos 
fitif fchon ftand. Nicht daß man Preußen für würdig gehalten 
hätte, e8 in die ſchon fertigen Anfänge der neuen Goalition ein- 
zuweihen; ed ward über dad Wefen der ruffiichen Verbindungen 
mit Defterreich, mit England, mit Schweden auch jegt noch im 
Ungewiffen erhalten. Es war planmäßige Taftif, Preußen nichts 
davon merfen zu laffen, wie tief Rußland ſchon mit England 
verflochten fei, und jo, indem man es hinterging, es in die Goas 
fition hereinzuloden. Dagegen brachte der ruffifche General ein 
Schreiben feines Herrn, worin der Gzar in herbem Tone die Dro- 
hungen Hardenbergd gegen Schweden mit gleicher Münze erwies 
derte und für den Ball, daß Preußen feine Maßregeln gegen Pom— 
mern verfuchen wollte, darauf hinwies, daß zwiſchen Schweden 
und Rußland Verträge beftänden, die Rußland mit zum Schuße 
jener Provinz verpflichteten. 

Wingingerode blieb bis Ende März in Berlin, ohne feinen 
Zwed zu erreihen; es mochte wohl fein, daß er in den Augen 
der preußifchen Staatsmänner zur Verführung zu rauh und trogig 
erfchien, zur Einfchüchterung aber zu viel lockte und ſchmeichelte. 
Er ging dann nach Wien, fand dort die willigfte Aufnahme und 
rächte ſich für fein Miplingen in Berlin durch grobe Ausfälle 
gegen die preußifche Politif, die zwar der alten Antipathie gegen 
Preußen gut in die Ohren Fangen, aber von dem einzigen ge« 
funden und richtigen Wege, dem eifrigen Bemühen Oeſterreichs 
um die Allianz mit Preußen, haben ablenfen helfen. Drum war 


—_ — 





atteindre le but, qu’elles se proposent par leur present accord. Das war 
in erfter Linie gegen Preußen, dann auch gegen Baiern u. ſ. w. gerichtet, in 
jedem Falle alfo Preußen mit Baiern, Württemberg, Baden u. f. w. in eine 
Kategorie geftellt! Und im diefem Augenblick hatte die loyale Preſſe die Nai— 
vetät, zu verfündigen: „Noch nie erhob fich die preußifche Politik auf den ers 
habenen Standpunft, auf dem fte fich jegt befindet; Berlin ift in dem gegen 
wärtigen Augenblick gleichfam der Brennpunft der Diplomatik.“ Polit. Journ. 
1805. 1. 418, 
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ed auch die Anficht der gefcheidteften ‘Bolitifer in Wien, die freis 
lich nicht die einflußreichiten waren, daß Wingingerode'd Sendung 
doppelten Schaden gethan: einmal weil fein brutaler Trog Preus 
fen mehr abftieß als anzog, dann indem feine Ausfälle in Wien 
nur eben denen gelegen famen, die fi) den einzig richtigen Weg, 
ein aufrichtiges Zufammenftehen DOefterreih8 und Preußens, gern 
erfparten *). 

In Berlin hatte der rufliiche Unterhändler höchſtens die ein- 
zige Wirfung erreicht, daß man fidy beunruhigt fühlte durch dieje 
unerwartete Haltung Rußland, mit dem man fich, wie mit aller 
Welt, in vollem Einverftändniß glaubte, Um Aufklärung und 
Beruhigung zu erhalten, fandte der König (April) den General 
von Zaftrow nad Et. Petersburg. Derfelbe fam in dem Moment 
bort an, wo bie entjcheidende Allianz mit England unterzeichnet 
war. Man empfing ihn mit dem Uebermuth eines eben erfochte: 
nen Eieged; er mußte aud Czartoryski's Munde bittere Vorwürfe 
hören über die Politif Preußens und deſſen blinde Hingebung 
an Franfreih. Aus jedem Wort fprah das Bewußtjein, daß 
man halb Europa hinter fi) habe. Nicht ald wenn die ruſſiſchen 
Staatömänner den preußijchen Abgefandten in die Verträge vom 
November, December, Januar und April eingeweiht hätten, aber 
fie deuteten docy unverblümt darauf hin, daß Rußland noch auf 
andere Kräfte ald nur feine eigenen zu rechnen habe, Der Kaijer 
felbft jagte ed Zaſtrow mit bürren Worten, daß man ber öfterreis 
chiſchen Hülfe verfichert fei. Neben dem Trog ward dann auch die 
Gefchmeidigfeit nicht gefpart; wie Wingingerode zu Berlin, fo 
wandten der Gzar und feine Rathgeber in Petersburg abwechfelnd 
milde und herbe Mittel an, um die preußifche Politik Firre zu 
machen. 

Auf die Stimmungen in Berlin machte died Alles doch nur 
ben einen überwiegenden Gindrud, daß eine Kriegsgefahr vorhan— 
ben fei, die man nicht rafch genug befchwören fönne. Wie nahe, 
ja wie unvermeidlich der Ausbruch eines neuen europäischen Kam— 
pfes war, davon hatte man in Berlin noch feine Ahnung; es 
fohien vielmehr dort, als fei für die Männer der Neutralität und 
Vermittlung jegt der rechte Zeitpunkt gefommen, Die an ſich 


*) ©, eng Schriften, herausg. von Schlefier, IV. 62. 159, 
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ehrenwerthe, aber mißleitete und verblendete Friedensliebe des Kö— 
nigs, Hardenbergd Hinneigung zu biplomatifchem Flickwerk und 
ber Rath) von Haugwig, der ſchon bei Wintzingerode's Anweſen⸗ 
heit wieder eingeholt war, trafen im Ganzen darin zufammen, 
daß es Preußens Beruf fei, den drohenden Brand diplomatifch zu 
löfchen. Es ift vielleicht nie die Politik eines Großftaates in einer 
jo unjchuldigen Unfenntniß der Weltlage gewejen, wie damals 
bie preußifche, und felten eine Politik des Friedens und der Ber: 
mittlung fo handgreiflih düpirt und mißbraucht worden wie fie, 
Nach den Verträgen der Eoalition*) follte dem Ausbruch des 
Waffenkampfes eine legte Unterhandlung vorangehen, in der man 
an Bonaparte ein Ultimatum richtete, deſſen Verwerfung den Krieg 
nad) fich ziehen mußte. So wie die Dinge jet geftaltet waren, 
fonnte diefe legte Verhandlung nur den Erfolg haben, den Bruch 
nody einige Zeit zu verzögern, bis Dejterreich vollends gerüftet 
und die halbe Million Soldaten auf dem Kampfplage ftand; 
denn ed war nicht zu erwarten, daß Bonaparte irgend einen feiner 
Vortheile ohne Kampf aus der Hand geben werde. Bon funbi- 
gen Zeugen wird daher auch verfichert, daß, während Rußland 
ungeduldig war, loszuſchlagen, im Kreife der britifchen Politif der 
Gedanke diefer legten Friedensvermittlung entfprungen fei**). Man 
brauchte aljo Jemanden, der die undanfbare Mühe übernahm, für 
eine aller Erwartung nach fruchtlofe Unterhandlung den Brief: 
träger abzugeben; und man dachte diefe Rolle Preußen zu! In 
bemfelben Moment, wo Wingingerode in Wien gegen Preußen 
(ärmte und Zaftrow in Peterdburg zu feiner Ueberraichung hören 
mußte, daß ber Krieg jo gut wie unvermeidlich fei, fchrieb Ale 
rander an den König (12. April), er möge feinem Unterhänbfer 
Paͤſſe nah Paris ertheilen. Es ift fein Zweifel, daß biedmal 
Bonaparte viel loyaler gegen die preußifche Politik gehandelt hat, 
ald Rußland und feine Alliirten. Wie man in Berlin mit beiden 
Händen zugriff und fich bei Napoleon für die Zulaffung des ruf 


*) ©. den Vertrag vom 11. April Art. XI. separe bei Martens T. IV. sup- 
plement. ©. 166. 

**, Gens IV. 61. Lebensbilder I. 33. Bol. über die Nowofilzoffiiche 
Miſſion Luckhefini I. 277 f. Bignon IV. 195 ff. 258 ff. Lefebvre II. 65 f. 68. 
Thiers V. 281 f. 308 f. Doch fcheint uns der Legtere der ruffiichen Politik 
viel frietlichere Gefinnungen zuzutrauen, als fie in der That gehegt hat. 
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fifchen Unterhändfers, Nowofilzoff, fofort verwandte, warb biefe 
Verwendung von dem franzöfifchen Kaifer zwar nicht abgewiefen, 
aber doch auch nicht verhehlt, wie wenig er ſich von folch einer 
verfpäteten Friedensmiſſion verfpreche. Seine Aeußerungen (Mai) 
und der Ton feiner Diplomaten ließen erfennen, daß man in 
Paris "die Politif Rußlands richtiger verftand als zu Berlin. 
Denn während Preußen vorher und jet fih mit Vermittlungs- 
entwürfen trug und Hardenberg, ald Nowoflljoff aus England 
zurüdfam, wo er eben bie legte Hand an die Goalition gelegt, 
dem franzöftfchen Gefandten verficherte, der ruſſiſche Etaatsmann 
habe eine wiflenjchaftliche Reife zum Studium der britifchen Ge: 
feßgebung unternommen, machte man in Paris fein Hehl daraus, 
daß man in dem ruffiichen Unterhändler einen Agenten Englands 
erblide und ihn als foldyen behandeln werde. 

Es fcheint uns unbillig, Preußen allein anzuflagen, daß es 
der Coalition von 1805 nicht beitrat; dad Getreibe der Verbün— 
beten, namentlidy Rußlands, trägt einen großen Theil der Schuld. 
Daß man ſich gegen Preußen folche Unfchidlicyfeiten erlaubte, war 
freilich nur eine Rüdwirfung der Berliner Politif und des Ein- 
brudes, den fie nadı Außen machte. Wie ftand fie jetzt wieder ba, 
in dem Augenblid, wo ein Weltfrieg drohte! Dem ruſſiſchen 
Unterhändfer befargte fie die Päſſe und erjchien als Vertraute 
ber Goalitionspolitif, ohne doch irgend in deren Geheimniſſe eins 
geweiht zu fein; fie that es, weil fie zugleich Napoleon damit 
angenehm zu fein meinte, deſſen Mißtrauen eben durch dieje Aller: 
meltögefälligfeit am erften gewedt werben mußte. Man hat ver 
preußifchen Politik gewiß Unrecht gethan, wenn man fie damals 
und fpäter tiefer Verfchlagenheit oder gar beredyneter Perfidie be: 
ſchuldigte; in diefem Augenblid, wo der König und Hardenberg 
fie leiteten, Haugwitz höchftend einmal aus der Ferne gefragt 
ward, find nicht einmal Heine Doppelzüngigfeiten, wie fie in des 
Letzteren Art lagen, aufzufinden. Aber dahin hatte ed der Mangel 
an Entſchluß und Thatfraft jetzt gebracht, daß Preußen im Augen- 
blief eines europäifchen Krieges zu Petersburg, London und Wien 
für Bonapartifch gefinnt galt und zu Paris ein leifer Verdacht 
ruffifcher Hinneigung auftauchte, während in der That feines von 
beiden der Fall war, fondern Preußen anfing, völlig ifolirt 
zu fein. 
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Ein ungünftiges Vorzeichen für den Eintritt ‘Preußens in 
die Goalition war das Zerwürfnig mit Schweden, das in dieſem 
Augenblid mit allem Eclat zum Ausbruch kam. Guftav IV. hatte 
die envwähnte Drohung Hardenbergs nicht unerwiedert gelaflen, 
fondern fich auf feine Selbftändigfeit und den Nüdhelt, den ihm 
feine Allianzen gewährten, berufen; Preußen hatte dann durch 
Rußland die Erklärung wiederholen laſſen (März), daß es einen 
bewaffneten Angriff von Pommern aus nicht geftatten werde, 
Damit fchien die Sache zunächft erledigt, ald mit einem Male der 
fchwedifche Monard) einen ganz andern Anlaß ergriff, um Preu— 
fen in der empfindlichften Weije zu beleidigen, Napoleon und 
Friedrich Wilhelm IM. hatten ſich gegenfeitig ihre höchſten Orden 
zugejchidt; fieben große Bänder der Ehrenlegion famen nad) Ber— 
lin, eine gleiche Zahl jchwarzer Adlerorden ging als Gegengabe 
nad Paris. Diejen nicht ungewöhnlichen Vorgang diplomatijcher 
Gourtoifie nahm Guftav IV. jegt ald Anlaß (April), feine Decos 
ration des jchwarzen Adlerordens in einem unartigen Schreiben 
nach Berlin zurüdzufenden; es erjchien ihm „als eine Berlegung 
der Ordensgeſetze,“ den Orden zugleich mit dem franzöſiſchen Kais 
fer zu tragen. Der preußiiche Geſandte verlich natürlich Stod- 
holm und der General Scymettau ſchickte zur Vergeltung feinen 
ſchwediſchen Orden an den König zurüd. An fish hätte ed nichts 
Auffallendes gehabt, mit einem Monarchen in Händel zu gerathen, 
befien Zurechnungsfähigfeit täglich zweifelhafter ward, aber ber 
Vorfall war darum jegt von Bedeutung, weil er im Zufammens 
hang mit allem Andern zeigte, wie weit man von einem Beitritt 
Preußens zu dem großen antifranzöfiihen Bündniß entfernt war, 


Indeſſen trat der Ball ein, auf welchen in den Verträgen ber 
Goalition der Ausbruch des Krieges geftellt war; neue Uebergriffe 
der Bonaparte'fchen Politik ließen den verbundenen Mächten faum 
eine Wahl mehr, ob fie Frieden halten oder zum Kriege fchreiten 
wollten. Zuerjt berichtete der Moniteur, daß die italienijche Res 
publif (17. März) dem Kaijer der Franzoſen die eiferne Krone zu 
Fügen gelegt und daß er fie angenommen habe, Am Tage nach— 
her verfündigte er vom Throne herab, er werde feiner Echweiter 
Elife das Fürftenthum Piombino ertheilen; der erfte Heine Anfang, 
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die Bonaparte'fche Sippichaft ald feudale Ableger der franzöftfchen 
Monarchie in fremdes Erdreich zu verpflanzen. Zugleich erhielt 
Holland eine neue Berfafiung, welche die bataviſche Republif in 
noch tiefere Abhängigkeit gegen Frankreich herabdrüdte und zu dem 
Bonaparte'jcdyen Lehnskönigthum Holland die Wege bahnte, 

Bald folgte Anderes, was wie ein Troß gegen die geheimen 
Berabredungen der Goalition Hang. Im Triumph zog der neue 
König von Italien durch die Kombardei; die Blätter waren erfüllt 
mit den Feftichilderungen der Krönung zu Mailand, Mitten in 
dieſem Jubel kam ein Decret (9. Juni), welches das Scheindafein 
der liguriſchen Republif aufbob und Genua mit Franfreich ver— 
einigte. Hier wie bei den Lombarden nahm Bonaparte den Schein 
an, durch freiwillige Bitten dazu gedrängt zu fein; der franzöftiche 
Minifter Champagny erließ einen Aufruf an das genueſiſche Volk, 
worin mit wahrhaft beleidigender Dreiftigfeit das Glück gepriefen 
war, „mit einer großen Nation an Segen und Ruhm Theil 
nehmen zu dürfen.” Nach diefen Proben konnte ed faum mehr 
Aufjehen erregen, wenn auch Lucca dem Fürſtenthum Piombino 
zugetheilt, wenn Parma, PBiacenza und Guaſtalla der 28. franzö— 
fiihen Militärdivifton einverfeibt wurden (21. Juli). 

Herausfordernder noch als diefe Gewaltftreiche klang der herri= 
ſche Ton, in weichem der neue König von Italien auftrat. Es 
wurde Heerichau gehalten an denſelben Stellen, wo die öfterreichi- 
chen Armeen Niederlagen erlitten hatten, und mit triumphirendem 
Nachdruck das Andenken an die franzöfifchen Siege erneuert. Einen 
Geſandten der Königin Karoline von Neapel fchnaubte der Im— 
perator bei öffentlicher Audienz im Wachftubentone an und über 
jchüttete den Diplomaten, der einer Ohnmacht nahe war, mit den 
gröbjten Schmähungen gegen feine Königin. „Niemals“, verfüns 
bete der Moniteur am 19. Juni, „bat Branfreich Truppen gehabt, 
die jchöner waren, gewandter manövrirten und von befferem Geifte 
bejeelt waren. Sieht man auf dies Lager, dann auf das von 
Marengo, weiß man, daß wir außerdem eine Divifion zu Genua, 
eine andere zu Florenz, eine dritte zu Neapel haben, fo ſieht man, 
daß wir gegenwärtig mehr Truppen als jemals in Italien haben, 
ungerechnet das italienische Heer, das ſich unter feinen Führern 
bildet und von Begierde glüht, fich feines Beherrſchers werth zu 


zeigen. Wenn man mit fo viel Macht nichts erjtrebt, als den 
ll. 37 
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Frieden zu gleichen Bedingungen, fo fann man die Verblentung 
einer Macht begreifen, welche nicht die Kraft beftgt, die Ruhe und 
das Glüd derer zu beeinträchtigen, welche fie befämpfen will.’ 
Diefe joltatiiche Drohung verfehlte ihren Eindruck nicht, am 
wenigiten auf Dejterreich, das nachher von diefer Herausforderung 
in einem biplomatifchen Actenftüd ausdrüdlihe Erwähnung that. 
Es war nun feine Zeit mehr, zu zögern; die Gventualität, auf 
welche die Verträge der Eoalition berechnet geweien, war in ver- 
ftärftem Grade eingetreten. Zunächſt fiel denn auch die Nowo— 
ſilzoff'ſche Friedensmifften zu Boden. Der ruffiiche Unterhändler 
war Ende Juni in Berlin eingetroffen und wartete auf die Rüd- 
fehr des Königs, der ſich in Franfen befand; große Eile ſchien 
Rußland mit feiner Friedensfendung nicht zu haben, Wir fünnen 
und denn aud nicht überzeugen, trog Allem, was franzöftiche 
Geſchichtſchreiber, namentlich Thiers, dagegen anführen, daß es mit 
der ganzen Sendung Ernſt war oder Rußland wirklich fo gemäs 
ßigte Friedendanträge an Bonaparte bringen wollte, wie von 
ihnen behauptet wird. Bür Preußen mochten wohl diefe angeb- 
lichen Anträge berechnet fein, um durd die fcheinbare Mäßigung 
Rußlands die Schuld Napoleons an dem Kriege in den Augen 
Friedrich Wilhelms IH. zu vergrößern ; im Uebrigen zeigt die ganze 
Lage, das Zögern und die Art ded Bruches, daß es damit fein 
Ernft mehr war. Wie die Vereinigung Genua’d mit dem Kaiſer— 
reich erfolgt war, ergriff Rußland bereitwillig dieſen Anlap, in 
brüsfer Weije abzubrehen. Am 10. Juli gab Nowofilzoff feine 
Päfle zurüd, wenige Tage fpäter verließ er Berlin. Es geſchah 
in Formen, die fichtbar berechnet waren, aud Preußen gegenüber 
dem franzöftichen Kaifer zu compromittiren. Nowoftljoff nahm 
die Miene an, ald habe der Berliner Hof den Vermittler bei einer 
Unterhandlung gemacht, die „mit dem Chef der franzöftfchen Re: 
gierung‘ oder, wie er ſich auch ausdrüdte, „mit Bonaparte” ges 
pflogen werden ſollte; es follte auf ‘Preußen der Schein geworfen 
werden, als jei es auf fo beleidigende Proceduren eingegangen *). 


*, In dem Briefe Aleranders an den König (vom 12. April) war ber 
Wunſch ausgeſprochen, „que ce negociateur se presentät A Paris comme un 
simple voyageur. Plus tard il le revötirait d’un caractöre public, la na- 
ture des titres qu’avait pris le chef du gouvernement fran- 
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Die legten Erflärungen des ruffifchen Unterhändlers waren von 
der Art, daß der franzöfiiche Gejandte zu Berlin im Recht war, 
wenn er einfach ihre Annahme verweigerte. Dies und der Feder: 
frieg, den der Moniteur jegt gegen Rußland eröffnete, ließ kaum 
einen Zweifel darüber, daß ber Krieg unvermeidlich geworden war, 

Auch für Oeſterreich waren die legten Vorgänge in Italien 
der Anlaß, aus feiner Zurüdhaltung herauszutreten. Als Napo— 
leon feinen Entjchluß, die italifche Krone anzunehmen, nah Wien 
gemeldet, ließ der Beicheid lange auf fi) warten; man fonnte 
verfucht fein, in den gefteigerten Rüftungen Defterreichs die Ants 
wort zu fehen. Wie dann Napoleon ſich befchwerte und unzweis 
beutige Erklärungen verlangte, gab man zwar friedliche Worte, 
aber die Handlungen ftanden damit im Widerfprud. Schon zu 
Ende März legte der Erzherzog Karl das Präfivium des Hof— 
friegsrathed nieder; ihm folgten als Präfident und Bicepräfident 
der Graf Latour und Fürft Karl Schwarzenberg *). Peter von 
Duca, einer von den Leuten, bie des Erzherzogs gutmüthige 
Nacyficht mißbrauchten, ward von feiner Stelle ald Generalquar- 
tiermeifter ind Banat verfegt und der Feldmarfchalllieutenant Mad 
ihm zum Nachfolger gegeben**. Die Gingeweibhten erblicten 
darin das Zeichen eined Spitemwechjeld; die Freunde der ener- 


cais l’emp&chant pour le moment de s’adresser directement ä 
lui dans les formes officielles.* Damit übereinftimmend hatte fich 
Hardenberg am 28. April in der Note an Talleyrand ausgeſprochen, die Bi- 
gnon IV. 260 im Auszug mittheilt und worin man franzöfticher Seits nichts 
Anftößiges fand. Das gab jetzt Nowoſilzoff Anlaß, den Schein anzunehmen, 
als habe Preußen in Formen eingeflimmt, die Napoleon perfönlich beleidigen 
mußten. Es ift das einer von den vielen charakteriftifchen Zügen, durch bie 
fih Rußland in der Krifis von 1805 kennzeichnete und die den Schlüſſel dazu 
gaben, warum ein Mann wie Geng, der die preußifche Politif aufs bitterfte 
beklagte, doch über die rufftiche Brutalität und Doppelzüngigfeit noch erbitterter 
war als über Preußen. 

*) „Der neue Kriegspräfitent,‘‘ fagen tie Lebensbilder aus dem Befreis 
ungsfriege I. 469, „ein alter higiger Wallone, Graf Marimilian Baillet Ia 
Tour, war ein Buch voll leerer oder ausgewifchter Blätter, zwiichen feinem 
Birepräfidenten Fürften Garl Schwarzenberg und zwifchen dem neuen Generals 
quartiermeifter Garl Breiheren von Mad jauber eingebunden und ſtark gepreßt. 
Die Wiener hießen ihn immer die alte Kriegstrommel, weil man nie etwas 
von ihm gehört habe, außer er war gefchlagen worden.“ 

**) ©. Allg. Zeit. S. 379. 380. 491. Bol. Genp a. a. D. 57 f. 
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gischen Kriegführung, 3. B. Gens, prieſen es als ein ‚glüdliches 
Ereigniß, daß der Erzherzog, d. h. insbejondere die machläjligen 
Freunde, die feinen Namen mißbrauchten, Duca und Faßbender, 
ben leitenden Einfluß verloren hatten. Obwol Gens jelbft ein» 
geftand: „die Art, wie diefe Revolution ausgeführt wurde, war 
wie Alles, was bier geichieht, ungeichidt, plump, dumm, verfehrt” 
— fo rühmte er die Veränderung doch als einen ohne Zweifel 
wohlthätigen Wechſel. Einzelne Anzeichen deuteten bereits auf 
gewaltfamen Bruch. Als Genua dem Kaiferreich einnerleibt ward, 
machte der diplomatische Vertreter Defterreich® bei der ligurifchen 
Republif, Giufti, Miene, dagegen öffentlidy zu proteftiren; Napos 
leon ließ e8 ihm mit dem Bedeuten unterfagen, er werde einen 
folhen Schritt ald Kriegserflärung anjehen. Die Proteftation 
unterblieb, aber der Wiener Hof ſäumte wicht mehr, fich zum 
Schlage fertig zu machen. 

Um Mitte Juli faßen Collenbach, Schwarzenberg und Mad 
mit Wingingerode in Wien zuſammen, um über die Stärfe ber 
aufzuftellenden Armeen, ihren Mari, ihre Verpflegung und ben 
ganzen Dperationsplan ſich zu verabreden. Außer den öfterreichir 
fchen Streitkräften, bie angeblid mehr als dreimalhambderttaufend 
Mann betrugen, follte eine erfte rufjifche Armee, etwa ſechszig⸗ 
taufend Mann ftarf mit 200 Kanonen, am 20. Auguft von ber 
Gränze Galiziend aufbrechen, um gerade zwei Monate jpäter am 
Inn einzutveffen und ſich mit den dort aufgeftellten Defterreichern 
zu vereinigen. Ihr follte ein zweites ruſſiſches Heer fünf Tage 
fpäter folgen; der Gzar hatte zwar die Meinung, daß dies mit 
dazu verwandt werden jollte, um gegen Preußen den Zwang zur 
Sreundfchaft zu üben, ber die Lieblingsidee ber ruſſiſchen Politik 
war; aber Defterreich fprady den dringenden Wunſch aus und 
Wingingerode verhieß ihn zu befürworten:, daß aud) dies zweite 
Heer der Richtung des erften fo rafch wie möglich folgen möge, 
um bie Operationen gegen den Südoften Frankreichs recht wirfs 
fam zu unterftügen. 

Im Allgemeinen war ald Dperationsplan angenommen, daß 
Defterreich am Inn eine Armee von 89,000 Mann aufftelle, dann 
nad) Baiern bis an den Lech vorrüde, um dort die beiden rufſi— 
chen Hülfsheere, die man auf 90,000 Mann anjchlug, zu erwars 
ten, Während fih jo in Sübdeutichland eine Heeresmacht von 
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180,000 Mann verfammelte, follte Defterreih in Italien Streit- 
fräfte biß zur Zahl von 142,000 Mann vereinigen. und damit 
zunächſt die Feftungen an der Etſch und dem Mincio erobern, 
Eine Armee von 53,000 Defterreichern in Vorarlberg und Tirol 
hatte die Verbindung zwiſchen der Donau und dem Po zu erhalten. 
Ein ruſſiſch-ſchwediſches Corps von über 30,000 Mann war be 
ftimmt, in Bommern zu landen und die Franzoſen aus Hannover 
zu. vertreiben; ähnlich jollte im Süden eine Erpedition von 25,000 
Ruſſen aus Gorfu und 5000 Engländer aus Malta die Franzofen 
aus Neapel drängen. War die Armee in Oberitalien in Beſitz 
der Etſch- und Minciolinie gelangt und hatten ſich die Ruſſen am 
Lech mit dem öjterreichifchen Heere im Deutjchland vereinigt, jo 
jollte von diefen Heeresmaſſen die Schweiz bejegt und von ba 
durch die Freigrafichaft ind Innere von Franfreidy vorgedrungen 
werben. Die Hülfe Preußens, wenn fie erlangt ward, hätte am 
Rhein und gegen Holland operirt*), 

Militäriſche Sachkenner haben es ald die ſchwache Seite des 
Planes hervorgehoben, daß er eine Offenſive annahm, der ſich 
fein rechter Nachdruck geben ließ und die eben dem Plane gemäß 
fhon in ihren Anfängen ftoden mußte, jo daß der Gegner Zeit 
erhielt, Gegenmafregeln zu treffen, welche den ganzen Entwurf 
von vornherein durdyfreuzen konnten. Indem nämlid) die Defter 
reicher den Inn überfchritten und nad Baiern einfielen, erklärten 
fie den Krieg und ergriffen ſelbſt die Dffenfive, aber ſie hielten 
dann am Lech inne, um den Zuzug der Ruſſen zu erwarten — 
eine Frift, die Napoleon fehwerlich unbenügt ließ. Man beredys 
nete zwar, daß die Ruſſen rafcher am Led) fein müßten ald Nas 
poleon, aber es ift felten ein Galcul bitterer getäufcht worben, 
als biefer**), 

Wäre diefer Rechnungsfehler nur der einzige geweien in bem 
Kriegsplane der Goalition! Aber der ganze. Entwurf ift theils 
mit Abficht, theild wider Willen von ben Urhebern felber jo wes 
fentlich umgeftaltet worden, daß ſich in den fpäteren Ereignifien 


*) ©. Schoell hist. des traites VIII. 90—119. Lebensbilder aus dem 
Befreiungsfriege II. 235 ff. IM. 192 f. 

*) Vol. Ruͤſtow der Krieg von 1805. Frauenfeld 1853. ©. 55. 56. 
Bol. Geſchichte der Kriege VI. 2. S. 8 f. 14 fi. 
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faum feine Grundzüge wiebererfennen laffen. Die Schweiz, durch 
welche der Angriff gegen Frankreich geführt werben folkte, beſchloß 
man noch vor Anfang des Krieges als neutral anzuſehen. Ruß— 
lands Huͤlfsheere ſtanden zum guten Theil noch auf dem Papiere. 
Nur die erſte ruſſiſche Armee, die am 20. Auguſt von der galizi⸗ 
ſchen Gränze hatte aufbrechen ſollen, iſt — ſtatt ſechszig— freilich 
nicht mehr als ſechsunddreißigtauſend Mann ſtark — ziemlich ge— 
nau zu der feſtgeſetzten Friſt abmarſchirt und hat in verſchiedenen 
Colonnen und in ziemlich ungleichen Maͤrſchen ihren Weg nach 
dem Inn genommen, wo ihre erſten Abtheilungen ſchon vor Mitte 
October eintrafen, der Reſt, namentlich die Reiterei und ein großer 
Theil des Geſchuͤtzes, erſt Wochen lang nachher ſich mit ihnen 
vereinigte. Statt der fechszigtaufend Mann, die im October am 
Lech ſich mit den Defterreichern verbinden follten, um bie Offen⸗ 
five zu beginnen, ftanden nachher am Ende dieſes Monats nur 
etwa breißigtaufend Mann am Inn; fie waren gerade zeitig genug 
gefommen, um dort die Nachricht von der Auflöfung der öſterreichi⸗ 
fchen Donauarmee zu empfangen. Die zweite rufftiche Armee, die nach 
den Wuͤnſchen Defterreich® raſch nachrüden follte, blieb zurüd, um 
ben leifen Zwang, den man gegen Preußen üben wollte, zu unter⸗ 
ftügen; fie ift kaum zu den legten Entjcheidungstämpfen dieſes 
Feldzuges zeitig genug eingetroffen. Ein Heer von vierzigtaujend 
Mann, das gegen Preußen und Norbdeutichland beftimmt war, 
ftand noch bei Grodno; die Garden verließen erft am 22. Auguft 
Peteröburg. So konnte die ganze erfte Entjcheidung des Feldzuged 
gefallen fein, bevor dieſe verzettelten Maflen nur auf dem Schladjt- 
felde eintrafen. 

Aber auch die Defterreicher konnten nicht leiften, was auf 
dem Papier verheißen war. Der wirfliche Beftand ihrer Armee 
blieb weit unter dem Anfchlag, ihre Felbrüftung war mangelhaft, 
bie Pferde fehlten noch zum Theil, die Anftalten der Verpflegung 
waren unvollfommen. Das ganze Heenwefen war noch bis zu 
Duca's Entfernung in Berfall, für einen Krieg nichts worbereitet, 
alle Mittel fo dürftig, wie e8 bie herrichende Gelbnoth erwarten 
ließ. Die neuen Leiter bes Kriegsweſens, namentlid Mad, hatten 
nun in aller Eile ausgehoben, gerüftet und organifirt, wie es ihre 
Art war, mit Papier und Feder, wie es der Drang ber Zeit mit 
ſich brachte, mit unruhiger Haft, fo daß Bieled angefangen, nichts 
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recht vollendet war. Selbft die verftändigiten Männer Defterreichs 
bewunbderten dieſe Thätigfeit, die in wenig Monaten hunderttaus 
ſend Mann aufftellte, wo man vorher nicht ziwanzigtaufend hatte 
ſchlagfertig machen fönnen ; aber fie überfahen, daß dies noch feine 
ſchlagfertige und Friegöbereite Armee war, Wurden dod) nod) jegt, 
in ben legten Wochen vor dem Ausmarfch, ganz neue Organifa- 
tionen der Regimenter und neue Erercierreglements erlafien, ſo daß 
der Soldat in einem Augenblid ins Feld zog, wo bie Gliederung 
und Öruppirung eine andere, feine Dfficiere zum Theil neu und 
unbefannt waren. Daß unter biefen Umſtänden die Märfche 
langjam, nicht felten verworren waren, darüber durfte man ſich 
nicht wundern, 

Die Einficht in diefe Unvollfommenheit war bei den leitenden 
Perſonen felbit lebhaft genug, um jegt in den Gonferengen vom 
Juli den Wunjch laut werden zu laffen, man möge mit dem Bes 
ginn bed Krieged noch etwas zögern. Es mochte ben öſterreichi— 
ſchen Kriegsautoritäten nicht zu viel jcheinen, wenn man noch 
bis zum Frühjahr wartete, aber die Engländer drängten und ver: 
hießen Geld, die Ruſſen prahlten mit großen eignen Zahlen und 
waren zugleidy nicht verlegen, die Stärfe ded Gegners zu verrins 
gern. So blieb es bei dem verhängnißvollen Beichluß, noch im 
Herbft des Jahres loszuſchlagen. 

Waren die Mittel ded Kampfes und ihre Organifation uns 
zulänglich, fo war es in noch höherem Maße die Führung. Es 
hatte unzweifelhaft, wie bei jedem Goalitionsheer, feine großen 
Schwierigkeiten, den rechten Mann zu finden; doch fchien es in 
dieſem Falle fchon aus dem einen Grunde natürlid, den Erzherzog 
Karl an die Spige der allüirten Truppen in Deutfchland zu ftellen, 
weil die Ruſſen nach Wintzingerode's Berficherung bereit waren, 
fich” ihm unterzuordnen. Aber der Erzherzog zählte nicht zu den 
Begünftigten diefer Zeitz pried man doch Defterreih darum glüds 
lich, daß die jüngfte Gabinetörevolution feinen Einfluß befeitigt 
hatte! Es modhte fein, daß er diefe Ungunft zum Theil verdient 
hatte durch feine Toleranz gegen Unwuͤrdige, in deren Händen bie 
Heereöverwaltung verfiel; aber fein Hauptvergehen blieb doch im— 
mer, daß er in befferer Würdigung ber Verhältniffe und Perfonen 
zum $rieden riet), während allmälig Alles in die Kriegöpofaune 
ftieß. Drum ward er auf einen Kriegsfchauplag geſchickt, der ihm 
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felber fremb war und auf dem die Hauptentfcheidung des Feld⸗ 
zuges nicht geichehen follte, 

Dagegen war Mad das militärische Factotum geworben. Es 
gehörte zu den folgenreihen Mißgriffen der damaligen britischen 
Politik, daß fie in der Wahl der PBerfonen auf dem Gontinent 
nur zu häufig ſich danach richtete, ob die Auserwählten gefügige 
Greaturen Englands, nicht ob es die Männer der rechten. Bega- 
bung waren. So hätte fie, allen früheren Erfahrungen zum Trog, 
damald gern Thugut wieder dem öfterreichiichen Staate ald Mi— 
nifter aufgebürdet, jo hörte auh Mad, ungeachtet der jprechenden 
Erfahrungen von 1794 und 1798, nicht auf, Englands Schügling 
zu fein. Mad hatte von der Pike auf gedient, aber er gehörte 
darum nicht zu den fühnen, jelbftändigen Talenten, die ſich, allen 
Schranfen der Geburt und Ueberlieferung zum Groß, ihre Bahn 
brechen. Sein Ruf war am Schreibtifche, nicht im heißen Kampfe 
erworben ; er war mehr ein begabter militärischer Burcaufrat, als 
ein hervorragender Soldat. Selbſt diejenigen, die es jegt ald eine 
glüdlihe Wendung priefen, daß er den Erzherzog verdrängte, rühms 
ten nur fein Talent der Organifation, feine Ordnung und Me- 
thode in Behandlung der Gejchäfte und feine raftlofe Thätigfeit; 
Gent 3. B. hielt ihn für einen unübertrefflihen Generalquartiers 
meifter, jegte aber ahnungsvoll hinzu: bewahre der Himmel, daß 
er je weiter gehe. Selbft diefe nachſichtigen Beurtheiler beiwun- 
berten nur die Ziffern und: Zahlen, die der fleißige Bureaumann 
in wenig Monaten zufammengebracht; fie erichrafen über feine 
gemeine und niedrige Betrachtung. der großen Weltlage, über feinen 
Mangel an politifchem Urtheil*), As wenn ed ohne dieſes letz⸗ 
tere jemald einen tüchtigen Feldherrn gäbe! 

Es hat nur der Erfahrungen weniger Monate bedurft, um 
Pitts bittered Wort neu zu beftätigen: „Diefe Herren: in Wien 
find immer um ein Jahr, um ein Heer und um eine Idee zurüd.” 
Jetzt in dem neu erwachten Kriegseifer überfah die Bethörung ber 
Meiften, daß in dem ganzen Wefen der öfterreichifchen: Bolitif, ven 
Berhältnifien wie den Perſonen Weniges geändert, nichts gebeflert 
war. Nicht Alle waren fo verblendet, aber die Einfichtigen befans 
ben ſich doch in unfcheinbarer Minderheit. Vereinzelte Stimmen, 


*) Gen IV. 60. 63, 
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feldft aus dem ruffifchen Lager, geftanden ſich, daß die Wiener 
Zuftände ganz jo feien, wie fie vorher gewejen und daß höchſtens 
ein talentvoller und uneigennügiger Mann, wie der Erzherzog 
Karl, im Stande fei, diefen undanfbaren Boden zu befruchten *)- 
Auch Gens, der doch nicht ohne Hoffnung auf einen Umſchwung 
war, meinte, daß feine dauernde Befferung zu erwarten fei, jo 
lange die alten Minifter am Ruder blieben, „Man ſieht, Hagt er, 
inmitten dieſer Anzeichen eines neuen Syſtems nicht die geringite 
Veränderung in dem Geiſte, der perjönlichen Stimmung, der Hals 
tung und Sprache der Negierenden. Der Kaiſer fürchtet und vers 
abjcyeut den Krieg immer in gleichem Maße; der Erzherzog Karl 
wird nicht müde, Denffchriften im Einne ded Friedens zu fchrei- 
ben oder jchreiben zu laſſen; es gibt unter den Miniftern und faſt 
auch unter den Feldherren keinen, der nicht dem nämlichen Eyfteme 
blind hingegeben. wäre; man muß Leute wie Mad, den Fürſten 
Karl Schwarzenberg, den Fürften Johann Liechtenſtein u. ſ. w. 
reden hören, um zu begreifen, wie tief auch unter den Beſten der 
öffentlidye Geift herabgeprüdt if. Es geht Alles wie fonft, man 
fpridyt von der Finanznoth, von der Theuerung, vom Prater, 
von ‘Pferden und vom der Jagd, der höchften Gtüdjeligkeit für 
unfere Leute, ganz fo ald wenn fich nichtö vorbereitete und man 
ganz ſicher wäre, daß die gegenwärtige Lethargie auch nicht einen 
Augenblid unterbrochen würde,‘ 

In der Hauptfache urtheilte der argwöhniſche Scharffinn diefer 
Stimmen volltommen: richtig; er täufchte fich nur in dem Einen, 
daß er biöweilen dem Verdacht nachgab, es fei mit dem Kriege 
überhaupt noch nicht Ernſt. Die Bolitif der leitenden Diplomaten 
hatte ihr Geheimniß jo gut zu bewahren gewußt, daß felbft jehr 
fcharffichtige und fonft trefflich unterrichtete Männer im Juli und 
Auguit 1805 nody nicht wußten, wie tief Defterreich in die Kriegs— 
politif verflochten war, Sie ahnten nidyt, daß die frivolen und 
leeren Leute, in deren Händen die Leitung des Kaiferftaates lag, 
wenigitend die eine Kunſt der alten Diplomatie, „durch die Sprache 
das Geheimniß der Gedanken zu verbergen,’ vollkommen inne 
hatten. So ließen fte jest, gleich nach den Gonferenzen, in denen 
der Kriegsplan ausgearbeitet war, eine Erklärung in London, 


*) &, Eebensbilder aus dem Befreiungsfrieg III. 183. 
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Petersburg, Paris und Berlin eingeben (Ende Juli), die im Tone 
befcheidenfter Friedensliebe den Gabineten empfahl, fi) auf dem 
Wege der Unterhandlung zu verftändigen, Der Kaiſer von Defter- 
reich bot im „feſten Vertrauen auf die gemäßigten Gefinnungen 
Frankreichs felber feine Dienfte als Vermittler an. Der Betrug 
war fo reift, daß gerade die feinften Köpfe verjucht fein mußten, 
died Actenſtuͤck als ein Zeichen friedlichen Rüdzugs aufzufaſſen. 
Gens 3. B. war außer fi) über dies „gottlofe, unerhörte Acten— 
ftüd‘ und fprad von einem „verworfenen Minifterium, in dem 
alles Gefühl von Pflicht und Scham erftickt fei, das nur athme 
für Niederträchtigfeit und das nichts ausfchwige ald Schande‘ *). 

Gr war diesmal im Irrthum; die Cobenzl, Golloredo und 
Gollenbady mochten nicht ſchwerer wiegen, ald er fie jchäßte, aber 
in diefem Falle war die Beigheit, die er ihnen vorwarf, nur bes 
rechnet, den nahen Bruch noch furze Zeit zu masfiren. Nur wer 
nige Tage noch, und Defterreich trat förmlich und feierlidy der 
britten Goalition bei. Eine Erflärung vom 5. Auguft lautete 
ganz anders ald das friedfertige Nundjchreiben vom Juli; Defters 
reich ſprach fich darin mit einer Entjchiedenheit aus, wie fie nur 
das Bewußtjein vollendeter Waffenrüftung einflößen fonnte. Die 
legten Differenzen mit England wegen höherer Subfidien erledige 
ten fi) im Sinne des öfterreichiichen Begehrend und am 9. Aug. 
wurden zu Petersburg die Urfunden zwijchen den britifchen, rufs 
fiichen und öſterreichiſchen Geſandten ausgewechfelt, weldye ben 
Beitritt ded Kaiferftaated zur Allianz vom 11. April förmlich be— 
ftätigten. 

In Frankreich täufchte man fich nicht mebr; wenn aud) der 
Gefandte Napoleons ſich von der Duplicität des Wiener Hofes 
irre machen ließ und feinem Heren friedliche Botjchaften gab, fo 
war doch dieſer ſelbſt darüber völlig im Klaren, wie er mit Defter- 
reich ftand. Noch im Juli waren zwei franzöftfche Beamte, ber 
Generalinfpector Prony und der Genieofficier Eoftanzo, in Venedig 
von ber öfterreichifchen Polizei als verdächtig arretirt worden; 
raſch erfolgten franzöſiſche Nepreflalien, indem man einige Faifer: 
liche Beamte, die ſich im franzöftfchen Gebiete befanden, verhaften 


*) Gens Schriften IV. 73. Ebendaſelbſt S. 93 fteht das Rundſchreiben 
an die vier Höfe. 
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ließ; indeſſen gab man zu Benedig die beiden Franzoſen bald wies 
ber frei und auch die Defterreicher wurden ihrer Haft entlaffen. 
Aber das franzöftjche Cabinet ergriff dieſen Anlaß, fein diplomas 
tiſches Schweigen zu brechen und ſich über fein Verhältnig zu 
Deiterreich ind Klare zu fegen, Cine Note vom 24. Juli erhob 
Beſchwerde über die Unbill, die Frankreich widerfahren ſei, und 
fam den Klagen Oeſterreichs über Bonaparte'ſche Uebergriffe mit 
gleihen Vorwürfen entgegen. Deiterreich, hieß es, rüfte mit aller 
Kraft und offenbar nur gegen Frankreich; Defterreich habe im 
beutichen Reiche feine Anjprüche widerrechtlich ausgedehnt, Lindau 
an fich gebracht, fich in Schwaben vergrößert und im Widerfprud) 
mit dem Frieden von Luneville die Schulden der Republif Venedig 
noch nicht bezahlt. Es mußte in der That dürftig beftellt fein 
mit den Gründen ber Napoleonifchen Bolitif, wenn man das als 
Aequivalent aufftellen konnte gegen bie Befegung Hannovers, bie 
Mediatifirung der Schweiz, die Unterwerfung Hollands, die Res 
unionen in Italien! *) 

Aus blinder Ergebenheit, hieß ed weiter, habe Oeſterreich die 
monftröjen Anfprüche Englands begünftigt, Napoleon habe aus 
Liebe zum Frieden bis jest gejchwiegen, Es ſei aber ferner. uns 
möglich ; die Berwidlungen ded Seefrieged würden ihn niemals zu 
einer übertriebenen Nachgiebigfeit in den Angelegenheiten des Feit- 
landes beftimmen, felbft wenn er fich genöthigt fähe, „einen offenen 
und entjchiedenen Krieg dem feindjeligen Drohen und Rüjten vors 
zuziehen.“ Uebrigens, jo jchloß die Note, gebe Frankreich die Er- 
Härung, daß es den Frieden wolle, aber einen ehrlichen, beſtimm— 
ten und. vollftändigen Frieden, ohne Truppenbewegungen, ohne 
Bildung feindlicher Lager, ohne Kränfungen, die man franzöftjchen 
Unterthanen zufüge. 

So ſuchte Napoleon einzufhüchtern, indem er die eine Hand 
an's Schwert legte, zu bejhwichtigen, indem er die andere zum 
Frieden bot, Er war darin aufrichtig, infofern er fein Intereſſe 
hatte, Defterreicdy in die Reihen der Gegner treten zu fehen. Das 
her die Ungeduld, mit dem Wiener Hofe ind Reine zu fommen, 
Nod war die Rote vom 24. Juli nicht beantwortet, fo folgte am 
5. Auguft jchon eine zweite, weldye die Frage in milderem Tone 
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von einer anderen Seite aufgriff. Rußlands Uebergriffe im Often, 
die Erwerbung der Krimm, feine Fortfchritte in: Georgien, feine 
Herrſchaft auf den ionifchen Infeln, feine Wühlereien in Grie— 
chenland, feine ungeduldige Gier nady dem Befige von Bonftanti= 
nopel — das, und nicht Frankreichs Bergrößerungen, hieß es, 
enthielten die eigentliche Gefahr für die Unabhängigfeit des Feſt— 
landes. Wozu wolle ſich Dejterreich für bie britifchen Intereſſen 
bewaffnen? Branfreich verlange nichts weiter, als ungeftört zw 
fein in feinem Bemühen, den Frieden auf den Meeren zu erfäms 
pfen ; halte Defterreich den Frieden, fo werde England von jelbft‘ 
bald außer Stande fein, feinen Kampf zu verlängern. 

Die Antwort des Grafen Cobenzt war im Tone nicht une 
freundlich, in der Sache ausweichend. Nur um der eigenen Sicher⸗ 
heit willen habe man gerüflet; warum hätte man nicht beunrus 
higt fein follen, nad dem Allem, was in Italien geichehen ſei? 
Nicht Franfreih habe Erflärungen zu verlangen; vielmehr habe 
Defterreich ein Recht zu fragen, wohin die franzöſiſchen Entwürfe 
zielten? Raſch auf einander folgten nocdy zwei Noten aus Paris 
(13. 15. Auguft); auf die Vermittelung, die in dem trügerifchen 
Runpdfchreiben vom Juli angeboten war, fam Talleyrand darin 
zurüd. Sie ward natürlich abgelehnt; Defterreich ſolle feine Rüz 
ftungen einftellen, das ſei die beſte Vermittelung, feine aufrichtige 
Neutralität verbürge am ficherften den Frieden. Es fpreche von 
Ruhe und erfülle doch alle Gränzländer mit: Armeen, es ſei un— 
möglich, in dieſem Zuftande zwifchen Krieg und Frieden länger 
zu verharren. Wolle man Krieg, fo möge man alle die Fol— 
gen erwägen, welche die Erneuerung ded Kampfes nicht nur über 
die gegenwärtige Generation, fondern über den Kaiferftant und 
feine Dynaftie verhängen werde; wolle man Frieden, fo gebe es 
einen einfachen Weg: Zurüdzicehung der Truppen aus Tirol, Vers 
minderung der Heere in Steiermarf, Kärnthen, Krain, Friaul und 
Venedig, beftimmte Erflärung gegen England, daß Defterreich ent- 
fchloffen fei, neutral zu bleiben. 

Auch wenn alle diefe Gründe hätten Eindruck machen föns 
nen, e8 war zu ſpät zur Umfehr. Died Drängen Napoleons 
bewies zudem nur, wie unerwünfcht ihm in dieſem Augenblide 
der Kampf mit Defterreich fei; man mochte daraus in Wien bie 
verftärfte Ueberzeugung jchöpfen, daß jetzt ober nie bie rechte 
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Stunde zum Kampfe gefommen ſei. Der Bund mit allen Fein- 
ben des franzöfiichen Kaiſers war gejchlofien, die Subfidien ges 
fichert, die Armeen gerüftet; man wollte nun nicht länger ſäumen, 
ibm den Handſchuh offen hinzuwerfen. 


Schon die nächſten Wochen follten den Kampf auf deutſcher 
Erde erneuert ſehen; dody war es Deutichland nicht, das ben 
Kampf begann. Die alte Staatskunſt, nicht einmal in ihren Meis 
ftern vertreten, ermeuerte den Kampf, in dem fie zweimal ohne 
Ruhm und Vortheil unterlegen war; ftatt Thugut entfaltete Co— 
benzl jeßt das Banner ded Krieges, jonft war Alles beim Alten, 
Im Bolfe gab fih nur bie und da die richtige Ahnung Fund, 
daß bier ein Kampf um deutſche Eriftenz eröffnet ward; die Mafie 
der Nation war ftumpf, gleichgültig, in Heinen Sorgen um das 
Nächite und Niedrigite befangen. Nicht einmal die Fürften was 
ren einig. Die Höfe im Süden und Welten, wo man über die 
wahre Situation jo unvollfommen unterrichtet war wie in Ber— 
lin, leitete nur ber zutreffende Inſtinet, daß bier ein Krieg bes 
ginne, der, ohne fie beſchloſſen, vieleicht über fie hinwegging; fie 
neigten raſch auf die Seite, we weniger zu fürchten und mehr zu 
hoffen war. 

Preußen in den Bund bereinzuziehen, davon war die Goali- 
tion weiter ald je entfernt. Die ungeſchickte Taktik Ruplands, 
den Berliner Hof abwechjelnd einzufchüchtern, zu liebfojen, zu duͤ— 
piren, hatte ganz fehlgegriffen; ‘Preußen war nur, fich jelber uns 
bewußt, weiter nad dem Weiten hingedrängt worden. Vielleicht, 
daß es der Bonaparte'ichen Politik, mit richtigeren Mitteln als im 
vorigen Jahre, jegt befier glüdte, Preußen vollends zu ſich her: 
überzuziehen. 

Napoleon war in einer Situation, die nach irgend einer 
Seite ein Opfer gebot. Seit Jahren war er bejchäftigt, riefen: 
mäßige Vorbereitungen zu einer Landung in England zu treffen; 
verjchiedene Pläne waren entworfen und wieder aufgegeben wor: 
ben, bald ward dem Tode bes einen, bald der Ungeſchicklichkeit 
eincd anderen Admirald die Schuld gegeben, daß gleichwol nod) 
nichts gefchah, und der ftolze Apparat der vereinigten Blotten Frank— 
reihs und Spaniens, das Gefchwader von mehr ald zweitaufend 
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Transportfchiffen, fonnte faft wie eine ungeheuere Demonftration 
erfcheinen, berechnet, andere Operationen zu maßfiren. Denn fo uns 
fruchtbar bis jetzt alle Borbereitungen zur Landung geendet, fie 
gaben dem Kaifer doch die Mittel, den Kern feiner Heere in ges 
drängter Aufftellung zufammenzuhalten und gerüftet zu fein gegen 
die werdende Goalition der öftlidyen Mächte. Ed waren nahezu 
170,000 Mann der beften Truppen, bie jest im Auguft 1805 an 
der Küfte von Boulogne vereinigt ftanden, nur eines Winfes ges 
wärtig, um die noch getrennten Kräfte der Gegner zu überrafchen 
und einzeln zu überwältigen. Er war gerüftet gegen die Goalis 
tion, aber er war cd auch gegen England, Sollten dieſe uners 
meßlichen Vorbereitungen, die Millionen verfchlangen und die mit 
einem Eifer und einer Ausdauer ohne Beifpiel getroffen waren, 
in der That nidytd Anderes fein, ald ein Popanz, um England 
zu jchreden und die Waffen bereit zu halten gegen die Feinde auf 
dem Feftlande? Die britifcye Nüchternheit, fo leicht durch eitles 
Spiel von Gefahr fonft nicht einzufchüchtern, hat die Drohung 
doch ernjt genug genommen, die Bevölkerung zu den Waffen ge: 
rufen, Millionen ausgelpendet, um die rettende Diverfion auf dem 
Beftlande zu Stande zu bringen. Man konnte über die militäs 
rifche Solidität eines folchen Entwurfed anders benfen, als bie 
Lobredner Napoleond, aber daß der Plan fantaftifch, faft aben> 
teuerlich ausfah, zeugte am wenigften dagegen, daß ihn ber Urs 
heber ernftlich meinte, Der Zug nach Aegypten, felbit der Ueber— 
gang über den Bernhard, die Heerfahrt nad) Moskau, die in den 
Tagen höchiter Macht laut gewordenen Entwürfe eines neuen 
Aleranderzuges nach Aſien beweifen doch, daß die Gonceptionen 
dieſes Geiftes nicht nady dem gewöhnlichen Maßſtabe menfchlicher 
Wahrjcheinlichkeit gemeflen fein wollen. Es fcheint und darum 
nad) der Natur des Mannes kaum zweifelhaft, daß ihn auch jetzt 
noch, troß aller Schwierigfeiten und vielleicht gerade um ihretwil: 
len, die neue Normannenfahrt nach Britannien mehr anzog und 
reiste, als ein gewöhnlicher Krieg mit feinen alten Gegnern. Gr 
mied den Kampf mit Defterreich nicht, aber er fuchte ihn auch 
nicht und hatte feinen Grund ihn zu ſuchen — dafür zeugt feine 
ganze Haltung in ben legten Monaten vor dem Bruche. 

Wie fich aber auch die Dinge wenden mochten, ob es ihm 
mehr galt, Oeſterreichs halb gezogenes Schwert in der Scheide 
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zu halten oder, durch einen Verbündeten verſtärkt, ven Kampf mit 
ihn auszufechten, eine Allianz mit Preußen war jest felbft um 
einen hohen Preis nicht zu theuer erfauft. Diefe Allianz wär 
ja 1803 und 1804 einer der leitenden Gedanken feiner Bolitif 
geweien, und fie war ihm damald zum Theil nur darum mißluns 
gen, weil er, der Gefahr noch ferner, zu geringen Lohn dafür bot. 
Sie jegt felbft mit einem nennendwerthen Opfer zu erfaufen, war 
fhon darum räthlich, weil nur der feite Bund mit Preußen eine 
Gewähr dagegen bot, daß die ſchwankende Politik des Berliner 
Hofes fidy nicht doch noch in der legten Stunde ind Lager ber 
Feinde hinüberziehen ließ. 

Gin Jahr zuvor, erinnern wir uns, hatte Preußen verjpro- 
hen, den deutſchen Norden vor feindlichen Einfällen zu fehügen, 
wenn Napoleon dad Occupationscorps in Hannover vermindere; 
dad Zerwürfnig mit Schweden war ja darüber entftanden, daß 
Preußen, dem Bertrage vom 1. Juni 1804 getreu, die VBerpflan- 
zung des Krieged nach Pommern zu hindern fuchte. Nun wollte 
die franzöftiche ‘Politif jenes Abfommen fo weit gedeutet wiſſen, 
daß Preußen feine Garantie audy auf Hannover felbft ausdehne, 
alfo, wie die Dinge jept lagen, dazu mitwirfte, died Land gegen 
einen Einfall des legitimen Befigerd zu vertheidigen. Hardenberg 
lehnte das ab, ließ aber die Bemerfung fallen: hätte man früher 
Hannover an Preußen in Berwahrung gegeben, fo würde eine 
folche Verlegenheit nicht vorgefommen fein. Die Franzofen nahs 
men das als eine wenig verhüllte Andeutung, daß die preußische 
Freundfchaft um den Preis von Hannover zu haben fei, und fie 
meinten mit Recht, daß um ſolch ein Opfer in diefem Augenblide 
diefe einzige Allianz auf dem Gontinente nicht zu theuer erfauft 
werde. Preußen war dann mit England dauernd entzweit und 
durch den Befig von Hannover feit an die franzöfifche Allianz 
gefettet. Zum erjten Male, feit von einem Bunde zwifchen Preus 
fen und Frankreich die Rede war, erfolgte daher jegt das Ans 
erbieten Napoleons, als Einſatz dieſes Bundes Hannover bins 
zugeben. 

Wer wollte die Bedeutung verfennen, bie folh ein Gewinn 
für die Macht und Abrundung des preußifchen Staates gehabt 
hätte? Hier war doch für den Abfall zu Frankreich ein Lohn ge 
boten, welcher hinter dem geforderten Opfer nicht zurüdjtand! 
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Damit hörten endlich die Duälereien und Mißhanblungen auf, 
denen bie Gebiete an der Elbe und Weſer ſchutzlos preisgegeben 
waren, die Lande fehrten zwar nicht zu ihrem rechtmäßigen Herrn 
zurüd, aber fie famen dody unter eine deutfche Regierung, bie wie 
eine erfehnte Erlöfung von dem fremden Soldatendrude erjcheinen 
mußte, Und was wollten damals die Bedenken viel bebeuten, 
dag man fidy von dem fremden Groberer mit deutſchen Landen 
ausftatten ließ, daß man mit feiner Hülfe ein verwandted beut- 
ſches Fürftenhaus berauben half! Hatte denn die Politik der pol 
nischen Theilungen, die von Bajel, Campo Formio, Luneville und 
dem Deputationdreceß ſolche Gewiflensbedenfen gefannt? Gewiß 
war unter den vielen politischen Immoralitäten jener Zeit diefe 
Wegnahme von Hannover lange nicht die größte, wohl aber die 
lodendfte und einträglichftel War denn die Goalition in ihren 
Mitteln fittlicher oder die Wiener Potitif mit ihrer Lüfternheit auf 
Salzburg und ein Stüf von Baiern deutfcher zu nennen? In 
einer Zeit, wo Recht und Moral in der großen Politik, nad) Ro— 
beöpierre'8 Ausdrud, verhüllt und vertagt war, hatte fürwahr Keis 
ner Urjache, den Andern ald unfittlicd anzuflagen. Wer der Glüds 
lichſte war in dieſem Wettlaufe, ſich aus den Spolien der Uebrigen 
zu bereichern, dem gehörte in ſolcher Zeit die erjte Stelle. 

Wir möchten nicht, daß jemals Zeiten wicberfehrten, wo ſolch 
einer Staatöfunft das große Wort gehörte, aber ed war doch eine 
Staatöfunft, weldye die Umftände richtig erfaßte und daraus ihren 
Nugen zog. Mit diefer Bolitif hat ein Mann wie Montgelas 
feinem Herrn die Königsfrone erobert und bie neue bairiſche 
Staatsmacht gegründet. Es hat aber zu dem Berhängnig Preu- 
end in jenen Zeiten mit am meijten beigetragen, daß, wie ihm 
die rechte Kraft zum Guten fehlte, es auch den entjchloffenen 
Muth ded Schlechten nicht befaß. Durch eine Reihe Fleiner uns 
würdiger Scylauheiten der Haugwig und Genoſſen, durch mans 
dyen unwahren und zweibdeutigen Schritt und vielleicht am meiften 
durch feinen Mangel an Grundfag und Entſchluß hatte Preußen 
damals den jchlimmen Ruhm erlangt, eine undurdydringlich treu- 
loſe Bolitif zu üben, und wie Unredyt that man ihm damit! 
Gerade jegt bei diefem Anlaffe, wo ſolch eine reiche Beute zu ger 
winnen war, gab es vielleicht feinen Fürjten in Guropa, deſſen 
bürgerlich ſchlichtes Nechtögefühl vor dem Wege dieſer Beute fo 
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zurüdichraf wie Friedrich Wilhelm II. Wie manche falfche und 
frumme Wendung hatte die preußiſche Politik feit 1795 gemacht, 
bie diefer durch und durch wahrhaftige, fittenreine König wohl 
mit innerem Widerftreben guthieß! Jetzt, wo es einmal einen offes 
nen feden Schritt der Eelbftfucht galt, erwachten alle die chren- 
werthen Ecrupel, die z.B. bei der Politik des Reichsdeputations— 
hauptſchluſſes ebenjo gerechtfertigt, aber ftumm gewefen waren, 
Diefer Widerwille ded Könige war das einzige große Hin- 
berniß, auf welches Bonaparte's Anerbieten jet ftieß. Hardenberg 
fühlte fi) gewaltig angelodt von der reichen Beute; er ging ber 
reitwillig in die Vorſchläge der Franzofen ein und fuchte bie 
Ecrupel feines Königs zu überwinden. Der franzöfifche Gefandte 
ichrieb, wohl von ihm veranlaßt, eine eigene Denkſchrift, die Wors 
theile des neuen Bundes herauszuftellen. Dadurch fei der Friede 
am beften zu fichern, Dejterreic und Rußland würden das Echwert 
in der Echeite halten, fobald Preußen offen mit Frankreich gebe; 
ed liege aljo jegt in des Königs Hand, den Frieden zu erhalten 
und ald Preis diefer Mühe die fchönfte Abrundung feines Gebie- 
ted zu gewinnen, Diefe Auffaffung, die den Ehrgeiz und bie 
Sriedensliebe zugleich reizte, machte doch Eindruck auf Friedrich 
Wilhelm. Kann ich — fo foll er nad) einer diplomatiſchen Qucke*) 
erſt jeinen Minifter gefragt haben — ohne gegen die Regel der 
Moral zu verftoßen, ohne die Achtung der ehrlichen Leute zu vers 
lieren, ohne als ein Fürſt ohne Glauben zu handeln, um des 
Befiged von Hannover willen den Charakter aufgeben, den ic) bis 
jegt behauptet habe? Aber es machte ihn doch wankend, wie Har⸗ 
denberg, im Bunde mit dem franzöfifchen Geſandten, ihm neben 
dem verführerifchen Befige die noch reigendere Ausficht bot, auf 
diefem Wege noch einmal in der legten Stunde der europäiſche 
Sricdensvermittler zu fein. Gr war bereit, einen Bund zu unter: 
zeichnen, in welchem die Unabhängigkeit der Schweiz, Hollands, 
Neapeld, die Trennung der italifhen und franzöfiichen Krone gas 
vantirt war. Diefe Bedingungen falvirten das eigene politiiche 
Gewiſſen; mit ihnen, fo fchien es, fonnte man auch vor die Glie— 
der der Goalition hintreten. Hardenberg glaubte das Spiel ge 
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wonnen; in einer fo wichtigen Sache, Außerte er (13. Aug.) gegen 
Laforeft, muß man rafch vorgehen, zumal mit dem Könige, einem 
ferupulöfen Manne, der feine andere Politif kennt, als diejenige, 
die feine menschlichen Pflichten nicht verlegt. 

Diefe Nachrichten trafen Napoleon zu Boulogne in dem Aus 
genblicke, wo der Bruch mit Oeſterreich unvermeidlich fchien, der 
Ausbruch eines neuen Krieges auf dem Gontinente die Landungs— 
pläne in England für immer zu begraben drohte. Noch, ſcheint es, 
gab der franzöfifche Kaifer die Hoffnung nicht auf, die jo muͤh— 
famen Vorbereitungen zu einem energifchen Schlage zu benugen; 
dazu that aber das Eine noth, daß ihm die Goalition des Feft- 
landes in Ruhe gehalten ward. Nur ein Bund mit Preußen, 
ein rafcher, offener, fchlagfertiger Bund fonnte dies bewirken; da— 
rum wünfchte er ihn ohne Zögern abzufchließen. Nicht ald wenn 
er bereit gewefen wäre, durch die Verbindlichkeiten in Bezug auf 
Italien, Holland und die Schweiz die preußiſche Freundfchaft zu 
erfaufen; Hannover fehien ihm ein zureichender Preis. Aber in 
jedem Falle mußte es fchnell gefchehen; jede Woche, die verfäumt 
ward, verminderte für ihn den Werth des Bündniſſes. So fchidte 
er (23. Aug.) von Boulogne aus feinen Duroc nad) Berlin; die 
Perfönlichkeit diefes Unterhändler® hatte ſchon einmal in einem 
wichtigen Augenblide auf den preußifchen Hof glüdlich eingewirft 
und die antifranzöfifche Politif in Berlin aus dem Felde gefchlas 
gen. Duroc follte, wie c8 Talleyrand in Wien gethan, vor Ruß- 
lands Alles bedrohendem Ehrgeize warnen, das Wachsthum der 
moskowitiſchen Macht und ihre Gefahren für Guropa fchildern, 
nicht den Krieg, ſondern die bewaffnete Abwehr des Krieges als 
das wefentliche Ziel des Bundes bezeichnen, In einem öffent: 
lichen Bertrage, jo war fein Gedanke, fonnte Preußen feine Neu: 
tralität verfprechen und Hannover „in Verwahrung“ nehmen; in 
einem gleichzeitig abgefchloffenen geheimen ging Preußen einen 
engen Bund mit Branfreich ein, verfprach im Nothfalle feine Maf: 
fen mit den Napoleonifchen zu vereinigen und empfing dafür als 
volles Eigenthum Hannover. 

Diefe Sendung Durocd und die Verhandlung, die fich dar— 
über im Auguft und September zu Berlin entipann, ift für Preu— 
fen verhängnißvoll geworden; in ihr liegt der Anfang der Vers 
widelung, die zur Kataftrophe von Tilfit geführt hat. Nicht daß 
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ſich jett Preußen um hoben Lohn Napoleon in die Arme warf, 
hat den Umfturz der alten Monarchie herbeigeführt, vielmehr weil 
ed auch zu diefem enticheidenden Schritte nur zögernd und mit 
getheiltem Herzen fich drängen ließ, dann in einem wichtigen Au- 
genblide aus Beweggründen, die nicht politifch Flug, aber chren- 
werth waren, plöglic umfprang und ſich von der Goalition einen 
Moment fortreißen ließ, um auch bier wieder auf halbem Wege 
ftehen zu bleiben und im unglüdlichiten und unrühmlichften Zeit 
punfte den Rüdweg zu dem plöglich abgebrochenen Bündniffe mit 
Napoleon zu ſuchen — biefer Zidzjad von politifhen Wendun— 
gen, an denen nicht, wie die Gegner fagten, die Treulofigfeit, ſon— 
dern der Mangel an Entſchluß die größte Schuld trug, hat ben 
furchtbaren Zufammenftoß von 1806 — 1807 herbeigeführt. Wir 
werden darum von dieſer Verhandlung vom Spätfommer 1805 und 
ihren Folgen noch zu reden haben. Für jegt war nur das Eine 
entfchieden, daß bie Eoalition zunächft ohne ‘Preußen den Kampf 
begann. 


— — — ——— — — 
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Die legten biplomatifchen Erörterungen mit Oeſterreich hats 
ten Napoleon überzeugt, daß der Krieg auf dem Feftlande unver: 
meidlich geworben war; er war entſchloſſen, den Gegnern, bie ihn 
zu überrafchen meinten, mit einem gewaltigen Schlage zuvorzus 
fommen. 

Die Landung auf der britifchen Infel mußte nun in den Hin- 
tergrund treten, aud wenn Alles fo pünftlic und ſicher zutraf, 
wie ed angeordnet war. Der Admiral Billeneuve, fo hatte ber 
(este Plan beftimmt, follte bei Toulon auslaufen und durdy eine 
Diverfion gegen Weftindien die Aufmerffamfeit des Feindes dort: 
hin lenfen; war Nelfon mit der britifchen Flotte ihm gefolgt, um 
ihn aufzufuchen, fo follte er fi raſch nach Europa zurückwenden, 
den Vorfprung an Zeit, der ihm gegönnt war, benugen, um bie 
blodirten Häfen von Ferrol und Breft frei zu machen, und dann 
mit ber vereinigten Blotte im anal erfcheinen. Unter dem Schuge 
dieſer überlegenen Macht follten dann, etwa gegen Ende Auguft, 
die bei Boulogne verfammelten Truppen an der britifchen Küfte 
landen. Die Dinge hatten fidy aber fo geftaltet, daß an die Aus- 
führung diejed Planes faum mehr gedacht werden durfte. Wille 
neuve war nicht in den Ganal, jondern nach Gadir gefegelt, und 
Nelfon hatte zeitig genug den Nüdweg aus den weftindifchen 
Meeren angetreten, um ſich ſchon im Juli wieder den britifchen 
Küften zu nähern. Die beiden Vorausfegungen, an die der Lan— 
dungsplan gefnüpft war, eriftirten alfo nicht, fo daß es zweifel- 
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haft war, ob überhaupt auf die Ausführung des Planes noch ges 
hofft werden durfte. Die jüngfte Wendung ber feftländifchen Ans 
gelegenheiten und die faft zweifelloje Gewißheit eined nahen Kries 
ged mit Defterreih und Rußland mußte denn vollends den Lan— 
dungsdentwurf befeitigen. Oder fonnte man jemald im Grnfte 
daran denken, Napoleon würde mit der Elite feiner Armee nad) 
Britannien hinübergehen, während ein öfterreichiiched Heer von 
140,000 Mann fich gegen den Bo und Mincio rüftete, zwei feinds 
liche Armeen nad dem Rhein aufbrachen? 

Gleihwol gewährte der Landungsentwurf dem Kaifer uns 
ihäßbare Vortheile. Unter der Hülle eines Planes, der nicht auss 
geführt ward, hielt er ein impofantes Heer zum Kriege bereit, 
fonnte alle Vorbereitungen zu einem neuen feftländifchen Kampfe 
treffen, jeden Echritt ded Gegners jcharf beobachten und dann, 
wenn der Moment des offenen Bruches gefommen war, mit einer 
rafchen Schwenfung die Heeredmaflen, die nad) England beftimmt 
fchienen, dem überrafchten Feinde an den Rhein und die Donau 
entgegemwerfen. Seit Monaten hatte er alfo den Kern der Streits 
fräfte beilammen, die er gegen Defterreih und Rußland bedurfte; 
ed war ihm Zeit gegeben, Alles zu rüften, vorzubereiten, jelbft die 
Umrifje des Feldzugsplanes für den Fall feitzuftellen, daß er von 
Boulogne zum Kampfe nad Oſten abgerufen würde. Es war 
einer der folgenreichiten Irrthümer, denen fich überhaupt jemals 
eine Goalition hingegeben hat: der Wahn der Allüirten von 1805, 
fie würden Napoleon überrafchen; vielmehr ift niemals eine krieg⸗ 
führende Macht jo vollftändig überrafcht worden, wie von ihm 
jegt die Goalition. 

Während die Verbündeten auf Preußen noch halb rechneten, 
unterhandelte Duroc in Berlin über eine franzöfiihe Allianz und 
hielt damit vorerft dad Schwert Preußens in der Scheide; indeß 
die Goalition in ihren früheren Entwürfen auf die fübdeutiche 
Mitwirfung gezählt, hatte die Bonapartefche Politik in München 
wie in Garlöruhe den Sieg davongetragen*), Nach ber geogra- 


*) Mit Baden hatten ſchon vor Ende Septbr. die nöthigen Verabredun⸗ 
gen ftattgefunden; f. Thibaudeau bist. de la France. Empire I. 432. Daß zus 
gleich auch die Kleineren, 3. B. Naſſau, bearbeitet wurden, ergibi ſich aus 
Gagerns Antheil am der PBolitif 1. 133 f. Im Darmfladt war das Gleiche 
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phiſchen Lage Badens und Württeımbergs, nad) ihren jüngſten Er- 
werbungen mit Frankreichs Hülfe, bei der lodenden Ausficht auf 
noch größere Beute im Dienfte des mächtigen Imperators, bei dem 
Mangel jeder Gegenkraft von Seiten des in Auflöfung begriffenen 
Reiches war ein anderer Ausgang wohl nicht zu erwarten. Die 
jüngften Ummwälzungen hatten ja dafür geforgt, daß die politifche 
Stellung bdiefer Gebiete nad) Weſten neigte; die Goalition war 
faum im Stande, fie vor der Wucht der nahen franzöftichen Macht 
zu befhügen, diefe Kleineren alle mußten vielmehr ihre Sicherheit 
wie ihre Vergrößerung am natürlichften von Napoleon erwarten. 
In Baiern ließ wohl die geographifcye Lage erwarten, daß Oeſter⸗ 
reich den Vorjprung befommen würde. Hätte nur nicht alles 
Andere zufammengewirft, ben Anſchluß an Frankreich zu begüns 
ftigen! Oper war hier, nady allen Erfahrungen ber legten zwans 
zig Sahre, irgend welche Hinneigung zu Defterreich zu hoffen? 
Dies Baiern, von Joſeph II., von Lehrbach und Thugut unab- 
läfjig bebrängt und ein halb Dutzendmal, wie eine ficyere Beute 
von einem lüfternen Raubthiere, umfreist — wo hätte es jeine 
Eympathie oder auch nur ein gewöhnlicyes Vertrauen zum Wies 
ner Hofe jchöpfen jollen? Gewiß war bie Bolitif eines Monts 
gelad jo undeutſch und ſelbſtſüchtig wie eine, aber hätten ihm etwa 
— um von allen Andern zu ſchweigen — bie Thugut und Co— 
benz! ald Vorbilder deuticher Gefinnung und patriotijcher Uneigen- 
nügigfeit dienen können?! Man fann ed beflagen, daß es fo 
war, aber es ift fein Zweifel: wenn Kurfürft Mar Joſeph, feine 
Rathgeber und felbft fein Volk auch nur ihre Neigung fragten, 
jo entjchied diefe nach Allen, was vorausgegangen war, für Bona- 
parte und nicht für Defterreih. Es war darum nicht ſchwer, den 
Münchner Hof, an welchem nur die Kurfürftin Karoline entichies 
den antibonapartifdy gefinnt war, den Anmuthungen der Goalition 


— 


geſchehen, aber unter Beruſung auf die Pflichten gegen den Kaiſer abgelehnt 
worden. In einer diplomatiſchen Correſpondenz (d. d. Berlin 15. Septbr.) 
heißt es: „„HeflensDarmftadt hat fih an den König von Preußen gewandt und 
Math gefuht. Der franzöfiiche Kaifer verlangt vom Landgrafen eine Offenfiv- 
und Defenfivallianz, ein Truppencorpe von 3000 Dann, eine Lieferung von 
1000 Pferden, verfpricdt dagegen Garantie feiner jegigen Lande und von ber 
tünftigen Eroberung eine verhältnißmäßige Indemnität.“ Später beim Durch— 
marſche ward das Verlangen wiederholt, aber nicht mit befferem Erfolge. 
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zu entziehen und zum franzöfijchen Bündniß zu beftimmen; nur 
bie Nähe der öfterreihijchen Waffen fonnte noch davon abmah— 
nen. Seit Napoleon verjpredyen fonnte, daß er binnen wenig 
Wochen mit Hunderttaufenden an der Donau ftehen werde, waren 
bie legten Bedenfen bejeitigt; am 24, Auguft fchloß Baiern das 
Schuß. und Trugbündnig mit Branfreich ab. Indeſſen war Ges 
neral Thiard bemüht, das Gleiche in Stuttgart und Karlöruhe 
vorzubereiten, Bevor die Coalition noch einen Schwertſtreich ges 
than, hatte ihr Napoleon bereits einen diplomatiichen Sieg abge 
wonnen, der eine Schlacht aufwog; das feindliche Gebiet begann 
für ihn nicht am Rhein, fondern erſt am Inn. 

Es ift eine geläufige Erzählung franzöfiicher Berichte, Die 
eine gewiſſe populäre Geltung erlangt hat: Napoleon habe in 
beftigem Zorne über Villeneuve's Ausbleiben in den legten Auguft- 
tagen zu Boulogne eined Morgens jeinen vertrauten Secretair 
Daru herbeigerufen und diefem dann in einem Zuge den ganzen 
Kriegöplan von 1805 bis auf jede einzelne Bewegung, jede Etappe 
jo in die Feder dictirt, wie er nachher zur Ausführung gefommen 
iſt). Man wird dem Sieger von Ulm und Aufterlig faum etwas 
von feiner Größe und dem Feldzuge von 1805 von feinem Glanze 
nebinen, wenn man die Borgänge weniger auf den Effect zuftugt 
und daran erinnert, daß ber Krieg von 1805 etwas feit geraumer 
Zeit mit Sicyerheit Erwarteted war, deſſen Anordnungen vorzubes 
reiten der franzoͤſiſche Kaiſer fich Zeit genug genommen hatte, Mit 
Recht haben fachkundige Stimmen bemerft**), wie jene Anjicht 
fi in ihrer Uebertreibung ſelber richte, während es freilich ganz 
natürlich fcheint, daß Napoleon die allgemeinen Umrifie eines Feld- 
zuges, deſſen Bedingungen er genau kannte, jegt ſchon hat vor 
zeichnen fönnen. 

Bewunderungswürdig blieb darum doch die Sicherheit, mit 
ber er jede Schwäche des Gegners benugt, und die Präcifion, womit 
er alle Vorbereitungen des Erfolges getroffen hat. Es galt vor 
Allem, die Feinde einzeln anzugreifen und die Defterreicher zu jchlas 
*) Die Duelle der Erzählung ift Daru felbft, von dem fie zunächit auf 
Charles Dupin (de la force navale de l’Angleterre) übergegangen und dann durch 
die meiften folgenden Berichte weiter verbreitet worden ift. 

“* ©. Müftuw a, a. D. 62. 63. Ueber die Zahl der franzoͤſiſchen Trups 
pen f. die Detailberehnung in der Geſch. der Kriege VI. 2. 213 ff. 
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gen, bevor die ruffiihen Hülfsheere angefommen waren. Er durfte 
mit einiger Sicherheit erwarten, daß die Defterreicher, während ihr 
linker Flügel nad) dem Po vordrang und ihr Eentrum fich auf Tirol 
ftügte, mit ihrer Rechten den Inn überfchreiten und, um ſich Bai— 
erns zu verfichern, nach dem Lech und der Donau vorgehen würs 
den. Diefer rechte Flügel lag ihm zunächſt; ihn fonnte er mit 
feinen Heeren von Boulogne aus Holland und Hannover rafcher 
erreichen, als den linfen in Italien; in einem Falle, wo aber die 
Schnelligkeit Alles werth war, mußte diefe Rüdjicht dem Feldzugs— 
plane feine Richtung geben. Gelang ed dem franzöfiichen Kaifer, 
eine überlegene Macht rafch an die Donau zu werfen, jo war es 
möglich, dieſen Flügel völlig zu umgehen und ihn mit der Wucht 
feiner Uebermacht zu erbrüden, bevor ein Mann vom ruffiichen 
Hülfsheere den Inn oder den Lech erreichte, Ein fo gewaltiger 
Schlag, an der Donau herbeigeführt, während Maflena am Po 
nur die Defenfive hielt, mußte auf den ganzen großen Kriegs— 
ſchauplatz entjcheidend wirfen; jelbft wenn man in Italien einen 
Nachtheil erlitt, war dad mehr ald aufgewogen, jobald es gelang, 
an der Donau die erfte alliirte Armee zu fprengen, der zweiten 
mit Weberlegenheit entgegenzutreten. 

Die Streitkräfte zu einem folch entfcheidenden Scylage waren 
bereit. In Hannover ftand ein Corps unter Bernadotte, von bem 
gegen achtzehntaufend Mann nach Franken und Baiern in Bes 
wegung gejegt werden fonnten; eine gleiche Zahl ftand unter 
Marmont im Lager bei Utrecht vereinigt. Bei Boulogne und in 
der nächften Umgebung ftanden die Corps von Davouft, Soult, 
Lannes und Ney mit 110,000 Mann; dazu Fam die Reiterreierve 
von 22,000, und die Gardediviſion mit 6000 Mann. Es waren 
alfo, ohne Augereau, der mit 14,000 Mann im Süden jtand, und 
ohne die beiden Heere Maſſena's und Gouvion St. Eyrs, die 
vorerft, etwa 48,000 Mann ftarf, Oberitalien und Neapel bejept 
hielten, über 170,000 Streiter gegen die Defterreicher in Süd» 
deutſchland aufzubringen; die Verftärfungen der deutjchen Gons 
tingente fonnten fie auf mehr ald zweimalhunderttaufend bringen. 
Mit raſchen Märſchen war diefe ganze Macht bis Ende Septem— 
ber gegen die Donau und den Lech vorzufchieben, während die 
eriten Bortruppen des ruſſiſchen Hülfsheeres faum im October 
ben Inn erreichten. Selbft wenn die Defterreicher fie hier in cons 
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centrirter Stellung erwarteten, bedrohte fie in einem mächtigen 
Bogen der Feind, deſſen rechter Flügel ſich ihrer Front näherte, 
während der linfe, gerades Weges aus Hannover nach Franfen 
und Baiern ziehend, ihre eine Blanfe umging. Diefe Gefahr der 
Umgehung war aber um fo größer und vollftändiger, je weiter 
das öfterreichifche Heer vorging; rüdte es, wie die politifchen Pläne 
auf Baiern es erwarten ließen, bis zum Lech und bis gegen Ulm 
vor, jo ftand ihm der linfe Flügel der Branzofen im Rüden, bes 
vor ed noch zum näheren Zufammenftoße kam. 

Diefen Plan entwarf Napoleon in Boulogne und war feit 
dem 23. Auguft unermübdet thätig, feine Ausführung vorzubereis 
ten. Es ward die Aushebung von 60,000 Refruten angeordnet, 
die Nationalgarde zur inneren Bertheidigung bereit gemacht, bie 
Feftungen bejegt, aus den neu Ausgehobenen die Referven gebil— 
bet. In den legten Tagen ded Monats fingen die Heeresmaſſen 
an, fi in Bewegung zu fegen. Während Bernabotte das ſoge— 
nannte erfte Corps (gegen 18,000 Dann) bei Göttingen und 
Hannover fammelte, um durch Heſſen nad dem Main und nad) 
Franfen vorzugehen, Marmont das zweite von mehr ald zwans 
zigtaufend Mann in der Richtung auf Mainz führte, fegte fich 
auch das Lager von Boulogne gegen Deutfchland in Bewegung. 
Davouft mit dem dritten Corps (27,000 Mann) brach über Lille, 
Namur, Luremburg, Saarlouis, Zweibrüden gegen Mannheim 
auf; Lanned (gegen 18,000 Mann) mit dem fünften zog über 
Et. Dmer, Cambray, Meziered, Verdun, Me in der Richtung 
auf Straßburg; ihm folgte in geringer Entfernung Eoult mit dem 
vierten (41,000 Mann), um ſich bei Mep über Saarbrüden nad) 
Landau zu wenden, indeß Ney mit dem fechsten (24,000 Mann) 
über Arras, Peronne, Rheims, Toul, Nancy nach dem Unterelfaß 
zog. Ebendaſelbſt bei Etraßburg ſammelte fih aud) der größte 
Theil der avalleriereferve, die zweiundzwanzigtaufend Mann ftarf 
nachher von Murat commanbdirt ward. Murat felbit, Savary und 
Bertrand bereiften in den erften Tagen des Septembers den fünf 
tigen Kriegsichauplag, recognoscirten die Innlinie, die Lech⸗- und 
Donaugegenden ; Bertrand befichtigte genau die noch übrigen Be: 
feitigungen von Ulm, und Murat brachte feinen Kaifer ziemlich 
betaillirte Nachweife über die Stärfe der Feinde, ihre Bewegungen 
und ihre vorbereitenden Maßregeln. Napoleon war alfo auf's 
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befte unterrichtet, während die Defterreicher noch nicht einmal ahn— 
ten, daß zweimalhunderttaufend Mann gegen fie auf dem Marjche 
waren. 

Es gränzt an das Unglaublicdye, und doch war e8 jo: Wo— 
chen lang blieb der March folcher Heeresmaflen verborgen! Die 
handgreifliche Vorjpiegelung, es folle ſich ein Obſervationscorps 
von 30,000 Mann bei Straßburg ſammeln, reichte hin, dieſe 
ungeheuern Vorbereitungen dem militärischen Gegner zu verdecken. 
Nicht nur Graf Philipp Cobenzl fchrieb noch bis im die legte 
Woche des Septemberd beruhigende Briefe nach Wien, auch die 
Eingeweihteiten unter den Diplomaten und Kriegsleuten im öfters 
reihiichen Lager lebten der frohen Zuverficht, daß Bonaparte died- 
mal von ihnen überrafcht werden würde*), Schon in ber Präcis 
fion und Ruhe, womit died Alles ausgeführt ward, prägt fich bie 
Vortrefflichfeit des damaligen franzöfifchen Heeres und feiner Fuͤh— 
rer aud. Drganifation und Schule, friegerifche Uebung und mis 
litäriſches Selbftvertrauen, Tapferkeit ded Soldaten und Tüchtigs 
feit der Führer wirkten bier in gleichem Maße zufammen, um bie 
pünftlihe Loͤſung aud ber jchwierigften Aufgaben zu erleichtern, 
Noch war died Heer, aus dem Kern der Nation gebildet, durch 
feine Niederlagen geſchwächt und entmuthigt, von einem Friegeris 
ſchen Selbftgefühl erfüllt, das ſich aud) dem Neuling in dieſen 
Reihen raſch mittheilte; noch war ber militärische Aufſchwung der 
Revolutiongzeiten nicht völlig verraufcht, wenn auch die republi- 
kaniſchen Reminijcenzen allmälig vor der neuen Kaijeranbetung 
verblaßten. Die ganze Gliederung des Heered war mufterhaft; 
überall war der rechte Mann an feinen Platz geftellt, jedes Armees 
corpd bildete unter einem hervorragenden Feldherrn eine Armee für 
ſich, Alles griff in jelbftchätiger Freiheit und doch in innigem 
Verftändniß in einander ein; ed war, wie ein Kenner fagt, bie 
Verbindung pünftlihen Gehorſams mit Freiheit der Bewegung 
für den Einzelnen niemald in einer Armee in gleih hohem Maße 
vorhanten wie in biefer. Nur mit einem folchen Heere, dem ber 


— 


*) Selbſt Sir Arthur Baget, der mit Geng die Sachen am unbefangenften 
anfab, Hat tie Macht der Franzoſen merklich unterfchägt. ©. deſſen Depeche 
vom 18. Eept. 1805 in den parliamentary debates von 1806. T. VI. Append, 
S. XXXIV. 
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Imperator felbft Geift und Leben einhauchte, nur mit foldyen 
Unterfelöherren war eine jo fühne und großartige Dispofition, 
wie die jegt unternommene, mit der ganzen Zuverficht des Erfols 
ges zu Ende zu führen. 

Sp war Alled zu einem gewaltigen Scylage gerüftet; bie 
Kraft der Nation, nody ungebrochen, wirkte mit der Genialität des 
Führers zufammen, den Erfolg zu ſichern. Wohl konnte Napo— 
leon ohne Prahlerei am Tage, wo er jeine Befehle ausgab (23. Aug.), 
an Talleyrand jchreiben: „Kommen die Flotten nicht, jo rüde ich 
mit 200,000 Mann in Deutſchland ein und ftehe nicht ftill, bis 
id) die Thore Wiens berührt, den Defterreichern Venedig ſammt 
ben andern italifchen Beligungen genommen und die Bourbond 
aus Neapel verjagt habe. Ich laſſe die Defterreiher und Ruſſen 
ſich nicht vereinigen; ich werde fie fchlagen, ehe fie jich verbinden 
fönnen,” Doc blieb er felber noch in Boulogne, um die Täus 
ſchung zu unterftügen, als jei der Landungsplan nicht aufgegeben, 
als bejchränfe fi die ganze Rüftung gegen dad Feftland — auf 
die Reſervearmee bei Straßburg! 

Wo war in dem Defterreich von 1805 die Kraft und Ein 
fiht, die ſich mit diefem Gegner meilen konnte? Es war ein 
ſchlichtes, aber tiefſinniges Wort, dad Geng noch im Juli aus— 
geiprochen: Ich ſehe noch nichts ringsum, was mir einen Um— 
ſchwung der Perfonen anfündigt, wie er nur einigermaßen dem 
Umfchwung der Dinge entſpricht. Allerdings faß auf dem Throne 
noch derjelbe Kaifer Franz, der ſich feit 1792 mit zäher Ausdauer 
um die Herftellung des alten Scylendriand bemühte, in dem jo 
wenig ein felbitändiges Talent, als fühne Rajchheit und ſchöpfe— 
riſche ©enialität gedeihen fonnten, Noch ftanden um ihn als 
Rathgeber die Cobenzl, Colloredo und Eollenbad), deren Flägliche 
Mittelmägigfeit die Lähmung und Erniedrigung Oeſterreichs mit 
verjchuldet. Nocd war das alte Spftem in voller Blüthe: jeden 
felbftändigen Kopf zurüdgubrängen, nur Intriguanten und GEreas 
turen zu fördern; jeder freie Auffchwung aus dem Schooße ber 
Nation war als Jafobinismus verdächtigt, Spionage, geheime 
Bolizei, Brieferöffnen galten nad) wie vor für die unentbehrlidyen 
Stügen einer wohlgeorbneten Staatöverwaltung. Der Krieg mit 
Napoleon ward wie jede andere biplomatijcye Angelegenheit im 
Stile der Eabinetöfriege alter Zeiten geführt; von einer geiftigen 
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und fittlihen Erhebung zeigte fih nirgends eine Spur, die All- 
macht ded Mechanismus trat mit einer wahrhaft naiven Selbft- 
täufchung auf. 

Um eine fo große Sache ind Werf zu fegen, wie biefen 
Krieg, der mit der Zertrümmerung des Bonapartisınus, mit einer 
neuen Länderfarte und einem neuen WBölferreht Europa’d enden 
follte, war in Defterreich durchaus nichts Weſentliches geändert 
worden, ald das Perſonal der oberjten Kriegdverwaltung; der Erzs 
herzog Karl war durch Mad erfegt, in das Kriegsdepartement 
eine gewiffe mechanifche Ordnung zurüdgeführt, die Ziffern und 
Zahlen vermehrt, aber fein friſches Leben gewedt. Und es war 
noch zweifelhaft, ob diefe gerühmte Ordnung wirklich etwas werth 
war. Indem man furz vor dem Kriege noch neue Eintheilungen 
und Reglements ertemporirte, hat man wahrjcheinlich nur die Ver: 
wirrung vermehrt und das font tüchtige Material unfertig und 
in mangelhafter Organifation auf den Kampfplag geichidt. Die 
Führung übernahm nominell zuerit der Kaiſer felbft, dann übers 
gab er fie, allerdingd auch nur dem Namen nad, feinen fünf 
undzwanzigjährigen Vetter Ferdinand, dem Sohne des für Modena 
durch den Breisgau entichädigten Erzherzogs gleichen Namens, 
Er war angewiefen, dem Rathe Mads zu folgen, in Zweifelfällen 
auch andere Generale zu hören, doch wenn Mad bei jeiner Mei: 
nung beharre, fi) nady ihm zu richten, Es ließ ſich faum eine 
unglüdlichere Organifation ded Dberbefehls denfen, und nur eine 
Perſönlichkeit der feltenften Art wäre im Stande geweſen, dieſe 
Nachtheile einigermaßen aufzumiegen. Aber die auserwählte Per- 
fönlichfeit war Mad. Man fchien in Wien audy nicht einmal zu 
ahnen, weldy ein Zwifchenraum die Virtuofität des Gamafchendien- 
ſtes, die Mad zur Noth befigen mochte, von der Fähigfeit des 
Handelnd und Lenkens trennt. Mad war fein Leben lang nichts 
Andered geweſen, ald ein Prototyp jener berufenen Wiener Kriegs: 
funft am grünen Tifche, fruchtbar in Projecten, aber unfähig, ein 
einziges verftändig auszuführen, ein wahrhaft exemplariſcher Aus» 
drud des fprichwörtlich gewordenen Zopfed des Faijerlichen Hof 
friegsrathes. Seine verworrene Phantafie fehüttete immer neue 
Entwürfe aus, aber es fehlte ihm durchaus die Klarheit und Ber 
ſtimmtheit, fie zu vollziehen; drum wo er immer praftifch aufge— 
treten war, 1794 und 1798, hatte er fich lächerlich gemacht. 
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Seine politifhe Weisheit und Beurtheilungsgabe war bie eines 
gemeinen Korporald; es gab, wie die Kolge gezeigt hat, feine zu 
plumpe Erfindung, womit man ihn nicht hätte narren fünnen. 
Freilich hatten die Einfichtigeren, wie Gens, wie Philipp 
Stadion, unabläffig daran erinnert, daß Pitt ſich täufche, wenn 
er meine, die Dinge in Defterreich feien befier geworden. Aber 
die Atmofphäre eined ſolchen Staated muß doch eine anftedende 
Wirfung üben; denn die Gejcheidteften waren jet ftodblind. In 
dem Augenblid, wo nur eine ganz unverhoffte Wendung der Dinge 
Defterreich vor einer furchtbaren Niederlage ficherftellen konnte, 
wo den Allüirten die Initiative bes Krieged bereitd entwunden 
war und fie dad Geſetz des Krieges, das fie Napoleon zu geben 
dachten, von ihm empfingen, in dieſem Augenblide konnte felbft 
ein feiner, fcharffichtiger Mann wie Gens fih von dem tollen 
Spud beraufchen lafien, welcher dem officiellen Defterreich damals 
bie Binde um die Augen legte. In dem nämlidyen Moment, wo 
fid) die Heeresfäulen von Boulogne, Utrecht und Hannover nad) 
dem Rhein und Main in Bewegung jegten, ſprach Geng die Ans 
fiht aus, Napoleon fei nicht mehr der alte, der er einft gewefen; 
das Kaijers und Königfpielen, Hofleben und Hofichmeichelei fdyeine 
ihn verändert zu haben. Ober er rief damals triumphirend: „das 
Geftirn des Tyrannen erbleicht“ — in einem Augenblif, wo es 
glänzender und bräuender ald je über Europa aufging. In den 
Tagen, wo ber Kreid von Armeen ſchon anfing den verlorenen 
Mad zu umfchließen, wo Bernabotte und Marmont ficy bereits 
in feinen Rüden drängten, fchrieb er prahlerifch (6. Det.): „Das 
tiefe Stillfchweigen Bonaparte'd ift zwar höchſt wahrjcheinlich das 
zufammengefegte Product vieler und mannigfaltiger Bewegungen 
in ihm, aber Scham und Berlegenheit haben gewiß ihren guten 
Theil daran. Einen folhen Moment erlebte der Theatermonardy 
nody nie, und die Kammerherren und Geremonienmeifter, bie er 
nady Straßburg fommen läßt, werden ihm nicht heraushelfen.“*) 
Während jo die Klügften in bhochmüthiger Eelbfttäujchung 
fi) beraufchten, hatte Bonaparte feinen Kriegsplan wie ein ges 
niales Kunftwerf geichaffen und alle Einzelnheiten mit wunder: 
barem Geſchick vorbereitet; die Wiener Diplomatie, die ganze 


*) Geng Schriften IV. 86. 99. 117. Bal. I. 246 f. 300. 
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Mandarinenwirthfchaft und die Weisheit des Hofkriegsraths war 
bereits der fchmachvollften Niederlage verfallen, bevor der „Theaters 
monarch” noch die Trommeln hatte rühren laflen. Es follte der 
Welt an einem beifpiellofen Probeftük gezeigt werben, wie weit 
den alten Staaten, ihrer Gabinets- und Kriegsfunft die Fähigfeit 
innewohnte, fich in einem Kampfe mit Bonaparte zu meflen. 

In den erften Septembertagen erfolgten denn bie diplomati> 
chen Schritte, wie fie gewöhnlich dem offenen Bruche vorangehen, 
Eine öfterreichifche Note vom 3. September legte zuerft officiell die 
Masfe ab, womit biöher felbft das Beſtehen der bewaffneten Coa— 
lition verhüllt war. Auch jest noch wurden die friedlichen Ge— 
finnungen ded Wiener Hofes betheuert, aber doch auch alle Bes 
jchwerden und PVerlegungen des Luneviller Friedens aufgezählt 
und die Herjtellung eines Zuftandes, wie ihn die Verträge forder— 
ten, als Zwed der friegerifchen NRüftungen bezeichnet. Wenige 
Tage fpäter (9. Sept.) wurde dem deutfchen Reichdtage eine amt— 
liche Mittheilung gemacht und die Verfammlung aufgefordert, ſich 
durdy die Verfuchungen Frankreichs nicht beirren zu laffen, fondern 
feftzuhalten an dem Kaifer, der den öffentlichen Zuftand und bie 
Berfaffung des Reiches befchügen werde. 

Am Tage vorher hatte der Krieg begonnen (8. Sept.); bie 
Deiterreicher waren bei Schärding über den Inn gegangen, Eine 
Erklärung vom 12. fonnte als die förmliche Kriegserflärung gel 
ten. Dejfterreich, hieß es darin, wünjche den Frieden aufrecht zu 
erhalten, aber nur unter der Bedingung, daß man die Verträge 
achte, auf denen der Friede berube. Das gefchehe aber nicht von 
einer Macht, welche fich die Rechte der Befignahme und Protection 
alfenthalben beilege, die von den Rechten des Sieges fpreche, nach— 
dem bdiefelben durch den Frieden erlojchen feien, die Gewalt und 
Drohung anwende, um den Nachbarlanden Gefege aufzudringen, 
welche ihre Würde für beleidigt erfläre durch wohlbegründete Vor— 
ftellungen, während fie in ihren amtlichen Organen alle Monars 
chen Europa’d angreife; einer Macht endlich, weldye ſich allein 
zum Schiedsrichter aufwerfe über das Schickſal und das Interefie 
der Nationen. Defterreih ſei auch jegt noch, im Einflang mit 
Rußland und England, bereit, auf Bedingungen hin zu unter 
handeln, die mit der Ruhe und Sicherheit Europa's  vereins 
bar feien. 
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Died Manifeft und der Einfall in Baiern ward von Napo— 
feon als Kriegserflärung aufgenommen, Im Moniteur erfolgte 
die Veröffentlichung der diplomatifchen Actenftüde und eine amt: 
liche Darlegung des Verhältniffes zwiſchen Frankreich und Oeſter— 
reich. Darin waren die bitterften Anflagen auf England gehäuft, 
die Friedenslicbe des franzöftichen Kaiſers betheuert, den gerechten 
Beichwerden über Frankreichs jchranfenlofe Herrſchſucht Klagen 
über Defterreich8 ehrgeizige Uebergriffe entgegengeftellt. Es war 
damit freilicdy fo dürftig beftellt, daß Napoleon feinen Uebergriffen 
in Deutfchland, Italien, Holland und der Schweiz nichts entgegen 
zuftellen hatte ald den Vorwurf: Defterreich habe die venetianifchen 
Schulden nicht bezahlt, Lindau, die Infel Meinau und Althaufen 
_ erworben, fid) auf Koften Baierns und des deutichen Neiches zu 
vergrößern gefucht! *) 

Die Defterreicher hatten fich beeilt, den Inn zu überfchreiten. 
Sie warteten nicht die Ruſſen ab, nody die Vervollftändigung 
ihrer eigenen Rüftungen, aber fie kamen doch nicht früh genug, 
um ſich Baiernd zu verfichern. Wir wiflen, ſchon am 24, Auguft 
war ein vorläufiger Vertrag mit Napoleon unterzeichnet, der die 
bairifche Armee an die Franzoſen hingab und dafür dem Kurfürs 
ften eine paffende Arrondirung feines Gebietes verhieß. Wie nun 
Fürft Schwarzenberg (6. Sept.) in Mündyen unter Drohungen 
den Beitritt Baiernd zur Coalition forderte und wenige Tage 
nachher die Truppen des Kaijerd ind bairische Gebiet einrüdten, 
fam Beides zu fpAt. Der Trog und die gebieterifchen Forderungen 
Oeſterreichs, der Einfall ind Land und bie militärischen Erpreſ— 


*) Es fehrt das nachher in allen Manifeften und Noten wieder. Gine 
damals erfchienene, fchlagenb und gewandt den öfterreichiichen Standpunkt ver: 
fechtende Echrift (‚Wer ift der angreifente Theil, Defterreich oder Frankreich ?' 
1805) bemerft dazu ©. 47 mit Reht: „Man wird ohne Zweifel bald Fein 
Haus und fein Grundſtück mehr faufen dürfen, ohne den Kaiſer Napoleon um 
Grlaubniß zu bitten. Die Anwendung des Heimfallrechts gegen die Güter 
aufgehobener geiftliher Gorporationen, an deren Aufhebung Franfreich allein 
Schuld iſt; veränderle Zahlungsmobdificationen, welche die inländifchen Gläubi— 
ger wie die ausländifchen treffen... Glende, bei den Haaren herbeigezogene 
Armfeligfeiten, während Bonaparte ganze Rönigreiche mit einem Schlag ver: 
nichtet, ein großes Land nach dem andern fich zueignet, den übrigen mit Ges 
walt und Schreden Tribute und Gefege aufdringt, Mevublifen oder freie Städte 
an feine Schwäger verfchenft u. ſ. mw.’ 
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fungen dienten nur dazu, den Abfall an Frankreich zu befchönigen 
und dem arglofen Volke glauben zu machen, ber Uebergang ins 
frangöfifche Lager fei durch Oeſterreichs gewaltthätiged Verfahren 
abgenöthigt worden. Zunächſt galt es freilih, die Perſon des 
Kurfürften und feine Armee vor der Zudringlichfeit der Defterreis 
cher ficherzuftellen. Mar Jofeph machte dem öfterreichifchen Unters 
händler Hoffnungen auf feinen Beitritt, fchrieb an den Kaijer einen 
Brief voll loyaler Gefinnungen (8. Sept.) und ſchien nur aus 
väterlicher Zärtlichkeit den augenblidlichen Anfchlug an Dejtrreid) 
zu fcheuen, weil der Kurprinz, auf einer Reife durch Frankreich 
begriffen, von der Bonaparte'ſchen Bolitif als Geiſel behandelt 
werden fönnte. Noch in derfelben Nacht floh aber Mar Jojeph 
nad) Würzburg, während fein Heer den Weg nad) Franfen eins 
ihlug, um fidy mit den Franzofen zu vereinigen. Co war das 
bairifche Bündniß verloren, auch wenn das Gebiet den Deiterreis 
chern offen ftand. Seit Mitte des Monatd war ber fjübliche 
Theil des Kurfürftentbums von ihnen befegt, und Kaijer Franz 
jelbft zog (21. Sept.) in der Hauptftadt des bairifchen Kurfürften 
ein. Bid an den Lech und die Iller jchoben fich einzelne Corps 
der Defterreicher vor, nirgends ſah man feindliche Vorbereitungen 
und verharrte in dem thörichten Wahne, der Sieger von Marengo 
werde ein Opfer werben von Macks ftrategifcher Ueberlegenheit. 
Am 23. September erſchien Napoleon im Senat, ließ die 
Aushebung der Gonferibirten und die Drganifation der Nationals 
garden becretiren und fpielte vor ber franzöftichen Nation mit Er— 
folg die Rolle des unfchuldig Gefränften. Der Senat gab darauf 
eine Antwort, die, wie eine franzöfiiche Stimme felber fagt, eines 
Höflingd der fpanifchen Könige vder eines Sclaven der Sultane 
von Stambul würdig war. Während die verbündeten Monarchen 
ed unter ihrer Würde hielten, ſich an die Theilnahme der Völker 
zu wenden, richtete Napoleon an die Franzoſen eine Proclamation, 
die auf ihren Nationalftolz und ihren Ehrgeiz gleich glüdlich bes 
rechnet war, „Ich verlaffe meine Hauptitadt,” rief er ihnen zu, 
„um meinen Verbündeten rafche Hülfe zu bringen und die theuerſten 
Interefien meiner Völfer zu vertheidigen. Nocd vor wenig Tagen 
hoffte ich, der Friede würde nicht gejtört werden, Drohungen und 
Beleidigungen hatten mich unempfindlich gelaffen; aber jest hat 
die öfterreichifche Armee. den Inn überſchritten, München ift befegt, 
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der Kurfürft von Baiern aus feiner Hauptftadt verjagt, alle meine 
Friedenshoffnungen find verfchwunden. .... Beamte, Soldaten, 
Bürger, alle wollen das Vaterland frei halten vom Einfluß Eng— 
lands, defien Uebergewicht und nur einen Frieden voll Schmad 
und Entehrung bringen würde, einen Frieden, deſſen Grundbedin— 
gungen den Brand unferer Flotten, die Berfchüttung unferer Häfen 
und die Vernichtung unferer Induftrie enthielten. Alle Zufagen, 
welche ich dem franzöftfchen Volke geleijtet, habe ich gehalten; die 
Nation hat gegen mich feine Verpflichtung eingegangen, der fie 
nicht entjprochen hätte. In diefer jo bedeutungsvollen Lage wird 
fie fortfahren, den Namen der großen Nation zu verdienen, womit 
ich fie auf den Schlachtfeldern begrüßte. Branzofen, euer Kaifer 
wird feine Pflicht thun; meine Soldaten werden die ihrige, ihr 
die eure erfüllen.“ 

Während Mad fein Heer bis nah Schwaben verzettelte, bie 
faiferlihen Truppen vereinzelt dem Feinde entgegentrieb und bei 
Ulm und an der Aller verfallene Schanzen wieder herrichten ließ, 
um den Stoß ded Gegners zu erwarten, war Marmont (25. Sept.) 
bei Frankfurt, Bernadotte (27. Sept.) bei Würzburg angefommen, 
gingen Ney, Lannes und Murat bei Kehl, Soult und Davouft 
bei Mannheim und Epeyer über den Rhein. Die Schwarzwald— 
päſſe waren überjchritten, Schwaben ſchon mit franzöftfchen Trup⸗ 
pen überfluthet,; bevor man im faiferlichen Lager die Annäherung 
des Feindes vermuthete., Napoleon felbft war ed, der jeit dem 
26. Sept. in Straßburg diefe Bewegungen leitete; unter den Huls 
diqungen und höfifchen Ehren, in die ihn Geng verfunfen glaubte, 
hatte er ohne Widerftand die Hauptmaffe der großen Armee nad) 
Edywaben gebracht. Am 1. October überfchritt er ſelbſt den Rhein, 
„Soldaten,“ rief er dem Heere zu, „der Krieg der dritten Coalition 
hat begonnen; die öfterreichifche Armee hat den Inn überjchritten, 
die Verträge verlegt, unfern Alliirten angegriffen und aus feiner 
Hauptitadt verdrängt... . Wir werden nicht eher ftille ftehen, als 
bis wir die Unabhängigfeit des deurfchen Reich gefichert, unferm 
Verbündeten geholfen, den Stolz unferer Feinde verwirrt haben, 
Wir werden feinen Frieden mehr ohne Bürgjchaft fchließen, unfere 
Großmuth foll unfere Politik nicht mehr irre führen! Soldaten, 
euer Kaifer ift in eurer Mitte; ihr feid nur die Vorhut der gros 
fen Nation; wenn ed nöthig ift, wird fie fih) auf meinen Ruf 
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wie ein Mann erheben, um diefen neuen Bund zu zerftören, den 
britifcher Haß und britifches Gold geftiftet haben.‘ 

Für „die Unabhängigkeit des deutſchen Reich‘ erklärte alfo 
Napoleon die Waffen zu ergreifen! Und dad war nod) lange 
nicht die efelfte aller Unwahrheiten, womit diefe Blätter unferer 
Gefchichte befleckt find. Die Deutfchen ſelber überboten raſch den 
fremden Imperator. Mar Jofeph von Baiern hatte eben nod) 
eine Rolle durchgefpielt, die feines perfönlichen Charakters wie 
feines fürftlihen Namens gleich unwerth war, „Ich verpfände 
mein heilige Wort — fchrieb er am Tage, wo er ſich zur Flucht 
nah Würzburg rüftete und feine Truppen ins franzöfifche Lager 
fandte, an den deutfchen Kaifer — ich verpfände mein Wort, daß 
meine Truppen die Operationen der Armee in nichts hindern 
werben; ich fchmwöre und verfpreche, ruhig zu bleiben und nichts 
zu unternehmen.” Und am nämlicyen Tage fchrieb der deutſche 
Kurfürft an den franzöfifchen Geſandten Dtto: „Zweideutig zu 
erfcheinen in den Augen des Kaiſers, meined Bejchügerd, das 
wird mid) ind Grab bringen. ... Ich fühle das Schredlicye mei— 
ner Lage. Diefen Morgen habe icy an den beutichen Kaifer ges 
fchrieben, ihm vorgeftellt, daß mein Sohn in Frankreich fei und 
er verloren wäre, wenn man mir nicht die Neutralität bewilligte; 
ich habe ihn auf den Knieen darum angefleht; hätten Sie jehen 
fönnen, was ich diefe zwei Tage gelitten habe, Sie hätten Mitleid 
mit mir empfunden.” Auf den Rath des franzöfifchen Gefandten 
war er dann noch in berfelben Naht nad Würzburg ind Bonas 
parteiche Lager entflohen ; dort erhielt der Vertrag vom 24. Auguft 
feine förmlicye Beftätigung, man fand aber für gut, ihn vom 
23. September zu batiren, damit die Welt nicht erfahren folle, daß 
ſich Baiern fhon vierzehn Tage vor dem Einrüden der Dejterreicher 
an die Sranzofen verkauft hatte. Die bairifche Armee, ungefähr 
25,000 Mann ftarf, vereinigte fih mit der franzoͤſiſchen; Napo— 
leon erließ an fie — der erfte Vorgang diefer Art — eine gnädige 
Proclamation. „Ich habe mich“, rief er den Baiern zu, „an die 
Spige meines Heeres geftellt, um euer Vaterland zu befreien; 
benn dad Haus Defterreich will eure Unabhängigfeit vernichten... . 
Ihr werdet dem Beifpiel eurer Vorfahren folgen, die ſich ſtets bie 
Unabhängigfeit und bie politifche Eriften; bewahr- 
ten, welde die erften Güter der Nationen find. Id 
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fenne eure Tapferkeit und fehmeichle mir, nad der erften Schlacht 
eurem Fürften und meinem Bolfe fagen zu können, daß ihr 
würdig, feid, in den Reiben der großen Armee zu 
kämpfen.“ 

Auch die Baiern ſelbſt glaubten nicht ſchweigen zu bürfen. 
Ihr General Deroy erinnerte das Heer an die üble Behandlung 
und an die — Strapagen, bie es im jüngften Kriege im Bunde 
mit Defterreich hatte erbulden muͤſſen! Er erwartete von ihnen, 
daß fie fi nicht würden „entehren“ laſſen. Bertrauet auf Gott 
und die gerechte Sache, rief er ihnen zu, und lafjet euer Vaterland 
nicht untergehen. Kurfürft Mar Jofeph ſprach dann auch felber 
zu feinem Volke. Er warnte es vor den „treulofen Planen Defter- 
reichs“, das Baiern habe zwingen wollen, für „fremdes Interefje‘ 
zu ftreiten. „Der Kaifer der Franzoſen,“ fagte der deutfche Kurs 
fürft, „Baierns natürlicher Bundesgenoffe, eilte mit feinen tapfern 
Kriegern herbei, um euch zu rächen, und fchon fämpfen eure Söhne 
an der Seite der fieggewöhnten Völfer und bald, bald naht ber 
Tag der Rettung.” 

ALS ärgerliches Nachipiel folgte noch ein diplomatifcher Schrifs 
tenwechjel zwijchen Baiern und DOefterreich. Der Kurfürft ließ eine 
„geihichtliche Darftellung‘ erfcheinen, worin er den Kaifer Napo- 
leon lobte, deſſen „Fräftiger Mitwirkung” Baiern eine Entjchäbdi- 
gung für feine Verluſte im Revolutionsfriege zu verdanken habe, 
und damit die Gewaltfchritte verglich, die ſich Defterreich erlaubt 
hätte. Wie Schwarzenberg drohend nad Münden gefommen ſei 
und in gebieterifchem Tone verlangt habe, Baiern folle fih an 
Defterreicy anfjchließen, die bairijche Armee, wenn fie nicht entwaffs 
net werden wolle, in einzelnen Abtheilungen ber öfterreichifchen 
einverleibt werden; wie dann bie Oefterreicher eingerüdt feien, das 
Land mit Requifitionen bedrängt, die Kaffen in Befchlag genoms 
men und ihr Papiergeld zu erhöhtem Zwangscurs aufgezwungen 
hätten, während der Kurfürft ſich auch nach feiner Albreife wieder: 
holt bemüht habe, eine vertragsmäßige Neutralität zu erlangen, 
wie man ihm darauf mit entwürbigenden Anträgen geantwortet 
und 3. B. verlangt habe, wenigftens die altbairifchen Truppen zu 
entlaffen und nur die aus ben fränfifchen und fchwäbifchen Ge— 
bieten zu behalten — das und Achnlicyes war darin weitläufig 
berichtet und gegen ſolchen Schimpf an bie „bairiiche Nation‘ 
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appellitt. Nur eines fagte die „geſchichtliche Darſtellung“ nicht: 
daß Baiern ſchon vorher, ehe Defterreich drohte und Gewalt übte, 
mit Napoleon im geheimen Buͤndniß war. Die öfterreihijche Er 
wicderung fonnte bafür feinen urkundlichen Beweis geben, aber 
doch bie Widerſprüche zufammenftellen, bie fich der Kurfürft hatte 
zu Schulden kommen laflen. Wie er am 7. September eigenhäns 
dig an Schwarzenberg die Zufage des Anfchluffes gab, am 8. den 
Kaiſer anflehte, ihm um feines Sohnes willen, den Napoleon als 
Geiſel behandeln werde, Neutralität zu gewähren, unb wie er 
dann noch in berfelben Nacht nach Würzburg entwifcht war, feis 
nen Truppen die Richtung nad) dem franzöftfchen Lager anwies 
und indeffen die Defterreicher mit jcheinbaren Unterhandlungen 
hinhielt, da8 war hier in gedrängten Zügen zufammengeftellt und 
mit ben Actenftüden felbit belegt *). 

Wenn Baiern, befien geographifche Lage allein unter den füb- 
deutichen Ländern eher einen Anjchluß an Defterreich ald an Na— 
polcon erwarten ließ, fi jo viel Mühe gab, um ins frangöftiche 
Lager zu entfommen, fo war es nicht zu verwundern, wenn bie 
Gebiete, die faft unter den Kanonen von Straßburg lagen, ohne 
Widerftreben dem Strome Napoleonifcher Macht folgten. So hat» 
tem mit Baden ſchon vor dem gewaltfamen Bruche Verabredungen 
ftattgefunden, weldye den Anfchluß vorbereiteten. Napoleon fdyrieb 
ſchon am 15.Scpt. an Murat, er folle bereit fein, im Nothfall dem 
Kurfürften von Baden zu Hülfe zu eilen, doch das Einverftändnig 
geheim halten und Alles vermeiden, was Baden Defterreicdh gegenüber 
compromittiren fönne. Wie ber franzöftiche Kaifer dann nad 
Straßburg fam, begrüßten ihn dort der Sohn und Enfel Karl. 
Friedrichs, ein Beweis, daß Baden wenigftens nidyt mit Defters 
reich ging, aud wenn es verfuchte, die Neutralität zu erlangen. 
Auf dem Marjche durch's Land warb dann (1. Det.) zu Ettlingen 
ein Verttag geichloffen, der gegen das Verſprechen von Gebiets— 
vergrößerungen in Worberöfterreih auch das babifche Gontingent 
von breitaufend Mann den Franzoſen zur Verfügung ftellte. Das 
gegen blieb Landgraf Ludwig von Darmftadt feiner Weigerung 
bes Bündnifies getreu und feine Reiftung beichränfte ſich auf einen 
Train, den er den Frangofen lieferte, 





*+ 5, polit, Journ. 1805 I. 996 ff. 1080 fl. 


Um und Auferlig. 613 


Kurfürft Friedrich von Württemberg fchien fich zwingen laſſen 
zu wollen; wie das Corps von Ney ſich Stuttgart und Ludwigs⸗ 
burg näherte, nahm er die Miene an, als wolle er feine Reſiden—⸗ 
zen vor dem Durchmarſch der fremden Truppen fichern. Es ges 
lang ihm auch durch Vermittelung des franzöfiichen Gefandten, 
Ludwigsburg zu jhügen; durd Stuttgart erzwang ſich aber, zu 
bed Kurfürften lebhaftem Verdruß, Ney den Durchmarfch, indem 
er bie Kanonen auf die Thore richten ließ. Es war nicht die 
Lebhaftigfeit deutichen Patriotismus', was den Kurfürften zu bies 
fem leifen Widerftand beftimmte, fondern nur autofratifche Eitel— 
feit, vielleicht au die Hoffnung, den Kaufpreis feiner Freunds 
ſchaft zu fteigern. Wie feine Beſchwerde gegen Ney durch Berthier 
hoͤhniſch und wegwerfend beantwortet, feine Klage über Erbrehung 
ber Marftälle vom General Dupont mit einem trodenen „cela 
m’est bien egal“ erwiedert ward und gleich darauf (2. October) 
Napoleon ſelber in Ludwigsburg eintraf, beruhigte ſich fein Uns 
mutb. Denn fo fchr auch der ftolze kleine Despot Napoleon ald Ems 
vorfömmling haßte, jo demüthig verbeugte er fich jegt nach dem Bes 
richte eines glaubwürdigen Zeugen vor dem allmädhtigen Kaifer*), 
Napoleon wußte, wie man folde Leute zu behandeln hatte, Er 
verlangte jogleich zur Kurfürftin, einer englifchen Prinzeffin, ges 
führt zu werden, um dieſe Feindin zu befehren. Er war fo artig 
gegen fie und wußte fo viel zum Lobe der Engländer und ihrer 
Literatur zu fagen, daß die Fürſtin bald voll feines Lobes war, 
Dem Kurfürften ſchmeichelte er, zeigte ihm ein vergrößertes Gebiet 
und eine Königsfrone in der Ferne, jo daß berfelbe ſchon am ans 
bern Tage, als er nad) einer vierftündigen Conferenz bei verfchlofs 
jenen Thüren erſchöpft den Kaijer verließ, die Aeußerung that: 
es fei ihm feit Friedrich HM. Niemand von foldyer Beredtfamfeit 
vorgefommen wie Napoleon; berfelbe habe fonderbar genug auch 
ungefähr biefelbe tournure d’esprit wie der große Friedrich. Auch 
Württemberg trat dem franzöſiſchen Buͤndniſſe bei und ftellte 
gegen ähnliche Zujagen, wie Baiern und Baden, ein Gons 
tingent von zehntaufend Mann dem fremden Eroberer zur Ber 





*), ©. Memoiren des General 8. ven Woljogen. Leipzig 1851, ©. 24, 
Bgl. Mathieu Dumas precis des dvenemens militaires XIN. 341. Polit. Journ. 
1805. Il. 1065. 
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fügung*). Kurfürft Friedrich, biefe würbigfte Copie, bie der Bor 
napartismus im Deutfchland aufzuweifen hatte, war nicht ber 
Mann, etwas halb zu thun; er wollte hinter Baiern nicht zurück⸗ 
bleiben, fondern trat auch feinerfeits mit einer Anklagefchrift gegen 
Defterreich hervor, aus welcher ſchon der hohe Ton rheinbündifcher 
Souverainetät vernehmlich herausflingt. Da waren alle Vergehen, 
bie ſich Oefterreich feit dem legten Kriege gegen Württemberg hatte 
zu Schulden fommen laſſen, puͤnktlich aufgezählt: rüdftänbige 
Forderungen, „unpafiende” Einmifchungen in die Machtvollkom— 
menheit des ſchwaͤbiſchen Kreisdirectoriums und bie Beihüpung 
der Ritterfchaft. Wie dann bie jüngften Kriegsausfichten ſich ges 
nähert, habe Defterreich lange Zeit ein tiefes Stillſchweigen über 
die wirkliche Lage beobachtet, dann plöglid „mit Zudringlichkeit“ 
die unfchicliche Anfrage gethan, ob dem Kurfürften von Seiten 
Franfreich der Antrag gemacht worden fei, Militär, Gefhüg und 
Munition deffen Dispofition zu überlaffen. Man habe darauf 
erwiebert, daß weber bisher ein ſolcher Borfchlag gemacht worden, 
nod) daß man ihn erwarte, Als inzwifchen die Kriegsausfichten 
fi) in bebrohlicher Weife gemehrt, habe Württemberg wiederholt 
bei dem Faiferlichen Gefchäftsträger und in Regensburg fein Bes 
fremden geäußert, daß man es im ſolcher Lage ohne vertrauliche 
Eröffnung laffe. Alle diefe Aeußerungen und die Anfragen, was 
unter foldyen Umftänden für Württemberg zu erwarten ober zu 
fürdyten fei, feien aber vergeblich geblieben, bis plöglicy die Inva— 
fion in Baiern, bie friegerifche Beſetzung Oberfchwabens erfolgt 
und auch ein Theil des württembergiichen Gebietes von militäris 
fhen Laften und Requifitionen heimgefucht werben fei. Aud) das 
gegen fei vergebens Abhülfe gefordert worden. Erſt als fich auch 
die Frangofen dem württembergiichen Gebiete näherten, „fiel es 
dem kaiſerlich öfterreichifchen Hofe ein, des Kurfürften von Würt- 
temberg fich endlich einmal zu erinnern.” Man habe aber als 
Abgefandten eben den Mann geſchickt, der ald Eivilcommifjär bei 





*) In einer Anrede an den Ianbftänbifchen Nusfhuß, worin Rurfürft Fried⸗ 
rich feinen Beitritt zum franzöflihen Buͤndniß motivirte, war auch eim begeichs 
nender Wink enthalten. „Was Sie nicht fönnen, lann Ihr Land, fo habe 
Napoleon dem Kurfürften auf feine Bedenken erwiedert. Wie dann der Kurs 
fürft meinte: „Meine Stände werben nicht einwilligen,‘ habe Napoleon erflärt: 
„Gegen dieſe will ih Sie unterftügen.” S. pol. Journ. II. 1175. 
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der Armee bie Bebrüdungen des Landes geleitet und dadurch das 
gerechtefte Mißfallen des kurfürſtlichen Hofes auf fich geladen 
habe; berjelbe fei außer Stande geweien, das Benehmen feines 
Hofes zu entfhuldigen, und habe ſich auf Berfiherungen des Bes 
dauernd, auf Erflärungen ber Unmöglichkeit, den Kurfürften zu 
fügen, ober auf die Eröffnung beruhigender Ausfichten im Kalle 
günftiger friegerifcher Greigniffe beichränft. „Gegen einen foldyen 
Abgeordneten und auf jo geartete Aeußerungen blieb dem Kurs 
fürften von Württemberg nichts übrig, ald denfelben ſchleunig ab- 
äufertigen, ba ohnehin deſſen Gegenwart in ber bereits mit franz 
zöſiſchen Truppen ftarf befepten Stadt Stuttgart mit Unannehm- 
lichkeiten für ihn felbft begleitet fein konnte,’ 

Nach diefen Proben reichsfürftlicher Gefinnung ließ fid uns 
gefähr erwarten, welch bejammernswerthed Bild inmitten dieſer 
Krifid der deutſche Reichstag bot. Derfelbe hatte fih, während 
ein neuer Weltkrieg im Anzuge war, in bie geläufigen Materien 
verloren, die fait nur noch zu Regensburg Interefie und Beſpre— 
hung fanden: in die Beſchwerden der durch den Deputationsreceß 
Beichädigten, in bie Klagen des Reichskammergerichtes und in bie 
Eingaben der Ritterfchaft wegen fortbauernder Beläftigung durch 
die weltlichen Fürften. Wir erinnern und, wie Pfalgbaiern im 
Jahre 1804 die Miene angenommen, ald wolle «8 bie volle Her⸗ 
ſtellung bes geftörten Rechtszuſtandes wieder eintreten laſſen; man 
war aber dort auf halbem Wege ſtehen geblieben und begann auch 
wohl im Laufe der Zeit die alten Bedrückungen zu erneuern. Die 
Ritterichaft hatte bald neuen Stoff zu Beſchwerden am Reichstage, 
da auch die Kleineren, Württemberg, Darmſtadt, Naſſau⸗Weilburg 
und ſelbſt Ligne dem Beiſpiele Baierns folgten. Dieſelbe ſuchte 
Schutz bei dem alten wie bei dem neuen Bonaparte ſchen Kaiſer⸗ 
chum. Sie hatte durch ihren Gefchäftsträger in Paris (Oct. 1804) 
dem neuen Imperator zu feiner Krone Glück wünfchen laffen und 
erhielt dafür ein gnaͤdiges Handfchreiben Napoleons *). Auch der 





*) Pendant son sejour, heißt es in dem Schreiben vom 4. Januar 1605, 
il (der ritterfchaftliche Gefchäftsträger) a pu se convaincre de la ferme intention, 
oü je suis, de vous donner constamment des preuves de l'interet que je prends 
A votre prosperite. Reichstagscorrefp. von 1805. Mr. 40, Ueber das Folgende 
ebendaſ. Mr. 48, 50. 
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faiferliche Hof ließ fich vernehmen. Es wurde ein Ereitatorium 
(26. März 1805) erlaſſen und ber todtgeglaubte Ausſchuß zur 
Eonfervirung ber ritterfchaftlihen Rechte warb wieder zum Le— 
ben gewedt. Derjelbe hielt im Juni noch einmal eine Con— 
ferenz und bejchloß auch, an die wiberftrebenden Fürſten eine 
Grmahnung zu erlaffen; wir zweifeln aber, ob der Beſchluß 
wirklich vollzogen worden ift. Die Zeichen ftanden nicht günitig 
für die Ritter, Selbft auf den faiferlichen Hof, der fo viel Freund» 
fchaft für fie an den Tag legte, war fein rechter Verla. Man 
wußte in Regensburg, daß Defterreih in München viel nachgie— 
biger redete ald in feinen öffentlichen Grflärungen, und daß ber 
Graf Metternich zu Berlin die Andeutung gegeben, der Kaijer werde, 
wenn man feinen Wünfchen in Bezug auf den Reichsfürftenrath 
entgegenfomme, die Ritter preisgeben. Ueberhaupt wolle Defter: 
reich dem preußifchen Einfluß in Norbdeutichland nicht hemmend 
entgegentreten; nur erachte man es für billig, daß ebenfo der na» 
türliche Einfluß des Faiferlichen Hofes im füblichen Deutichland 
anerfannt und durch eine größere Zahl Stimmen im Reichöfürften« 
rathe befeitigt werde *). 

Diefelbe Tendenz landesfürftlicher Abrundung löfte um bie 
gleiche Zeit auch die ſchon tief verfallene Kreisordnung vollends 
auf. Im fränfifchen Kreife juchten Brandenburg und Pfalzbaiern 
bie Stimmen der vier mebdiatijirten Reichsſtädte durch einfeitige 
Verfügung auf die Grafenbanf zu bringen; im fchwäbifchen ftreb- 
ten die drei Kurfürften von Baiern, Württemberg und Baden da— 
hin, nicht nur die Stimmen der fAcularifirten Hochftifter, fondern 
auch die der Reichsprälaturen und der 27 mebdiatifirten Reichs— 
ftädte an fich zu bringen und damit ihr Uebergewicht gegen jede 
Dppofition zweifello8 feftzuftellen. Das hatte ſchon zu Ende 
des Jahres 1804 die thatjächliche Auftöfung diefes Kreiſes zur 
Folge **). 





*) Aus der Neichstagscorreipondenz d. d. 10. Juni 1805. 

**) Am 17. Dec. 1804 erflärte der faiferliche Gefandte den furfürftlichen: 
„daß er nun die Kreisverfammlung pro dissoluta anfehen müſſe, feine weiteren 
Schlüſſe der Zurücgebliebenen für gültig anerfennen, aud den ſchwaͤbiſchen 
Reichsgliedern die reichsoberhauptliche Aſſiſtenz und Erhaltung gegen die Unter: 


drüdung der drei mächtigen Kurhäufer zufagen könne.“ NReichstagscorreipons 
denz von 1805. Mr. 4. 
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Mitten in dieſe häuslichen Angelegenheiten, deren Erledigung 
ſchon bie Kräfte der Reichöverfammlung überftien, fiel der Aus— 
bruch des großen Krieges. Noch am 10. September wurde von 
frangöfticher Seite verfichert, daß Napoleon „eifrig an der Erhals 
tung des Ruheftandes auf dem feiten Lande arbeite” und das Ger 
lingen nur davon abhänge, ob Defterreich feine Truppen aus 
den am Italien grängenden Provinzen zurüdziehe. Aber biefer 
Friedensborichaft folgte auf dem Fuße die Nachricht vom Eins 
marſch der Dejterreicher in Baiern und die Erklärungen des frans 
zöftfchen und des faiferliben Geſandten, bie jede Rriedensillufion 
vernichten mußten. Gin Rejeript des Grafen Gobenzl an die Ef, 
Gefandtichaften in Regensburg (vom 9. Sept.) motivirte furz die 
Nothwendigkeit des Kampfes, wicderholte die Verſicherung, „den 
geiegmäßig eingeführten Zuftand der beutichen Verfaſſung“ aufs 
recht erhalten zu wollen, beflagte es, daß, „wie bereits verläjfige 
Spuren zeigten, von Seiten des franzöſiſchen Kaiſers mehrere 
Fürften der vorliegenden Reichöfreife zur Ergreifung der Waffen 
gegen ihren Kaifer und Mitftand vermocht und zu biefem Ende 
neue geheime Verbindungen angeiponnen, ſchon beftehende mißs 
braucht werden follten,” und fchloß mit der Ermahnung an bie 
beutjchen Neichöftände: „die gefährlichen Zwede ſolcher Vorbereis 
tungen einzuichen und die Nothiwenbigfeit zu erfennen, von dem 
deutſchen Waterlande das Schidjal Italiens und anderer ganz ober 
halb abhängig gewordener Nachbarn Frankreichs durch Einmü— 
thigkeit, Treue und Entſchloſſenheit abzuwenden.“ Die franzöſiſche 
Note Bachers (11. Sept.) wiederholte die befannten Klagen gegen 
Deſterteich und war im Uebrigen beſonders durch die Dreiftigfeit 
bemerkenswerth, womit die Miene angenommen war, Oeſterreich 
habe das deutſche Reich angegriffen und Bonaparte übe nur die 
heilige Verpflichtung, es zu ſchuͤtzen“. Wir finden feine Spur, 





*) „S. M. l’Empereur des Francais, bieß es darin, ne separera jamais les 
intereis de son Empire de cenx des princes d’Allemagne qui ui sont attaches, 
Aucun des maus, qui les atleignent, aueun des dangers, qui les menacent, ne 
seront jamais elrangers a sa sullieitude. Persunde que les Princes et les Etats 
de l’Empire Germanique sont peneirds du meme sentiment, le soussigne, au nom 
de l'Empereur des Frangais, engage la Diöte & sunir & lei pour presser par 
toutes les eonsiderations de a justice et de la raison ’Empereur d’Autriche 
4 ne pas exposer plus longtems la generation actnelle & dincaleulahles mal- 
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daß auch nur Einer ſich verſucht gefühlt hätte, gegen dieſe ſcham— 
lofe Verbrehung der einfachften Berhältniffe Proteft einzulegen, 
Vielmehr zeigt fi in Regensburg nur die eine Sorge, ob man 
in dem großen Gonflict feine Neutralität ficher erhalten und dem 
Reichdtage inmitten des MWaffenlärmes fein Stillleben ungeftört 
bewahren fönne. Der Krieg wird nur ald eine öfterreichifche 
Sache angejehen; bezeichnend genug wird felbft in den Gorrejpon- 
denzen aus Regensburg nur vom „Kaiſer von Oeſterreich“, faft 
nirgendd mehr vom deutſchen Kaifer gefprocdhen. Ober man er- 
mannt ſich zu der heroifchen Betrachtung, daß, wenn bie frangö- 
fiichen Waffen glüdlichen Erfolg haben follten, dies „gar leicht 
wieder eine zum Nachtheil mehrerer Reichsftände gereichende Um— 
wälzung“ herbeiführen könne. Das Thema, daß die Franzoſen 
nur den Rhein überfchritten, um die deutſche Verfaſſung vor den 
Gewaltjtreichen Defterreih8 zu fchügen, fehrte dann in verfchiebe: 
nen Bonaparte'fchen Erklärungen wieder, Der Kaifer der Frans 
zofen, fagte Bacher in einer Note vom 30. Sept., als er ben 
Einfall in Baiern erfuhr, hat gefühlt, daß die Zeit der Erflärun- 
gen vorüber fei und daß er handeln müfle. In biefer einzigen 
Adjicht haben feine Truppen den Rhein überfchritten, um Würts 
temberg und Baden vor einem ähnlichen Schickſale zu fchügen. 
Der Kaifer hat nur das eine Ziel vor Augen, den ungerechteften 
Angriff zurüdzumeijen und die Unabhängigfeit des Reichskörpers 
herzuftellen, die erft durch die Ujurpationen Defterreichs, dann 
durch feine Gewaltthaten bedroht worden ift; er will in Deutich- 
land feines der Gebiete behalten, welche das Roos der Waffen 
in feine Hände fallen lafien mag; er verbürgt jedem Fürften bie 
Integrität feiner Rechte und Befigungen gegen die Ufurpationen 
des Hauſes Oeſterreich, und er wird nicht eher die Waffen nieder 
legen, ald bis der Reichsdeputationsreceß wiederhergeftellt und in 
allen jeinen Grundlagen befeftigt ift. 

Am Reichstage ſcheint Fein Gefühl davon erwacht zu fein, 
wie tief man eine Nation verachten mußte, der man jo fede Sos 





heurs, et à epargner le sang d’une multitude d’hommes destines à perir victimes 
dune guerre dont le but est tellement dtranger à l’Allemagne, 
qu’au moment meme oü elle &clate, il est partout un objet de recherche et de 
doute, et que ses vweritables motifs ne peuvent être avouds. 
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phismen ind Angeficht warf; wir fehen vielmehr aus den Gor- 
refpondenzen, daß man biefe Verficherungen „beruhigend ” fand. 
Man war eifrig bemüht, an den Grängen des Regensburger Ges 
bietes Pfähle mit Auffchriften in deutfcher und franzöfticher Sprache 
aufzurichten, damit die Neutralität der Stadt ftreng refpectirt 
werde, Der Kurerzfanzler glaubte damit Großes zu leiften und 
äußerte mit Nachruf, „wie bie jegige Krifis mehr als jemals 
die Anwefenheit der Gefandtichaften und die Fortdauer der Reiche: 
tagsformen erfordere.“ Die Leute in Regensburg waren an dies 
feere Spiel der Formen fchon fo gewöhnt, daß fie ſich audy jegt 
nicht durdy das Bewußtfein, eine Flägliche Rolle zu fpielen, bes 
ſchämt fühlten. So mußten fie fich, wenn auch nicht ohne Scham- 
röthe, gefallen laffen, daß die Franzoſen ihre Siegesbülletind an 
ben Reichstag wie an eine mit dem franzöfiichen Intereffe eng 
verfnüpfte Körperfchaft richteten*). Indem man fid jo von frans 
zöftfchen Siegesberichten nährte, jchritten die ſüddeutſchen Fürften 
vollends ungehindert und durch die frangöfifchen Siege ermuthigt 
rüdficht8lo8 gegen die Reichritterfchaft und den beutfchen Orden 
ein. Die Beichwerden der Bebrängten famen in Regensburg fehr 
unbequem; man fühlte, wie ein Bericht jagt, daß die Reichöver- 
fammlung ſich durch eine Berathung nur compromittiren Fönne, 
und gab fi der Hoffnung hin, daß der demnächft zu erwartende 
Friede „und die darin ohne Zweifel mit enthaltenen Dispofitio: 
nen jede Debatte unnöthig oder doch nicht rathſam machen dürften.’ 

Nur Dalberg glaubte, in diefem allgemeinen Elende fein Licht 
nicht unter den Scheffel ftellen zu dürfen; jederzeit bereit, bie 
Mifere der öffentlichen Zuftände mit falbungsvollen Phrafen zu 


*) Die Ulmer Kataftrophe wurde bem Reichstage in einem Schreiben aus 
dem franzöfifhen Hauptquartiere gemeldet, das mit den Worten anfing: Vous 
me mandez, Monsieur, que les ministres comitiaux manifestent un grand em- 
pressement de recevoir le plutöt possible une relation des prodiges qui vien- 
nent de venger l’Empire Germanique de l’invasion des Etats d’un de ses prin- 
“ eipaux Membres et qu’ils se Nattent que la Diete va enfin leur devoir l’avan- 
tage de sortir de l’inaction extrdemement penible A laquelle des circonstances 
aussi malheureuses l’ayaient reduites. Pour remplir le voeu et satisfaire la juste 
impatience des membres de la Diete, je me häte etc. Diefer Gingang erregte 
doch „bei dem ganzen Corps diplomatique die hödhfte Unzufriedenheit,‘ aber 
man fchwieg, wie zu fo vielem Anderen. 
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umbüllen, trat er auch jegt (8. Nov.) mit einer Anſprache an den 
beutichen Reichstag hervor, die zu den charafteriftiichen Actenſtücken 
diefer traurigen Zeit gehört. In pathetifchen Worten war die Sorge 
ausgefprochen, daß die Reichsverfaſſung, die zu zerreißen der ches 
malige Mainzer Goadjutor fein gutes Theil beigetragen, aus ber 
neueiten Kriegsnoth nicht unerfchüttert hervorgehen, am Ende gar 
der Name deutjcher Nation erlöjchen werde. „Schmerzlich, rief der 
Kurerzfanzler, iſt dieſer Gedanke für beforgte gutgefinnte Gemüs 
ther. Se. furfürftl. Gnaden der Kurfürft Erzfanzler wünfchen und 
hoffen mit reiner deuticher Vaterlandslicbe, daß ein ſolches Un— 
glück vermieden werde: 1) durch allgemeines Beftreben, die Ein- 
heit der deutichen Reichsverfaflung zu erhalten; 2) durch Ver— 
einigung der Gemüther in Befolgung der Reichögefege; 3) durch 
einftimmige Verwendung aller und jeder Teutſchen, um einen guten, 
ehrenvollen, dauerhaften Frieden zu erwirfen *).“ 

Es möchte ſchwer fein, bie innere Xügenhaftigfeit und Im— 
potenz deutjcher Dalberge — einer Kategorie, die nicht ausgeftors 
ben ift — treffender zu fchildern, als in diefem Documente, Aber 
fo weit war ed bereitd mit der Knechtichaft des heil. röm. Rei: 
ched gekommen, daß felbit diefe klägliche Altocution die Ungnade 
der Franzofen auf ſich zog und ber Kurerzfanzler ded Reiches von 
Bacher über jein Unterfangen zur Rede geftellt ward! 


Der große Kriegsplan ber Eoalition, ber fidy auf dem Papier 
fo drohend ausnahm, ſchwand indefjen immer mehr zu einem wins 
zigen Nefultate zufammen. Von Pommern bid nach Neapel jollte 
der Angriff gegen Branfreich begonnen werden, und jet war man 
faum an einer bedeutenden Stelle fchlagfertig und ftarf genug, 
den Gegner aufzuhalten, Nur in Oberitalien war Erzherzog Karl 
dem Heere Maſſena's beträchtlich überlegen, und in Unteritalien 
glaubte man auf eine Diverfion in Neapel zählen zu fönnen; 
allein ed war Napoleon gelungen, die Bourbon dort vorerft durch 
ein Neutralitätöverfprechen zu binden (21. Sept.) und die Trup— 


*) Die Mittheilungen über ten Meichstag find der Meichstagscorreipon: 
denz von 1505, Nr. 70. 72. 76. 78. 79. 89. 99. und den urfundlichen Bei⸗ 
lagen entnommen. 
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pen, die in Neapel ftanden, zur BVerftärfung Maſſena's nadı ber 
Lombardei zu ziehen. Der Plan, in Norbdeutichland mit einem 
ſchwediſch⸗ruſſiſchen Heere die Franzoſen anzugreifen, war ohne die 
Zuftimmung Preußens nicht durchzuführen, und ben Gevanfen, 
durch die Schweiz nach dem füdöftlichen Frankreich vorzubringen, 
mußte man zunächit wenigftens aufgeben, da man fich offenbar 
ſelbſt die Stärfe nicht mehr zutraute, zugleich in Sübdeutichland 
und Oberitalien dad Uebergewicht zu behaupten. 

Alte früheren Entwürfe der Goalition waren alſo verrüdt und 
verjchoben, aus ber Stellung der Angreifenden waren bie VBerbüns 
deten in bie ber Angegriffenen verſetzt; fie hatten gemeint, fich dem 
Rhein zu nähern, che Napoleon gerüftet wäre; jept ftand Napo— 
feon in Schwaben, bevor der erite rufftiche Soldat den Inn ers 
reichte, Es Fonnte jo fommen, daß von der lofen Kette von Ars 
meen, welche die Verbündeten ind Feld ftellen wollten, ein lieb 
nadı dem andern aufgericben ward; die Dejterreicher an der Donau 
traf wahrſcheinlich zuerit das Schidjal, in ein Neg franzöflicher 
Streitkräfte verwidelt und darin feitgehalten zu werden. Die Stel: 
lung, die Mad bis in die erfte Woche des Octobers einnahm, 
war wenigftend nicht dazu angethan, ciner ſolchen Kataftrophe 
zu begegnen. 

Die Streitkräfte, die Defterreidy bis zu dieſer Zeit in. Baiern 
und Schwaben vereinigte, betrugen nahezu 70,000 Mann *); daß 
die Armee nicht zahlreicher war und man das Heer in Italien 


*) Die glaubwürbigften Angaben berechnen für die Zeit vom T—$. Oeto⸗ 
ber 112 Bataillone Infanterie und 122 Escadronen Meiterei; zählt man, was 
wohl nicht zu hoch gegriffen iſt, durchſchnittlich die runde Zahl von 500 Mann 
auf das Bataillen, von 100 auf die Eécadron, fo ergibt ſich eine Geſammt⸗ 
zahl von 56,000 Dann Infanterie und 12,200 Meitern. Davon zählte Kien: 
mayers Gorps 8000 Mann, Werne mit Aepre's Detachement 16,560, Schwar⸗ 
zenberg 12,940, Mieid 19,400, Jellachich 11,000 Mann. Zu Gnde September 
waren bie Truppen in folgenden Aufftellungen: Kienmayer fland am der Do: 
nau bei Ingolſtadt und Neuburg, in einzelnen Abtbeilungen bis gegen Amberg 
ausgebreitet; Werner mit einem Theile feines Gorps am linfen Ufer dee Led) 
von Mindelheim und Lantsberg bis gegen Burgau und Zusmarehaufen; daran 
reihte fih dann die Aufitellung von gegen 60 Bataillonen und 8 Schwadro⸗ 
nen an der Aller, bei Kempten und am Bodenſee, während Kürft Schwargens 
berg mit feiner Infanterie und zahlreicher Meiterei nach Oberſchwaben vor 
geihoben war. S. Geſch. ber Kriege VI. 2. 29. 224 ff. 
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ohne Roth ftärfer machte, fchrieb man in wohlunterrichteten biplo- 
matijchen Kreifen einer verkehrten Delicateſſe Madd zu, der ben 
ohnedies jchon zurüdgefegten Erzherzog nicht durch Schwächung 
feiner Armee noch mehr habe kränken wollen*). Dem fei wie 
ihm wolle, das Entjcheidende war nicht die Zahl, fondern die 
Aufftellung diefer Streitkräfte. Von den tiroler Päflen an und 
vom Bodenfee längs ber Jller, dann bis über die Donau hin 
über nad) dem fränfifchen und oberpfälzifchen Gebiete hin war 
diefe Arınee zerftreut; ihre Vorpoſten waren bis nad) Oberſchwa— 
ben und in ber Richtung nach dem Schwarzwalde hin vorgeicho- 
ben. Um den Werth diefer Aufitellung richtig zu fchägen, darf 
man fih nur die Frage vorlegen: war Mad ftarf genug, ben 
Franzoſen die Spipe zu bieten, oder war er ed nicht? Im erften 
Falle wäre fein Grund gewejen, an ber Iller zu bleiben, ſondern 
Mad mußte nad) dem Schwarzwalde und nad) dem Rhein vors 
gehen; im legteren war auch die Stellung an der Iller jchon zu 
gewagt, und Mad durfte den Feind nur am Inn erwarten, wo 
ihn die ruffifche Hülfe wenigftens zum Theil vor Ankunft des 
Feindes erreichen fonnte. Nachdem Baiern, Württemberg, Baben 
body einmal verloren waren, fiel ohnedied der politifche Beweg- 
grund weg, der zu einem Berlafien der Innlinie hatte beftimmen 
fönnen. 

Aber der öfterreichifche Feldherr hatte noch Feine Ahnung von 
ber Lage, in welcher er fich befand, Die Corps von Soult, Lan— 
ned, Murat und Ney waren nad) Schwaben vorgedrungen, Das 
vouft rüdte durch das Hohenlohe'ſche nad) der Donau in der Rich— 
tung auf Neuburg. Am 8, Det. follte er zu Monheim, zwiſchen 
Dettingen und Neuburg anlangen, am nämlichen Tage follte jich 
Soult zwijchen Nördlingen und Donauwörth befinden, Lannes 
in Neresheim, Ney ſchon den Tag zuvor in Heidenheim eintref- 
fen. Um dieſelbe Zeit wurde Bernabotte zu Eichftädt, Marmont 
zwiſchen Eichftädt und Monheim erwartet, um dort Davouft Die 
Hand zu reichen. Ueber das Ziel diefer Bewegungen war man 
auf öfterreichifcher Seite vollftändig im Dunfeln; nicht nur der 
arglofe Mad, der, wie eine militärifche Stimme fagt**), immer 

*) ©. die Depeſche Sir Arthur Pagets in Cobbetts parliamentary debates. 


Lond. 1806. T. VI. Appendix XXXVI. 
**) Rüftow a. a. D. 112. 
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nur dasjenige jah, was ihm Napoleon zeigen wollte, niemals 
das, was er felber wiffen mußte, fondern auch die Verftändigften 
waren in Jluftonen befangen. In dem Yugenblide, wo Napo- 
leon ſich fchlagfertig machte, die gewaltigen Maflen nah Süd— 
beutfchland zu werfen, waren 3. B. in Wien die gejdyeidteften 
Diplomaten der feften Meinung, e8 fei nur etwas über 100,000 
Mann, was er aufbieten fönnte, oder fie beruhigten fich mit dem 
trügerifchen Troft, daß die Nachrichten von dem Anmarjche ges 
waltiger Streitkräfte ſich ald Uebertreibung herausftellten*. Wenn 
Sir Arthur Paget oder Gens, die man beide ald die am wenig» 
ften befangenen Leute in Wien betrachten durfte, fo optimiftifch 
dachten, wad war von einem Manne wie Mad zu erwarten? Er 
fandte feine Kundſchafter aus, er benugte feine zahlreiche und treff- 
liche Reiterei nicht einmal, um die Stellung des Feindes zu re 
cognosciren; er ließ ſich nachher durch die plumpen Lügen büpiren, 
die ihm ein Bonaparte'fcher Spion über die Schwäche Napoleons 
und eine demnädhft in Paris ausbrechende Schilderhebung gegen 
ben Kaijer vorgefpiegelt hat. Wie die Franzoſen jetzt über ben 
Schwarzwald vorrüdten, ftarfe Avantgarden auf der Linie zwifchen 
Pforzheim und Freiburg erichienen, beitärfte dies nur im öfter: 
reichifchen Hauptquartiere die Meinung, auf die Front an ber 
Iller werde der Hauptangriff erfolgen. Die Bewegungen Mar: 
montsd und Bernabotte'8 erjchienen mehr wie beobachtende; baß, 
um fie zu madfiren, Napoleon die Blide der Defterreicher auf fein 
Vorrüden in Schwaben z0g, daß Bernadotte's Marſch das Neb 
zuzog, in welchem bie Faiferliche Armee gefangen ward — an diefe 
Möglichfeit ward im Mackſſchen Hauptquartiere nicht im minde— 
ften gedacht. Höchftend fing man an, wie fi jene Bewegungen 
nach der Iller jehr bald ald bloße Demonftrationen erwiefen, die 
Möglichkeit eined Angriffe auf die rechte Flanke einzufehen; an 
eine Umgehung ward nicht gedacht, Die einzige Veränderung 
war denn auch die, dag Mad feine verzettelten Stellungen etwas 
mehr zufammenzog und ſich in den erften Tagen des Octobers en» 
ger bei Ulm concentrirte. 

Indefien wurden die Bewegungen ber Franzofen ohne Stö- 


*, ©. die Depeihen Sir Arthur Pagets vom 18. und 21. September bei 
Cobbett a. a. O. XXXIV. 
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rung vollführt; am 6. Dectober war Davouft ſchon in Neuburg, 
Eoult in Donauwörth, Ney auf dem Wege dahin; Napoleon 
ſchlug am 6. zu Nördlingen, am 7. zu Donauwörth jein Haupt« 
quartier auf, um bie Bewegungen zu leiten. Ob auch Bernas 
dotte, dem fid das bairische Corps angeichloffen, zur rechten Zeit an 
der Donau anfommen würde, hing davon ab, welchen Weg er 
nahm. Zog er von Würzburg über Nürnberg, fo war es zweis 
felhaft, ob er früh genug kam; ſchlug er den geraden Weg über 
Ansbach ein, fo war fein redhtzeitiged Erfcheinen gewiß. Aber 
der Durchmarſch durd das preußiiche Ansbach verlegte die bes 
ftehenden Berträge, in denen eine Neutralität aller preußifchen 
Gebiete ausbrüdlidy ftipulirt war, und eine ſolche Verlegung war 
in diefem Augenblide um jo bebdenklicher, als Preußen ein gleis 
dies Anfinnen von Seiten ber Goalition rund abgefchlagen hatte. 
Eben war noch, um jeden Zweifel zu befeitigen, in dem fränki— 
fchen Gebiete eine Verordnung vom 21. Sept. befannt gemacht 
worden, wonach ohne auddrüdlice Genehmigung des Königs 
fein Durchmarfch geduldet, Feine Requifition, fein Borjpann, 
feine Lieferung irgend einer Art geleiftet, „Tonbern gegen jeden 
ſolchen Verſuch proteftirt und jelbiger unter feinem Vorwande ges 
ftattet werden ſolle.“ Aber dies Bebenfen wog bei Napoleon 
nicht ſchwer. Sei es, daß er ſich Preußens durch Duroc bereits 
ganz verfichert glaubte, fei es, daß er im Uebermuth des gewiſſen 
Erfolges nicht mehr für nöthig hielt, feine Geringſchätzung Preu- 
ßens zu verhüllen, genug, er gab (28. Sept.) Bernadotte den Bes 
fehl, durch Ansbach zu marſchiren. Der Marfchall follte den 
Durdygug mit aller Höflichfeit und eifrigen Breunbfcdhaftsverjiches 
rungen vornehmen; die franzöſiſche Diplomatie wurde angewiejen 
zu behaupten, die Neutralitätöverträge bezögen fi auf dieſe Ens 
clave nicht. Bernabotte, fchrieb Napoleon am 3. Det., muß dies 
fes Gebiet durdyziehen; doch ift es nöthig, viele beruhigende Vers 
ſicherungen zu geben, viel Anhänglichkeit und Achtung zu bezeus 
gen, dann ſchnell hindurchzuziehen mit der Erklärung: es fei nicht 
anderd möglih. So geihah cd; am nämlichen Tage durchzog 
das franzöftjche Gorps das preußische Gebiet und traf zur rech— 
ten Zeit zwifchen Eichſtädt und Ingolftadt ein. Die volitifche 
Wirfung des Schrittes reichte aber, wie fid) zeigen wird, doch viel 
weiter, ald es in Bonaparte'd Plan und Berechnung liegen fonnte, 
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Auch jegt noch beharrte Mad in feinem Glauben, da ber 
Feind feine Front an der Iller angreifen wolle, und alles Andere 
nur Demonftration fei, diefen Plan zu verbeden. Erzherzog Ber 
binand, zwar dem Namen nady der eigentliche Oberfeldherr, jedoch 
angewiejen, den Rathichlägen Mads zu folgen, war aber anderer 
Anſicht; er erfannte die Gefahr und drang darauf, daß man ihr 
begegne. Mit Widerftreben gab Mad halb nach, und cd wurbe 
benn auch etwas Halbes beichlofien. Statt mit der äußerften 
Anftrengung wo möglich den Rüdzug nach dem Inn oder Tirol 
anzutreten, ober, che fi an ber Donau der cherne Ring der feinds 
lichen Streitkräfte ſchloß, über die Donau den Rüdzug nad) Böhs 
men zu gewinnen, beichränfte man fich barauf, eine Frontverändes 
rung vorzunehmen (5. Oct.), die Stellung an ber Iller mit der 
an ber Donau zu vertaufchen und bie Truppen bei Ulm, Günz 
burg u. j. w. zu concentriren. Während died nicht allzu jchnell 
vorbereitet ward, vereinigten fich (6. 7. Det.) die franzöfiichen Hee— 
reömafien zum Donauübergange; von ber rauhen Alp bis gegen 
Neuburg und Ingolftabt ftanden jept die franzöfifchen Armeecorps, 
Ney am nächſten bei Ulm, Lannes bei Nördlingen, Murat und 
Soult in der Richtung auf Donauwörth, Davouft und Marmont 
gegen Neuburg gewendet, Bernadotte und die Baiern in der Rich— 
tung auf Eichſtädt und Ingolftabt. Die einzelnen vorgeſchobenen 
Boften der Defterreicher waren nicht einmal ausreichend, ben Leber 
gang zu vertheidigen; am frühen Morgen bed 7. hatte Murat 
Donauwörth beſetzt und die Heine Befagung verdrängt; zu gleicher 
Zeit wurden auch weiter öftlicy die Üebergänge über ven Fluß ges 
wonnen, Kienmayerd ohnehin unzulänglicdyes Corps zum rafchen 
Rüdzuge auf's rechte Donauufer gedrängt, Während Ney auf 
ber württembergifchen Seite bei Ulm die Defterreicher beichäftigte, 
fonnten binnen wenig Tagen bie Franzoſen fi zwiſchen Miüns 
chen und Augsburg ausbreiten und dem Feinde ben Rüdzug nad) 
dem Lech und der Ifar vollends abjchneiden. Am 12, rüdten bie 
bairiihen Truppen wieder in ihrer Hauptſtadt ein. 

Als Mad bie erfte Nachricht vom Verlufte von Donauwörth 
erhielt (7. Det.), ertheilte er Befchle zur Bertheidigung ber Ueber⸗ 
gänge an der Donau und dem Lech, die ſchon darum finnlos 
waren, weil ſich die Franzoſen um dieſe Zeit ſchon faft im Befige 
aller der Punkte befanden, die er noch wollte vertheidigen laſſen. 

1. 40 
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Kienmayer z. B., der nad) dieſen Befehlen den Lechübergang bei 
Rain vertheidigen ſollte, befand ſich auf dem Ruͤckzuge nad) Miüns 
hen. Erzherzog Ferdinand, ber erft am Abend von Mindelheim 
in Ulm eintraf, mochte ahnen, wie die Dinge ftanden; für ben 
Fall, daß die Franzofen nicht etwa nur in fhwacen Eolonnen 
den Fluß überfchritten hatten und damit bie Gelegenheit zu einem 
günftigen Angriffe boten, beftimmte er Mad zu dem Entſchluſſe 
des Rüdzuged. Das gegen Wertingen vorgefhobene Corps unter 
Auffenberg, das eben abgefandt war, um bie Franzoſen an ber 
Donau anzugreifen, follte num gegen Zusmarshaufen und Auge» 
burg zurüdgehen, bie Hauptmaffe in derfelben Richtung folgen, 
Kienmaper die Verbindung mit den Ruffen und den ſich dem Inn 
nähernden Berftärfungen herzuftellen ſuchen. Noch hatte Mad 
nahezu 60,000 Mann zur Verfügung; wurde der Rüdzug raſch 
und energifch ausgeführt, fo war zwar immer der erſte Act des 
Feldzuges völlig mißlungen, aber doch ber Kern ber deutfchen Armee 
vor ſchmaͤhlicher Niederlage und Gefangenſchaft bewahrt. 

Aber auch dazu fchien es faft zu ſpaͤtz während man ſich über 
diefen Rüczugsplan vereinigte und bie verfchiedenen Corps, Rieſch 
und Schwarzenberg von Ulm, Jellachich von Biberach, Spangen 
von Mindelheim zur Bereinigung bei Günzburg erwartete, fingen 
die Franzoſen ſchon auf dem rechten Donauufer an fih auszu— 
breiten, und ed warb mit jeber Stunde zweifelhafter, ob der Rüd- 
zug nad) dem Inn noch durchzuführen fei. Wenigftens verhieß 
der erfte Zufammenftoß nichts Gutes. 

Auffenberg war mit zehn Bataillonen und 6% Escabronen, 
auf die Nachricht vom Falle Donauwörths, von Mad nad ber 
Donau gefandt worden; wie er nad) einem angeftrengten Nacht» 
marjc am Morgen bes 8, Det. in Wertingen eintraf, fam ihm, 
da inzwifchen ber Rüdzug nach dem Inn beſchloſſen war, der Bes 
fehl nad, nun ſchnell auf Zusmarshaufen zurüdzuziehen. Auffen- 
berg hielt fi dur die Ermüdung des Mariches für beredytigt, 
diefen Befehl nicht fofort zu vollziehen, fordern den Truppen Raft 
zu gönnen, Schon war aber eine ftarfe feindliche Golonne, meh— 
rere Reiterbivifionen unter Sannes und Murat und ein Theil der 
Infanterie ded Lannes'ſchen Armeecorps auf dem Marfche nach 
Wertingen; im Ganzen eine Mafie, die mehr ald doppelt fo ftarf 
war, ald die ermübeten Defterreicher, Am Mittag griff Lannes' 
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Reiterei an und warf Auffenbergs über Wertingen vorgefchobene 
Truppen zurüd, indefien aud Murat anlangte und die Flanken 
ber Defterreicher zu umgehen anfing. Zu fpät orbnete dann ber 
öfterreichifche General den Rüdzug an; der überlegene Angriff ber 
Brangofen fprengte bei Wertingen einen Theil des Gorps ausein- 
ander; vergebens fuchte fidy der Reft zum neuen Widerſtande zu 
ftellen, er erlag nad) tapferem Kampfe der Uebermadht, Die Oeſter⸗ 
reicher felbft geben 1800 Mann Verluft an, größtentheils Gefan— 
gene, unter denen auch Auffenberg felber war; die ganze Diviſion 
war aufgelöft, ihre ſechs Geichüge hatten dem Feinde überlafien 
werden müffen. Murat und Lannes rüdten nun ohne Hinderniß 
auf Burgau, Zusmardhaufen und Augsburg vor; der Rüdweg 
nad; dem Lech mußte alſo von Mad bereit® mit den Waffen ers 
jwungen werben. Am Morgen des 9, Oct. ſchien in ber That 
fein Rüdzug von Günzburg zu beginnen; bie erften Golonnen 
näberten ſich Burgau, blieben dort kurze Zeit ftehen und fehrs- 
ten am Mittag wieder nah Günzburg zurüd, Wahrjcheinlich 
waren fie fchon jenſeits Burgau auf bie erfte franzöfijche Reis 
terei geftoßen. 

Am redyten Ufer der Donau war alſo bie Operation ber 
Franzoſen vollendet; fie ftanden im Rüden ber Defterreicher und 
hatten ihnen den Weg nach dem Inn verlegt. Indeſſen begann 
auch Ulm gegenüber, am linfen Donauufer, ihre Thätigfeit ſich 
zu entfalten. Es waren dort gegen 40,000 Mann unter Rey 
vereinigt, welche die Defterreicher bei Ulm fefthielten, indeſſen Nas 
poleon ihnen den Rüdweg abfchnitt. Am 9, October fam es bei 
Günzburg zum Gefecht über den Donauübergang, das fid) zum 
Vortheil der Franzoſen entſchied. Sie behaupteten die Donaus 
brüden und drängten ben Feind nad) Günzburg zurüd. Aber 
mals drang man jegt im öfterreichiichen Lager in Mad, Ulm zu 
verlaflen, und er ſchien dazu entfchloflen. Nachdem der Berfuch, 
nad) dem Lech bin durdyzufommen, aufgeneben war, blieben nur 
bie zwei Wege: entweder ber Iller entgegen nach Tirol zu ent- 
fommen — und diefer Ausweg bot noch die wenigften Gefahren 
— oder bei Ulm auf's linfe Donauufer hinüberzugehen, ſich nad) 
Nördlingen durchzuſchlagen und von dort den Nüdzug nach Böh— 
men zu gewinnen, Nach dem Gefecht bei Günzburg ſchien Mad 
entichloffen, dieſen legteren Verſuch zu machen; doch verfchob er 
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die Ausführung auf den 11. Detober, An diefem Tage follte das 
Gros der Armee über die Donau gehen, den Weg über Albed, 
Heidenheim nah Nördlingen antreten, indeß ein Corps ſcheinbar 
in der Richtung auf Geißlingen und Stuttgart vorging, um ben 
Schein einer Bewegung gegen bie franzoͤſiſche Graͤnze zu erwecken 
— eine Demonitratien, von der ſich freilich aller Vorausſicht nach 
fein Menfch mehr täufchen ließ. Ehe «8 aber zu biefen Bewer 
gungen Fam, erſchien eine franzöfifche Divifion unter Dupont von 
Albert her (11. Det.) im Angeficht ber Defterreicher. Napoleon, 
der uͤber die Stellung und Stärke bes Feindes in diefem Augen 
blicke nicht genau unterrichtet war und einen Rüdzug nad) Tirol 
zu fürchten ſchien, hatte Ney aufgetragen, Ulm anzugreifen und 
wo möglich weggunehmen. Daran war freilich noch nicht zu ben 
fen. Während New die Uebergänge bei Güngburg bedte, bewegte 
ſich Dupont mit etwa 6000 Mann gegen Ulm, und es fam bei 
den Dörfern Haslach, Thalfingen und Jungingen zu einem hart 
nädigen und blutigen Gefecht, in weldem Fürft Karl Schwars 
zenberg einen glüdlichen Reiterangriff ausführte und die Franzoſen 
zum Rückzuge zwang. Dieſer augenblidiiche Erfolg, der aber von 
den Defterreichern felbft theuer erfauft und durch feine weiteren 
Trophäen bezeichnet war, hatte die bedenkliche Wirkung, Mad ges 
gen verftänbigen Rath noch unzugänglicer zu machen. Er übers 
fchägte den Werth des Gefechtes, wich nun wieder den Anmuthuns 
gen, Ulm zu verlaffen, wiberwillig aus und verftodte ſich noch 
mehr in dem Wahne, daß es das Befte fei, bei Um zu verwei⸗ 
fen. Doch ließen die tüchtigſten Officiere der Armee nicht ab, in 
ihn zu dringen, daß er die bedenkliche Stellung verlaffe, und die 
unzweifelhafte Gewißheit, daß ſich große feindliche Maſſen zwifchen 
Lech und Aller fammelten, beftimmte ihn denn auch felber, jenen 
Wuͤnſchen fein Ohr zu leihen. Aber es geſchah doch nur mit 
halbem Herzen, koſtbare Stunden gingen verloren, und erft am 
13. October follte der Abmarfch begonnen werben. Er bradyte 
feine Zeit damit zu, feine Armee neu einzutheilen; er bilbete dar— 
aus drei Corps, jeded von 16— 18,000 Mann, wovon Fürft 
Schwarzenberg ben linken Flügel, Rieſch das Centrum, Werned 
die rechte Seite commanbirte, Außerdem ftand Jellachich mit beis 
nahe 5000 Mann nody bei Ulm, Spangen mit einem glei ftar- 
fen Gorps in Memmingen, einzelne Bataillone waren noch in 
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Lindau und Stockach vorgefchoben. Am 13. Oct. follte Werne 
den Rüdzug nach Heidenheim antreten, Rieſch und Schwarzenberg 
ihm folgen, während Jellachich gegen Memmingen aufbrechen und 
fi mit Spangen dort vereinigen follte. 

Indefien traf Napoleon alle Vorbereitungen, den Deſterrei⸗ 
chern am 14. October mit überlegenen Maſſen eine Schlacht zu 
liefern; es zogen fich gegen achtzigtauſend Mann zwiſchen ber 
Iller und dem rechten Donauufer zufammen. Wie Jellachich am 
13. aufbrach, war fein Marſch ſchon nicht mehr ungefähr 
det, er ward von Memmingen getrennt und weiter üblich gefchos 
ben. Schon am Abende umftellte Soult diefen Ort und zwang 
am andern Tage das Corps von Spangen, ſich kriegsgefangen zu 
ergeben. Indeſſen hatte auch am Morgen des 13. der Abmarfch 
von Um begonnen; Werne hatte den Weg nad) Heidenheim 
angetreten, Riefch und Schwarzenberg follten in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen folgen. Die Wege waren ſchlecht, durch anhaltendes Res 
genwetter aufgeweicht, der Marfch ging daher nur fehr langfam 
von Statten. Gleichwol war diefer Ausweg der legte, der eine 
Hoffnung eröffnete, die Armee vor fchhmählicher Gapitulation zu 
retten. Aber der Marſch war kaum begonnen, fo ward er auch 
wieder aufgegeben. 

Es war eine neue Wandlung mit Mad vorgegangen, bie 
das Schidial der Arınce entſchieden hat. Am Mittag bes 13. Det. 
famen ihm durch den Generalcommiffair der Armee verworrene 
Berichte zu, die darauf hinausliefen, Napoleon fei durch eine Dis 
verfion in feinem Rüden gezwungen, fidy nach dem Rhein zurüds 
zuwenden. Es gehörte Mads politiiche Umwiflenheit dazu, um 
im Ernfte zu glauben, die Engländer hätten eine Landung bei 
Boulogne gemacht, ober Preußen, durch die Verlegung des Ans- 
badyer Gebietes beleidigt, habe auf die Kunde von den Vorgängen 
bed 3. Octobers bereitd feine Armeen gegen Napoleon in Bewe— 
gung gelegt; es gehörte aber auch feine militärische Verkehrtheit 
dazu, um anzunehmen, Napoleon werde — felbft alle jene Ges 
rüchte im Ernte als Thatfachen zugegeben — rafch bie Defter: 
reicher an der Donau im Stiche lafien und nad Boulogne gegen 
bie Engländer, ober nach Mitteldeutfchland gegen die Preußen 
marfchiren, So unglaublid es klingt, es ift gleihwol faum an 
der übereinftimmenben Nachricht zu zweifeln, daß Napoleon mit 
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beftem Erfolge ihn in diefen tollen Meinungen bejtärfte. Er ſchickte, 
fo wird erzählt, durch die Nachricht vom Abmarſch bejorgt, bie 
Defterreicher möchten enttinnen, den befannten Doppelfpion Schul⸗ 
meiſter an Mad, und dieſer meldete ihm dann die handgreiflichen 
Lügen von dem Ausbruche einer Gontrerevolution in Paris, vom 
Anmarfche der Engländer und dem eiligen Rüdzuge Napoleons, 
Mer immer dem öfterreichifchen Feldherrn diefe Mährchen aufge 
bunden haben mag, er nahm fie mit gläubiger Begierde auf. Er 
hielt die Bewegungen ber Franzoſen wirflid für den Anfang ihres 
Rüdzuges; er fprach in dem Moment, wo ihn Napolcon ſchon 
mit überlegenen Maffen fefthielt, im Ernfte davon, „es fei jept 
der günftigfte Augenblid, ihn aufzureiben. Das Vorrüden einer 
Eolonne gegen Memmingen, fagte er, und die Stille auf dem 
linfen Donauufer find Beweife feines Ruͤckzuges; wir müffen nun 
augenblidlicd darauf denfen, die Fortfegung deſſelben zu beunruhis 
gen, und unfere Armee muß mitihm zugleich den Rhein 
erreichen, vielleicht irgendwo mit ihm paffiren!”*) 
Er ſiſtirte alfo den Abmarſch nad Nördlingen, er traf Anordnun— 
gen, um Napoleon auf feinem muthmaßlichen Rüdzuge nah — 
Straßburg und Mannheim zu verfolgen. Es iſt gewiß richtig, 
was ein militärischer Darfteller dieſes Feldzuged jagt: die Kritif 
hört da auf, wo von rechnendem Berjtande feine Spur mehr zu 
finden iſt und eine liederliche Ginbildungsfraft fich durchaus der 
Herrſchaft bemächtigt hat. Aber nicht nur ein armfeliger Menſch, 
wie Mad, fondern audy Gejcheidtere wicgten ſich in ähnlichen 
Illuſionen*). 


*) ©. Geſch. der Kriege VI. 2. 59. 60. Rüſtow a. a. O. 142. 144. 

**) An 5. October verfüntete die Wiener Hofzeitung noch: „Die geſammte 
frangöftiche Macht, welche in 10—14 Tagen auf dem rechten Rheinufer fteben 
fann, wird 86,000 Mann betragen; „längftens bis zum 11. October, fügte 
fie hinzu, wird durch die Bereinigung mit Kutuſow die Armee bei Ulm auf 
140,000 Mann gewachien fein und am 30. durch die Anfunft der zweiten 
ruffiichen Armee auf 200,000 anwachſen.“ Ginen Tag fpäter jchrieb Geng 
den befannten Brief, worin er fih an ter „Scham und Berlegenbeit‘‘ des 
„Theatermonarchen“ frohlodend weitete. Nach diefen Proben Flingt es nicht 
unglaublih, was Hormayr (Geichichte Andreas Hofers I. 96.) berichtet, Daß 
man bei der Berechnung der Anfunft ter zweiten ruffifchen Armee vergaß, die 
er — des ruſſiſchen und gregorianifchen Kalenters in Anfchlag zu 
ringen ! 
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Das Schikfal der öfterreihifchen Armee war nicht mehr ab» 
zuwenden, Während Mad feine abenteuerlichen Befehle austheilte, 
um Napoleon an den Rhein zu verfolgen, hatte diefer alle An— 
ftalten getroffen, das deutfche Heer an der Donau einzufchließen. 
Bernadotte und die Baiern ftanden öftlih nad) dem Inn zu ges 
wendet, um den Rufen, falls fie famen, entgegenzutreten; an ihn 
ichloß fid) das Corpo von Davouft, Soult war an der Iller und 
der obern Donau, die übrigen Streitkräfte der Franzoſen fchlofien 
einen Kreis um Ulm. Nörblidy von der Stadt hielt Ney die Do- 
nauübergänge bejegt und breitete ſich auf beiden Ufern des Fluffes 
aus; oͤſtlich am rechten Ufer näherten fi) im Halbfreife Marmont, 
Lannes und Murat mit ihren Armeecorpd dem Plage, Es war 
biefen legteren nicht fchiwer, am 14. October vorzudringen und bie 
Ihwachen Poſten des Feindes zurüdzufchieben; fie ftanden am 
Abend jchon auf dem engen Raume zwifchen Pfuhl und Obers 
firchberg dicht an die Stadt herangedrängt, Heftiger, aber nicht 
glüdlicher für die öfterreichifchen Waffen warb indefien am linfen 
Ufer der Donau geftritten; dad Corps von Rieſch war dort, den 
früheren Anordnungen zufolge, auf dem Marfche gegen Nörblins 
gen; die neueften Befehle, die diefem Corps die Verfolgung Nas 
poleons in der Richtung auf Mannheim zudachten, waren nod) 
nicht eingetroffen. In einzelnen. lojen Abtheilungen vorwärtd- 
ziehend, geriethen diefe Truppen einzeln mit dem Ney'ſchen Corps 
in Kampf; Rieſch ſelbſt bei Elchingen um die Donaubrüde, eine 
andere Divifion weiter nörblicd bei Langenau; die Artillerie blieb 
zum größten Theil in den bodenlojen Hohlwegen bei Thalfingen 
fteden. Kaum gelang es noch Rieſch, trog ded tapferen Wibers 
ftandes, der an einzelnen Stellen geleitet warb, mit beträchtlichen 
Verluſt nach Ulm zurüdzufommen; der Feind drängte nad, und 
am Abend des 14. Dectoberd war auch auf diefer Seite der Donau 
bie Ginfchließung faft vollendet. Der Tag mußte ſelbſt die Kurz— 
fichtigften belehren, wie die Dinge jegt fanden; ed war nur eine 
Stimme unter den höheren Dfficieren im öfterreichifchen Lager, 
daß nichts mehr übrig bleibe, ald ſich raſch am linfen Donauufer 
durchzufchlagen, bevor der Kreis der Feinde ſich völlig ſchloß — 
Mad allein blieb auch jest aller Vernunft unzugänglid. Mit 
einer Zuverficht, die an ftillen Wahnjinn gränzte, behauptete er 
auch am Abend nad dem Treffen bei Elchingen noch, die Lage 
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des Feindes ſei ganz verzweifelt, er habe ſich nur noch geſchlagen, 
um feinen unvermeidlichen Rüdzug zu masfiren. Es kam darüber 
zu offener Entzweiung. Der Erzherzog Ferdinand erflärte, ein 
längeres Verweilen bei Ulm müffe unvermeidlich zur Kriegsgefan⸗ 
genſchaft führen; er werde darum die Stadt ſogleich verlaſſen und 
ſich mit dem Werneckſchen Corps, das am Tage zuvor gegen 
Heidenheim aufgebrochen war, zu vereinigen ſuchen. Beſſer wäre 
es vielleicht geiwefen, wenn ber Erzherzog den offenbar unzuredy= 
nungsfähigen Mann furzweg beim Kopf nehmen ließ und bie 
Leitung der vereinigten Streitkräfte felber ergriff; denn feine 
Entfernung gab dem Treiben Macks nur vollends freien Spiel- 
raum. Alle Zuficherungen und alled Drohen Mads Fonnten ihn 
von der Ausführung feines Entjchluffes nicht abhalten; in ber 
Nacht verließ der Erzherzog mit zwölf Schwabronen die Stadt, 
um auf dem Umwege über Geißlingen den Weg nad Heidenheim 
und Nördlingen zu finden. 

Noch in derfelben Nacht traf Napoleon feine Maßregeln, um 
die Stadt vollends einzufchließen und durd den Angriff vom ans 
dern Tage die Eapitulation vorzubereiten. Es waren wenigftens 
fünfzigtaufend Mann, die am Vormittag des 15. Octoberd an 
beiden Ufern der Donau dicht um die Stadt zufammengezogen 
waren; die Befeftigungen, im Spätiahr 1800 von ben Franzoſen 
gefchleift und feit dem Beginn bes Krieged nur unvollfommen und 
in der Eile wiederhergeftellt, waren zum Theil durdy die anhal- 
tenden Regengüffe eingeftürzt, ſchwere Artillerie war nicht mehr 
da, von den fünfundzwanzigtaufend Mann Truppen, die fich jest 
hinter den Mauern von Ulm zufammendrängten, waren nad) ben 
Gefechten der legten Tage kaum fünfjzehntaufend zum Kampfe 
brauchbar, und auf Allen lag der entmuthigende Eindrud einer 
unverantwortlichen Führung. Mad felbit war auch jept noch 
feines Glaubend an den Rüdzug der Feinde fo ficher, daß er es 
nicht einmal der Mühe werth hielt, am fünfzehnten perfönlich auf 
dem Kampfplage zu erfcheinen. Dagegen bezeichnete er diefen Tag 
durch einen denfwürdigen Aufruf, worin er alle Officiere bei „ihrer 
Ehre und ihrer Pflicht aufforderte, das Wort Uebergabe nicht mehr 
hören zu laffen, fondern nur an die ftandhaftefte und hartnädigfte 
Vertheidigung zu benfen. Schon in wenig Tagen werben zwei 
Armeen zum Entfag „erfcheinen. Die feindlihe Armee, fagte er, 
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iſt in ber fchredlichften Rage; es ift unmöglich, daß fie fich länger 
als einige Tage in der Gegend halten fann. Wir haben, wenn 
ed an 2ebensmitteln fehlen follte, mehr als 3000 Pferde, um uns 
zu nähren ; ich felbft will der Erfte fein, der Pferdefleiich ißt.“ 

Während ber öfterreichiiche Feldherr fo feinem Delirium Luft 
machte, griffen die Franzoſen die Höhen um die Stadt an, nah— 
men die Echanzen auf dem Michelöberge und drängten den lie 
henden auf den Ferien bid an einzelne Thore der Stadt nad. 
Rur die Geiftedgegenwart einzelner Officiere verhütete hier, baß 
der Beind nicht fofort in die Stadt eindrang; fie jammelten bie 
Flüchtigen und warfen die am weiteften vorgejchobenen feindlichen 
Abtheilungen noch zurüd. Dod war faum daran zu zweifeln, 
wenn Napoleon ernjtlich wollte und einigen Verluſt nicht fcheute, 
fonnte er noch an dieſem Tage die Stadt erftürmen. Aber es bes 
durfte diefed Aufwandes an Kräften nicht; am Abend des 15. Det. 
waren die Höhen um die Stadt fchon von den Frangofen befegt, 
e8 foftete wahricheinlich feinen Tropfen Blut, fich des Platzes und 
der darin eingefchlofienen Beſatzung zu bemächtigen. 

Es waren noch ungefähr 20,000 Mann Infanterie, gegen 
3300 Reiter und Artilleriften mit 59 Gefchügen in der Stadt; 
die Verpflegung war bis zu Ende des Monats hinlänglidy ges 
fichert, Entjag nicht wahrfcheinlich, doch immerhin möglidy. Die 
Franzoſen litten durch das abſcheuliche Wetter und burch bie 
Scwierigfeit, eine jo große Armee auf diefem engen Raume zu 
ernähren. Wenn man daher in Ulm wirklich jo heroifcher Ent: 
fchlüffe fähig war, wie fie Madsd Aufruf vom 15. Detober ver: 
bieß, jo war auch jegt noch, nicht etwa die Kataftrophe abzuhals 
ten, aber doch dem Feinde fein Sieg zu erfchweren, vielleicht ers 
träglichere Bedingungen der Uebergabe zu erlangen, Aber jener 
teogige Aufruf entfprang nicht aus Muth und Geiftesgegenwart, 
es jprach fich in ihm nur die Fortdauer unbegreiflicher Illuſionen 
aus. Auch jegt noch, ald am Abend Ney eine Aufforderung zur 
Uebergabe an die Bejagung richtete und die Stimmung in ber 
Befagung fi laut ausfprach, gegen freien Abzug zu capituliren, 
dauerte bei Mad die Täuſchung fort; er befämpfte ſolche Gedan— 
fen. Aber ed bedurfte nur des Einen, daß ihm die herbe Wirk— 
licyfeit der Dinge endlich enthüllt und die dichte Binde von feinen 
Augen weggenommen warb, dann ſchlug ohne Zweifel fein prah— 
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leriſches Selbftvertrauen mit einem Male in die grängenlofefte 
Entmuthigung um, Napoleon hatte nody in der Nacht den Gra- 
fen Philipp von Segur nach Ulm gejandt, um zur Uebergabe auf: 
zufordern; aus feinem Munde erfuhr Mad, wie die Sachen ſtan— 
den: die Stärfe der Franzoſen, die Hoffnungslofigfeit der eigenen 
Lage und die geringe Ausficht auf ruſſiſchen Entjag. Die Wir— 
fung dieſer Mittheilungen war nicht zu verfennen; auf Segur 
felbft machte, nach der Schilderung, die er gibt, dieſe Miſchung 
von Verblendung und Angſt, von Eigenfinn und Schwäche den 
Gindrud des tiefften Erbarmens*). Doch raffte ſich Mad noch fo 
weit zufammen, bie Uebergabe zur Kriegsgefangenichaft, die Na— 
poleon fordern ließ, abzulehnen und einen Waffenftillftand vorzus 
Schlagen. Als Vermittler diefer Unterhandlungen begab fih dann 
Fürft Morig Liechtenftein (16. Det.) ind franzöfifhe Hauptquars 
tier. Napoleon überzeugte ihn von der geringen Ausfidt auf 
Gntfag und deutete drohend auf ein ſchlimmeres Schidjal hin, 
das Mad durch Eigenſinn über die Armee verhängen werde, 
Liechtenftein wies den Gedanken der Uebergabe nicht zurüd, bemühte 
ſich jedoch, wenn auch erfolglos, für das eingefchlofiene Heer den 
freien Abzug nad Defterreich zu erlangen. Indeſſen war, vor 
Beginn der Unterhandlung und nachdem fie geendet, die Stadt ein 
paar Stunden lang vom Michelöberge aus beſchoſſen und damit 
die legten Widerſtandsgedanken bejchwichtigt worden; am 17. bes 
gab fih Mad jelbft ind Napoleonifche Hauptquartier, um über 
die Gapitulation zu verhandeln. Sie ward in der Hauptjache fo 
geſchloſſen, wie fie der franzöfijche Kaifer wollte. Ulm mit feinen 
Magazinen und Waffenvorräthen ward übergeben; die Beſatzung 
zog mit den Waffen aus, um fid dann Friegägefangen zu erge= 
ben; nur die DOfficiere wurden auf Ehrenwort in die Heimath ent= 
laſſen, die Soldaten gingen gefangen nady Franfreih. Dem Als 
lem war die nichtöjagende Clauſel angehängt: wenn binnen acht 
Tagen eine Entjagarmee ericheine, jo dürfe die Befagung fi) mit 
ihr vereinigen und frei abziehen, Mit diefer Glaufel glaubte Mad 
jein Gewiflen beruhigt; er gewann feine Gemüthöruhe wieder, 
wie wenn Alles trefflich gelungen jei. 

Ueber die Unterredung, die er in der Abtei zu Elchingen mit 


*) ©. Memoires du general Rapp S. 26 ff. 
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Napoleon hatte, liegt und eine Aufzeichnung von ihn felbft vor*). 
Napoleon empfing ihn mit der Frage: Wie fonnten Sie fo eigens 
finnig darauf beftehen, ſich in diefem Plage, der faum den Namen 
einer Feſtung verdient, vertheidigen zu wollen? Mad fuchte, fo 
„Ihägbar ihm die Anficht des Kaiferd fei“, die entgegengefegte 
Meinung zu vertheidigen; die Stellung bei Um hätte ſich wohl 
bis zur Ankunft der Rufien halten laſſen, aber „unglüdliche Um: 
ftände” hätten ihn zur Üebergabe gezwungen. Das Geſpräch fam 
dann auf die Urſachen ded Krieges; wer der angreifende Theil 
geweien und ob Defterreich Urjache gehabt habe, Loszufchlagen. 
Es wurden die Gründe wiederholt, die in den öfterreichifchen und 
franzoͤſiſchen Noten und Manifeften waren für und wider geltend 
gemacht worden. Mad pried die Hülfsquellen Defterreichs, ſprach 
von 400,000 Mann, die Napoleon an der unteren Donau finden 
werde, und gegen die er einen Winterfeldzug unternehmen müſſe. 
„Nachdem mich der Kaifer, berichtet Mad weiter, hatte ausreden 
lafien, und ich ihm vorgeftellt, wie er feine dauernde Eroberung, 
fondern nur vorübergehende Einfälle werde machen fünnen, unters 
brach er mich plöglich mit den Worten: Gut, wir wollen Frieden 
fchließen, gehen Sie nad) Wien; ich ermächtige Sie, dem Kaiſer 
zu jagen, daß idy nur den Frieden will und ihn auch jest um 
billige Bedingungen zu ſchließen bereit bin, nur muß Rußland 
aus dem Spiele bleiben. Nadydem ich ihm vorgeftellt, wie das 
nicht wohl anginge, befann ſich der Kaijer einen Augenblid und 
fagte dann: Wohlan, id) will mit beiden unterhandeln, man nenne 
mir nur die Vorjchläge, ich bin begierig, fie zu erfahren, Ich will 
Opfer bringen, felbjt große Opfer.” Wie aber Mad von einem 
Waffenftillftande fprach, enviederte er: „Nein, ich kann meine Vor: 
theife nicht unbenugt laflen, aber ich wiederhofe es und ermächtige 
Sie, e8 Ihrem Kaifer zu jagen, daß ich den Frieden will. Gr 
fol mir nur den Grafen Gobenzl oder fonft Jemanden mit einem 
ruffiichen Bevollmächtigten ſchicken.“ Auch auf die Verlegung des 
Andbacher Gebieted Fam die Sprade. Mad meinte, wenn er 


*) „Precis de mon entretien avec l’Empereur des Francais,“ batirt von 
Hütteldorf 27. October 1805. Am Schluſſe fteht: tout ce que jai eerit, je 
puis l’attester sur ma parole d’honneur. Diefe handfchriftliche Aufzeichnung ift 
ohne Zweifel eine Copie des Auffages, deflen Gens (Schriften IV. 130) erwähnt. 
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dies Mittel habe wählen wollen, fei es ihm leicht geweſen, bie 
Baiern abzufchneiden. Warum haben Sie ed nicht gethan? 
fragte lächelnd der Kaiſer. Weil der König von Preußen feine 
Neutralität erklärt und Jedem, der fie verlegte, mit Krieg ges 
droht habe. Darum, meinte Napoleon, wird er feinen Krieg 
anfangen. 

Während Mad feine legten Hoffnungen an den Strohhalm 
der achttägigen Frift fmüpfte, erfüllte ſich auch das Schickſal des 
Reftes der öfterreichichen Armee, Wie damals bejchloffen worden 
war, Ulm zu verlaffen und über Nördlingen den Rüdweg nach 
dein Inn oder nach Böhmen zu fuchen, war Wernet am Morgen 
des 13. Octobers mit noch 25 Bataillonen und 28 Escadrons, 
deren Zahl freilich zum Theil fehr zufammengefchmofßen war, ges 
gen Heidenheim aufgebrochen. Rafchheit und Geſchick fonnte we— 
nigftens diefen Theil der Armee nody retten. Nur war dazu Wer: 
net fo wenig der rechte Mann wie Mad; durch einflußreiche 
Verbindungen, nicht durch Verdienſt emporgehoben und durch 
feine ſchmutzigen Geldhändel berüchtigt, war Wernef nad den 
Kriegen von 1796—1797 yenftonirt, aber, wie fo manche Mittels 
mäßigfeit, jest wieder in Thätigkeit gefegt worden. Er war auf 
feinem Marfche bis gegen Heidenheim gefommen; dort erfuhr er 
die Angriffe auf Ulm und beſchloß auf den Rath der Generale 
umzufehren (15. Dct.), um eine Diverfion im Rüden des Feindes 
zu verfuchen. Der an fich löbliche Gedanfe wurde aber unglüd: 
lich ausgeführt. In zwei Golonnen getheilt, durch die fchlechten 
Wege aufgehalten, im Ganzen kaum mehr zehntaufend Mann 
ftarf, war das Corps an feiner Stelle mächtig genug, in die Ent— 
fcheidung einzugreifen; in verluftvolle Gefechte verwidelt, ſah es 
fih genöthigt, wieder umzufchren und abermals den Weg gegen 
Heidenheim anzutreten. Jetzt traf ein Befehl vom Erzherzog Fer— 
dinand ein, mit ihm vereinigt den rafchen Rüdzug nach den Erb> 
landen zu verfuchen. Bon einem Theile des Corps konnte der Bes 
fehl ſchon nidyt mehr vollzogen werden; vom Feinde erreicht, ward 
es zeriprengt, indefien Werneck vergebens verfuchte, den Reft feiner 
Reiterei vorauszufenden und mit der übrigen Infanterie, einem 
ermatteten und entmuthigten Haufen von faum zweitaufend Mann, 
nachzukommen. Vom Feinde bebrängt, gab er (18. October) bei 
Trochtelfingen nicht nur feine Truppen Ffriegsgefangen, fondern 
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war einfältig genug, auch die bereitd entfommenen Abtheilungen 
in die Gapitulation einzufchließen. Durc Befehle, die er an fie 
ausftellte, eingeholt, mußten auch fie zum größten Theil die Waf- 
fen ftreden! 

Bei diefer allgemeinen Auflöfung war es wohl begreiflich, 
dag der Rüdzug des Erzherzogs Ferdinand, wenn auch für den 
Erfolg im Großen ohne Wirfung, doch als eine entichlofiene That 
gepriefen ward. Er war am 15. mit feinen zwölf Schwadronen 
in ®eißlingen angelangt, hatte dann am nächſten Tage einen 
angeftrengten Marſch nach Aalen gemadyt, wo fich eine voraus: 
gefandte Abtheilung des Werneckſchen Corps ihm anſchloß, und 
fuchte nun von da nad Nördlingen zu fommen. Da jchon hier 
überall Feinde waren, jchlug er (17. Dct.) den Weg nad Dettin- 
gen ein. Den Rüdjug nad dem Inn zu finden, jchien jchon 
faum mehr möglich; er entichloß fich, feinen Weg nach Böhmen 
zu nehmen. Am Abend des 18. brach er nad kurzer Raſt von 
Dettingen auf, wo abermald Bruchftüde des Werneck'ſchen Corps, 
der größte Theil der Neiterei und des Geſchützes zu ihm ſtießen. 
Um nad) Böhmen zu kommen, ſchlug er den Weg gegen Gunzen— 
haufen an der Altmühl ein. Schon hing fi) aber Murats Ca— 
vallerie an jeine Ferfen, und nur eine trügerijche Unterhandlung, 
die Fürft Schwarzenberg mit den Franzoſen anfnüpfte, fchaffte die 
nöthige Frift, den Zug fortzufegen*). In gewaltigen Märſchen 
ging dann der Erzherzog weiter. Die Infanterie freilich konnte 
nicht mehr folgen und fiel ermattet dem Feinde in die Hände; 
bei Nürnberg mußte auch Train und Gefchüg zurüdgelafien wer 
den. Aber den Reft, etwa 1700 Reiter, 400 Kanoniere und 163 
Trainfoldaten, brachte der Erzherzog, obwol von den Sranzojen 
noch einmal erreicht und angegriffen, glüdlidy nad) Eger, wo er 
am 22. October anlangte, Er hatte doch den Beweis geliefert, 
was ein muthiger Führer an Rafchheit und Anftrengungen dieſen 
Truppen zumuthen fonnte. 

Es drängte indeflien Napoleon, von Ulm weiterzufommen, 
Die paar Tage, die fih Mad noch ausbedungen, waren ihm 
unbequem, weil fie die Verpflegung der Armee erjchwerten und 


) © Profefh Denfwürbdigfeiten aus dem Leben des Fürften Carl Schwar: 
zenberg. ©. 99 ff. 
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den Marfch an den Inn verzögerten. Drum lag ihm viel daran, 
alle zerfprengten Theile der öfterreichifchen Armee in feine Gewalt 
zu befommen; ed war ihm, mit der einen Ausnahme des Erzher- 
3098, gelungen. Das genügte, um einen Mann wie Mad zu 
beftimmen, daß er jene Glaufel aufgab. Am 19. D:ctober fanden 
zu Elchingen neue Verhandlungen ftatt, in benen Berthier im 
Namen des Kaiferd auf Ehrenwort verficherte, daß Bernabotte 
zwifchen dem Inn und ber Iſar ftche, Werneck capitulirt habe, 
Soult zwifchen Ulm und Bregenz die Straße nad) Tirol bewache, 
Lannes den Erzherzog verfolge und bereitd am 18. in Aalen eins 
getroffen fei. Den legten Punkt ausgenommen waren alle biefe 
Angaben richtig. Mac ließ die feftgefegte Friſt, auf bie er früher 
fo viel Werth gelegt, fallen und verfprad), ihon am 20. ftatt 
ſechs Tage fpäter den Platz zu räumen, wenn ein ihm an Stärfe 
entiprechendes franzoͤſiſches Corps bis zum 25. bei Ulm ftehen 
bleibe. Der Kaifer hatte feinen Grund, diefe Zufage zu vers 
weigern. 

Am 20. October verließen die 23,000 Defterreicher die Stadt; 
Napoleon ftand auf den Höhen vor ber Stadt, von einem glän— 
zenden Generalſtabe umgeben, und ſeine Truppen, blank und ge— 
putzt, bildeten Spalier. Schweigend defilirten die Oeſterreicher 
vor dem franzöfifchen Kaiſer und legten dann ihre Waffen nieder. 
Die Officiere durften nad) Defterreich zurüd, die Soldaten gingen 
als Kriegsgefangene nad) Frankreich. Die Generale — es waren 
außer Mad befonders Klenau, Giulay, Liechtenftein zu nennen — 
wurden von Napoleon im Tone gnäbiger Herablaffung empfangen, 
manches Verbindliche ihnen zum Troft gefagt, doch nur um ihre 
Regierung mit Schmähungen überhäufen zu förnen. Er bedauerte 
fie, das „Opfer der Thorheiten eined Gabinets zu fein, das von 
unfinnigen Planen träume,” er ſprach von Verrath gegen Europa, 
in deſſen Angelegenheiten man afiatifche Horden einmifche, er deu— 
tete art, „ed fünne wohl das Ende ber Dynaftie Xothringen ges 
fommen fein,” wenn ber Kaifer nicht raſch Frieden ſchließe *). 
Der ſoldatiſche Imperator, der ſich ſo unſägliche Muͤhe gab, in 
die Reihe der alten Dynaſtien einzutreten, verrieth doch darin 





*) ©, die Berichte der Augenzeugen bei Matthiea Dumas precis des even. 
milit. XI. 98. Savary Mém. 11. 152. 





Um und Aufterlig. 639 


wieder feinen revolutionären Urfprung, baß er jet und fpäter 
in den übermüthigften Stunden feines Glüdes nichts verfäumt hat, 
das legitime Fürftenthum mit plumper Hand feines Nimbus zu 
entfleiden. 

Es war Mads legte dharakteriftiiche Handlung, daß er bie 
an fich unbedeutende Frift fallen ließ und ſich beeilte, den Fran— 
zofen Ulm zu räumen. Man behauptet, es hätte ihn dazu beſon— 
ders die Ungeduld vermocht — fortzufommen nad dem Inn, um 
das zweite Heer der Goalition nicht lange auf feinen Rath und 
feine Leitung warten zu laffen. Denn daß er der Mann jei, der 
allein Defterreich retten fönne, davon war er auch jeßt noch leb— 
haft überzeugt. -So gut ift es ihm freilich nicht geworden. Ein 
friegsrechtlicher Spruch erwartete ihn, der ihn feiner Würden und 
Ehren entjegte. Ein Glüd, daß er nur eine glänzende Armee 
von 80,000 Mann aufgelöft und zum großen Theile dem Feinde 
überliefert; hätte er eine Sünde gegen dad herrfchende Syſtem bes 
gangen, er wäre wohl für jeine Lebenszeit in einer der Feſtungs— 
zellen verfchwunden, in denen rang Il. die Mißvergnügten und 
Gefährlichen unfchädlich zu machen pflegte. Sein Vergehen galt 
in Oeſterreich für leicyter; er wurde ſchon nad) den Leipziger Sie: 
gedtagen durch Schwarzenbergs wohlwollende DVermittelung mit 
einer Penſion begnadigt und dann auf feine Vertheidigung hin 
(1819) vollftändig in den früheren Rang und alle feine Würden 
wieder eingefeßt. 

Wie fih in Bonaparte'd Haltung, in feinen Anreden und 
Bulletins jegt zuerft der Ton blinden Uebermuthes anfündigte, 
dem er feit den Erfolgen von 1805 und 1806 verfiel, fo war auch 
der Eindruck auf die Maſſen unbefchreiblih groß. Die Kaijer: 
glorie des neuen Roͤmerreiches hat wenig glänzendere Momente 
mehr erlebt, als diefe Siege vom October 1805. Am linken Rhein: 
ufer träumte man fich in die Eitelfeit hinein, der „großen Nation‘ 
anzugehören, im Gebiete des fpäteren Nheinbundes erreichte bie 
bewundernde Anbetung der Bonaparte'fchen Herrlichfeit ihren höch— 
ften Gipfel. Die füddeutiche Regierungspreffe war in eine Bo: 
naparte'ſche Verzüdung gerathen; wenn fie ſchon vor dem Siege 
den Segen ded Himmels auf den Mann herabflehte, welcher „der 
Geißel der Anarchie” Einhalt gethan und dem Erbfeinde des Feſt— 
landes, dem gottvergeflenen England, feinen Stachel zu nehmen 
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trachtete*), jo läßt fich denfen, in meld bithyrambiichem Tone fte 
jegt redete. In Baiern war wirflih eine Art von Bolfäbegei- 
fterung wach geworden, die, durch die bitteren Reminiscenzen ber 
jüngften Zeit erhigt, nicht für Bonaparte, fondern für bairifche 
Selbftändigfeit zu fechten glaubte, Im Norden von Deutjchland 
zeigte jich aber noch nirgends ein elaftiicher Geift des Widerftan- 
bed, ſelbſt wo der Drud in aller Unerbittlichfeit fortdauerte. 
Nur in Preußen ſchien fid) ein Umſchwung vorzubereiten. 


Wir haben die preußifche Politif in dem Augenblide verlaf- 
fen, wo alle Zeichen auf einen Bund zwijchen Napoleon und 
Preußen hinzudeuten jchienen; von Boulogne aus ſchickte der franz 
zöſiſche Kaifer (Ende Auguft) in dringenpjter Eile Duroc nad 
Berlin, um dad lange erftrebte Bündniß raſch um fo wohlfeilen 
Preis zu erlangen. Denn wohlfeil war der ‘Preis, wenn ihm für 
Hannover, dad er doch jchwerlidy auf die Dauer behalten konnte, 
bie militärische Hülfe Preußens zum Kriege gegen bie öftlichen 
Mächte gewonnen ward. 

Aber fo weit waren bie Dinge noch nicht. Es hatte im 
Grunde nur Hardenberg, nicht der König jelbit, den frangöfischen 
Anerbietungen ein williges Ohr geliehen; in Friedrich Wilhelm IM. 
waren faft mehr Bedenken als Hinneigung wach geworden, und 
es war recht bezeichnend für die Lage, daß der preußifche Staats: 
mann den Franzofen Eile in Behandlung der Sache anempfahl. 
Des Königs Gewiſſen follte eben überrajcht, der erſte verführe- 
riſche Eindrud, den die Ausficht auf Hannover wedte, ſchnell bes 
nugt werben, bevor die ſchlicht bürgerliche Abneigung des Monars 
hen gegen die politiiche Immoralität, die man ihm zumuthete, 
wieder Boden gewann. Kaum bedurfte ed, obwol auch dieſe 
ſchwerlich gefehlt hat, der Einwirtung von Seiten der Franzofen- 
gegner, der Königin, der verbündeten Diplomatie, um den König 
von einer Bahn zurüdzufchreden, in die man ihn vielleicht im 
einem aufgeregten Augenblide hineindrängen fonnte, die er gewiß 


*) ©. die bezeichnenden Auszüge aus einem Mannheimer Blatte im polit. 
Journal 1805. I. 1012 f. Aehnliches findet fih in reicher Auswahl in bai— 
riichen Blättern. 
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nie aus eigener freier Wahl ging. Dem Gedanken eines Bundes 
mit Sranfreich, wahrſcheinlich eincd Krieges mit der Koalition und 
eines Erſatzes durch Hannover, dem widerftrebte ebenfo feine Friedens⸗ 
liebe und fein Bermittelungseifer, wie feine politifche Moral. 
Darum war, bevor nody Duroc in Berlin anlangte, dort bes 
reitd eine leife Wendung eingetreten; die hannover'ſche Beute hatte 
von ihrer verführerifchen Macht um fo viel eingebüßt, als die uns 
vermeidliche Gefahr des Krieges näher rüdte. Als Duroc eins 
traf (1. Ecpt.), glaubte der wachjame Laforeft bereitd zu bemerfen, 
baß ſich der König von dem Gedanken eines franzöfifchen Bünds 
niſſes merklich entfernt habe; Hannover, ſchrieb er, übt auf Herrn 
von Hardenberg immer noch feine Berfuhung, aber der König 
ſcheint weniger Werth; darauf zu legen. So fand denn auch Du— 
roc den preußifchen Monarchen geftimmt; Friedrid Wilhelm IN. 
äußerte fich ziemlich Fühl über den Bejig von Hannover, betonte 
dagegen die Zurüdhaltung, die Preußen durdy feine Lage anem- 
pfohlen fei, und meinte, der Friede fei noch möglich, wenn man 
Deiterreihh von der Goalition, der ed nur halb wider Willen ge: 
folgt jei, trenne und es durch Bürgichaften in Bezug auf Italien 
berubige. Diefer erfte Anfang entiprady jo wenig den Erwartun— 
gen, mit denen Duroc von Boulogne abgefandt worden war, daß 
der Bertraute des frangöfifchen Kaiſers feine Miffion ſchon wie 
eine verfehlte anſah. Noch gab Napoleon jelbft die Hoffnung 
nicht auf; vielmehr fuchte er mit Gründen, die unzweifelhaft ges 
ſchickt ausgeſucht und bis zu einem gewiflen Punkte fogar von 
zutreffender Wahrheit waren, das Widerftreben des Königs zu 
übenvinden. Gr nannte den Glauben an die Fortdauer des Frie- 
dens mit Recht eine gefährliche Illuſion und hob nachdrücklich 
hervor, daß es fich in diefem Augenblide nicht mehr um die Wahl 
zwifchen Krieg oder Frieden, fondern nur zwiichen einem Eurzen 
oder langen Kriege handele. Gelingt es — das war ber furze 
Einn feiner Ausführung — in nächfter Zeit der franzöftjchen Ars 
mee, am Inn einen Ecylag gegen die Defterreicher zu führen, fo 
werden die Ruſſen entweder mit ganzer Macht fid) dahin wenden 
und Preußen Luft machen, oder fie werden, erfchredt von den Opfern 
eines folchen Krieges, die Hand zum Frieden bieten. Der Feld— 
zug wird in beiden Fällen furz und erfolgreich, die Opfer Preus 
ßens fo gering wie möglidy fein. 
1. 41 
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Zwei Tage bevor Napoleon diefe Inftruetionen an Duroc 
fchickte, waren die Defterreicher über den Inn gegangen, ber Krieg 
alfo begonnen. Das Napoleoniſche Wort, daß ed eine gefährliche 
Illuſion fei, noch an Frieden zu glauben, erhielt damit raſch feine 
Betätigung; nur in Berlin zog man fich jegt um jo eifriger in 
die neutrale Poſition zuruͤck. „Die Neutralität ift ein Syſtem, 
das der König nie aufgeben wird,” lautete jegt auf einmal jelbft 
Hardenbergs Ausfpruh*), und man fondirte bei Kurheſſen, Sach— 
fen und Dänemarf, um im Einverftändniß mit ihnen eine dritte 
Partei der Neutralen zu Stande zu bringen. So fam denn auch 
an Duroc der Beicheid, daß man über diefe Linie nicht hinaus- 
gehen, wohl aber alfenfalld Hannover in Verwahrung (en depöt) 
nehmen und dafür die Neutralität in dem großen Kriege veripres 
chen wolle. So wie die Dinge ftanden, und nachdem das Grös 
Bere nicht zu erlangen fchien, war audy dies noch ein Gewinn 
für Napoleon. Er blieb vor einer Diverfion in Norddeutſchland 
gefhügt, und die Sorge vor Preußend Uebertritt zur Goalition 
war dann befeitigt. Es ging daher (20. Eept.) an Duroc die 
Weifung ab: er folle in diefem befchränfteren Sinne abjchließen 
und etwa gegen eine jährliche Zahlung von 6 Millionen Branfen 
und die Bürgichaft, Holland vor der Eoalition zu fhügen, Preu— 
fen Hannover in Verwahrung geben, doch fo, daß aus biefer 
Verwahrung Fein Eigenthumsrccht für Preußen, fein Verzicht für 
Franfreich fi) ergebe. In einem geheimen Artifel follte Preußen 
fich zu allen Freundſchaftsdienſten bereit erflären, die e8 ohne offe— 
nen Bruch der Neutralität Sranfreich erweifen könnte. Das wäre 
freilich für Preußen ein zweifelhafter Vortheil um ziemlich hohen 
Preis geweſen; darum Ichnte man auch diefen VBorichlag ab und 
hielt es für das Beite, auf die Art von Neutralität zurüdzugehen, 
wie fie in der ehemaligen Demarcationslinie feitgefegt war. 

So war alfo Preußen nah allen Schwanfungen fchließlich 
wieder dabei angelangt, im Augenblide eines großen continentalen 
Krieges neutral bleiben zu wollen und mit dem fchlechteften Danfe 
die Nolle des Vermittlers zwijchen zwei fchon kämpfenden Bar: 
teien zu fpielen. Abermals, wie zur Zeit von Nowoftljoffs Sen— 
dung und durch dieſe bittere Erfahrung nicht abgefchredt, ſuchte 


*) Depefche des Weimar'ſchen Gejandten an feinen Herzog vom 12. Sept. 
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Friedrich Wilhelm II. zugleich bei Napoleon und in Peterdburg 
und Wien für Erhaltung des Friedend zu wirken. Nach allen 
Seiten gingen preußifche Boten und Botichaften als Friedenstau- 
ben, während man auf feiner Seite mehr vom Frieden hören wollte 
oder an die Möglichkeit glaubte, ihn zu erhalten. Als einer der 
Vermittlungsboten, die der König in dieſem Augenblide ausjenden 
wollte, ward auch Graf Haugwig aus Schleften nach Berlin be— 
jchieden, um eine Sendung nad Wien zu übernehmen. Damit 
fehrte eine Perfönlichfeit zu den Geſchäften zurüd, deren Name 
befonderd eng verflochten ift mit ber verhängnißvollen Wendung 
der folgenden Ereigniſſe. Seine vorübergehende Entfernung im 
Sommer 1804 hatte freilich nichts gebeffert. Wir fehen wenig- 
ftend nicht, daß in irgend einem wefentlichen Punkte Hardenberg 
die bedenflichen Geleife feines Vorgängers verlaffen, oder höhere 
Principien und einen fefteren, planmäßigeren Gang verfolgt hätte; 
eher möchten wir in feiner Politif vom Auguft 1804 an bie viel 
feitige Gefchmeidigfeit vermiffen, womit Haugwitz durch die euros 
päifchen SBarteien hindurch lavirt war. Wohl hatte ſich der Letz— 
tere in dem Augenblicde zurüdgezogen, wo dieſe Kunft ihre ſchwie— 
rigfte ‘Probe beftehen follte; aber Hardenbergs Leitung Fonnte 
den Vorgänger faft vermiffen laſſen. Es wird bei der wuns 
derlichen Einrichtung, nad) der damals die Staatsangelegenheiten 
in Preußen beforgt wurden, faum möglich fein zu entjcheiden, 
wieviel des Königs fcheue Unentfchloffenheit, wie viel Harden— 
bergd Erperimente und wie viel die Intriguen der Cabinets— 
fchreiber, wie Lombard, zu dem Ergebniß des legten Jahres bei— 
getragen haben; nur, feheint ung, war aber dies abgelaufene Jahr 
eines der unglüdlichiten in der Gefchichte der preußifchen Bolitifer 
geweien. Zugleich der Goalition und Napoleon gegenüber war 
Preußen tiefer compromittirt, ald man das jemald Haugwig hatte 
vorwerfen fünnen, 

In dem Augenblid, wo Preußen feine verzweifelten Friedens» 
verluche erneuerte und ftatt entweder mit Bonaparte oder mit der 
Goalition zu gehen — an Sadyfen, Kurbeflen und Dänemark eine, 
Verftärfung fuchte, war in Berlin felbft die Diplomatie aller Bars 
teien verfammelt, nicht der Vermittelung oder Neutralität wegen, 
fondern um noch in diefem legten Momente Preußen zur Theil: 
nahme an der großen Action zu beitimmen. Bon Duroc’s Thätig— 

4l* 
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feit haben wir oben berichtet ; ihm gegenüber waren Graf Metter- 
nid und Marimilian von Alopeus, der ruffiiche Gefandte, von 
dem uns über dieſe Zeit eine Anzahl Berichte vorliegen, unermübet 
befchäftigt, die Gontremine zu legen. Seit dem 11. September 
war zu ihrer Verftärfung auch Graf Merveldt angefommen, ans 
geblid um den Einmarfh in Baiern zu entichuldigen, in ber 
That, um ben legten Sturm auf bie preußifche Neutralität zu 
machen. Gegen Alle hatte der König eine und biefelbe Erflärung 
bereit: Preußen werde von ber Neutralität nicht weichen und nur 
gegen ben feindlich handeln, der foldyer zuwider etwas angreifend 
unternehme,*) Aber das fchredte die Diplomatie der Goalition 
nicht ab; in Wien waren felbft diejenigen, bie nicht zu den Opti— 
miften gehörten, nicht ohne Hoffnung auf, das Gelingen von 
Merveldtd Sendung.**) Nur Wenige begriffen freilich, welche 
Bedeutung dies Gelingen hatte. Geng war nicht müde zu predis 
gen: ohne Preußen kann nun einmal nichts Rechtſchaffenes gegen 
Frankreich ausgeführt werden und fo lange ber hiefige Hof nicht 
ernfthafte Schritte thut, um Preußen zu gewinnen, ift an ein 
wahres und großes Syftem nicht zu denfen. Er ward nidyt müde, 
Pitt gegenüber darauf zu dringen, daß ohne einen Wechfel im 
öfterreichifchen Minifterium und eine aufrichtige Allianz mit 
Preußen der Plan ber Coalition fcheitern muͤſe. Sein Gebanfe 
war ed auch), man müffe den König von Preußen für einen großen 
Pacificationsplan zu gewinnen juchen, den man ihm als das einzige 


*) Aus einer bandfhriftl. Note vom 14. September. Alopeus fchreibt 
am 12.: depuis hier au soir le general Merveldt est ici. Parmi les commis- 
sions dont il a été charge se trouve celle de l’annonce de l’occupation de la 
Baviöre par les Autrichiens. Dans ce moment ils y sont deja. Nah einer 
andern diplomatiſchen Duelle hatte Merveldt zugleich erflärt, es komme bier 
nur darauf an, den Franzoſen das Prävenire zu fpielen, der Kaiſer verfichere aufs 
beiligfte, feine Abficht werde nie dahin gehen, eine Spanne breit von Baiern 
zu erwerben oder zu behalten, In mehreren andern Berichten ift dann als der 
Hauptzwed bezeichnet, Preußen zur Goalition zu beftimmen. Alopeus ift noch 
ganz im Ungewiflen, ob es gelingen werde. Le general Merveldt, fchreibt er am 
14. Eeptbr.: n’a pas eu encore audience; il l’atteindra peut-etre aujourd’hui. 
— La semaine prochaine sera celle de la grande crise. Die legtere Erwartung 
ſchöpfte N. wohl aus feiner Kenntniß deſſen, was fein faiferliher Herr vor— 
bereitete. 

**) S. Geng Schriften, IV. 113. Vgl. 88, 100, 160. 
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Mittel vorftellen follte, dem Kriege auszumeichen und eine fefte 
Bafis für die Zufunft zu verfchaffen; er hatte in dieſem Sinne 
eine Denkſchrift geichrieben und Mervelbt mitgegeben. Wiederholt 
und mit allem Rechte warnte er vor der gefährlichen Taktik Ruß— 
lands, Preußen mit militärifchem Drohen zur Breundfchaft zwingen 
zu wollen; ed hatte das nur ben doppelten Nachtheil, den König 
zurüdzuftoßen und ber Kriegführung im Süben bie ruſſiſchen 
Streitkräfte zu entziehen, mit denen man auf Preußen einen Drud 
zu üben meinte, 

Gerade jet war aber Rußland entjchloffen, feinen legten 
Trumpf trogig auszufpielen. Am 19. September fam ein Courier 
aus MWilna mit einem Schreiben des Gzaren, worin bderjelbe an— 
fündigte, er werde feine Truppen durch Sübpreußen und Schlefien 
marfchiren laffen. Der Durdymarfch war „nicht requirirt, ſondern 
mit Nachdruck gefordert und felbft der Tag beitimmt, an welchem 
die Ruſſen das preußifche Gebiet betreten würden.’*) Wir brauchen 
faum zu fagen, daß Niemand mehr darüber betreten war, als 
diejenigen, die in Preußen felbft eifrig für den Anſchluß an bie 
Goalition wirkten. Denn es hieß den König und die Stellung, 
in der er ſich zu befinden glaubte, ganz faljch beurtheilen, wenn 
man meinte, joldye Mittel würden günftig wirfen; fie Hangen nad 
den legten Erflärungen Friedrich Wilhelmd wie eine abfichtliche 
Herausforderung. Noch am nämlichen Tage fand eine große Be: 
rathung im Schlofie ftatt, die damit endigte: es fei bie ganze 
preußifche Armee mobil zu machen. Dem ruffifchen Kaifer mag 
das Ungefchicte des Schritted, gleich nachdem er ihn bejchloffen, felbft 
klar geworden fein; denn ſchon am 20. folgte ein zweited Schreiben, 
das einen freunblicheren Ton anichlug und den König zu einer 
perfönlichen Zufammenfunft an der Gränze einlud. in foldyer 
Vorſchlag war in Berlin nicht unmwillfommen, weil er ber Lieb» 
lingsidee der Vermittelung fchmeichelte. Aber der Eindrud ber 
Drohung war dody nicht gemildert und fofort an den Kaifer eine 
Antwort ded Königs gerichtet, die zwar auf den Vorfchlag ber 
Zufammenfunft einging, aber jedes Anfinnen bed Durchmarſches 
in unzweideutigfter Weife zurüdwies.**) Haugmwig, der ſich eben 


*) Aus einem weimar. Bericht von 21. Eeptember. 
**) Der Inhalt ift in einer Note von Hardenberg an Alopeus (d. d. 23. 
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jegt (21. September) nad Wien begab, erhielt nady einer wohl 
unterrichteten Duelle *) den Auftrag, den Kaifer ind Mittel zu 
ziehen und gegen die Gewaltjchritte Rußland einen Einmarſch in 
Böhmen in Ausficdt zu ftellen, falls ein Ruſſe das preußijche 
Gebiet betrete. — 
So hatte es alſo die plumpe Taktik Rußlands dahin ge— 
bracht, daß Preußen mit einem Male in voller Waffenrüſtung 
ſtand, aber zunächſt gegen die Coalition. Nicht blos Gentz, der 
zu jeder Zeit dieſe Taktik bekämpft, nannte ſie „raſend, elend und 
abgeſchmackt,“ auch die ruſſiſche Diplomatie ſelbſt gab unwillkuͤr— 
lich zu, daß ihre Sache ſchlechter ſtände als je.**) Denn es war 
doch ein dürftiger Troft, daß Preußen wenigftend endlidy aus feiner 
neutralen Stellung aufgerüttelt jei; vor der Hand hatte es dieſe 
nur verlaffen, um Front zu machen gegen die Goalition, und 
wenn Bonaparte jegt feinen Vortheil recht verftand, fo fonnte er 
aus diefer Wendung den entjchiedenften Gewinn ziehen. Aber 
zum Glück für die Verbündeten überbot er in bemjelben Augen- 
blit den Mißgriff Rußlands dur einen noch größeren, indem 


Septbr.), die uns in Abichrift vorliegt, kurz refumirt. Es heißt darin: „I 
(Alopeus) sait par consequent, que le Roi s’est fait un plaisir d’accepter l’entre- 
vue, que S. M. Imperiale lui a proposde pour y discuter ulterieurement leurs 
interets reciproques. Mais le Roi n’a pas hesitE un moment de se refuser 
dans cette mêeme leltre au projet de faire passer les troupes russes par les 
provinces prussiennes. Ce passage sans le consentement de S. M. serait trop 
incompatible avec les relations existantes entre les deux 
cours, trop contraire au systäme de neutralite de la Prusse, 
a son independance etä son dignite, pour que le Roi puisse croire un 
instant qu'un souverain, avec lequel S. M. est lice d’amitie, qui se charge du 
noble röle de defenseur des Droits des Nations et surtout des neutres, veuille 
se porter ä une mesure pareille et attenter sans la moindre provocation et sans 
griefsä ceux d’un état ami, voisin et allie, qui a été le boulevard de la süret& 
du Nord et qui n’a jamais port que des paroles de conciliation et de paix. 
Telle est Ja substance de la lettre que le Roi a envoyde le 21 a S.M. l'empe- 
reur par le Major de Hacke” etc. 

*) Bericht des weimariichen Gefchäftsträgers d. d. 29. Eeptbr. 

**) Alopeus fchreibt am 5. October: „Le caractere (des affaires) devient si 
maligne, que meme Vesperance, derniere ressource des faibles mortels, com- 
mence à m’abandonner.” Nah dieſer Aeußerung dürfte wohl die hoffnungss 
zoll lautende Aeußerung von Gentz aus berfelben Zeit (IV. 116) herabzu= 
ftimmen fein, 
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er ohne Anfrage vollzog, womit der Czar mur freunbichaftlich 
gebroht hatte. 

Man muß ſich diefe legten Vorgänge lebhaft vergegemwärtigen, 
um den Eindrud zu bemefien, den die Allen unerwartete Botſchaft 
machte, es ſei am 3. October ein franzöfiiches Armeecorps, ohne 
Anfrage und allen friedlichen Proteftationen der Behörden zum 
Trotz, durch das Ansbach'ſche Gebiet marfchirt. Jetzt war es an 
der franzöftfchen ‘Partei erjchroden zu fein; nun mifchte fich in 
die laute Entrüftung der Einen zugleich der kaum verhaltene 
Triumphruf der Andern, der Freunde des antibonapartifchen 
Bimdniffes.*), 

Das preußifche Gebiet in Franken war vor foldhen Wechfels 
fällen ſchwer zu ſchützen; das hatten die legten Kriege gezeigt. 
Aud) diesmal hatte der König, um Gonflicte zu vermeiden, bie 
man gewaltfam nicht hindern fonnte, anfangs beftimmt, daß bie 
Fürftenthümer dem Durchmarſch beider Theile, natürlich ohne Res 
quifitionen und ohne fich in dem Gebiete feftzufegen, geöffnet 
fein jollten. Wahrfcheinlid) auf Hardenbergs Rath war man 
wieder davon zurüdgefommen und hatte die befannten Neutralitäts- 
erflärungen erlaften, deren früher Erwähnung geſchehen iſt. Es 
verriet) nun allerdings eine wunbderliche VBorftellung von der Lage 
der Zeit und von Bonaparte, wenn man glaubte, dieſe Plakate 
an der Andbadyer Gränze würden ftarf genug fein, den Impera— 
tor und feine Armee aufzuhalten; ed fprach ſich darin wieder recht 
harafteriftifch die Selbfttäufchung der preußifchen Neutralitätspos 
fitif aus. Indeſſen durch die legten Vorgänge hatten jene Erflä- 
rungen eine erhöhte Wichtigkeit erhalten; es war, zumal nach ber 
Differenz mit Rußland, der Angel und Ehrenpunft der preußiichen 
Reutralitätspolitif geworben, ihr Gebiet von beiden ‘Parteien un- 
berührt- zu bewahren. Indem Napoleon mit voller Kenntniß der 
Sachlage diefe Neutralität verlegte, fonnte man im Zweifel fein, 
ob ihn mehr die übermüthige Geringſchätzung ‘Preußens dazu be> 


*) Am bezeichnendften ift, zumal nad der Hoffnungslofigfeit des oben 
eitirten Briefes, was Alopeus am 8. Detober fchreibt: La demence de 
Bonaparte est venu au secours de la bonne cause, V. A. S. sait 
sans doute que les Francais ont viold pas out A fait une vierge, mais au moins 
une dame, qui en avait la pretention. Nous avons donc passe subi- 
tement du noir au blanc. 
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wog ober die Anfiht, man werde in Berlin nach größeren auch 
diefe Kränfung verfchmerzen; aber eined wie dad andere mußte in 
diefem Augenblid aufs empfindlichfte beleidigen. Denn es liegt 
in der Natur fcheuer und unentjchloflener Menjchen, deren Geduld 
auf manche bittere Probe geftellt war, ploͤtzlich einmal den erften 
beiten, bisweilen auch fchlechteften Anlaß zu ergreifen, um ihrem 
gefränften Selbftgefühl Luft zu machen; hier war nun durd den 
Zufammenhang der Umftände der Fall jo ernft geworden, daß es 
felbft einem viel vorfichtigeren Manne, als Friedrich Wilhelm IM. 
war, fchwer fiel, die Augen zuzubrüden. Napoleon aber, wie vors 
her Alerander, täufchte fich in dem’ Charakter diejes Könige. Es 
fonnte eine falfche Politik, weldye feine angeborne Neigung zum 
friedlichen Bermitteln mißbrauchte, ihm wohl vielfach irre führen, 
aber fie vermochte nicht, fein militärifches und königliches Ehrges 
fühl fo weit zu mißleiten, daß er nicht im rechten Augenblide, 
wenn er fich felber ganz folgte, vollfommen den rechten Weg eins 
ſchlug. Es ift nach dem Auffchwung altpreußiichen Zornes und 
Stolzes, wie er fich jegt im König und im Volfe fund gab, eine 
Kataftrophe gefommen, über der man bisweilen vergeflen hat, daß 
dies plögliche Entflammen gegen Bonaparte body den einzigen 
glänzenden und ruhmmwürdigen Moment der auswärtigen Politik 
Preußens feit 1795 bildet, und, wenn nachher ein entjeglicher Fall 
eintrat, er nicht darum erfolgt ift, weil man diefem edlen Zorne 
nachgab, jondern weil man jtatt feiner bald wieder die alte muth— 
loſe „Klugheit“ walten ließ. So jehr bewährte fih auch hier die 
Erfahrung, daß der gerade und leidenfchaftlidhe Inftinft ber Ehre 
fchärfer ficht und beſſer rechnet, ald alle die gepriefenen Liften 
diplomatifcher Klugheit. 

Seit zehn Jahren zum erften Male hatte die franzöfifche Po— 
fitit in Berlin jeden Boden verloren; die Begebenheit in Franken, 
heißt es in einem Geſandtſchaftsbericht, hat den Erfolg gehabt, 
ben jeder preußiiche Patriot wünfcht. Im erſten Moment ver 
Aufregung ſchien man geradezu geneigt, feine Waffen kurzweg 
gegen Franfreich zu fehren; man fprad) davon, Duroc und La— 
foreft, mit denen eben noch über ein Bündniß verhandelt worden 
war, ohne Weiteres ihre Päfle einzubändigen und fo auf eclatante 
Weife mit Bonaparte zu brechen. Die Erbitterung minderte ſich 
nicht, ald Napoleon in einem Briefe an den König, der ihn ent— 
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ſchuldigen follte, die Miene annahm, die Sache ald eine Baga— 
telle zu behandeln. Diefe vornehme Nadyläffigkeit goß Del in’s 
Feuer. Bergebend fuchten die franzöfiichen Diplomaten in Bers 
lin den Ball zu rechtfertigen, indem fie fi auf den Vorgang der 
früheren Kriege beriefen oder geltend machten, es fei noch furz 
zuvor das bairifche Armeecorpd dur ein Stück fränfifchen Ges 
bieted marſchirt. Cie vergaßen, daß nad) den legten öffentlichen 
Erklärungen die Dinge nicht mehr lagen wie früher, und daß es 
eine andere Sache war, ob die Truppen eines Fleineren Yürften 
auf ihrem rajchen Rüdzug nad) Bamberg dad Gebiet verlegten, 
oder ob ein franzöftfches Armeecorps auf Befehl des Kaiferd durchs 
zog. Am 14. October ließ fih dann das preußijche Gabinet in 
einer Note an Duroc und Laforeft vernehmen, die, durch die Zeis 
tungen rafch veröffentlicht, die ganze Aufregung, in der man fidy 
befand, ungemildert Fund gab, Es war Bonaparte noch niemals 
von einer Macht, mit der er fi noch nicht in offenem Kriege 
befand, eine gleich herbe Zurechtweilung geworden. „Der König 
weiß nicht, hieß cd darin, ob er ſich mehr über die Gewaltthätig- 
feiten in Branfen oder über die unbegreiflichen Gründe wundern 
fol, womit man fie zu rechtfertigen fucdht. Preußen hat feine 
Neutralität proclamirt; allein bis an’d Ende feinen früheren Vers 
pflihtungen getreu, deren ganzer Bortheil fünftig Frankreich zu 
Gute fam, hatte ed denjelben Opfer gebracht, welche fein theuers 
ſtes Interefle compromittiren fönnten”.... Bunft für Bunft was 
ren dann die Irrthümer und Sophismen der franzöftfchen Rechts 
fertigung widerlegt, an die Proteftation der Behörden und an bie 
ausdrüdliche Erklärung Hardenbergd, die er felber mündlich Duroc 
und Laforeft gegeben, erinnert, und ber Gegenjag hervorgehoben, 
den das Verfahren Defterreich® zu dem Napoleons bildete. „Der 
König, fuhr die Note fort, hätte aus dieſem Gegenſatz wich— 
tigere Schlüffe über die Abfichten des Kaiſers folgern fönnen; er 
beſchraͤnkt jich darauf zu bdenfen, daß. Se. kaiſ. Maj. wenigftens 
Gründe gehabt haben, die pofttiven Verpflichtungen, bie zwijchen 
Ihnen und Preußen eriftirt haben, jo anzufehen, ald wenn fie 
unter den gegenwärtigen Umftänden feinen Werth mehr hätten, 
und da der König vielleicht bald in der Lage ift, der Achtung 
Seiner Verfprehungen Alles aufzuopfern, fo ſieht er ſich gegen- 
wärtig als frei von allen früheren Berpflidtungen 
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an"... Es gelte ihm, fo lautete der Schluß, ſowol feinem 
Lande den Frieden zu erhalten, als für Europa einen dauerhaften 
Frieden herzuftellen; es werde nur feine eigene Sorge fein, für 
die Sicherheit feiner Völker zu wachen. Bortan ohne Berpflich- 
tungen, aber auch ohne Garantieen, fehe er ſich genöthigt, feine 
Armeen diejenigen Stellungen einnehmen zu laflen, weldye die 
Bertheidigung des Staates erforbere, 

Diefen drohenden Worten folgte diedmal rafch die That. Auch 
für die Ruſſen ward jest die Eperre aufgehoben, welche ihnen ben 
Durchmarſch durch Preußen verweigert hatte; den Truppenaufitels 
lungen im Often folgten nun größere im Weiten. In Niederbeutjch- 
land fammelten ſich fünfzigtaufend Mann, zwei andere Heere wurden 
in Weftfalen und Franken fchlagfertig gemacht. Aus der Grfläs 
rung, daß ſich der König feiner Verpflichtungen für entbunden 
erachte, war zunächft zu folgern, daß Preußen dem Vorrücken der 
Schweden und Ruffen fein Hinderniß entgegenjege. Zugleich bes 
trat in den legten Tagen des Octobers ein preußifches Corps den 
bannoverfchen Boden; der Norden ded Landes wurde befegt und 
die hannover’fchen Behörden reftituirt. Noch war es nicht fo weit, 
wie Napoleon damals fürdhtete, daß Preußen fofort die Feſtung 
Hameln, die noch von den Franzofen bejegt war, angreifen würbe; 
vielmehr ließ man die Garnifon fidy verftärfen und verproviantis 
sen, ja man nahm — von Napoleon eine Zahlung von 66,000 
Gulden für den in Ansbad) verübten Schaden an. Das Gabinet 
fchien feinen Zorn faft wieder zu bereuen. Indeſſen nachdem man 
einmal jo weit alfe früheren Beziehungen zur Bonaparte'fchen Bo 
litif abgebrochen, rieth ed ſchon die Klugheit, bald offen in’s ans 
bere Lager Überzugehen. Rapoleon ahnte, daß es fo kommen 
müflfe; feine Briefe an die Vertrauten athmeten eine drohende und 
erbitterte Stimmung ; wer feine forfiiche Natur fannte, der mußte 
fid) jagen, daß er diefe Octobertage Preußen nie vergeffen werde. 

Die Eoalition behauptete in ber That ſchon das Feld zu 
Berlin. Am Hofe wie in der Refidenz machten fich die antifrans 
zöſiſchen Stimmungen jo laut und entjchieden geltend, daß bie 
Freunde der Bonaparte'jhen Allianz ſchon nicht mehr wagten, ih— 
rer Meinung einen offenen Ausdrud zu geben.*) Die Zuſam— 


*) (Lombard) Matdriaux etc. ©. 121. 
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menkunft mit dem Czaren war unter dem Eindruck des Ansbacher 
Ereigniſſes und ſeiner Folgen zwar verſchoben worden, aber das 
Berhältniß zu dem ruſſiſchen Monarchen hatte ſich natürlich nur 
um fo freundlicher geftaltet. Mit der Ansbacher Botichaft traf 
beinahe zuſammen die Ankunft des Faijerlichen Adjutanten, des 
Fürften Dolgorudi; er fehrte nad) Pulawy, wo fich Alerander das 
mals aufhielt, mit einer Antwort zurüd, in der ſich der Eindrud 
ber erften lebhafteften Erbitterung über den franzöfifchen Gewalt- 
ſtreich ausprägte.*) Es fam num Alles darauf an, Preußen in 
biefen Stimmungen zu erhalten. Schon früher hatte Geng ges 
rathen, durch perfönliche Zufammenfünfte der Monarchen, durch 
Miffionen der Erzherzöge müfle man Friedrich Wilhelms perjöns 
lich günftige Dispofttionen „im großen Stile bearbeiten”. So 
reifte bei Defterreih und Rußland der Plan, durch perfönliche 
Einwirfung ded Gzaren und eines Faiferlichen ‘Brinzen ‘Preußen 
zur Action zu drängen. Am 23. October fam eine Botichaft von 
Alerander, er werde ftatt der vorgejchlagenen Zufammenfunft an 
der Graͤnze felber den König befuchen; zwei Tage fpäter war er 
ſchon in Berlin angefommen. Am 30. Detober erfchien auch Erz: 
herzog Anton, der Bruder des öfterreichiichen Kaiſers; der Fürften- 
congreß ber Eoalition, der Preußens Beitritt entjcheiden follte, war 
alſo beiſammen. 

Wenige Tage vorher war die Schreckensbotſchaft der Ulmer 
Kataſtrophe angelangt. Der Eindruck, den ſie machte, war ge— 
waltig, doch je nach den Perſonen verſchieden. Im Kreiſe der 
preußiſchen Politik war man betroffen und fuͤhlte ſich eher zu fried— 
lichen Entſchlüſſen geſtimmt, ſeit man den ganzen Umfang der 
Kräfte des Gegners überſchaute; die Coalition nahm die Miene 
an, als ſei der Ansbacher Durchmarſch eine Haupturſache der 
Bonaparte'ſchen Erfolge, und ſah darin, wie in der Kataſtrophe an 
ber Donau, eine um fo lebhaftere Aufforderung für Preußen, un— 
verzüglich an dem Kriege Theil zu nehmen. Beim König, ber 
fid) nun aus allen Entwürfen und Berechnungen, in die er fich 








*) Am 12, Dectober fchreibt Alopeus: La nuit vers bier le Prince Dolgo- 
rucki est reparti pour Pulawy. Il est porteur d’une lettre du Roi, dont je 
suppose que l’Empereur sera content. L’entrevue est suspendue pour le mo- 
ment, les arrangemens, qu’on est à prendre après l'entrée violente des Fran- 
gais dans le pays d’Anspach, exigeant la presence de S. M. 
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feit lange hineingelebt, mit einem Male herausgeworfen ſah, ftieß 
man doch auf Widerftand; indeffen gelang es, diejen zu -überwins 
den, indem man, wie Gentz einmal gerathen hatte, den König für 
„einen großen PBacificationsplan” gewann und dadurch mit ber 
Goalition verfloht. Am 3. November ward zu Potsdam ein 
Abkommen gefhloflen, wonach Preußen ald vermittelnde Macht 
zwifchen Napoleon und ben Alliirten auftreten follte; Preußen, 
fo war der Plan, forderte von Napoleon ald Friedensgrundlage 
bie früheren Verträge, alfo die Entichädigung Sardiniens, die 
Unabhängigfeit Neapeld, ded deutſchen Reiches, Hollands und 
der Schweiz, die Trennung der italiichen Krone von der franzöfts 
hen; wurden diefe Grundlagen angenommen, jo ward ein Fries 
denscongreß anberaumt, defien Aufgabe es war, einen von allen 
Seiten gemeinfam garantirten Zuftand bed Friedens und ber 
Sicherheit wiederherzuftellen. War binnen vier Wochen nach der 
Abreife des preußifchen Unterhändlerd die Friedensgrundlage nicht 
angenommen, fo trat Preußen mit 180,000 Mann fofort in’s 
Feld und verfprah, auch alle übrigen ihm befreundeten Mächte 
in gleichem Sinne zu beftimmen. Dafür bedingte fich Preußen, 
wenn ed zum Kriege fam, britijche Subfidien, erleichterten Ankauf 
ber Lebensmittel und im Frieden, „ſei e8 durch Erwerbung, jei es 
durch Tauſch“, eine befler geficherte Graͤnze. Es follte fortan 
Alles im innigften Vertrauen unter den Verbündeten verhandelt 
und jede Eröffnung von franzöfticher Seite, welcher Art fie auch 
fei, gegenfeitig mitgetheilt werden. In einem geheimen Artikel 
verfprah Rußland dahin zu wirken, daß England in den Taufch 
oder die Abtretung von Hannover willige. *) 

Es warb dafür gejorgt, daß die Welt rajch erfuhr, was zu 
Potsdam gefchehen war. In der Nacht vom 3. auf den 4. Nox 
vember, unmittelbar vor feiner Abreife, wuͤnſchte Alerander noch 
das Grab Friedrichs des Großen zu jehen; er begab fi, vom 
preußiichen Königspaar begleitet, um Mitternacht in die Garni— 
fonfirche, füßte den Sarg und nahm dann, wie ein halbofficieller 
Bericht jagt, „nad einem ernften Blif auf den Altar von dem 
König und der Königin auf eine höchft einfache Weife Abſchied.“ 

*) Die Vertrags⸗Urkunde ſteht in der Geſch. der Kriege VI. 2. 247 ff. 


Bol. Höpfner der Krieg von 1806 u. 1807. 1. 21. Darnach ift die Angabe 
3. B. 8. N. Menzels, er fei nie veröffentlicht worden, zu berichtigen. 
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Der Auftritt hatte damals die Bedeutung einer Demonftration, zu 
welcher Alerander in feiner Art, mit Empfindungen geſchickt zu 
fpielen, das arglofe Gefühl des preußifchen Fürftenpaared ges 
brauchte. Wie es häufig mit folchen tendenziöjen Ecenen geht, 
fo ift audy hier der bittere Reverd der Münze nicht ausgeblieben. 
Zwanzig Monate fpäter hat Alerander zu Tilfit die glänzende 
Suite ded franzöftfchen Imperators verherrlichen helfen und ließ 
fi mit den Spolien des namenlod mißhandelten preußiichen Kö— 
nigs befchenfen, dem, wie es dort hieß, aus „Achtung für den 
Kaifer aller Reußen“, Napoleon nur die Hälfte feiner Staaten, 
noch nicht Alles abnahm! 

Ob man fih im preußifchen Gabinet wohl ganz klar darüber 
war, daß im Vertrag vom 3. November der Keim eines ungeheus 
ren Krieges lag, den man fiegreich beendigen mußte, wenn man 
nicht untergehen wollte? Ob man einfah, daß nad) den Vorgängen 
vom October das alte Berhältnig zu Bonaparte auf immer zer 
ftört war, und fchon die eigene Selbfterhaltung gebot, mit den 
Feinden des franzöſiſchen Kaijerd nun bis zum Weußerften zu 
gehen? Es deutet Manches darauf hin, daß auch jegt die Jllufio- 
nen noch nicht völlig gewichen waren. Duroc war (31. Detober) 
vom König freundlich entlaflen und ihm bedeutet worden, man 
werde feinen Vorſchlag machen, der nicht mit der Ehre, dem Ruhm 
und den Intereffen des franzöftichen Kaiferd verträglich fei. Bon 
einem unbefangenen Standpunfte gemeflen, waren allerdings alle 
die Forderungen, bie ‘Preußen machen wollte, damit vereinbar; 
aber ob man ernftlich glaubte, Napoleon werde die Sache audy fo 
anfchen und nun nad) den Siegen an ber Donau bereitwillig 
das gewähren, was er vor dem Kriege verweigert hatte? In jedem 
Falle glidy Preußens gebieterifche Alternative, mit der es jet vor 
ben fiegestrunfenen Imperator trat, der Sendung jenes ftolzen 
Römerd, der, mit dem Stab in der Hand, einen Kreid um den 
fiegreihen Spyrerfönig zog und Erfüllung feines Verlangens fors 
berte, bevor er noch den Kreis verlaffe. Zu einer foldhen Miffton 
durfte man nicht den geſchmeidigſten und den Sranzofen angenehm: 
ften Mann, fondern mußte unbedingt den ftolgeften und unbeug— 
famften wählen. Preußen bejaß damald nur einen Staatsmann, 
der für diefen Auftrag der rechte war — den Freiheren vom Stein. Es 
war aber ®raf Haugwitz, dem diefe römifche Sendung übertragen ward! 
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Es ging wie in Defterreich ; in einem Moment, wo fich ber 
entichiedenfte Umfchwung der Verhältniſſe vorbereiten follte, bes 
hielten die alten Perſonen nach wie vor die Hand im Spiel; wie 
dort Cobenzl und fein Schweif, jo follten hier Haugwitz und 
Lombard zu einer Revolution mitwirfen, welche die lautefte Vers 
dammung ihrer ganzen Bergangenheit enthielt, Zwar regten fich 
in Preußen lauter ald je die antibonapartefchen Stimmungen ; 
aber diefe fladernde Begeifterung ging nicht in die Tiefe. Am 
Hofe waren die Königin Louife und der Prinz Louis Ferdinand 
die hervorragendften Vertreter der Bewegung gegen Franfreih. Bei 
ber Königin, obwol jie die Kräfte Preußens enthuftaftifch überfchägte 
und nad) Frauenart gern ihre Wünfche und Ideale für die Wirklichkeit 
nahm, wurzelte die Abneigung gegen Sranfreich und ihr riegerifcher 
Eifer auf dem tiefen Grunde einer edlen, durchaus weiblichen Na— 
tur. Das hehre Mufter einer deutichen Frau, mit allen könig— 
lichen und bürgerlichen Tugenden gefhmüdt, hat fie in den Zeis 
ten des Drudes und der Erniedrigung durch ihr Vorbild mächtig 
dazu beigetragen, alle edleren Stimmungen zu heben und zu Fräfz 
tigen. Aber in diefer rauhen, eifernen Zeit bedurfte es der Mänz 
ner vom edelften und reinften Stoffe. Dem Prinzen Louis Fer: 
dinand, dem Vetter ded Königs, hatte die Natur die Talente ver: 
liehen, der ritterliche Held und Vorkämpfer einer ſolchen Zeit zu 
fein. Mit den reichiten fürftlichen Gaben ausgeftattet, voll tapfe— 
ren, verwwegenen Muthes und frijcher Lebensfreudigfeit, in allen 
ritterlichen Kuͤnſten Meifter, geiftreich, wißig, beredt, mit kuͤnſtle— 
rifchen und gejelligen Gaben verjchwenderifch ausgerüftet, zugleich 
von einem freien Blick über die Weltlage und feineswegs befangen 
in dem blinden Aberglauben an die Vortrefflichkeit des alten We— 
ſens, fchien diefer Prinz, der jegt in ter vollen Jugendkraft des 
Lebens jtand, mehr als jeder Andere geboren, ben altpreußifchen 
Heldenfinn und die geniale Eigenthümlichfeit der Zeiten des gro— 
gen Königs in fich zu einem Bilde zu vereinigen. Es fehlte ihm 
leider nur die alte preußische Strenge und Zucht. Wie einer feis 
ner Bertrauteften treffend über ihn fagt,*) durch Mangel würdi— 
ger Beichäftigung, durdy ſtrenge Entfernung von Allem, was 





*) Karl von Noftig Leben und Briefwechfel. Dresten 1548. S. 80. Val. 
Stein's Leben von Berk I. 162 ff. 
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durd; höhere Thätigfeit feine großen Eigenfchaften in einem be— 
ftimmten Wirfungskreife angeipannt hätte, bat man feiner Seele 
ein toͤdtendes Dpiat beigebracht, das fie auf mancherlei Abwege 
trieb. Nicht ald wenn eine foldye Natur in den Genüffen, wo= 
mit er fich betäubte, in Spiel, Ausgelafienheit, Liebesabenteuern 
und frivoler Gejellichaft jo leicht hätte untergehen können, ber 
edle Stoff in ihm hat ſich in den enticheidenden Momenten nie 
verleugnet, aber es ward doch eine Kraft zerjplittert und vergeu— 
det, die den Beruf zum Größten in fih trug. Es erwuchs in 
ihm ganz unbewußt der Gegenſatz zu dem jchlichten, fchüchternen 
König, aber nicht zum Bortheil Preußens und nicht zu feinem 
eigenen. Denn es hing ſich an ihn gar zu bald die wirfliche 
Frivolität großer Städte, der Uebermuth und die Unbändigfeit der 
jungen Officiere, der fede Trog vornehmer Unarten und Cava— 
lierdögewohnheiten. Was diefer Kreis von Leuten vor der Kata— 
ftrophe von 1806 getrieben hat, iſt nicht immer fo ſchlimm gewe— 
fen, wie es die Klatichfucht geichildert hat; aber e8 war in feinen 
Wirkungen fchlimm genug für einen Staat und ein Heer, deren 
befte Ueberlieferung Zucht und Etrenge geweien waren. Man 
würde darum auch irren, wollte man in biefem Kreife von Leuten, 
die fih an ben Prinzen andrängten, ben rechten Stoff zu einem 
MWiderftande fuchen, der dem gewaltigen Gegner gewachien war; 
fie empfanden faum etwas von dem Gegenfaß gegen dad Bona- 
parte'ſche Weſen, wie er fpäter durdy harte Prüfungen im Wolfe 
wach geworden ift. Sie haften den Imperator mit dem Gefühl 
von Gavalieren und übermüthigen Soldaten, in denen nody ber 
Glaube an ihre LUnbefiegbarkeit ungeihwäct war; ihre Bildung 
wie ihre Sitte war mehr franzöfiich als deutſch. 

Zu den eifrigften Anmbläfern des Kriegseifers gehörte auch 
Sohanned Müller, Es hat dem eiteln und biegfamen Manne, 
befien Charafterichwäche noch größer war, als fein Wiſſen und 
fein reiches Talent, inmitten feiner heißblütigen Diatriben gegen 
Bonaparte nicht gefchwant, daß er nach wenig Jahren im Dienſte 
des armfeligften aller Bonaparte'ſchen „Theatermonarchen“ fein trau— 
riged Ende finden werde; damals hat er mit feinen Kreuzpredigten 
gegen Bonaparte und mit feinem beutjchthümelnden Pathos we: 
nigſtens auf die vornehmen Kreije fichtbar eingewirft. 

An der Mafle der Nation ging dieſe Thätigfeit ganz ſpur— 
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[08 vorüber, Eine charafteriftiiche Frucht biefed Kreifes war eine 
Schrift, deren Idee Johannes Müller angehörte und deren Tendenz 
ed war, bie friegsluftigen Stimmungen in Berlin zu heben. Unter 
dem harmfofen Titel: „Ueberfegung eined Fragments aus Poly— 
bius“, das in einem Klofter auf dem Berge Athos gefunden fein 
follte, wurde darin Friedrid Wilhelm III. und fein Friedensſyſtem 
in der Berfon des Antiochus von Syrien gefchildert, und ihm aus 
Hannibal beredtem Munde alle die Gründe vorgehalten, die zum 
Kriege gegen den gemeinfamen Feind drängen mußten. Verfaſſer 
war der Graf Antraigues, ein franzöfiicher Emigrant, deſſen 
ganzed Xeben eine Kette von abenteuerlien und zweideutigen 
Intriguen war; die Schrift war franzöfiich gefchrieben, wurde 
von Müller in einer beziehungsreichen Recenfton fehr angepriefen,*) 
übte aber, wie fich denfen läßt, nicht einmal auf die engen Kreife, 
für die fie gefchrieben war, eine nachhaltige Wirfung. 

Die Mafle des Volkes in Preußen war jegt in derfelben dumpfen 
Theilnahmlofigfeit, wie ein Jahr fpäter, als faft ohne Zeichen des 
Scymerzed über ihm die alte Monarchie zufammenbradh. Ein reger 
öffentlicher Geift eriftirte nicht mehr; er war mit Lärm und lautem 
Raifonniren nicht zu erfegen. Die Schiefheit und Unwahrheit, 
woran, wie Müller fagte, die langwierige ungeftörte Bearbeitung 
und Berftimmung durch Zeitungen, Infinuationen und allen andern 
Trug Schuld war, ließ ſich nicht fo mit einem Male befeitigen. 
Der friegerifhe Enthufiasnus erjchien nur wie eine Berliner 
Modeſache, die plöglich an der Oberfläche auftauchte und rafch ver- 
flog. „Das Publikum, fchrieb ungemein bezeichnend Joh. Müller, 
ift vortrefflich; Krieg ift im Theater gefordert worden und bei den 
Marionetten hat man Bonaparte'd Bild heruntergefchmifien.”**) 
Eo „ſpottete er ihrer, er wußte felbft nicht wie.” 

Es hat freilidy auch) damald in Preußen an Männern nidyt 
gefehlt, die den ganzen Ernſt des Kampfes erfaßten. Der Freiherr 
vom Stein, feit Herbft 1804 ins Minifterium berufen, um die 
wichtigften Zweige der Finanzverwaltung zu leiten, war nicht nur 
im Gegenfag zu feinen Vorgängern unermübdet thätig, alle Hülfs« 


*) ©. Müllers Werke, Br. XI. 206 ff. 


**) Geng Schriften. IV. 119. Bol. ähnliche Züge der Zeit Allg. Ztg. 
1805. ©. 1205. 1226. 1239. 
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quellen anzufpannen, um feinem König die Mittel des Kampfes 
zu fchaffen, er berührte auch gleich jest den wunden Fleck bes 
alten, nur noch mechanisch zujammengehaltenen Staatsorganis- 
mus. Mit der Benugung des Schatzes, ber Greirung von Schag- 
fheinen und der Aufnahme von Anlchen fchien es ihm allein 
nicht gethan; er drang fchon jegt auf eine gleichmäßigere Beſteue⸗ 
rung, auf Befeitigung der Verkehrsſchranken, auf Wegräumung der 
Gränzen zwijchen Stadt und Land, aljo auf materielle Reformen, 
die zu den neuen Laften im Verhaͤltniß ftanden. Gr hoffte damit 
einen regeren Gemeinfinn Aller zu erweden; „ich halte mid) ges 
wiß, fchrieb er damals an den König, bei allen Unterthanen ber 
preußifchen Monardyie guten Willen und jede Erleichterung zu 
finden, fobald fie jehen, daß es fich in der That von ber Aufs 
rehthaltung und Sicherſtellung der Ehre ber Krone, der Unab» 
hängigfeit und Selbftändigfeit diefer Monarchie und von einem 
großen, edeln, rein aufgefaßten und fräftig au verfolgenden Entwurf 
zur Wiederherftelung eines allgemeinen feften Friedens handelt.” 
Er erinnerte daran, daß nicht in blendendem Glanze, jondern in 
ächter Eultur das höchite Ziel einer weijen Regierung beftehe, und 
meinte, „der Augenblick fei gekommen, durd eine Echrift die Bes 
griffe des Volfed von ber Nothwenbigfeit der Maßregeln und von 
ber Güte der Abjichten und Ausfichten zu beftimmen und zu bes 
feftigen.’‘*) 

So fteuerte er ſchon jegt mit ficherem Tafte nad) der Ridytung, 
ber feine fpätere Berwaltungsepoche angehört; ; aber es beburfte 
erft anderer Lehren und Prüfungen, bis ein folder * bereit⸗ 
willig gehört und ohne Rüdhalt verfolgt ward. 


„Wir fürchten Preußen nicht,” rief ein Bonaparte'ſches Blatt 
geringfchägig aus, ald die neuefte Wendung in Berlin eingetreten 
war, und allerdings war die Lage fo beichaffen, daß der Imperator 
mit einigem Grund fo zuverficytlich jprechen Fonnte, Noch lag ja 
ein weiter Zwijchenraum zwifchen den drohenden Worten und ben 
feindlihen Thaten; und wenn man bie preußifche Politik nad) 


*) Aus der Dentichrift vom 26. October 1805 bei Perk Steins Leben. 
I. 305 — 316. 
II, 42 
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ihren bisherigen Proben beurtheilte, war faum zu erwarten, baß 
diefer Rubicon mit rafcher Entjchlofienheit würde überfprungen 
werden. Inzwifchen war dem franzöfijchen Kaifer vielleicht alle 
Zeit gegönnt, durch einzelne entjcheidende Schläge den Ring ber 
europäifchen Eoalition zu fprengen, bevor er im Begriff war ſich 
zu ſchließen. 

Auch der eine gewaltige Unglüdsfall, der die Bonaparte'jchen 
Triumphe diefer Zeit durchfreuzt hat, vermochte das nicht zu ändern. 
In denfelben Tagen nämlih, wo Napoleon zu Ulm das öjter- 
reichifche Heer gefangen nahm, wo er in kriegeriſchem Uebermuth 
die Ueberwundenen bedrohte und mit ftolzer Zuverfiht den nahen 
Fall Englands zu erwarten fchien, in denjelben Tagen waren die 
vereinigten Flotten von Frankreich und Spanien bei Trafalgar 
vernichtet worden (21. Octbr.). Mit einem Schlage hatte Neljons 
feemännifche Meifterfchaft die beiden Gegner trog ihres tapfern 
Widerftandes erdrüdt; wohl war der Sieg durch feinen Tod theuer 
erfauft, aber die Trophäen waren audy ungeheuer, bie befte Auss 
rüftung der beiden Marinen war zerftört; ed gab auf ein Menfchen- 
alter hinaus feine franzöftiche Seemadyt mehr. So ſchloß das 
Jahr, das die britifche Infel mit einem neuen Normannenzug bedroht, 
mit einem Erfolge ohne: Gleichen; die Flotte, die England follte 
erobern helfen, fchwamm in Trümmern um die andaluſiſche Küfte 
und bie britifche Herrichaft auf den Meeren hatte in ber alten 
Welt feine Rivalen mehr. 

Wohl war feit diefem Tage an eine Eriegerifche Ueberwältigung 
Britanniend durdy Napoleon nicht mehr zu denfen und der Kampf 
ber beiden gigantifhen Mächte nahm nun einen unüberfehbaren 
Charakter an, aber der nächfte Ruͤckſchlag dieſes Greigniffes war 
body am wenigften eine Grleichterung für das Feſtland. Es hatte 
vorerft nur die Wirkung, den Drud dort zu verftärfen; um Eng— 
land zu befiegen, bedurfte es fortan für Bonaparte nichts Ge— 
ringered, ald die Gründung ber continentalen Alleinherrichaft. 
Wenn er Länder und Kronen nun immer abenteuerlicher durch— 
einander warf, gegen bie natürliche Freiheit und Eigenthümlich- 
feit der WVölfer einen immer unerbittlicheren Krieg führte, bie 
Bonaparte'jche Uniformität über einen Welttheil auszubreiten ftrebte, 
Küften und Häfen mit einem ehernen Gürtel umfchloß, fo war 
das Alles, wenn man ihn felber hörte, nur cine nothiwendige 
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Reaction gegen die unnahbare Feindfchaft der Briten. Es hat 
die Unnatur und Gewaltfamfeit einer folchen Politik allerdings 
mit der Zeit den großen Widerftand der Nationen hervorgerufen, 
aber bis ed dazu fam, mußte vorerft die Wucht ded Soldaten- 
kaiſerthums nur um jo härter auf dem Feftlande drüden. 

Die militärifche UWeberlegenheit Napoleond war durch bie 
unerhörten Erfolge an der Donau vorerft entjchieben. ‘Der ganze 
Kriegsplan feiner Gegner war zerrifien; auch wo ihre Heere 
glüdlicher gefochten, wie in Italien, war durch die Ulmer Kata— 
ftrophe jede Frucht diefed Erfolges vereitelt. Auf dem italieni- 
chen Kriegsichauplage, jo war der erjte ‘Plan geweſen, follte ber 
erfte Hauptfchlag geführt werden; ein Heer von mehr ald 140,000 
Mann follte dort die Etſch- und Minciolinie erobern, um bann 
vereint mit den Heeredmaflen in Deutichland durdy die Schweiz 
bie Invafton im füdöftlichen Franfreicy zu beginnen. Der Plan 
war früh verändert, das italienifhe Heer auf kaum hundert 
taufend Mann gebradht und durch Entjendungen nad Deutfch- 
land noch mehr verringert worden. Was jept an ber Etſch, in 
Sübdtirol und in Venedig von öfterreichiichen Truppen unter dem 
Erzherzog Karl vereinigt war, betrug einige adhtzigtaufend Mann 
und war in feinen Bewegungen von dem abhängig, was auf dem 
deutſchen Kriegsfchauplage geichah; die Franzoſen, vorerft gegen 
50,000 Mann ftarf und der Berftärfung durch Gouvion Et. Eyr 
aus Neapel gewärtig, waren von Maflena geführt; er eröffnete 
den Feldzug mit dem Uebergang über die Etſch, der nad) hart» 
nädigem Kampf am 18. Dectober bei Verona errungen warb, 
Beobachtend ftanden ſich nun beide Heere gegenüber, jeder Theil 
fhien zu erwarten, welche Entjcheidung auf dem deutſchen Kriegs— 
fchauplage fallen werde. Am 25. October kam dem Erzherzog die 
erfte Kunde von. den Greignifien bei Ulm; nun blieb ihm nichts 
übrig, ald den Rüdzug nad Inneröfterreich anzutreten. Es ftand 
ihm aber ein ausgezeichneter Feldherr vol Wachſamkeit und Ener: 
gie entgegen, von dem nicht zu erwarten war, daß er ihn ben 
Rückzug ungefährdet werde antreten laſſen. Nur eine Echlacht, 
wenn immer möglid durch eine enticheidende Niederlage des Geg> 
nerd beendet, fonnte die Kraft der Verfolgung brechen, dem Rüds 
zug ungeftörte Ruhe fchaffen. Bei Ealdiero, eine Etrede von 
Verona, hatte der Erzherzog fich eine verfchanzte Stellung geſchaffen, 
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die ftarf genug war, auch den heftigſten Anprall des Gegners ab- 
zuweifen. Am 29. October ging Maffena vor, drängte bie öfter 
seichifehen Vorpoſten zurüd und eröffnete am andern Tage feinen 
ungeftümen Angriff. auf die Verfehanzungen vor Caldiero. Weder 
ber blutige Kampf dieſes Tages (30. October), noch ein ermeuerter 
Angriff am 31. October —ein Kampf, ber den Defterreichern über 
fünftaufend Mann, den Franzoſen wohl gegen adhttaufend Foftete 
— errang dem franzöftichen Feldherrn den Erfolg, um deſſentwillen 
er den Angriff unternommen; den Defterreichern wurde der Rüd- 
weg nicht abgefchnitten, e8 war nicht einmal gelungen, fie fofort 
nady der Schlacht zum Rüdzug zu zwingen und durd die Ber- 
folgung ihre Niederlage zu vollenden. Wohl rühmten fich beide 
Theile des Sieges, der Erzherzog ohne Zweifel mit größerem Recht. 
Auch er hatte zwar den ganzen Zwed, den er fich feste, nicht 
erreicht ; ftatt den Franzoſen eine enticheidende Niederlage beizu- 
bringen, hatte er nur feine Stellungen mit anfehnlidyen Opfern 
behauptet, doc; mußte der Feind ihm Zeit laffen, fich für einen 
georbneten Rüdzug zu fammeln. Ein Feines Corps deckte mit 
ausddauernder Tapferkeit den Rüden der Armee, bie über Bicenza 
ihren Weg nad) der Brenta nahm. Oberitalien war allerdings ver= 
foren; um bie Mitte des Novembers ftanden die Franzofen am 
Tagliamento, die Defterreicher hinter dem Iſonzo. Die Waffen- 
ehre freilich war in dieſem kurzen Feldzuge von den Defterreichern 
mit allem Glanze behauptet worden, aber der Erfolg war durch 
bie Kataftrophe von Ulm beftimmt. Statt eined Angrifföfrieges 
war an der Etſch eine Vertheidigungsſchlacht geliefert worden; die 
gehoffte Eroberung ber Lombardei hatte mit dem Rüdzug nady 
Friaul geendet. 

Auch auf den Außerften Flügeln der großen Goalitionsarmee 
trugen die Greignifie denfelben Stempel des Mißlingens. Grit 
jegt hörte man von ber Ankunft des ruſſiſch ⸗/ſchwediſchen Heeres 
in Norddeutſchland, erft im November landeten, theilweife von 
Stürmen verfchlagen, die erften Abtheilungen der deutfchen Legion 
an der hannover'ſchen Küfte, um biefelbe Zeit kamen auch die erften 
Goalitiondtruppen in Neapel an. So fchloß der erfte Act eines 
Feldzuges, der mit einer Invafion in der Branche Comté hatte 
beginnen follen. Die Donauarmee ward Friegsgefangen nad) 
Frankreich transportirt, die italienische hatte fih nur einen 
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erträglichen Rüdzug erfämpft. Die Ruffen waren im Anzuge, 
aber erft in einem Augenblide, wo die Armee von Ulm zerfprengt 
war; ein andered Heer, ohne Verbindung mit ihnen, ftand in 
Tirol, ein drittes in Steiermarf, die Anfänge eines neuen Armees 
corps in Böhmen, lauter loje Glieder, gegen welche die compafte 
Madıt überlegener, fiegeötrunfener Maſſen heranftürnte. 

Gegen Ende des Octobers war der größere Theil des erften 
ruffifchen Heeres unter Kutufow am Inn vereinigt, im Ganzen 
höchften® einige breißigtaufend Mann, die nur unbedeutende Ber- 
ftärfungen zu erwarten batten*); alle übrigen rufjifchen Streit- 
fräfte ftanden noch weit zurüd und es war im beften Falle zu er 
warten, daß ein Theil von ihnen bis Anfang December in Mäh- 
ren eintraf. Dem Heere Rutufows, das bei Braunau lagerte, 
ftand ftromaufwärtd zur Eeite eine öfterreichifche Armee unter 
Merveldt, die, aus dem früheren Kienmayer'ſchen Corps gebildet 
und durch Zuzüge verftärft, etwa 25,000 Mann betrug. Diefe 
vereinigten Heere von nicht 60,000 Mann wären faum im Stande 
geweien, Napoleon am Inn aufzuhalten, audy wenn ihre inneren 
Berhältniffe günftiger geweien wären, ald fie in der That waren. 
Es fehlte an einer geordneten Führung; Kutufow jpielte zwar 
den Oberfeldherrn, Merveldt erhielt aber directe Befehle vom Hof» 
friegdrath; da fehlte es denn nicht an Stoff zu Zwiftigfeiten. 
Die Ruffen, obwol ihr materieller Zuftand ſehr mangelhaft war, 
fahen doch mit dem gewohnten Hochmuth auf ihre Verbündeten 
herab, was denn in biefen einen natürlichen Widerwillen gegen 
die barbarifhen Waffengenofien erzeugte. Als jegt die Nachricht 
vom Schieffal der Donauarmee durch Mad felber überbradht warb, 
war man wohl darüber einig, daß die Innlinie verlaffen werben 
muͤſſe, nur meinte der ruffifche Feldherr, man müffe ſich nach den 
rufftschen Verftärfungen, die von Norboften kamen, zurüdziehen ; 
Merveldt hielt e8 für zweckmäßiger, eine Stellung an der Salza 


*) (86 befland aus ter Avantgarde unter Bagration (9 Bataillone, 10 Es⸗ 
<adrons) und den Divifionen Maltig, Doctorow, Scevelew (27 Bataillene 
und 25 Escadr.) und der Meferve unter Miloradowitich (9 Bat.); ihre officielle 
Stärfe betrug 39,106 Mann, die wirflihe Zahl war viel geringer. Das Mer: 
veldt'ſche Eorps beirug 33 Bat., 60 Escadrons, nad den wahrfcheinlichften 
Berechnungen 17,750 Mann Infanterie, 6600 Weiter. S. Geſch. der Kriege 
vi. 2. 242 ff. 
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zu nehmen und bort die Ankunft der Defterreicher aus Tirol und 
Italien zu erwarten. Es fiegte die erftere Anficht, und am 26. 
und 27. Oct. begann ber Rüdzug beider Armeecorp8 nad) der 
Traun und Enns. 

Schon war der Feind ihnen auf den Ferfen und feine erften 
Colonnen überfchritten bereitd am 28. den Inn. Napoleon hatte 
ſich ſogleich nach der Uebergabe von Ulm in Bewegung gefeßt, 
um bie verbündeten Heere wo möglich zu erreichen und über fie 
hinweg ſich die Straße nach Wien zu öffnen. Bernadotte's und 
Davouft’8 Corps, dann Murat mit der Reiterei bildeten jetzt die 
Epige der großen Armee; an fie fchlofien ſich Marmont, Eoult 
und Lannes. Schon am 22. Oct. hatte der Kaiſer felbit fein 
Hauptquartier nach Augsburg verlegt, drei Tage fpäter ging er 
mit der Garde nach München vor, während feine Marfchälle bes 
reit ftanden, am 26. Det. die Iſar zu überfchreiten. Ihre erften 
Abtheilungen langten am Inn an, als die Verbündeten eben dieſe 
Linie geräumt hatten. Schon zwifchen dem Inn und der Traun 
fam es zu einzelnen Gefechten, deren Ausgang zeigte, daß es für 
die Alliirten das Räthlichfte war, ſich auf ihre rüdwärts liegenden 
Berftärfungen zurüdzuzichen. 

Nur in der rechten Flanke ber Franzofen ftanden bie Defter- 
reicher; Tirol war nod in ihren Händen. Es war Ney's Auf: 
gabe, fobald er (26. Det.) nach dem Bertrage Ulm verlaffen durfte, 
die Defterreicher daraus zu verdrängen und jo die Verbindung 
mit Maſſena's italijcher Armee herzuftellen. Zu feiner Unter: 
ftügung fonnte ſchon Augereau mitwirken, der, aus dem Süden 
Frankreichs aufgebrochen, am 23. Oct. bei Hüningen den Rhein 
überfchritt und fich in der erften Hälfte des Novembers über den 
Schwarzwald nad Oberfchwaben in Bewegung feste. Auch eine 
bairifche Brigade war von Bernadotte'8 Corps getrennt und von 
Salzburg nad) dem obern Inn hin entjendet worden. 

Das Alles bildete indeflen, zumal e8 nur ftüdweife auf den 
Kampfplag trat, feine allzugroße Macht, um Tirol zu erobern. 
Es ftanden dort unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Johann 
über 20,000 Mann; Chafteler bildete an der öftlichen Gränze den 
rechten Flügel, St. Julien ftand um Innsbruck und dedte die 
nördlichen Gebirgspäfle, Jellachidy war als linfer Flügel im Vor— 
arlberg, eine Referwe war theild bei Innsbruck, theild im obern 
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Innthal vertheilt. Diefe Heeresmacht ftand in Verbindung mit 
dem Hillerjchen Corps, das 17,000 Mann ftarf Sübtirol befegt 
hielt, und hatte neuerlich von der Armee am Inn noch ein Corps 
von 3000 Mann zur Berftärfung erhalten. Nimmt man hinzu, 
baß fich eine Landesvertheidigung zu organifiren anfing, bie fich 
auf 20,000 Mann zum großen Theil auserlefener Schügen bes 
laufen fonnte, fo reichte das gewiß hin, um bie unvergleidyliche 
Gebirgsfete zu deden; man fonnte wohl an eine fühne Dffen- 
five denfen*). Es ſcheint auch, ald wenn ber Erzherzog Johann, 
der hier auf einem ihm verwandteren Terrain ftand, als damals 
Moreau gegenüber bei Hohenlinden, ſich anfangs mit ber Idee 
getragen habe, auf Münden oder an den Inn hervorzubrechen 
und die Verbindungen des Feindes zu bedrohen. Iſt doch vier 
Jahre fpäter gezeigt worden, was Tirol durch ſich felbft vermochte; 
jest wurbe freilich nur Schmach und Epott geerntet. Der Fluch 
ber Pedanterie, ded Zopf- und Gamafchenregiments, der Rath⸗ und 
Thatlofigkeit übte, wie in dem ganzen Feldzuge von 1805, aud) 
auf diefem Kriegsichauplage feine lähmende Macht; die Berwors 
renheit, das Ueberrafchtwerden, dad Zufpätfommen hat fich hier 
auf Fleinem Raume ähnlich bewährt, wie im Großen bei Ulm**), 

In den erften Novembertagen war das bairiſche Corps von 
Reichenhall aus ins öftliche Tirol eingedrungen; die erften Ueber: 
gänge wurden mit Ungeftüm genommen, nur der Strubpaß ward 


*) ©. außer den früher genannten Quellen (Hormayrs) Geſchichte Andreas 
Hoferd. Zweite Auflage. 1. 97. 99. 101. 

**) Mie man die Dinge noch fpäter anſah, beweiſt der aus amtlichen 
Duellen geichöyfte Bericht in der Öftere. Militärzeitfchrift 1823. IV. Derfelbe 
meint, die Lage in Tirol fei täglich bedenflicher geworden, denn die Verbin— 
dung mit dem Herzen der Monarchie hätte verloren gehen müflen und „dann 
war Tirol gang der eigenen Kraft überlaſſen“ (S. 36). Als wenn nicht das 
Jahr 1809 bewiefen hätte, was das Land auch ohne Verbindung „mit dem 
Herzen der Monarchie‘ und „ganz der eigenen Kraft überlaſſen“ zu leiften 
vermodhte! Es ift gewiß eine treffende Bemerfung, die Rüftow a. a. D. 300 
über den Feldzug von 1805 macht: „Faſt alle öfterreichiichen Generale, denen 
wir begegnen, halten ihre Armeen lediglich zum Demeonftriren und Hinhalten 
beſtimmt; jeder will höchftens warten, will nicht handeln. Lauter Demon— 
ftrationen fünnen offenbar nichts bewirfen, alle Demonftrationen haben nur 
Sinn, infofern fie mit einem entfcheidenden Auftreten auf einem anderen Punfte 
in einem verfländigen Zufammenhange ſtehen.“ 


664 Diertes Bud. Bierter Abfchnitt. 


trog wiederholter, blutiger Angriffe (2. Nov.) von den Defterrei- 
chern und dem Landfturm behauptet. In demjelben Augenblide 
war Ney mit etwa achttaufend Mann bei Mittenwald erfchie- 
nen; während die Hälfte feined Corps die Befagung der Schar- 
nig in heftigem, wiewol erfolglofem Andrange beichäftigte (4. Nov.), 
umging die andere, von bairischen Gebirgsjägern geführt, die Leu⸗ 
taſch und zwang den ungeichidten Führer zur Uebergabe. So 
ftanden die Franzofen im Rüden der Scharnitz; ber Beſatzung 
blieb nichts übrig, als ſich nad) fruchtlofem Widerftande zu ers 
geben. Am 5. Nov. zog Ney in Innsbrud ein. 

Er hatte, auch mit den Verftärfungen, die er an fich 309, 
vorerft nicht über 12,000 Mann bei ſich, und feine ſcheue Vorficht 
bewies, wie wenig Urfache die Gegner hatten zu verzweifeln. Ins 
befien war bereitd (3. Nov.) ein Befehl des Erzherzogs Karl, von 
dem ber Führer in Tirol abhing, angelangt, ber die Räumung 
Tirold verfügte; er hielt die Vereinigung einer möglichft zahlrei⸗ 
hen Maſſe Truppen im Innern der Monardie für zweckmäßiger, 
als die Behauptung ded Gebirgslandes. Da er in diefem Augen» 
blide feinen Rüdzug von der Etſch antrat, follte fein Bruder die 
tiroler Armee auf dem Brenner fammeln umd durch das Puſter⸗ 
thal den Weg nady Kärnthen fuchen, um fich mit ber italifchen 
Armee zu vereinigen. Mit einem patriotifchen Eifer, der damals 
allenthalben ſelten war, erboten fich die Tiroler, ihr Rand zu ver 
theidigen, wenn au nur 6—8000 Mann Truppen zurüdblieben ; 
ed war vergeblih. Wäre nur wenigftend der Rüdzug fo geluns 
gen, daß die Abficht des Erzherzogd Karl erreicht ward! Aber die 
Berwirrung und Kopflofigkeit einzelner Führer, die planlofen Hin- 
und Hermärfche, die feige Preisgebung ber feften Punkte bilden 
im Ganzen ein würbiged Seitenftüd zu den Greigniflen von Ulm, 

Erzherzog Johann war am 6. und 7. Nov. über den Brens 
ner nad) Sterging gezogen, wo er die noch zurüdgeblicbenen Corps 
erwartete, jegte fih mit Hiller in Sübtirol in Verbindung und 
trat (10. Nov.) mit dem Gros der Armee den Rüdzug ind Pus 
fterthal an. Am nämlichen Tage ergab ſich Kufitein an ein klei— 
ned bairiſches Corps unter Umftänden, bie für die Führer wie die 
Truppen ein glei ſchmähliches Zeugniß enthielten*), Indeſſen 


*) S. Geſchichte Andreas Hofers I. 105. 106. Anm. 
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hatte Jellachich — es war ſchwer zu fagen, ob mehr feine Um- 
fähigkeit oder fein Eigenfinn Schuld war — im Borarlberg ge 
zögert und, ftatt die Bereinigung mit dem Erzherzoge zu fuchen, 
durch finnlofe Märfche die-befte Zeit verloren und ftand dann wie 
feftgewurzelt bei Hohenembs, bis Ney die Brennerftraße bejept hielt 
und Augereau's Bortruppen ſich Bregenz näherten. Es zeichnet 
bie allgemeine Auflöfung, die übrigend bei folcher Führung nas 
türlich war, daß zwei Oberften, Kinsky und Wartensleben, in Bor- 
ahnung des Scyidjald, das ihrer wartete, (13. Nov.) mit zehn 
Schmwadronen und ſechs Gefhügen auf eigene Hand aufbrachen 
und fich, wie früher Erzherzog Ferdinand, durch die dünnen fran- 
zöftichen Pojten nad) Böhmen durchſchlugen. Sie fanden freilich 
feine jo günftigen Beurtheiler, wie der Erzherzog Ferdinand; 
fie wurden beftraft — während der fchuldigere Führer frei aus— 
ging, um für fpätere Niederlagen aufgefpart zu werben. Einen 
Tag nachdem jene Dfficiere entronnen waren, fchloß dann Sellas 
chich zu Dornbirn eine Capitulation mit Augereau, wonach der 
Reit jeined Eorps, etwa 4000 Mann, freien Abzug nadı Böhmen 
erhielt, gegen das Verfprechen, ein Jahr lang nicht gegen Frank— 
reich zu dienen. Ein ähnliches Schickſal, wenn auch im Einzels 
nen unter rühmlicheren Vorgängen, erreichte die Divifion des Prin— 
zen Rohan, die aud acht Bataillonen und zehn Escadronen ber 
ſtand. Zum Theil durch falfche Nachricht getäufcht, hatte ber 
Prinz zu lange im Innthale, befonderd bei Nauderd verweilt, um 
fi) noch rajch mit dem Erzherzoge vereinigen zu können. Er zog 
dann durch das Vintſchgau, jchlug eine franzöfifche Divifion bei 
Bogen und hätte wohl auch jegt nod) den Weg dur das Pu— 
fterthal gewinnen können. Allein er hoffte durch Suͤdtirol die itas 
lienifche Armee zu erreichen (Mitte November), ftieß aber mit den 
inzwifchen in Oberitalien angefommenen Berftärfungen unter Gous 
vion St. Eyr zufammen, wo er dann nad) tapferem Wibderftande, 
von der Uebermacht des Feindes erbrüdt, fich bei Gaftelfranco 
(24. Nov.) ergeben mußte. 

So gelang ed den Franzofen, die Verbindung mit Maffena’s 
italienifchem Heere herzuftellen; im einem gewaltigen Bogen, der 
fi) von der Südgränge Böhmend bid nach dem adriatifchen Mecre 
hin ausdehnte, bedrohten nun die feindlichen Armeen die öfterreis 
hifchen Erblande, auf deren Mittelpunkt und Hauptſtadt Napo— 
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leon jelbft mit der Maſſe feiner Streitkräfte jetzt loodraͤngte. Bors 
erit hatten bie Verbündeten ihm nichts entgegenzuftellen, was ihm 
ben Weg nach Wien mit Sicherheit verlegen fonnte; vielleicht daß 
in Wochen die Rüdwirkung der Angriffe in Norddeutfchland und 
Neapel zu fpüren war, oder daß Preußen fi) dann anfchloß und 
bie ruffifchen Heere endlich eintrafen, auch die Armeen ber Erz 
herzoge fidy hinter Wien vereinigten — das Alles waren mögliche 
und felbjt wahrfcheinliche Chancen, nur brauchte es noch Zeit, bis 
fie fih erfüllten. Darum wäre ein Waffenftillftand das Wüns 
fchenswerthefte geweſen für die Sache der Eoalition; er allein 
fonnte Zeit geben, die fchlimmen Wirfungen ber legten Nieder: 
lagen etwas zu mäßigen und Kräfte zu fammeln zu einem glüd- 
licheren Kampfe. Der Verſuch wurde auch gemacht; gleichfam als 
Antwort auf die lauten Friedensverficherungen, die Napoleon bei 
Ulm hatte hören laflen, ſchickte der. öfterreichifche Monard ben 
Grafen Giulay zu ihm nad Linz, um ihm einen Waffenftillftand 
anzutragen (8. Nov.). Napoleon durchſchaute natürlich die Ab- 
fiht und Fnüpfte die Gewährung an Bedingniffe, die unannehm⸗ 
bar waren. 

Eo rüdten denn bie Franzoſen vor, ohne daß Kutufow ihnen 
bie gehoffte Schladyt anbot. Wohl war es (5. Nov.) bei Amftet- 
ten zu einem heftigen Zufammenftoße zwifcken der Nachhut ber 
Verbündeten und der franzöfifchen Avantgarde gekommen, der von 
muthvollem Widerftande Zeugniß gab; allein es ſchien nicht bie 
Abſicht des ruffiichen Feldherrn, um den Bells von Wien noch 
einen großen Kampf im freien Felde zu wagen. In Wien zwar 
hatte man am Anfang November die Idee noch nicht aufgegeben, 
daß bie verfchiebenen Blußübergänge fo lange als möglich zu bes 
haupten ſeien, und man forderte den General auch dazu entfchies 
ben auf; der Officer, den man an ihn fandte, Feldmarfchalllieus 
tenant Schmidt, einer der befferen öfterreichifchen Generalftabs- 
officiere jener Zeit, überzeugte ſich aber felbft, daß der Rüdzug das 
Bernünftigfte, und an eine Offenfive nicht zu denken fei, fo lange 
noch die übrigen ruffiichen Heere nicht angefommen waren. Die 
Situation des verbündeten Heeres erforderte dies um fo gebiete- 
rifcher, als in demfelben Augenblide ein neuer fühlbarer Berluft 
erlitten war, Wir erinnern und, Kutufow und Merveldt waren 
über die Richtung ihres Rüdzuges vom Inn nicht einig geweſen; 
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jener wollte fich auf die ruffifchen Verftärfungen, biefer auf bie 
Armee der Erzherzoge zurüdziehen. Auch als Kutuſows Anficht 
die officielle Billigung erhalten, fonnte Merveldt dem Reize nicht 
wibderftehen, fich füblicher zu wenden, als es für die Stärfe ber 
ohnedies ſchon fehr unzulänglichen Armee zuträglich war, Zwar 
mit der Abficht, fi) wieder an Kutuſow anzufchließen, war er 
über Steyer gegen Mariazell aufgebrochen, dort unter das Armee— 
corps Davouft’d gerathen, von ihm (8 Nov.) mit überlegener 
Macht umklammert und die ganze Divifion zerfprengt worden. 
BViertaufend Mann und alles Gefhüg waren in die Hand ber Feinde 
gerathen ; Merveldt felbft hatte höchftend 2000 noch übrig, die er 
durch Steiermarf nach Ungarn zu retten fuchte. Damit waren die 
Streitkräfte, die zum Schuge der Kaiferftadt den franzöfifchen Ar: 
meen noch entgegenzuftellen waren, auf weniger als fünfzigtaufend 
Mann zufammengefhwunden; Kutufow hatte nody ungefähr 
25,000 Ruflen und 6—8000 Defterreicher bei fich, bei Wien felbft 
ftanden noch dreizehntaufend Mann zum Theil ungeübter Referven, 
und an Verftärfungen hatte der ruffifche Feldherr in nächfter Zeit 
nichts mehr zu erwarten, als die noch zurüdgebliebene fechöte Co— 
lonne feines Armeecorps, die auf 8000 Mann angegeben ward *). 
Diefe Lage ließ ihm allerdingd kaum eine andere Wahl, ald den 
gewaltig überlegenen Maſſen des Feindes auszumeichen und auf 
das linfe Donauufer hinüberzugehen. Am 8. Nov. vollführte er 
diefen Entfchluß bei Mautern. 

Es waren verfchiedene Umftände, befonderd wohl übertriebene 
Nachrichten von Verftärfung der Gegner, die Napoleon in dem 
Glauben erhielten, e8 werde ihm noch auf der Straße nad) Wien 
eine Schlacht angeboten werden, Er hielt St. Pölten für bie 





*) Roh am Inn war mit den Ruſſen eine Maht von 25,000 Defterrei- 
dern vereinigt geweien; durch die Entientung einer Golonne von etwa 3000 
Mann nad Tirol, durch die Zerfprengung des Mervelttichen Corps war das, 
was bei Kutuſow noch übrig war, auf eine Fleine Abtheilung unter Noſtiz 
(4 Bat. und 6 Escadr.) und 36 Escadronen Neiterei beichränft, die indefien 
(8. 9. Nov.) durch den Hoffriegsratb nah Wien gerufen wurden. Seitdem 
war mit Kutufows Gorps von öfterreichiichen Truppen nur noch die Noſtiz'ſche 
Abtheilung vereinigt; wir erwähnen das ausdrüdlich, weil es Taftif der ruffis 
fhen Berichte ift, entweder die Thätigfeit oder gar die Anwefenheit dieſer fleis 
nen Schaar zu ignoriren. 
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Stelle, wo dad am wahrfcheinlichiten geichehen werde, und beichloß 
nad) diefem Punkte hin die Mafle feiner Streitkräfte zufammens 
zuzichen. Gleich nachdem Kutufow auf das linfe Ufer des Stro- 
med zurüdgegangen war, ſchlug der Kaifer fein Hauptquartier in 
der Abtei Melf auf und traf Anftalten, die einzelnen Eolonnen, 
wie cd die Natur der Sache mit fich brachte, nicht allzufchnell, 
gegen St. Pölten zu vereinigen. Er warb bald, und zwar auf 
eine recht empfindliche Weife, über feine Meinung enttäufcht. 

Am linfen Donauufer ftand nur Marfhall Mortier mit der 
Divifion Gazan und einigen Reiterfchwabronen; die Divifionen 
Dupont und Dumonceau folgten nad. Sie ftanden aber noch 
mehrere Tagemärfche zurüd, ald Mortier ſchon am 8. bei Mars 
bach, am 9. bei Spig, am andern Tage bei Stein angelangt war. 
Es fonnte dem Marſchall aljo begegnen, daß er mit feiner Fleinen 
Schaar unter die vereinigte Macht der Feinde gerieth, denn Kutu- 
ſow, den Napoleon bei St. Pölten zu fchlagen dachte, war ihm 
nicht nur ruhig ausgewichen, fondern war jegt auch in der Rage, 
einer verlaffenen franzöftichen Abtheilung einen tödtlichen Streich 
zu verfegen. Während Mortier forglos (10. Nov.) über Dürrens 
ftein gegen Stein vorging und fi, ohne Kenntniß von ber Stel- 
lung bed Feinde, getrennt von den übrigen Divifionen, in einem 
Thale befand, das zur Rechten von der Donau, links von bewals 
beten Bergen eingefchlofien war, wurde im verbündeten Haupts 
quartier von dem öfterreichiichen General Schmidt, deſſen wir er- 
wähnten, ber Plan entworfen, die franzöfifche Divifion vollſtän— 
dig abzufchneiden. Noch vor Tagesanbruch follte eine Abtheilung 
über die Höhen, weldye dad Thal umgaben, gegen Dürrenftein in 
ben Rüden des Feindes vorrüden, und wenn dann am Morgen 
(11. Nov.) der Kampf in der Front bei Stein begann, die Frans 
zofen zuglei von den Höhen aus in ber Flanfe und bei Dürs 
renftein im Rüden angegriffen werben. Die pünftliche Ausfüh- 
rung dieſes Entwurfes jchnitt Mortier von den nachrüdenden Di: 
vifionen ab und überlieferte fein Corps dem unvermeidlichen Un- 
tergange. Doch trafen die Colonnen, denen die Umgehung auf: 
getragen war, nidyt zeitig genug ein, und ber Kampf hatte vom 
bei Stein bereitd lebhaft und eine Zeit lang mit günftigem Er— 
folge für die Franzoſen begonnen, bevor der Angriff in der Flanke 
und im Rüden eintrat, Indeſſen gelang ed den Ruflen, ven 
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Kampf mit verftärften Kräften wieder aufzunehmen und den Mars 
fchall am Nahmittage mit Berluft zurüdzubrängen. Sein Weis 
chen traf mit dem Zeitpunfte zufammen, wo eine ber Umgehungs— 
eolonnen ſchon Dürrenftein in feinem Rüden bedrängte; jegt erft 
vermochte Mortier die ganze Gefahr jeiner Lage zu überfchauen. 
Was die Mad, Werneck, Jellachich und ihres Gleichen in ähn— 
licher Situation gethan hätten, läßt ſich ungefähr denken; fie 
hätten nicht blos für fih, fondern auch für die rüdwärts ftehens 
den Divifionen capitulirt; der Marjchall behielt audy in dieſem 
verzweifelten Moment feine befonnene Haltung und bradyte den 
Feind um den Triumph, die ganze Divifion aufzulöfen oder zu 
verfprengen. Er ſetzte den bedenflichen Kampf bis zur Dunfelheit 
fort, faßte dann den Reft feiner Divifion zufammen und jchiffte 
den größeren Theil bei Dürrenftein über die Donau, indeß eine 
fleine Abtheilung noch gegen Stein hin Stand hielt und dann 
unter dem Schuge der Nacht über die Berge nad) Epig entfam, 
wo Dupont im Laufe des Tages eingetroffen war, aber durch cine ber 
rücdwärtd gefandten Colonnen feitgehalten ward. Bei dieſem Zus 
fammenftoße fiel der Feldmarfchalllieutenant Echmitt, ein um fo 
empfindlicherer Verluft, ald der zum Nachfolger beftimmte Mers 
veldt damals auf feiner Irrfahrt durch Steiermarf nach Ungarn 
begriffen und die Berufung Weyrothers in den Generalftab eine 
unzweifelhaft unglüdliche Wahl war, 

Der Erfolg bei Dürrenjtein war der einzige, der auf dem 
Rüdzuge vom Inn bis nad Mähren erfochten ward; über Allem, 
was weiter geſchah, laftete daſſelbe Verhaͤngniß von Thorheit und 
Mißgeſchick, womit der ganze Feldzug bezeichnet ift. 

Als die erfte Nachricht von der Niederlage an der Donau 
nach Wien fam, war die Enttäufchung um fo furdhtbarer, je läns 
ger man ſich in eiteln Träumen bed Erfolges gewiegt. Es war 
ein Unglüd, das, mit Gens zu reden, „die Eeele vernichtete und 
das Denken aufhob.” Das Inbegreiflichfte, rief er aus, ift mir, 
daß ich hoffen Fonnte; ich habe mich fpät, ſehr jpät zum Hoffen 
entjchloffen, aber endlich hoffte ich doch audh. Es war eine uns 
verzeihliche Verblendung; denn ich Fannte Mad und ich Fannte 
die, die ihn verjchrieben und gebraucht hatten.... Das Fehl 
Ichlagen meiner Hoffnungen, ſchrieb er ein andermal, ift fo fehr 
das größte aller Uebel für mich, daß Allee, was jegt noch gefchehen 
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fann, mid) nur mittelmäßig afficirt. Ob fie midy bis in die Tar- 
tarei verjagen, oder in den Tempel fperren, ober füftliren laſſen, 
ift mir Alles eins. Aber Bonaparte nicht geichlagen, die Kurs 
fürften nicht mit neuzuerfindender Schmach geftraft zu haben, in 
einem Moment, wo aller Werth ded Lebens am Siege hing, nicht 
zu fiegen, die Triumphberichte der Höllenrotte in ihren verdbamms 
ten Zeitungen zu lejen, das Frohloden ihrer Anhänger in Deutjch- 
land — das abjorbirt das Gemüth und läßt für feine anderen 
Schmerzen Raum. 

Die leitenden Perfonen waren wie gelähmt. Es ward jept 
erft recht Far, daß es diefem Staate an Männern fehlte. „Der 
Pöbel hier — fchreibt Gent — ich meine diesmal den hohen Adel 
und die Minifter, ſieht nun blos die nächfte Zufunft; das fo eben 
Vergangene, das einzig Schreckliche fühlen fie faum. Aber die 
Gränze! Aber Wien!" Es war der legte Strohhalm dürftiger 
Hoffnung, an den fi Gentz jegt hing, daß wenigftend Wien 
verlaffen und damit der Kampf aufs Aeußerfte getrieben ward, 
„Geſchah dies nicht, fo war in weniger ald vierzehn Tagen ber 
fhändlichfte Friede unterzeichnet.” Allerdings fegt er hinzu: Ob 
wir ihm entgehen, ift freilich Außerft zweifelhaft. Wenn der Kais 
fer, meinte er, die Kataftrophe nicht benutzte, um die ganze Regie- 
rung umzuformen, fo war doch Alles verloren.*) ine leife Abs 
nung davon fchien auch in den herrfchenden Regionen aufzudäms 
mern. Zum erften Male fprach der Kaijer in bewegtem Tone an 
fein Bolf, erinnerte e8 an die Erhaltung alles defien, was ihm 
heilig und theuer fei, und wie die öfterreichifche Monarchie ſich 
aus jedem Sturme im Laufe ded legten Jahrhunderts mit neuer 
Stärfe erhoben habe. „Ihre innere Kraft ift noch unverfiegt. Noch 
lebt in den Herzen ber guten und bieberen Menfchen, für deren Glück 
und Ruhe id) kaͤmpfe, der alte vaterländijche Geift, der bereit ift zu jeder 
That und jedem Opfer, um zu retten, was gerettet werden muß: Thron 
und Unabhängigkeit, Nationalehre und Nationalglüd. Bon diefem 
Geifte der Baterlandöliebe Meiner Untertanen erwarte ich mit 
hoher und ruhiger Zuverficht alles Große und Gute; vor Allem 
aber Eintracht und feites, ſchnelles, muthvolled Zufammenwirfen 
zu Allem, was angeordnet werden wird, um ben rafchen Feind 


— — 





2) S. Gentz Schriften IV. 125 f. 128. 131. 133. 146. 
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fo lange von ben Graͤnzen fern zu halten, bis jene große und 
mächtige Hülfe wirken kann, welche Mein erhabener Bundesge⸗ 
noffe, der Kaifer von Rußland, und andere Mächte zum Kampf 
für Europa's Freiheit und die Sicherheit der Throne und der VBöls 
fer beftimmt haben.” Gin fpäterer Aufruf des Kaiſers (13. Nos 
vember) nannte auch bereitd unummunden Preußen unter den 
Verbündeten Defterreihd. Zugleich forderte der Hofcommiffar 
Graf Saurau Jünglinge vom Adel und von der Bürgerfchaft auf, 
fi) der Bürgermiliz zum Schuge ber Hauptftadt anzufchließen. *) 
Es ſchien fich alfo doch, nad) der erften Niedergefchlagenheit, der 
Wille Außerften Widerftandes fundzugeben; man griff, wenn auch 
nody fchüchtern, zu Mitteln, die noch 1797 für ftaatögefährlich 
gegolten hatten. 

Aber Wien follte nicht gehalten werden; am 6—7. Novem- 
ber wanderten der Hof, bie Diplomatie und die Minifter nad) 
Preßburg und von da nah Mähren. Es ließ fi) gegen dies 
Preisgeben der Hauptitadt militärisch gewiß Manches jagen; nur 
war die politische Betrachtung ohne Zweifel begründet, daß, wenn 
dann bie Hauptftabt in die Hand des Feindes fiel, die muthlojen 
Rathgeber der Krone mit verzweifelnder Eile audy den ſchmach— 
vollften Frieden als Nothbret ergriffen. Indem man Wien ver- 
ließ, war es freilich die Abficht nicht, die Thore der Hauptftadt 
bem Feinde ohne Widerftand zu öffnen. Aber die Kopflofigfeit 
forgte dafür, daß auch um fie fein Tropfen Blut vergofien ward, 
Am 13. November näherten fich die erften Eolonnen von Murat 
und Lanned der Hauptftadt; ohne Schwierigkeiten famen fie in 
bie Leopoldsvorſtadt, erft an der Spigbrüde drohten ernitere Hinz 
derniſſe. Es ftanden ungefähr 13,000 Mann in der Stadt; Alles 
war zur Zerftörung der Brüde bereit, ein Dfficier hatte jchon 
die Lunten zur Hand, um fie zu verbrennen. Aber der Mann, 
in befien Hand die Leitung lag, war wieder eine von den beguͤn— 
ftigten Nullitäten, ein Fuͤrſt Auersperg, deſſen Sorglofigfeit und 
Einfalt Alles vereitelte. Die frangöftfchen Führer, Murat, Lannes 
und Bertrand, gingen, anfcheinend wie bei einer Promenade, über 
die fchlecht bewachte Brüde, verblüfften den Officier, der mit der 
brennenden Lunte bereit ftand, und täufchten ihn mit der Ber: 


*) ©. Allg. 3. 1278 f. 1306. 1310. 


672 Biertes Buch. Vierter Abfchnitt, 


fiherung, es fei ein Waffenftiliftand geſchloſſen.“) Erſt das rafche 
Nachrücken der gefchloffenen Eolonnen und das Wegnehmen ber 
Kanonen, die am anderen Ufer ftanden, zeigten, worauf es abge 
fehen war; dennoc ließ ſich Auersperg noch mit ber Lüge täus 
chen, es fei eine Waffenruhe feftgefegt. Er zog feine Truppen 
zurüf und die Franzoſen befegten Wien, 

Es war hier ſo wenig wie im übrigen Deutichland ein les 
bendiges Bewußtjein von dem Zuftande erwacht, dem man entgegen» 
ging; man war noch ftumpf für die Gefühle, die wenige Jahre 
nachher auch in ven Ueberwundenen und Waffenlofen laut gewors 
ben find. Defterreich lich fich damald ganz gut und willig von 
dem Eroberer regieren; die vorhandene Burcaufratie fchaffte dem 
franzöftfchen Generalgouverneur Glarfe und dem Intendanten Daru 
emfig in die Hände; fie halfen die „Orbnung” aufrecht erhalten 
und mahnten zum Gehorfam, Die geläufige Schablone franzö- 
fifcher Finanz» und ‘BolizeisOrganifation war raſch in Stand ge 
fest. Der Hauptftabt ward dann eine große Eontribution auf- 
erlegt, der 2000 Feldftüde, 100,000 Gewehre und großen Muni- 
tionsvorräthe nicht zu gedenken, welche Beute des Sieger wur 
den. Es ging bad Alles fo ruhig und glatt ab, daß die Fran— 
zofen in ihren officiellen Blättern und Bulletins die Gutmüthig- 
feit und Loyalität unferer Nation nicht laut genug rühmen fonns 
ten.**) Es ift freilich eine Zeit gefommen, wo wir das Xob 
verſcherzten. 


*) Nach der Schrift: Die Franzoſen in Wien. Eine hiſtoriſche Skizze, 
nach den Berichten eines Augenzeugen entworfen durch M. J. C. H. Photopel 
1806. ©. 20 f. hätten fie zur Beglaubigung einen penſtonirten öſterreichiſchen 
General, der ihnen in voller Uniform begegnet war, aufgegriffen und wmits 
geführt. 

**) ©. die Verordnungen Allg. 3. ©. 1317. 1322. Ebendaf. S. 1325 
den Artikel aus der Wiener Zeitung. Dann das 26. Bulletin in der Samm— 
lung von Goujon 1. 70. Lefebvre II. 195. Wie verfchieden damals die Etims 
mung von ber im Jahre 1809 war, beweift unter Anderm die Aufzeichnung 
bes Prior von Melf, der über des Kaifers Anweſenheit bemerkte: „es wäre 
der Schämbdlichfte, Schwärzefte Undanf, es hier nicht ausdrüdlic anzumerfen, daß 
Napoleons Gnade alle unfere Hoffnungen und Wünfche weit übertroffen habe‘, 
©. Keiblinger Geſch. des Stiftes Melf S. 1059. Manche Züge zur Schil— 
derung der franzöftichen Wirthichaft gibt die angeführte Schrift: „Die Fran: 
zofen in Wien“. 
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Durch die Leberrumpelung der Wiener Brüde hatten die 
Franzofen einen Borjprung gewonnen, weldyer Kutuſow's Rüd- 
zug nady Mähren gefährdete; jchon folgten ihm von Krems aus 
franzöfiiche Eolonnen, während Murat mit anfehnlichen Kräften 
ben Weg von Wien nad Znaim einfchlug, das Entrinnen des 
ruffifhen Heered zu hindern. Kutufow, nur noch wenige Märfche 
von dem nachöringenden Feinde getrennt, warf rafch den General 
Bagration, auf deffen muthvolle Ausdauer er fich verlaffen konnte, 
mit etwa 7000 Mann auf der Wiener Straße dem Feinde entges 
gen, um ihn fo lange aufzuhalten, bis er mit dem Gros des 
Heered den Rüdzug nad) Mähren gefunden hatte. Bei Hollas 
brunn, ungefähr auf dem halben Wege zwifchen Wien und Znaim, 
hatte ſich Bagration mit feinem Fleinen Corps, bei dem fich auch 
der Reſt Defterreicher unter Noftig befand, am 15. November auf: 
geſtellt, als ſchon Muratd Avantgarde eintraf. Murat, dem eben 
noch an der Wiener Brüde feine Kriegslift fo gut gelungen, vers 
fuchte hier das Gleiche: den Feind mit einem angeblichen Waffens 
ftillftande hinzuhalten, bis feine ganze Macht angelangt war, 
Aber diesmal fiel diefer verbrauchte Kunftgriff auf ihm felbft zus 
rück und zwar fo grell, daß die Bonaparte'ſchen Gejchichtichreiber, 
die ſolch gelungene Liſten an ihren eigenen Helden ſonſt höchlicy 
bewundern, diesmal ihre fittliche Entrüftung faum bergen mös 
gen. Der fchlaue Kutufow, dem Bagration das Gerede Murats 
melden ließ, ergriff geſchickt dieſe Handhabe, um fid) ruhigen Rüd- 
zug zu fchaffen. Er fandte Wingingerode ab, der fic) zufällig bei 
ihm befand, und trug dem franzöftichen Reitergeneral einen Vers 
trag an, wonach bie ruſſiſche Armee Deutfchland räumen, Murat 
aber feine Bewegung nad) Mähren nicht fortfegen follte; die Aus— 
führung des Abfommend war von Napoleons Genehmigung ab» 
hängig gemacht; bis biefe eintraf, follten beide Heere in ihren 
Stellungen verbleiben. Die Lift war fo handgreiflid, daß Napo- 
leon, als ihm der Vertrag nad) Schönbrunn gemeldet ward, jofort 
vol Verdruß Murat befahl, den Feind anzugreifen und zu zer 
fprengen. Aber über biefem Hin» und Herfenden hatte Kutuſow 
faft einen Tag Zeit gewonnen und konnte ungeftört feinen Rüd- 
zug gegen Brünn antreten. Damit e8 gelang, mußte freilich 
Bagration fich opfern und mit feiner Kleinen Schaar den Andrang 


bes Feindes, der allmälig auf eine Macht von mehr ald dreißig- 
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taufend Mann anwuchs, ruhig abwarten. Er hatte feine Stellung 
bei Schöngrab genommen, ald am Nachmittag ded 16. Novems 
berd die Antwort Napoleons eintraf und Murat nun ohne Zoͤ— 
gern angriff. Bis in die Nacht ſchlug ſich dann dad heidenmü- 
thige Häuflein gegen ben überlegenen Feind; ein Drittheil ber 
Mannſchaft fammt dem Gefchüg erlag freilich in dem ungleichen 
Kampfe, aber dem Reft gelang es, zwei Tage fpäter fich wieder 
mit Kutuſow zu vereinigen, 


Der zweite Act des Feldzuges, die Eroberung Wiens und ber 
deutſchen Erblande, war zu Ende; es begann ber dritte, auf einem 
anderen Kriegsfchauplage und zum Theil mit neuen Kräften. 

Noch che Kutufow Brünn erreicht hatte, erhielt er die Nach— 
richt, daß die zweite ruffifche Armee, unter Burhöwben, nur noch 
wenig Märfche entfernt ſei; mit ihr vereinigt hatte er ſich gegen 
Ollmuͤtz zurüdgezogen und nahm bei Olſchan eine günftige 
Stellung, deren Front fidy auf dem Höhenzuge dort ausbreitete, 
deren Flanken theild durch die March, theild durch jumpfige Nies 
derungen gedeckt waren; bie vereinigte ruſſiſche Streitmacht, mit 
der fich Öfterreichifche Verftärfungen, namentlich die Wiener Bes 
fagung, vereinigt hatten, betrug dort etwa 86,000 Mann; es war 
das erfte Mal in diefem Kriege, daß die Berbündeten an einer 
entjcheidenden Stelle dem Feinde numerifch überlegen waren; denn 
Napoleon, der am 20. November fein Hauptquartier nad) Brünn 
verlegte, konnte dort vorerft nur 60— 70,000 Mann vereinigen. 
Er hatte den größten Theil der Armeecorps von Soult, Lannes, 
Murat und Bernadotte zur Verfügung; doch mußte der Letztere 
Böhmen beobachten, wo der Erzherzog Ferdinand mit Ausrüftung 
eined neuen Heeres befchäftigt war. Marmont ftand in Steier- 
marf, Ney und Augereau in Tirol, Davouft in Wien und ber 
Umgebung, die Divifionen (Gazan, Dupont, Dumonceau), die ung 
von Dürrenftein her befannt find, hielten die Donau oberhalb 
Wien bejegt, das württembergifche Contingent half die Opera- 
tionslinie in Dberöfterreich decken, das badifche bildete die Gar- 
nifon in Augsburg und Braunau. So groß die Summe bdiefer 
Streitfräfte war, fo war doch die Ausdehnung der Operationen 
vom Rhein bis nad) Steiermark, Ungarn und Mähren noch größer. 
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Die mäßige Ueberlegenheit, in welcher ſich die Verbündeten 
bei Olſchan befanden, mußte ſich aber mit jedem Tage zu ihren 
Gunſten fteigern, Außer den Rüftungen in Böhmen, die wenig- 
ftend die Kräfte ded Gegners theilten, kam jetzt befonderd die vers 
einigte italienifchstiroliiche Armee in Betracht. In der legten Woche 
des Novemberd trafen beide Erzherzoge in Eteiermarf, zwiſchen Cilli 
und Marburg, zufammen, und ed war nun ein Heer von 80— 
90,000 Mann von Eüden her im Anmarſch auf Wien. Erzher: 
zog Karl, der ſich vielleicht in zehn bis zwölf Tagen der Haupt: 
ftadt nähern konnte, rüdte zwar nicht in befchleunigten Märfchen 
vor, aber er war doch ficher zu erwarten und fein Heer groß ges 
nug, um mit einem Theile die Franzoſen in Niederöfterreich zu 
beijchäftigen und zugleich mit einem anderen zur Enticheidung in 
Mähren mitzuwirfen. Man hatte alfo alle Urfache, ihn abzu- 
warten. Auch die Landungen in Neapel und in Hannover, bie 
wie jo vieles Andere in dieſem Feldzuge verfpätet waren, vers 
mochten erjt jegt wirfjam in bie Entjcheidung einzugreifen, und 
die legten ruſſiſchen Streitkräfte konnten ebenfalld im Laufe des 
Decemberd in Mähren eintreffen. Ja, wären alle dieſe Berftärs 
fungen nicht zu hoffen geweien, hätte nicht jede Woche des Ab- 
wartend der Goalition neue Kräfte zugeführt, fo reichte eine eins 
zige Betrachtung bin, das Hinhalten und Zögern mit der Ents 
ſcheidung in offener Feldſchlacht zu motiviren. Für Preußen war 
jest die Stunde der Enticheidung gefommen, Wenn vier Wochen 
nad) der Abreije des preußischen Abgefandten, hieß es im Pots— 
damer Vertrag vom 2. November, bie Unterhandlung nicht dazu 
geführt hat, Napoleon zur Annahme der Friedenspräliminarien zu 
beftimmen, fo tritt Preußen mit 180,000 Mann in den Kampf 
ein. Es bedarf Feines Wortes, um einleuchtend zu machen, wie 
gewaltig ſich die Lage veränderte, wenn Preußen im Laufe des 
Decembersd eine Armee nady Franken einrüden lich und ein Hülfd- 
heer nah Mähren fandte. Man braucht die Kriegsmittel des 
franzöftfchen Kaijerd und die Hülfdquellen, die in ihm felber lagen, 
nicht im Mindeften zu unterfhägen und wird fid) doch jagen 
müffen, daß feine Situation dann fchwierig genug ward. Die Aus— 
dehnung des Kriegsfchauplages und feine weit nad) Oſten vors 
geichobene Stellung im Feindeslande, die er mitten im Winter 


gegen überlegene Maſſen vertheidigen follte, bie Diverfionen in 
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Italien und Norbbeutfchland Fonnten dann noch im festen Act 
des großen Kampfes die ganze Kriegslage verändern. 

Drum lag der Wendepunft der Entſcheidung jegt vor Allen 
darin, Preußen zur Mitwirkung zu beftimmen unb nicht früher 
einen Kampf heranszufordern, ald bis dies gefchehen war. Für 
die preußifche Politif war es noch eine legte unfchägbare Gunſt 
des Schidjald, daß es fo kam; unter glüdlicheren Berhältniffen 
ging es fchmerlich je wieder gegen Napoleon in den Kampf. Aber 
darum fam Alles darauf an, ihm dieſe Gunft der Lage ganz in- 
tact zu erhalten und mit unverminderten Kräften auf feinen Ein- 
tritt in den Kampf zu warten. Man fannte ja im Luger ber 
Goalition die fcheue Unfchlüffigfeit der preußifchen Politif; eine 
unglüdliche Schlacht, vielleicht felbft ein kleineres Mißgeſchick 
reichte hin, die Entichlüffe, die der Potsdamer Vertrag hervorges 
rufen, wieder wanfend zu machen. Ließ ſich aber gar die Armee 
in Mähren in einen Kampf verflechten, ber eine enticheidende Nies 
derlage nach ſich zog, fo war faft mit Beftimmtheit zu erwarten, 
daß bie Berliner Staatsmänner und vor Allen der unglüdliche 
Unterhändler Haugwitz Alles aufbieten würden, ſich aus ben Pots- 
damer Verpflichtungen wieder heraudzumideln. Die preußifche 
Allianz ging dann der Coalition verloren, wie die Diverfionen an 
ber MWefer und am Po wirfungslos auseinanderfielen. Die Nas 
tur der Verhältniffe, der politifchen wie der militärifchen, ſchrieb 
daher den Alfüirten in Mähren ihr Verhalten auf's unzweideu- 
tigfte vor; fie durften nicht in dieſem Feldzuge von fo vieler vers 
hängnißvoller Verfpätung fich zuleßt noch durch einen verfrühten 
Angriff die einzige Ausſicht des Erfolges entreißen laflen. Sie 
mußten eine Schlacht nicht fuchen, höchſtens, wenn fie Napoleon 
angriff, in ihrer trefflihen Stellung bei Olſchan mit überlegener 
Macht den Handſchuh, der ihnen hingeworfen warb, aufnehmen. 

Unter den verfchiedenften militärischen Autoritäten ift denn 
auch feit fünfzig Jahren nur eine Stimme darüber gewefen, daß 
nur bie vermeffenfte Kurzfichtigfeit einen anderen Weg einfchlagen 
fonnte. Es haben audy nicht eigentlich militärifche Gründe die 
Verbündeten zum Angriff beitimmt. 

Kutufow war e8 nicht, ber zur Schlacht drängte. Er war 
fein Xebenlang der Mann ſchlauer Vorſicht geweſen und hatte fei- 
nen Feldherenruf dadurch begründet. Wir werben fpäter erfahren, 


Um und Außerlig. 677 


wie er fih 1812 auf diejelbe Weiſe diefen Ruf zu erhalten ftrebte 
und im Frühjahr 1813 durdy eben diefe zögernde Vorſicht den Groll 
aller eifrigen Batrioten gegen fih aufgewedt hat. Auch in die 
ſem feinem erften Feldzuge gegen Napoleon war er diefer Strategie 
bis jegt treu geblieben; fein Verharren am Inn, jein Rüdzug, 
ohne eine Schlacht zu wagen, die Stellung bei Olſchan, die er 
jegt bezog, zeigen zur Genüge, daß er nicht geneigt war, in einem 
Wagftüd feinen Namen und feine Armee auf's Spiel zu jegen. 
Aber feit fich der Czar felber im Lager bei Dlimüg befand, hörte 
er auf die leitende PBerfönlichfeit zu fein. Wie die politifche Umge— 
bung Aleranderd nad) dem Ausdruck von Geng aus „wohlmeis 
nenden Philanthropen‘ beftand, die „mit einigen Bragmenten 
wiſſenſchaftlicher Bildung geihmüdt, übrigens ohne Kraft, ohne 
Geift, ohne große Anfichten, ohne Muth und Beharrlichkeit” was 
ren, fo wurde er auch militärifch Schlecht genug berathen. Dem eiteln, 
hochmüthigen Ruffenthum gegenüber, wie es Fürft ‘Peter Dolgorudi, 
fein Adjutant, vertrat, ftand ald Generalftaböchef der aus den neunzis 
ger Jahren her befannte öfterreichiiche General Weyrother, ein Mann 
aus derfelben Schule wie Mad, und gleichwie dieſer weniger um jeiner 
Talente willen an diefen Platz geftellt, ald weil er mit dem Uebermuth 
der Ruſſen fich gefehmeidiger ald Andere zu vertragen verftand. Die 
Ruſſen ſelbſt lebten noch in den Erinnerungen von 1799; fie ſprachen 
ed offen aus, Bonaparte's Unbeſiegbarkeit jei nur darin zu juchen, 
daß er den rechten Gegner noch nicht gefunden. Das Miplingen 
des Feldzuges von 1805 minderte dieſes hohe Selbſtgefühl nicht, 
fondern fteigerte nur ihre höhnende Geringſchätzung der Defterreicher. 
Ginem Manne wie Geng war ber „blinde, dumme und unver 
ſchämte Nationalftolz“ diefer Barbaren unerträglich geworben; er 
konnte nicht ohne Zorn erzählen, in weldem Tone der Verach— 
tung, der Schadenfreude und der Rachſucht die Rufen, namentlid) 
Großfürſt Conftantin und Dolgorudi, ſich noch nad) der Nicder- 
lage von Aufterlig über die Defterreicher ausließen.*) Der tapfere 
Widerſtand ihrer Soldaten bei Dürrenftein und Schöngrab hatte 
fie vollends blind gemacht; fie hielten fih nun für berufen, bie 
Befieger Napoleons zu werben. Es ftimmen bie meijten Berichte 
der Zeitgenoffen darin überein, daß das Treiben biefer Renommiſten 


*) Geng Schriften IV. 158. 167. 
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(Geng bezeichnet fie mit einem viel ftärferen Ausdrud) auf den 
Kaifer eingewirkt hat, und er, von ihren Schmeicheleien betäubt, 
anfing, ſich für einen Feldherrn zu halten. Die Schwierigkeit der 
Verpflegung, durch die Art, wie die Rufen im Lande ihres Ver— 
bündeten hauften, noch vergrößert, die Ungunft der Jahreszeit, in 
der die Truppen im Freien bivouafiren mußten, waren dann be— 
gierig zu Hülfe genommen, um die Rathichläge ded rafchen Ans 
griffes zu unterftügen. 

Das ruffifche Syſtem brachte es mit ſich, daß ein General, 
wenn er auch, wie Kutuſow, das NRichtigere ſah, fich doch der herr: 
fchenden Strömung unterwarf. Wohl riethen hervorragende öfters 
reichifche DOfficiere, wie Fürft Karl Schwarzenberg, die eben bewie— 
fen hatten, daß fie nicht aus Mangel an Muth für Borficht 
ftimmten, zum Abwarten; aber man hörte fie nicht. Kaifer Franz, 
der nun auch im Feldlager eingetreffen war, ſchien eine rafche 
Entfcheidung zu wünfchen oder gab wenigftens feinem Berbün- 
beten willig nad); auch andere Stimmen im öfterreichifchen Lager 
waren für den Angriff. Es wird ſchwer zu enticheiden fein, ob ſich 
wirflich, wie verfichert wird, in manchem Defterreicher aus Groll 
gegen die übermüthigen Freunde der fchadenfrohe Gedanke regte, 
fie möchten nur ſchlagen, d. h. fich ſchlagen laſſen; es zeichnet 
aber fchon die ganze Situation, daß ein folder Verdacht hat aus- 
gefprochen werben Fünnen. 

Während man fich im verbündeten Lager zur Schlacht ent» 
ſchloß, fpielte noch ein kleines biplomatifches Intermezzo. Kaifer 
Franz fandte noch einmal den Grafen Giulay, diesmal in Sta— 
diond Begleitung, in's franzöfifche Lager, um Friedensvorſchläge 
zu machen. Napoleon fchien nicht fehr geneigt, ſich jest mit ih— 
nen in Verhandlungen einzulaflen, und wies fie an Talleyrand. 
Dagegen that er felber einen ähnlichen Schritt, ſich dem Gzaren 
zu nähern. Möglich, daß er Hoffnung hegte, durch eine befon- 
dere Verftändigung mit Rußland Dejterreich zu ifoliren, den preus 
ßiſchen Angriff im Keim zu erftiden und auch ohne Schlacht zum 
Ziele zu gelangen. Er ſchickte (28. November) Savary zum rufs 
fifchen Kaifer, zunächft ohne beftimmte Aufträge, nur mit einem 
höflihen Begrüßungsfchreiben, das den Weg zu weiterer Vers 
ftändigung bahnen follte. Die lange Unterredung Savary's mit 
Alerander, über welche der Franzoſe feldftgefällig Bericht gegeben 
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hat*), führte zu feinem beftimmten Ergebniß; Napoleon ſchickte 
ihn zum zweiten Male hinüber und ſchlug eine perfönliche Unter 
redbung und einen Waffenftillftand von 24 Stunden vor. Der 
Ezar lehnte das ab, fandte aber Dolgorudi zu einer Conferenz 
nach Brünn, Schon Savary hatte viel zu erzählen gewußt von 
ber Ungebuld zu fämpfen im rufftichen Lager, und wie man dort 
nicht anderd glaube, als die Franzoſen fürchteten die Schlacht; 
jegt hatte Napoleon jelbft Gelegenheit, den eiteln Hochmuth reden 
zu hören. Es jcheint, er hat jelbit den Kunftgriff nicht ver- 
ſchmäht, ſcheinbar in die Anſchauungen Dolgorucki's leife einzu— 
gehen**); er ließ ihm ganz ausreden und fertigte ihn dann 
mit einer trodenen Wendung ab. Diefe Unterhandlung hatte 
jedenfall den guten Erfolg für ihn gehabt, die Stimmungen im 
feindlichen Lager an der Quelle fennen zu lernen und die Ruflen 
in der erwünjchten Ginbildung zu beftärfen, daß er der Schlacht 
ausweichen wolle; er mochte wohl vom Anfange an nichts Ande— 
red damit bezwedt haben. 

Bon diefen diplomatifchen Sendungen am VBorabende einer 
großen Entſcheidungsſchlacht fonnte nur eine bedeutjam werden: 
die von Haugwig. Wir haben jchon früher hervorgehoben, weldy 
unheilvoller Mißgriff es war, dieſe drohende Miſſion in die Hand 
eined Mannes zu legen, der, von allem Andern abgejehen, nicht 
einmal den ernften, ehrlichen Willen haben fonnte, daß fie ges 
lang ***). Es fiel fchon in Berlin auf, daß er ſich mit feiner Ab» 
reife nicht befonders beeilte; die ruffifche Diplomatie fchöpfte Ver- 
dacht+). Aber auch in den weniger Mißtrauifchen ftieg die bes 
gründete Ahnung auf, daß feine Botjchaft zu fpät komme für bie 


*) &. Memoires 11. 170 ff. 
**) ©, das breißigfte Bulletin bei Goujon 1. 78. 

**) Daß die Partei des Auslandes in Preußen felber kaum ein Geheimniß 
daraus machte, wie wenig fie den Bruch mit Bonaparte wollte, beweiſen ihre 
fpäteren Auslaflungen ; f. Haugwitz fragment des memoires S. 6.7. Lombard 
materiaux ©. 120 ff. 

+) In einem der hanbichriftl. Berichte von Alopeus heit es am 14. Nov. : 
Ce cher comte Haugwitz n'est parti que ce matin, en prenant par Dresde. 
Selon toutes les apparences sa marche sera tout aussi Jente que les apprets de 
son voyage. Je pense toujours qu'il ne produira rien. 
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Entfcheidung*). Die Situation lag jo klat vor Augen, baf 
auch die Argloferen fie volfommen richtig überchauten; Napo- 
leon, das fagte ſich jeder Laie in diplomatiſchen Dingen, wirb 
verfuchen, die unbequeme Gefandtfchaft für jegt abzumeijen, und 
fie erft empfangen, wenn die Entſcheidung gefchehen ift. Biel 
dieſe ungünftig, fo war dann Preußen vielleicht ald Bermitt- 
fer zu brauchen; fiel fie günftig, fo war faum zu bejorgen, daß 
diefer Unterhändler ven Ton des Potsdamer Vertrages anjchla- 
gen würde. 

In der That war died Napoleons Taktif. Er ließ am 24. Nov. 
Bernabotte jagen, wenn Haugwig durch Iglau fomme, ihn dort 
aufzuhalten und ihm vorzufpiegeln, dad Hauptquartier werbe nad 
Iglau verlegt werden. Das hatte nebenbei die gute Wirkung, bie 
Prahler in Ollmüg glauben zu machen, die Franzoſen wollten 
wirklich retiriren. Napoleon wußte in der Hauptſache Alles; Giulay 
und Stadion hatten ihm den Gefallen gethan, vom Potsdamer 
Bertrage foviel zu fagen, als er zu wiſſen brauchte; fie hatten 
ihm feloft die Zahlen genannt, mit denen Preußen ind Feld rüden 
wolle. „Der König von Preußen, hatte er damals grollend ge: 
fagt, fol mir's vergelten.” Haugwig fannte diefe Aeußerung; 
fie war ihm auf der Reife von Ollmütz aus gemeldet worden, 
Er konnte alfo vollfommen flar darüber fehen, was Preußen 
bevorftand, wenn die Goalition überwunden war. War es zu 
benfen, daß ein Mann fo Furzfichtig oder jo leichtfertig war, 
aud) nur einen Moment feine Sendung nody zu verzögern, jeht, 
wo es fi nicht mehr um Preußens Wollen oder Nichtwol⸗ 
len, ſondern nur noch um feine Sicherheit vor Bonaparte'd 
Rache handelte?! 

Hören wir ihn felber, wie er feine Anfunft in Brünn und 





*) Auch der Bericht des weimarifchen Geſandten an feinen Herzog klagt 
über fein Zögern. „Bei der bedrängten Lage Defterreichs, fchreibt er am 
21. Nov., wollen Mandye Hieraus die Folgerung ziehen, daß es mit den hie: 
figen Demarchen nicht rechter Ernſt fei; Andere, die dieſen nicht bezweifeln, 
beforgen doch, daß man dem Kaiſer Napoleon zu vieleit laffe 
und daß er nach der Ankunft des Grafen Haugwig durch diplo: 
matifhe Manöuvres denfelben fo lange hinhalten werde, bis 
er bie Defterreiher völlig vernichtet bat und im Stande ift, den 
Preußen und Rufen tete zu bieten.‘ 
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feine Aubienz bei Rapolcon (30. Nov.) erzählt*). „Der Empfang 
beim Kaifer war jo, wie ihn Haugwitz von biefem erftaunlichen 
Manne erwartete. Er blicb vier Stunden mit ihm zufammen. 
Es war der Augenblid, wo die gegenwärtigen Heere Napoleons 
ganzed Denfen bejchäftigten, und obwol er ſich von den Strapa- 
zen des Tages ermüdet fühlte, entließ er den Minifter doch erft 
gegen Mitternacht. „„Sie fprechen mir von Frieden, fagte er, 
ich würde Ihnen gern darauf antworten ; Sie reden mir von Vers 
mittelung, ich könnte Ihnen jagen, daß ich vielleicht ftarf genug 
bin, fie zu entbehren ; Sie follen jedoch wiflen, daß ich die guten 
Dienfte Preußens, wenn Graf Haugwig ihr Träger ift, ſtets mit 
Vergnügen aufnehme, aber Sie fehen, id bin nicht mehr Herr 
darüber. Man will eine Schladht, gut, man foll fie haben. Wir 
find zum erften Male zufammengetroffen, vielleicht wird es das 
legte Mal fein. Das Schidjal mag ſich erfüllen, man wirb aber 
nie von mir etwas erlangen, wad meinem Ruhme zu nahe tritt. 
Bertrand wird morgen zu Ihnen kommen.” Graf Haugwiß zog 
ſich zurüf, um endlich etwas der Ruhe zu pflegen, deren er 
fo fehr bedurfte. Aber Baulaincourt fuchte ihn im Namen bes 
Kaiſers auf, um ihn zur Abreife nad) Wien aufzufordern. „„Man 
will fich jchlagen, fagte Eaulaincourt, und der Kaiſer wünfcht, 
bag Sie fich entichließen nady Wien zu gehen, wo übrigend auch 
Talleyrand if. Es wäre dem Kaifer leid, einen Mann biefer 
Berwirrung auszufegen, der fid) eben neuen Anfprud auf feine 
Achtung erworben hat.” Haugwig nahm den Weg nad Wien ; 
bort fand er Talleyrand, deſſen Inftructionen fich indeſſen auf 
Höflichfeiten befchränften, und die Unterhandlung, die Haugwig 
aufgetragen war, ruhte bis zu Napoleons Ankunft.‘ 

Wir haben nichts an dieſer Erzählung Ändern ober kürzen 
mögen, weil fie befler ald Alles aus den eigenen Worten des Man- 
ned erkennen läßt, in welche Hände dad Schidjal der preußiſchen 
Monarchie gelegt war. Die Feder des bitterften Gegners fönnte 
nicht plaftijcher die Eitelfeit des Mannes fchildern, den man mit 


*) Fragment des memoires inedits ©. 8. Nad den franz. Berichten hätte 
die Aubienz am 1. Decbr., nad mehreren anderen Zeugniflen am 28. Nov. 
ftattgefunden. Haugwit felbft fagt aber: „I'avantveille de la bataille d’Au- 
sterlitz.‘“ 
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fo plumpen Schmeicheleien fangen fann, oder die Einfalt, womit 
er fi) nach Wien abſchicken läßt, oder den Leichtfinn, womit er 
trog einer vierftündigen Unterredung, deren er ſich rühmt, nicht die 
Zeit findet, fich feines Auftrages zu entledigen. Wären die Dinge 
nicht fo furdytbar ernft, man wäre faft ‚verfucht zu lachen über 
den Menfchen, der im Stande ift jelber jo naiv zu erzählen, wie 
man ihn — zum Tölpel in der diplomatijchen Komödie machte. 

An diefem Tage ift dad Schickſal der preußifchen Monarchie 
entfchieden worden. Daß Haugmwig nachher den Schönbrunner 
Vertrag ſchloß, war ein Act politifcher Wandelbarfeit, den er mit 
ber veränderten Lage entfchuldigen, den er zur Noth nody ald ein 
beſonderes Probeftüd feiner rafch entichloffenen Pfiffigfeit rühmen 
mochte; er hatte vielleicht nicht Unrecht, dann feine Anfläger zu 
fragen: „Was follte ich nach Aufterlig Anderes machen?‘ Aber 
daß er jest in Brünn nicht mit allem Ernfte feinem Auftrage nach— 
ging und, wenn er fein Gehör fand, nicht jofort umfehrte, um das 
Zeichen zum Aufbruche zu geben, daß er ſich halb aus Fläglicher 
Schwäche, halb aus ſchielender Falfchheit der Geſinnung abferti- 
gen ließ, innerlich froh, die Bürde feiner Miffton einftweilen ab- 
gewälzt und Zeit gewonnen zu haben, bid neue Umftände fich än- 
derten — das zeugt von einem fo empörenden Grad von Frivolität 
und Pflichtvergefienheit, daß wir vergebens in der Geſchichte nach 
einem Seitenftüde dazu fuchen. Ein Staat, in dem fo etwas mög- 
(ih war, ohne die herbfte Strafe möglich war, mußte aufgelodert 
fein bis in feine Fundamente. 


Es war Napoleon indeflen gelungen, feinen Gegnern im 
verbündeten Lager ganz die Gebanfen und Hoffnungen einzuflös 
fen, die jeinem Zmwede entfpradyen. Sie gaben ihre fichere Stel; 
lung auf und vertaufchten fie mit einem Plane zum Angriffe auf 
einem Schlachtfelde, deflen Bortheile und Schwächen Napoleon 
und feine Feldherren gründlich durchforfcht hatten. Als er in 
- Brünn angelangt war und fich auf dem hügeligen, von Eleinen 
Flüfchen und Defileen unterbrochenen Gebiete orientirte, das ſich 
gegen Aufterlig hin ausdehnt, da fagte er feinen Marſchällen: 
„Studiren Sie dies Terrain genau, es wird in wenig Tagen un— 
jer Schlachtfeld fein.” Seine Vorausſicht hatte ſich erfüllt; die 
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Verbündeten brachen eben aus ihrem Lager bei Dlfchan auf und 
festen fich gegen Brünn in Bewegung. Bei Wifchau überrafc- 
ten fie (28. Nov.) die franzöfiichen Vorpoften, nahmen eine An- 
zahl Hufaren gefangen und ftießen dann auf Murat, ber fich 
langfam zurüdzog. Der an fich ganz werthlofe Erfolg mochte bie 
legten Bedenfen im verbündeten Hauptquartiere verftummen mas 
chen; man war dort nun feit überzeugt, daß Napoleon im Gefühl 
feiner Schwäche ber Schlacht auszumeichen fuche. Ueber feine 
wirkliche Lage befanden ſich die Ruffen und Deiterreicher, wie ihre 
Berichte felber eingeftehen, völlig im Dunfeln. Cie fannten nicht 
einmal annähernd das Berhältniß feiner Kräfte und hielten ihn 
für viel ſchwächer, ald er war. Gleichwol hatte er ihrer Streits 
macht von einigen achtzigtauıfend Mann am entfcheidenden Tage 
ein Heer entgegenzuftellen, das im Ganzen nur etwa zehntaufend 
weniger zählte, ald das feiner Gegner. 

Am 1. Dechr. war das allüirte Heer in feine Stellung zum 
Angriffe zwifchen Aufterlig und Brünn eingerüdt. Die fübliche 
Seite des Schlachtfeldes, die nach der Wiener Etraße zu gelegen 
äft, und wo die Dörfer Augezd, Tellnis und Sofolnig eine bedeu— 
tende Rolle zu ſpielen beftimmet waren, nahm der linfe Klügel der 
Verbündeten ein; daran fihloffen fi die Stellungen des Cen— 
trums, die ſich um die Höhen von Pragen ausbreiteten, der rechte 
Flügel dehnte ſich nordwärts bis über tie Straße, die von Brünn 
nad Ollmüg führt: Der Angrifföplan, den Weyrother entworfen, 
ging darauf aus, die rechte Flanfe des Feindes im Süden zu 
überflügeln, ihn zurüdzumwerfen in nördlicher Ridytung, und fo 
die Verbindung mit Wien und die mit Böhmen ihm abzufchnei- 
den. Während die Linfe der Alliirten am andern Morgen in vier 
Eolonnen in der Richtung auf Tellnitz und Eofolnig vorrüdte, 
follte die Rechte den Feind fefthalten und bejchäftigen, bis ber 
enticheidende Erfolg auf der andern Seite gewonnen war, bann 
mit vereinter Macht der Gegner auf Brünn zuruͤckgeworfen wers 
den. Es ift nicht unfere Sache, den Werth; diefes Planes zu bes 
urtheilen; nur wedt es feine günftige Meinung, daß faft alle 
Männer von Fach mit feltener Einftimmigfeit ihn tadeln und 
über feine Anlage im Ganzen wie über die verworrenen Details 
entichieden ungünftig aburtheilen. Eo viel leuchtet jedenfalls auch 
dem Laien ein, daß ein Plan wenig Ausſicht auf Erfolg bot, den 
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ein öfterreichifcher Generalftabsofficier entworfen, den aber ber ruf» 
fifche Oberfeldherr Kutufow und mit ihm gewiß mancher andere 
nur mit Widerwillen ertrug, und ber überhaupt nur vollzogen 
ward, weil es der Kaijer fo wollte. Wo jo wenig Harmonie 
unter deu Führern war, wo bald Weyrother, bald Kutufow, bald 
der Kaifer felbft ald die leitende Perſönlichkeit erjchien, da war 
auch bei dem bejten Plane Unheil und Verwirrung faum ab» 
zuwenden, 

Napoleon hatte feine Truppen vor Brünn zufammengezogen 
und auf einem wohlgebedten Terrain aufgeftellt; er felber übers 
fchaute von einem günftig gelegenen Punfte dad ganze Schladht- 
feld. Es ift nicht zu zweifeln, daß er die legten Tage eifrig be 
nutzt hatte, alle möglichen Fälle zu überdenken und einftweilen 
feine Gombinationen vorzubereiten. Erft am Tage vor ber Schlacht 
war es freilich möglich, einen beftimmten Plan zu machen; denn 
jegt erft enthüllte fich durch die Bewegungen ber Gegner die wahre 
Adficht ihres Angriffes. Napoleon fonnte nicht mehr im Zweifel 
darüber fein, daß es hauptjäcdhlich feinem rechten Klügel gelte, daß 
man ihn von Wien abjdyneiden und nad) Norden werfen wolle. 
&8 mag wohl fein, daß, wie er ſelber verfichert, ihn „unſägliche 
Freude” erfüllte, wie er am 1. Dec, bie Feinde zur Schlacht fich 
entwideln und einen Plan im Werden ſah, ber ihm felber ven 
fiheren Erfolg verhieß. Jetzt traf er feine Anordnungen für bie 
Schlacht des folgenden Taged. Die Operation ber Verbündeten 
mußte von felbft den Scylüfiel ihrer Aufitelung, die Höhen von 
Pragen, entblößen. Auf dieſe Höhen entjchloß er ſich darum feis 
nen Hauptftoß zu richten und, während der Beind ſich gegen feine 
Rechte in hartnädigem Kampfe verbiß, die Höhen von Pragen zu 
gewinnen. Das machte einmal feinem rechten Flügel, der ohne 
Zweifel mit überlegener Macht angegriffen ward, am wirffamften 
Luft, dann ſetzte ed ihn in Stand, von den Höhen herab dem lin- 
fen Flügel der Alliirten mit allem Nachdrucke in die Flanke zu 
fommen. Dieje Bewegung zu unterftügen und bie rechte Seite 
ber feindlichen Schlachtordnung zu befchäftigen, war dann die Auf: 
gabe feines linfen Flügeld. Nod am Abend des 1. Dec. erließ 
er an dad Heer einen Aufruf, aus dem die Erwartung bed Gier 
ged mit aller Zuverficht herausſprach. „Die Stellungen, die wir 
einnehmen, rief er ihnen zu, find furchtbar; während bie Feinde 
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fi in Bewegung fegen, um meine Rechte zu umgehen, werben 
fie mir ihre Flanke darbieten.” So war ber Plan der Schlacht 
dem franzöftfchen Heere fehon in allgemeinen Umriſſen vorgezeichs 
net. Eine frohe Zuverficht lag auf der ganzen Armee; wie ber 
Raifer am Abend die Linien durchritt, empfing ihn begeifterter 
Jubel, man fah Hunderte von Freudenfeuern im franzöftfchen 
Lager auflodern, die den Vorabend des Krönungstages und bed 
fommenden Sieges zu feiern fchienen. 

Am frühen Morgen des zweiten December hatte das franzö— 
fifche Heer feine Schlachtordnung eingenommen. Auf dem ſüd— 
lichften Theile des Kampfplages, bei den Dörfern Tellnig und 
Sofolnig, wo ein durchfchnittenes Terrain, von dem Goldbache 
burchftrömt, und Heine Landſeen natürlichen Schuß boten, jtellten 
ſich unter Davoufts Führung ungefähr 12,500 Mann in Linie; 
fie bildeten die Rechte, gegen welche die größte Wucht des feind- 
lichen Angriffe beſtimmt war. Un fie lehnte fi im Gentrum 
Soult mit 16,000 Mann, den Höhen von Pragen ungefähr 
gegenüber; zu feiner Linfen ftand Murat mit 10,000 Reitern, ber 
fih auf die Divifionen unter Lannes und Bernadotte, über 22,000 
Mann ftarf, ftügte; die Referve von 13,000 Mann ftandb weiter 
rückwärts. Um 7 Uhr Morgend begann, von Burhöwben dem 
Namen nach geleitet, der Angriff der Verbündeten auf die Etel- 
fung des rechten feindlichen Flügels; Kienmayers öfterreichifche 
Reiterei eröffnete ihn, die übrigen Colonnen rüdten nach, freitich 
nicht fo rafch und gleichzeitig, wie e8 das Gelingen des Planes 
gebot. Denn als der Angriff auf Tellnig erfolgte, war es nicht 
einmal eine vollftändige franzöfifche Divifton, die den erften Stoß 
aufhielt; auch wie dann Davouft bei Sofolnig anlangte, war die 
Mebermacht entjchieden auf Eeiten der Verbündeten. Kienmayers 
Vorhut mit fünf Bataillonen und 23 Escadronen, Doctorows 
erfte Golonne mit fünfundzwanzig, die zweite unter Langeron mit 
achtzehn, die dritte unter Praibyszewsfi mit fiebzchn Bataillonen 
bildeten eine Heeresmadht von 30 — 40,000 Mann, gegen bie 
Davouft bei Tellnig und Sofolnig faum ein Drittheil dieſer 
Stärfe einzufegen hatte. Doc; begünftigte ihn das Terrain und 
die Uebermacht des Feindes trat weder zu gleicher Zeit, noch an 
jeder Stelle wirffam hervor. Indeſſen ſchwankte ber Kampf un. 
entichieden hin und ber, die beiden Dörfer wurden genommen und 
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verloren, der Uebergang über den Goldbach von den Allüirten er 
zwungen, nur gelang es ihnen nicht, das zu erreichen, was das 
eigentliche Ziel ihred Angriffes war. Statt den rechten Flügel 
der Franzoſen rajch zu überwältigen, von ber Verbindung mit 
Wien zu trennen und gegen Brünn vorzubringen, löfte fidy ber 
Kampf in eine Reihe von einzelnen biutigen Gefechten auf, die 
ben größten Theil des Morgend ausfüllten, ohne irgend eine Ents 
fcheidung zu geben. Alles Drängens und aller Verlufte unges 
achtet gelang es Davouft, die Feinde aufzuhalten. 

Indefien fam die Erleichterung von einer anderen Geite, 
Während die Verbündeten fih im gewaltigen Angriffe auf bie 
franzöfiiche Rechte verbluteten, warb im Gentrum, auf den Höhen 
von Pragen, die Entjcheidung des Tages vorbereitet. Die alliirte 
Streitmacht beftand dort zu fat gleichen Hälften aus Rufen und 
Defterreichern, von denen die Legteren meift junge Truppen ents 
hielten; der Führer der Colonne war Kollowrat, doch befand ſich 
hier auch der Oberfeldherr Kutufow und führte die unmittelbare 
Leitung. Hätte Kutufow allein zu entjcheiden gehabt, er hätte die 
Stellung von Pragen nicht entblößt; er zögerte auch ſichtlich, jo 
rafch, wie ed der Schlachtplan mit ſich brachte, den vorausgegan- 
genen Golonnen gegen Tellnig und Sofolnig nadyzurüden. Aber 
ber Czar befahl es ausdrüdlich; er ſetzte fich aljo in Bewegung, 
zu einer Zeit, wo ber heiße Kampf auf feiner Linken ſchon mehrere 
Stunden lang entbrannt war. Auf diefen Moment hatte Napos 
leon gewartet, um Soult gegen die Höhen vorrüden zu laſſen. 
Deſſen erfte Divifionen erichienen jegt vor der Stellung von Pra— 
ben, als eben der Abmarſch der Berbündeten begonnen hatte, 
Kutuſow beeilte fich, feine Truppen in eine Schlachtorbnung zu 
formiren und den Stoß des Feindes zurüdzumweijen. So entſpann 
fi) denn um das Dorf und die nahen Anhöhen ein Kampf ber 
heftigften Art, in welchem ber Ungeftüm des franzöfiichen Ans 
griffed gegen die Ausdauer der ruffiichen Vertheidigung lange 
Zeit vergeblih rang, aber zuletzt das Uebergewicht behauptete. 
Gegen die Mittagsftunde hatten die Verbündeten ihre Stellung von 
Prapen verloren und waren in vollem Rüdzuge, 

Während der linke Blügel der Verbündeten ſich in erfolglos 
fem Kampfe verbiutete, dad Gentrum durchbrochen ward, war auch) 
auf der Rechten hartnädig und mit Ehren gefochten worden. Dort 
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fanden von den Dörfern Blaziowig, Kruch und Holubig an bis 
über die Brünn-Ollmüger Straße hinaus Fürft Johann Liechten- 
ftein mit achtzehn öfterreichiichen und dreißig ruſſiſchen Schwas 
dronen, Bagration mit 12 Bataillonen und 35 Schwabronen 
Ruſſen, endlid die Reſerve mit den faiferlihen Garden, vom 
Großfürften Gonftantin geführt. Ungefähr um die Zeit, wo bie 
Bewegung gegen Pragen ausgeführt ward, begannen auch hier 
bie Franzofen den Angriff. Er ſchwankte eine Zeitlang bin und 
ber, fein Ausgang hing vornehmlich davon ab, wie ſich auf den 
benachbarten Höhen von Pratzen der Kampf entichied. Es war 
vorzugsweiſe eine Reiterfchlacht, reich an glänzenden Probeftüden 
beider Heere. Nachdem ruſſiſche Uhlanen Kellermanns Reiter uns 
geftim geworfen, aber von den Quarré's der franzöſiſchen Infans 
terie bei der Verfolgung blutig zurüdgewiefen waren, man ſich 
um Blaziowig hitzig geichlagen und die Franzoſen bier Buß faß— 
ten, trat der Kampf nicht weit von dieſem Dorfe in feinen präg- 
nanteften Moment. Die rufftiche Leibgarde zu Pferd ritt ein 
franzöfifches Infanterie-Regiment über den Haufen, bereitete neuen 
Bataillonen, die. zu Hülfe famen, das gleiche Schidjal, und wie 
Napoleon, unter deffen Augen died geichah, feine Garde unter 
Beifiered gegen fie vorgehen ließ, wurde audy fie von den Ruſſen 
geworfen. Erft Rapp mit den auserlefenen Reitern, die ded Kai— 
ſers Eskorte bildeten, gelang es, durch einen furchtbaren Stoß 
den Feind zum Stehen zu bringen, und dies brachte die Wen- 
dung. Ein neuer franzöfiicher Angriff, der gelang, und das ins 
zwifchen entſchiedene Schidjal ded Gentrums bei Pragen hatte 
den Rüdzug der Verbündeten zur Folge. Auf dem äußerften Ende 
der großen Schladhtlinie war Bagration mit Lannes in lebhaften 
Kampfe und hatte ſich mit gewohnter Bravour geichlagen, aber 
er hatte die allgemeine Wendung des Kampfes nicht aufhalten 
fönnen. 

Es war ungefähr in der legten Bormittagsftunde, als dieſe 
entfcheidende Wendung eintrat. Nachdem das Gentrum und die 
Rechte der Verbündeten geworfen waren, befand fi) der linke Fluͤ— 
gel, allerdings der größte Truppenförper der Armee, aber feit dem 
frühen Morgen in heißen und verluftvollen Kampf ohne Entfcheis 
dung verwidelt, in einer höchft mißlichen Lage. Napoleon war 
jegt auch an Zahl der Stärfere; auch ihm hatte wohl der Kampf 
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bei Tellnitz, Sofolnig und Pratzen beträchtliche Opfer gefoftet, 
aber er befaß auch noch unangebrochene Bataillone, die jegt uns 
fhägbar waren, um ben Sieg zu einem ganz enticheidenden zu 
maden. Es war nicht zu denken, daß ein Feldherr wie er fidh 
diefen Bortheil feiner Lage entgehen ließ. Im Beflg der herr 
fhenden Poſition von Pragen brauchte er mit feinen jchon ſie— 
geöfrohen oder noch ungefhwächten Truppen nur in bie Ebene 
einzufchwenfen, um dem erjchöpften und zerriffenen linfen Flügel 
des Feindes einen furdytbaren Rüdzug zu bereiten, in folder 
Schlag ward erleichtert dur Burhöwdens unheilvolled Zögern ; 
ihm hatte Kutufow nad dem Berluft von Pragen vergebens ben 
Befehl zugefandt, fofort den Rüdzug anzutreten. Er hatte noch 
feine Einficht in die ganze Gefahr feiner Lage. Jetzt richtete ſich 
gegen Mittag der erfte Stoß der Sieger von Prapen gegen Sos 
folnig; die Colonne Przibyszewski's, von Davouft eben in ges 
waltigem Angriff zurüdgeworfen, ward jegt plöglich auch im Rüden 
von den fiegreichen Bataillonen des Feindes gefaßt, Es entipann 
fihh ein furchtbares Handgemenge, beflen unvermeibliched Ende 
war, daß die von zwei Seiten umflammerten Ruflen theil® nie 
dergemacht, theild gefangen wurden. Auch was fich im Augen 
blick noch durchſchlug, geriet anderen VBerfolgern in die Hände. 
Indeſſen hatten die bei Tellnig noch ind Gefecht verwidelten rufs 
fifchen Golonnen, ſchon ehr zufammengefchmolen, den Kampf 
abgebrochen und den Rüdzug gegen Augezb eingefchlagen, um 
über die Littawa zu entkommen. Aber die Brüde brady unter den 
erften hinüberdrängenden Golonnen zufammen ; fie mußten zurüd 
nad; Tellnig und es blieb ihnen fein anderer Rüdweg, als über 
das fchmale Stüd Land, das fid, einem Damm ähnlich zwifchen 
dem Möniger und Satezaner Teich hinzieht. Ein Theil mußte 
bei Tellnig wieder Stellung nehmen, um ben an Zahl immer 
wachlenden Feind dort zu befchäftigen und dem Refte der fliehen» 
den Golonnen ficheren Rüdzug zu jchaffen. Aber nicht lange war 
aucd nur eine leibliche Ordnung zu halten; noch ſchlug fich zwar 
das fleine Häuflein bei Tellnig wader gegen die Uebermacht, aber 
in die Rüdzicehenden fam Berwirrung, eine Bulvererplofion brachte 
bie Koſaken in Unordnung, fie warfen fich auf die Infanterie und 
nun fuchte fi in wilden Chaos Alles über den jchmalen Damm 
hinüberzudrängen, der bald die Mafle der Flüchtigen nicht mehr 
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faßte. Viele wagten ſich auf die dünne Eisdecke der zugeftorenen 
Teiche; ſchon warf der Feind Granaten unter fie und fteigerte die 
Verwirrung auf's höchfte, während zugleich die Eisdecke unter der 
Laft zufammenbrad. Indefien hatte auch die Nachhut bei Tell 
nig weichen müflen und es drängte nun Alles in wilder, unaufs 
haltjamer Flucht rüdwärts. Erſt die einbrechende Nacht entzog 
bie flüchtigen Schaaren ihren ungeftüm nachdrängenden Berfol- 
gern. Es wird unter diefen Umſtänden glaublich, daß, wie Bur- 
höwden feine Reſte wieder ſammelte, noch etwa 8000 Mann übrig 
waren; bie erjte und zweite Golonne, deren Trümmer er noch 
führte, waren am Morgen 43 Bataillone ftarf ausgezogen. 

Es find wenig Schlachten gefchlagen worden, in denen der 
Eieg fo vollftändig war. Die Defterreicher geben felber 6000 Mann 
als ihren Berluft an, die Ruffen einundzwanzigtaufend, und nad) 
der Anficht unbefangener Beurtheiler ift diefe Angabe noch zu Fein. *) 
Ihnen fcheint, daß der Gefammtverluft eher über als unter drei— 
Bigtaufend Mann betrug. Die Franzoſen berechnen, wahrjcheins 
lich zu niedrig, ihren Berluft nur auf achthundert Todte und 
6000 Berwundete, ruͤhmen fidy dagegen, 180 Kanonen, 400 Artilles 
riefahrzeuge und das ganze Gepäd erbeutet zu haben. Aber nicht 
nur glänzend erfchien der Eieg, er war aud) verdient, An wenig 
Stellen war die perlönliche Ueberlegenheit de8 Imperatord über 
das alte, legitime Europa fo mächtig hervorgetreten als in ber 
Anlage und Leitung der Schlacht vom 2, December, Die Bers 
wirrung im Oberbefehl der Verbündeten, die groben Illufionen, 
in denen man fich bewegte, die träge und unfähige Haltung Bur— 
höwdens, dad planlofe Auseinanderfallen der einzelnen Truppen 
förper hatten fein andered Ergebniß verdient, audy wenn die ruffi- 
ſchen Truppen fid) zum größten Theil mit der gewohnten fatalifti- 
fchen Ausdauer jchlugen und die Defterreicher e8 an Tapferfeit 
nicht fehlen liegen, die Schmach von Ulm zu verwifchen. Es 
war ihnen der traurige Triumph geworden, alle Welt zu überzeu- 
gen, daß der moskowitiſche Hodymuth grobes Unrecht übte, wenn 
er die früheren Niederlagen der „Feigheit“ der Oeſterreicher Schuld 
gab, oder wenn er jegt wieder den Dejterreicher Weyrother für 
alles Miplingen verantwortlicy machte. Die Zuftände im ruffi- 


*) ©. Rüflow ©. 394. 
ll. 44 
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fhen Hauptquartier, die eitle Selbfttäufhung des Gzaren und 
feiner Günftlinge, die Unfähigkeit einzelner Führer, für die man 
dann die minder Schuldigen ftrafte — boten Stoff genug zu einer 
Parallele mit der öfterreichijchen Zeitung bei Ulm. 

Am 3. December verlegte Napoleon fein Hauptquartier nad 
dem Kaunitz'ſchen Schloffe Aufterlig, von wo eine fiegesftolze ‘Pro= 
clamation an die Armee der Schlacht ihren Namen gab. Er traf 
die Anordnungen zur Verfolgung der Feinde, deren Gros fich 
füdöftlich nach der ungarifchen Gränze hindrängte. Die Frage, ob 
man noch fähig fei, den Widerſtand fortzujegen, jcheint von ih— 
nen nicht ernftlich erwogen worden zu fein; unter dem @indrud 
der Niederlage dachten die Ruflen nur an ihre Rettung und madı= 
ten ed damit dem tief entmuthigten öfterreihiichen Monardyen 
feichter, bei dem Sieger den Frieden zu fuchen. Noch am Tage 
nach der Schlacht ſchickte Franz II. einen Abgefandten an Napo— 
leon, um eine Unterredung mit ihm zu erlangen. Am Nacdymittag 
des 4. December kamen bei Naftedlowig bie beiden Kaijer auf 
freiem Felde zufammen; Napoleon, von glänzendem Gefolge ums 
geben, Kaifer Franz, von Lamberti begleitet, wie Gent fagt, „in 
feiner gewöhnlichen mitleidswürdigen, jest mehr als je verfallenen 
Geftalt”. Nach einigen Höflichfeiten begann an einem Wachts 
feuer die denfwürdige Unterredung; im vollen Siegesübermuth 
gab ber Imperator dem Erben der deutichen Kaiferfrone eine Lection 
und ließ fpäter in feinen Bulletins die Lüge ausbreiten, der be 
fiegte Monardy habe, wie um abzubitten, die Schuld ded Krieges 
auf die Briten gefchoben. Er verfannte freilich die ganze Per— 
fönlichfeit des öfterreichifchen Kaifers, wenn er glaubte, defien au— 
tofratifcher Stolz werde ihm je die Demüthigung diefer Stunde 
vergefien. Es wird erzählt, Franz habe nad) feiner Heimkehr nach 
langem Schweigen endlich mit feinem befannten Ausdruck höch— 
ften Zorns in den Augen und Mundwinfeln zu Fürft Johann 
Liechtenftein gejagt: „Jetzt feit ich ihn geſehen habe, kann ich ihn 
gar nicht mehr leiden.“ Wenigitens deutet mancher Moment aus 
den legten Tagen Napoleonifcher Herrfchaft darauf hin, daß der 
„Schwiegervater“, an den dann gern appellirt ward, feinem Eidam 
die erſte Befanntfchaft vom 4. December 1805 nie vergeffen hat. 

Das Ergebniß der Unterredung entſprach Napoleons Wün- 
hen. Kaifer Franz trennte feine Sache von der feines Verbün- 
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deten und war zu einem Maffenftillftand bereit, deſſen erſte Bes 
dingung der Abzug der Ruffen war. Am 6. December ward zu 
Aufterlig ein Abkommen unterzeichnet, wonad die Feindſeligkeiten 
ruhen follten; die Ruſſen follten in beftimmter Frift und auf einer 
vorgejchriebenen Route Mähren, Ungarn und Galizien räumen, 
dad ungarische Aufgebot eingeftellt werden, überhaupt feine fremde 
Armee den öfterreichifchen Boden betreten, Die franzöfijche Armee 
bejegte das Erzherzogthum Oeſterreich, Steiermarf, Krain, Görg, 
Iſtrien, Benedig, Tirol, in Böhmen den Kreis Tabor und einen 
Theil ded Budweiſer Kreifed, in Mähren außer den Kreifen Znaym, 
Iglau, Brünn das Land rechts von der Marc, in Ungarn Preß— 
burg. Zu Nidoldburg jollten unverzüglid die Friedensunter— 
bandlungen beginnen, 

Kaiſer Alerander hatte gegen biefen Ausweg nichts einzus 
wenden; er war froh, aus der unheilvollen Lage ſich jo heraus: 
zuwideln, ließ jich die demüthigende Bedingung eines Abzuges in 
feftgefegten Etappen gefallen, nahm aber die Miene an, ald ent 
binde er aus Großmuth feinen Verbündeten aller weiteren Vers 
pflihtungen. Davouft hatte die Verfolgung gegen ihn geleitet 
und war bid gegen die ungarifihe Gränze auf den Werfen ber 
Rufen nachgedrängt; die Nachricht von dem Warffenftilljtand 
machte der weiteren Verfolgung ein Ende. *) 

Damit war die Goalition aufgelöft und Defterreich hatte ſich 
auf Diseretion dem Sieger überliefert. Am Tage der Schlacht bei 
Aufterlig war das ruſſiſche Corps unter Effen, zwölftaufend Mann 
ftarf, bei Prerau angekommen; es konnte jegt den vorgefchriebenen 
Rückmarſch mitmachen, Am Tage vor dem Waffenftillitand hatte 
der Erzherzog Ferdinand mit feinem böhmijchen Aufgebot bei Iglau 
den Baiern ein glüdliched Gefecht geliefert; es Fonnte an dem 
großen Erfolge nichts mehr ändern. Auch der Erzherzog Karl, 
jegt an der Raab angelangt, war nun allein nicht mehr ſtark ge— 
nug, der Ueberlegenheit Napoleons Schach zu bieten. Die ruſſi— 
fhen Truppen aus Italien, die nichts weiter ausgerichtet, als die 
Bourbond in Neapel unrettbar compromittirt hatten, wurden vom 





*) Die von Napoleon in Umlauf gebradte Erzählung, die in manchen 
andern Büchern wiederfehrt, ald habe er den Garen generös entwifchen laflen, 
it von dem Verfafler der Sefchichte ver Kriege VI. 2. 167. 266 ff. erfchöpfend 
widerlegt. 
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Gzaren abgerufen; das britiſch⸗ruſſiſch⸗ſchwediſche Corps in Hans 
nover, gerade zeitig genug angelangt, um unthätig dad Ende des 
Kampfes zu erleben, ſchiffte fich wieder ein. So fielen die Rü- 
ftungen der Eoalition wie lofe Bruchſtücke ohnmädhtig auseinander. 

Diefe Lage hätte auch andere Männer ald die Eobenzl, Die: 
trichftein, Zichy u. ſ. w. entmuthigen können; fprady doch Zichn, 
der Finanzminifter, e8 fchon offen aus, mit Tirol, Venedig und 
einem Stüdf von Oberöfterreich fei der Friede nicht allzu theuer 
erfauft. Die Lage war hoffnungslos; denn ber legte Strohhalm, 
an ben man ſich noch hing, lag in der Intervention Preußens. 
Wir haben aus der Audienz, die Haugmwig vor der Schlacht ge- 
habt, und überzeugen fönnen, wie eitel diefe Hoffnung war; wir 
werben fehen, er hat nach der Schlacht Alles, was man von fei- 
ner Vermittlung befürchten fonnte, erfüllt, ja übertroffen. Drum 
war es ein fruchtlofed Bemühen, jest in Berlin auf einen raſchen 
Entfchluß zu dringen; dort hatte man ja die Entjcheidung der 
Dinge an Haugmwig überlaffen! Diefen felber zu bewegen, baß er 
als Vermittler eintrete, war ein ebenfo eitler Verſuch; auch wenn 
nicht Talleyrand ihm durch die Erflärung, man werde nur mit 
Defterreich, ohne jede dritte Einmifchung, verhandeln, die Antwort 
erſpart hätte, er war weniger ald je geneigt, ben Friedensboten 
für Defterreihh zu machen. Er zog mit dem Bande ber Ehren- 
legion prunfend in Wien umher, pried Napoleond Größe und 
ummebelte Talleyrand, in der Erwartung, daß ihm die Pforten 
Bonapartefcher Gnade wieder aufgethan würden. Doch barüber 
fpäter. 

Talleyrand, der, von ben Traditionen der Choifeulfchen Po— 
litik beherrſcht, feine Vorliebe für eine franzöfifchsöfterreichifche Allianz 
nie verbarg, hat damals den Vorfchlag gemacht, der ſchon in den 
achtziger Jahren einmal im Kreife der Hergberg’fchen Politik laut 
geworden: Defterreih mit den Donauprovinzen zu entfchädigen. 
Das hätte ihm als Erfag für den Verluſt der weftdeutfchen und 
italienifchen Befigungen gelten müffen, hätte es mit Rußland 
dauernd entzweit, die Anläffe des Gonflictes mit Frankreich befei- 
tigt und der öfterreichifchen Politik feine andere Wahl als die 
ftanzoͤſiſche Allianz gelaffen. Aber e8 war feine Ausficht, daß 
Napoleon jegt auf folhe Entwürfe einging; die nächſte Aufgabe 
war ihm: Oeſterreich vollends aus dem Reiche herauszumwerfen, den 
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fümmerlichen Reſt der Reichöverfaflung zu befeitigen und jene 
deutfch-franzöfifche Mittelmacht zu jchaffen, die unter dem locken— 
den Aushängeichild fouveräner Königreiche den deutſchen Süden 
und Weiten in Bonaparte'fche Präfecturen umgeftaltete. 

Die Verabredungen mit den fübdeutichen Verbündeten waren 
fhon getroffen, ald man zu Brünn und dann zu Preßburg über 
den Frieden verhandelte; Baiern waren reiche Arrondirungen und 
der KRönigstitel zugefagt, mit Württemberg und Baden wurden, 
zum Theil während der Briedensunterhandlungen zu Brünn und 
Preßburg, ähnliche Abkommen feftgeftellt. Beſonders ließ fi 
Württemberg in dem Brünner Vertrage vom 12. December außer 
den Entfchädigungen und der Königswürde die neue Souveränetät 
verfprechen. Diefe fünftigen Bafallen waren aud allein näher 
eingeweiht in die Unterhandlung ; während ſonſt jeder Dritte aus: 
geichloffen blieb von den Konferenzen, wurde Baron Gravenreuth, 
der bairifche Gefandte, zugelaffen. Eo war denn aud das öfter 
reichifche Bemühen fruchtlos, befiere Bedingungen zu erlangen. 
Man war bereit, Oberitalien und Venedig bis auf Iftrien und 
das Küftengebiet aufzugeben, auch Borderöfterreih, Eichſtädt, 
Paſſau gab man preis. Aber man wollte Salzburg ald Erſatz 
und die toskaniſche Linie follte dafür mit Tirol entſchädigt wers 
den. Ja nach einer franzöfiichen Duelle hätten die öfterreichifchen 
Unterhändfer als Entſchädigung für cinen oder den anderen Prin— 
zen des Haufe fogar Hannover in die Reihe ihrer Wuͤnſche 
aufgenommen! Dem fei wie ihm wolle, foldhe Wuͤnſche waren 
fruchtlos, da Oeſterreichs Situation cd mit fi) brachte, daß ihm 
die Bedingungen von Napoleon bictirt werden konnten. Nach— 
dem er ed von feinen Alliirten getrennt, blieb nur noch übrig, 
daß er ihm die legte fchwanfende Hoffnung — auf Preußen — 
zerftörte, Es mochte zweifelhaft fein, wie viel dem Imperator noch 
ein Bund mit Preußen werth war, oder wie weit feine Aufrich- 
tigfeit dabei ging; aber in diefem einen Moment hatte der Ab— 
fchluß mit Preußen eine Bedeutung, weil er damit vor Oeſterreich 
hintreten und mit ben legten Jllufionen auch den legten Wider— 
ftand brechen konnte. 

Am 15, December unterzeichnete Haugwig zu Schoͤnbrunn 
die Unterwerfung Preußens unter das Bonaparte'ſche Protectorat; 
eilf Tage fpäter, am 26, December, fügte ſich aud) Defterreich zu 
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Preßburg den Napoleonifchen Bedingungen. Der Friede erfannte 
alfe Uebergriffe, die Sranfreich feit dem Vertrag von Luneville in 
Europa gemacht, als zu Recht beftehend an; die Veränderungen 
in Holland, der Schweiz, die neueften Umgeftaltungen in Italien 
wurden von Defterreich anerfannt, das venetianifche Gebiet, wie 
ed zu Campo Formio und Luneville an Defterreich gefommen 
war, jegt an dad Königreih Italien abgetreten. In Deutjchland 
überließ der Kaifer an Baiern: die Markgrafſchaft Burgan, Vor— 
arlberg, die Graffchaften Hohenemb8 und Königsegg, bie Herr 
fchaften Tettnang und Argen, das Gebiet von Lindau, ganz Tirol 
mit Briren und Trient, auch die 1803 an Defterreich überlaflenen 
Theile der Stifter Eichftädt und Paſſau. Ebenſo follte Baiern 
die Reichsſtadt Augsburg befegen und mit allen Rechten der Ober: 
herrlichfeit mit feinen Staaten vereinigen dürfen. An Würt: 
temberg überließ Defterreich die Städte Ehingen, Munderfingen, 
Riedlingen, Mengen und Saulgau, die Grafichaft Hohenberg, die 
Landgrafſchaft Nellenburg, die Vogtei Altorf, den Iheil des Breis— 
gaus, der württenbergifihe Enclave war, und die Städte Villingen 
und Breunlingen. Auch durfte Württemberg die Grafichaft Bonn- 
dorf, die 1803 dem Iohanniterorden als Entihädigung zugewies 
fen war, in Beltß nehmen, An Baden fiel der Neft der vorderen 
öfterreichifchen Befigungen: das was vom Breisgau übrig blieb, 
die Ortenau, die Stadt Conftanz und die Comthurei Meinau. 
Für alle diefe Verluſte erhielt Defterreich Salzburg und Berdhtes- 
gaden, aljo den Kern der toskaniſchen Entſchädigung von 1803; 
die tosfanifche Linie ward mit einem neu creirten Kurfürftenthum 
Würzburg entfchädigt, weldyes Baiern abtrat. Die Würde und 
die Beftgungen des Deutjchordendmeijterd, bisher noch einer ber 
legten Ueberrefte der geiftlichen enwählten Würden, follte fortan 
in ber Linie eines öfterreichiichen Erzherzogs erblich fein, ebenjo 
ward dem Modenejer Erzherzog, deſſen Beſitz an Baden überlaflen 
war, Entſchädigung verfprodyen, aber nicht geleiftet. Auch wenn 
man die Entfchädigung von Salzburg und Berchtesgaden in Ab- 
zug brachte, verlor Defterreich 1140 Quadratmeilen mit zwei Millios 
nen und beinahe 800,000 Einwohnern, mußte nach einem gehei— 
men Artifel außer den vorangegangenen Beraubungen noch vierzig 
Millionen Kriegskfoften tragen, und was die Hauptfache war, fein Zu- 
ſammenhang mit Deutfchland, der Schweiz und Italien war zerriffen. 
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Denn außer der territorialen Verdrängung aus dem Reiche 
fegte der Friede zugleich einige inhaltfchwere Bedingungen feit, 
welche die dürftigen Nefte der alten Reichsordnung, wie fie aus 
der Umwälzung von 1803 noch geblieben waren, vollends auf: 
löfen mußten. Der fiebente Artifel ertheilte den Kurfürften von 
Baiern und Württemberg die Königswürde, und der Kaifer er 
fannte fie darin an. Es war freilich die Phraſe hinzugefügt, fie 
hörten darum nicht auf, dem deutfchen Bunde*) anzugehören, aber 
die nächite Zufunft mußte zeigen, daß das eben nur eine Phrafe 
war. Im 14, Artifel hieß ed dann: die Könige von Baiern und 
Württemberg fo wie der Kurfürft von Baden werden auf den ih— 
nen abgetretenen Gebieten, wie in ihren alten Landen ber „vollen 
Sopuveränetät und aller daraus fliegenden Rechte“ genießen, ganz 
fo wie der Kaifer von Defterreihh und der König von Preußen 
fich deflen in ihren deutfchen Landen erfreuen. Der Kaifer wirb 
weder als Reichsoberhaupt nody als Mitftand die Vollziehung 
irgend eined Actes hindern, zu dem jene Fürften in Bolge ihrer 
Souveränetät jchreiten werden. Zugleich verzichtete Oeſterreich auf 
alle Rechte und Anſpruͤche jeglicher Art, die es innerhalb der Ge- 
biete von Baiern, Württemberg und Baden noch hätte erheben 
fönnen. 

Diefe Beftimmungen ließen erwarten, daß neben der neuen 
Spuveränetät weder für die Reſte der Reichsordnung, noch für 
die ſchutzloſen Körperfchaften, die von den neuen Königreichen 
umjchloffen waren, noch für die überlieferten ftändijchen Rechte 
ein Raum übrig blieb; ſchon die nächjte Zeit mußte diefe, jegt 
unvermeidlicy gewordene, Revolution vollenden, 


*) a Ja confederation germanique; der Name „Reich“ wurde aus nahe 
liegenden Gründen vermieden, 
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Der Rheinbunvd. 


Der Demüthigung Oeſterreichs und der Errichtung ber deutich- 
franzöfifchen Königreiche im Süden war Preußen mit dem Ber- 
trage vom 15. December nur wenige Tage vorangegangen, einem 
Bertrage, der ſchon mehr einer Gapitulation ähnlich ſah, ald einem 
Buͤndniß. 

Als die Potsdamer Allianz geſchloſſen war, verhehlte man ſich 
in Preußen nicht, daß der Krieg die unmittelbare Folge davon 
ſein könne. Der Rath des Herzogs von Braunſchweig war da— 
mals*): Oeſterreich ſolle mit größter Anſtrengung Tirol behaup— 
ten, die Armee vom Inn zurüdziehen und jeden entſcheidenden 
Zufammenftoß mit dem Feinde vor Burhöwdens Anfunft vermeis 
den. Nach Anfunft der Verftärfungen, von denen vielleicht Ben— 
nigfend Avantgarde fchon früh genug in Böhmen anlangen 
fönne, um die Franzofen zu beunruhigen, fönne dann die Offen: 
five gegen die Donau wieder beginnen, Würden die Unterhand- 
lungen fcheitern, fo würden die in Franfen, an der Werra, dem 
Main und in Weftfalen jchlagfertigen Truppen Preußens gegen 
Donauwörth vorgehen und die franzöfifchen Verbindungen betros 
hen. Entweder werde dann Napoleon fich gegen die Preußen wen- 
den, — Died gebe den Verbündeten Zeit, in einem rafchen Angriff 


*) Nach einem handſchr. Actenftüd: „von dem Herzog von B. entmworfes 
ner und in ber Gonferenz zu Potsdam im Nov. 1805 vorgetragener Operas 
tionsplan.” 
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nad ber Donau vorzubringen, und eine verlorene Schlacht müffe 
dann den Feind über den Rhein zurüdtreiben — oderNapoleon ziehe 
ſich nach dem Lech und der Jller zurüd, was bie preußijche Ar— 
mee in den Stand jege, am linfen Ufer der Donau heraufzuges 
hen, ſich des obern Nedard zu bemächtigen und die Franzoſen vom 
Rheine abzufchneiden. 

Die veränderte Lage veranlaßte eine Umgeftaltung dieſes Pla— 
ned. 68 liegt und eine etwas jpätere Aufzeichnung vor, wonad) 
ber linfe Blügel der preußijchen Angriffsarmee unter Fürft Hohens 
lohe, dreißig Bataillone, vier Jägercompagnien, vierzig Escadro— 
nen und neun Batterien ftarf, über Peterswalde nad Böhmen 
marjchiren und in ber legten Woche des Decemberd gegen There: 
fienftabt vorrüden follte. Das Centrum, 34 Bataillone, zwei Jäs 
gercompagnien, 35 Escadronen und neun Batterien, vom König 
und vom Herzog von Braunjchweig geführt, follte am 17. Dec. 
von Erfurt aufbrehen, am 30. bei Dohna in der Nähe von 
Pirna ftchen und am 3. Januar an der Eger anlangen. Der 
rechte Fluͤgel unter Rüdel, 15°". Bataillone, zwei Jägercom- 
pagnien, zwanzig Escadronen und vier Batterien zählend, war 
beftimmt, am 17. Dec. von Gotha über Chemnig gegen Böhmen 
aufzubrechen und am 6. Januar an der Eger einzutreffen. Aus 
erden waren drei Reſervecorps, dann die Aufitellung bei Bai— 
reuth, bei Fulda, in Weſtfalen und ein Eorpd in Oberſchleſien 
mit in Rechnung gebracht, die mittelbar oder unmittelbar in bie 
Dperationen der Angriffdarmee eingreifen jollten. 

Noch war freilih die Hoffnung auf friedliche Verftändigung 
nicht aufgegeben; die Führer der einzelnen Corps waren, wie wir 
aus ihren Inftructionen fehen, durchaus in dem Sinne angewies 
fen: „daß man den angefnüpften Unterhandlungen wegen eines 
dauerhaften allgemeinen Friedens mehr Nachdruck geben und crft, 
wenn dieſe wider Verhoffen einen ungünftigen Ausgang haben 
follten, an dem Kriege thätigen Antheil nehmen wolle.” Noch 
am 7. December äußerte der König in cinem Schreiben an, ben 
Kurfürften von Sachſen: „Mein bisheriged Benehmen und Meine 
E. D. befannte Denfungsart ift Denjelben ohne Zweifel Bürge, 
dag Ich Mich nie in einen Krieg verwideln werde, wenn berjelbe 
nur irgend zu vermeiden fein ſollte. Im Balle aber die anges 
fnüpften Negotiationen nicht den erwuͤnſchten Erfolg hätten und 
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die Friedensbedingungen von der Art wären, daß durch fie feine 
dauerhafte Ruhe zu erwarten ftände, ein Friedensbruch aljo durdy- 
aus nicht abgewendet werben fönnte, jo bin Ich feft entfchloflen, 
Mid) an die Spige Meiner Armee zu ftellen und jowol für Meine 
Erhaltung ald für die Meiner Alliirten zu ſtreiten.“ 

Durch diefe Schwanfungen zwifchen Krieg und Frieden brach 
denn wohl bie und da die lichte Ueberzeugung durch, daß die Lage 
eine wahrhaft verzweifelte war, und, wenn es nicht an der That- 
fraft gefehlt hätte, es war Einficht genug in die troftlofen Zus 
ftände vorhanden, um auch jest noch Preußen auf den rechten 
Meg zu leiten. „Das Unglüd, äußerte der Herzog von Braun— 
ſchweig*), ift meines Ermeſſens auf den höchiten Grad geftiegen, 
und foll Deutjchland nicht eine Provinz von Bonaparte werden, 
fo find alle Anftrengungen, alle Thätigfeit faum mehr binrei- 
end, das allgemeine Verderben abzuwenden. Alles ijt zu jpät, 
ſelbſt unſere Negotiationen, die auf die unerträgliche Langſamkeit 
unjerer Märfche berechnet find, umd fällt Defterreidy ganz, wie ich 
noch nicht hoffe, jo wird die Reihe an und fommen und 
dann erft werden die überführet, die auf Frankreich rechneten und 
Preußens Abfonderung von dem allgemeinen Wohl von Europa 
für ein Glüd hielten.” 

Der Erfolg der preußifchen Mitwirkung hing aber vor Allem 
von zwei Vorausſetzungen ab: einmal daß die Alliirten fich nicht 
vorher aufs Haupt fchlagen ließen und dann daß Haugwitz feine 
Milton mit gewiffenhaftem Eifer erfüllte Wir haben gejchen, 
wie leichtfertig und unverantwortlich dort der Uebermuth der Ruf: 
fen, bier die charafterlofe Frivolität des Unterhändlerd beides ver- 
eitelt hat. 

Jetzt famen in raſcher Folge die Nachrichten von der Nicders 
lage von Aufterlig, dem Abzug der Rufen und dem Waffenftill- 
ftand, oder, wie man in Berlin ſich gern ausdrüdte, „dem Abfall 
Oeſterreichs von der Coalition.“ Unter dem überwältigenden Eins 
druck diefer Botichaften jchien man der Miffion von Haugwig fait 
zu vergeſſen. War es bei der herrſchenden Unfchlüffigkeit, die noch 
bis zulegt zwijchen Krieg und Frieden gefchwanft, auffallend, wenn 

*) Echreiben an Fürft Hohenlohe d. d. 24. Nov. 1805 (aus den hand— 
fchr. Gorreipondenzen). 
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man bem erften Echreden wich, ben vernacdhläffigten franzöfifchen 
Sefandten wieder eifrig auffuchte und Lombard den anftößigen 
Auftrag gab, die Motive der preußifchen Politif bei ihm zu recht: 
fertigen? Man fann ſich denfen, wie Lombard diefen Auftrag er- 
füllte. Nach feinen Grflärungen erjchien die preußifche Politik 
nicht nur als muthlos, fondern geradezu als fchlecht; er wies auf die 
Langfamfeit der Rüftungen, auf das Verfäumen des rechten Mo: 
ments, zum Beweis, daß man niemald habe Ernft machen wols 
len! Auc der Herzog von Braunfchweig ließ fich zu Ausfagen 
herbei, die feiner nicht würdig waren, weil fie feiner wirflichen 
Ueberzeugung widerfprachen. Dem früher abgelehnten, nun ers 
neuerten Anfinnen Zaforefts, Hameln vor einem Angriff zu fchügen, 
gab Harbenberg jegt mit einer unanftändigen Eile nad) *). 


Auch die vertraulichen Aeußerungen, die uns in den Correſpon— 
denzen der bedeutendjten Perſonen vorliegen, fprechen die gleiche 
Stimmung aus: Schrecken über die Niederlage, Verlegenheit we— 
gen der eingegangenen Verpflichtungen, vollfommene Rathlofigfeit, 
was nun zu beginnen ſei. Wir finden nirgends einen Laut des 
Vorwurfs darüber, daß Haugwig feine Sendung nicht unverzügs 
lich erfüllt hatte; man gab vielmehr feinen einjcyläfernden Rath: 
ſchlägen willig nady**). Der Abzug der Ruffen, der öfterreichiiche 
Waffenftillftand, der jeden Einmarſch fremder Truppen verbot, das 


*, S. Lefebvre I’. 229. Das Abfommen wegen Hameln wird durch ein 
Schreiben des Herzogs d. d. 21. Dee., das uns vorliegt, betätigt. 


**, In einem Schreiben des Herzogs von Braunichweig (d. d. 14. Dec.) 
heißt es: ‚Preußen ift gegen Frankreich noch nicht im Kriege geweien; ber 
Graf von Hangwig hat unterm 2. und 6. d. M. vorzüglich darauf angetras 
gen, die Feindſeligkeiten nod nicht anzufangen, indem bereits 
vor der unglüdlidben Bataille von Aufterlig der Graf von 
Stadion im Namen des öfterreihifhen Kaifers Friedensein: 
leitungen in Wien gemacht hätte. Preußen würde daher im gegen» 
wärtigen Zeitpunft ohne Alliirte und, nachdem ber Zwed die öfterreichiiche 
Monarchie zu retten aufhört, allein mit Frankreich Krieg anfangen ; überdem 
fehlten noch alle directen Nachrichten über die beiden Kaifer. Diefes find die 
wichtigen Gründe, die S. M. den König beivegen, bie Armee vorerft in dor: 
tiger Gegend zu dieloeiren und die ferneren Berichte des Grafen Haugwitz nach 
feiner Unterredung vom 8. 17.) d. M. mit dem Kaifer Napoleon abzuwarten, 
um fodann zu befchließen, was in gegenwärtiger Rage der Dinge dem böchften 
Intereffe am angemefleniten fein wird.‘ 
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erfchien in diefer Noth wie ein Troft, womit bie rathlofe Unthäs 
tigfeit entjchuldigt werden fonnte*). Dazwijchen brady dann wies 
der die peinliche Ahnung dur, die Kleift in einem Briefe an 
Rücyel ausſprach: „es wäre freilich jehr unglüdlic, wenn Napos 
leon uns einjcyläfern wollte, um Zeit zu gewinnen” ... „Ich 
fürchte, fegt er treffend hinzu, daß feine entjcheidende Parthie er: 
griffen wird und wir abermald in einem unbeftimmten Zuftande 
bleiben, wodurd unjere Lage wenig verbeffert werden bürfte. Mit 
diefem Manne müflen wir entweder Krieg oder Frieden machen, 
und das Legtere kann nur gejchehen, wenn wir und mit ihm auf 
eine gewiſſe Art verbinden. Entweder muß man fich hiezu ent 
fchließen, oder jofort mit den Waffen in der Hand für die andere 
Partei fechten. Alle übrigen Maßregeln find jchwanfend und 
führen und immer tiefer in Verlegenheiten hinein, aus welchen 
es am Ende zu fpät fein wird uns herauszureißen.“ 
Die Lage war allerdings jo wunderlih, wie fie ſich denfen 
ließ. Man war mit der Goalition im Bunde und ging eben ge 
gen Laforeft die Verpflichtung ein, Hameln und Holland vor 
einem Angriff ficher zu ftelen; man bot ſich Napoleon ald Vers 
mittler an) und in demſelben Augenblick ftellte der Czar auf 
feinem Rüdzuge die in Schlefien eingerüdten Truppen Bennig— 
fens unter den Oberbefehl des Königs von Preußen! Es waren 
recht unbequeme Gäfte, deren „hochtrabende Windbeuteleien” den 
Preußen bald ebenfo läftig wurden wie den Defterreichern in Mäh: 
ren**), Zu allen diefen Verlegenheiten fam, daß man aus Brünn 
und Preßburg nichts erfuhr, Haugwig allmälig immer ſchweigſamer 








*) Gin Brief des Herzogs an Rüchel d. d. 15. Dec. fpricht das unvers 
blümt genug aus. In einem Schreiben vom 23. Dec, meint der Herzog, nad 
dem Bertrage hätte man vier Wochen nach der Abreife von Haugwig, alfo 
nah dem 11. Dec. die Operationen beginnen follen. Das wäre auch geſchehen, 
„wenn der MWaffenftillftand zwijchen Deiterreih und Frankreich nicht eine ganz 
veränderte Lage der Dinge bewirkt hätte.‘ Jetzt fünne man nur als Mediator 
auftreten, als ſolcher aber natürlich feine feindlichen Maßregeln unternehmen. 
Daran reiben fih dann die allerdings begründeten Klagen über das unvernünfs 
tige Drängen zur Schlacht, „nachdem zu Wien vor Berlaflung diefer Stadt 
in einem Kriegsrath, von welchem ich die Abſchrift in Händen habe, war auss 
gemacht worden, daß man erit den 15. Dec. die Operationen wieder anfangen 
wolle.“ 

**, Schreiben Kleiſts d. d. 31. Dec. 
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ward, zulegt verftummte. Der König entichloß fich, den General von 
Phull nad Defterreich zu fenden; er follte das Abfommen wegen 
Hameln mittheilen, in der That aber erforfchen, was der Abge— 
ſandte trieb, deſſen leichtfertigen Händen Preußens Echidjal an: 
vertraut war*)! | 

Wir haben den Grafen Haugmwig in dem Augenblide ver 
laffen, wo er fih von Brünn nah Wien fchiden ließ; dort wars 
tete er die Ereigniſſe ab, denen feine Miffton ihre Richtung hatte 
vorzeichnen wollen. Kaum in Wien angelangt, ward er von ber 
Nachricht des Sieged vom 2. December eingeholt. Es mag nur 
eine Anefdote fein, was berichtet wird, Haugwitz habe in ber 
erften Ueberrafchung ausgerufen: „Gottlob, nun find wir gerettet”; 
es ift aber fein Zweifel, daß mit diefen Worten feine wahre Stim— 
mung vollfommen richtig bezeichnet wird. Er war froh, die wir 
derwwärtige Sendung im Sinne der Goalition abjchütteln zu fön: 
nen und durch die Ereigniſſe freie Hand zu haben für feine Poli: 
tif. Das waren die Tage, wo er mit dem großen Bande ber 
Ehrenlegion umherzog und durch fleißiges Antichambriren bei den 
Franzoſen fich die Brüde zur Herftellung der alten Freundſchaft 
zu bahnen fuchte, Dem Anfinnen Stadiond, nun für Defterreich 
zu vermitteln, wich er aus und nahm den Winf Talleyrande, daß 
man fich jede Intervention eined Dritten verbitte, geduldig hin, 
Erft am 7. Dec. erhielt er wieder Zutritt bei Napoleon; er mel: 
bete fih — natürlich nicht um die Bedingungen des Potsdamer 
- Vertrages zu ftellen, fondern um ihm wegen des Tages von Aus 
fterlig Glück zu wünfchen. Das ift ein Compliment, fell ihm 
Napoleon höhniſch erwiedert haben, deſſen Adreffe das Schickſal 
geändert hat. Haugwitz ſelbſt ftellt nicht in Abrede, daß ber Im— 
perator feines verhaltenen Grolled faum Meifter warb und ihm 
im Tone leidenfchaftlicher Erregung ten Bertrag von Potsdam 
vorwarf**). Wenn ed noch eined Zeugniffes über feine Stimmung 


*) Schreiben des Herzogs d. d. 23. Dee.: „Es bleibt allerdings eine pein— 
liche Lage, bis heute von Graf Haugmwig nichts zu vernehmen; um diefes Still: 
fchweigen aufzuflären, ift nun aber der General v. Phull mit einem fönigli« 
hen Hanbichreiben an Bonaparte abgefendet worden.” Zugleich verfichert er, 
feit dem Waffenftillftunde vom 6. Dec. feien von Defterreich ,, feine Aufforde: 
rungen gefchehen, um von Preußen Hülfe zu erhalten.” 

**) Fragment des memoires inedits S. 11. 12. Die wahre Gefinnung 
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bedurfte, fo konnte es das vierunbdreißigfte Bulletin geben, das 
er drei Tage fpäter in die Welt gehen ließ. Dort war im Tone 
gnädigen Wohlwollens gegen den König, den Herzog von Brauns 
fhweig, Haugwig, Lombard die preußifche Politik auf's über: 
müthigfte gehofmeiftert, von der Macht Preußens jchon ziemlich 
geringichägend gefprochen, einem „in Hannover geborenen” preus 
ßiſchen Minifter (Hardenberg) die freche Verleumdung nachgejagt, 
er „ſei dem Goldregen nicht unzugänglidy geweſen.“ 

Noch hatte Napoleon Fein dringended Interefie, ſich mit dem 
Vertreter Preußens auseinanderzufegen. Der Friede mit Defterreich 
war noch ungewiß, die völlige Entfernung der Ruſſen noch nicht 
erfolgt, die Widerftandsfraft Oeſterreichs noch nicht auf die eine 
Armee ded Erzherzogs Karl befchränft; eine Grörterung, die zum 
Bruch mit Preußen führen fonnte, war aljo vorerft zu meiden, 
Haugwig felbit freilich dachte nicht mehr daran, nad dem Tage 
von Aufterlig im Sinne der Potstamer Convention aufzutreten, 
nachdem er vorher ſich befonnen hatte cd zu thun. Ihm mußte 
das jegt ald die größte Verwegenheit erjcheinen, und ein Saß ſei— 
ner Inftruction, der ihm vorjchrieb, die Feindfeligkeiten jedenfalls 
bis zum 22, Dec. zu verzögern — ein Gap, ber fid) aus militä= 
riſchen Gründen zur Genüge erklärte — war ihm eine erwünfchte 
Handhabe, den ganzen Sinn feiner Sendung nad) den veränder- 
ten Umftänden umzugeftalten. In den Beiprechungen mit Napos 
leon theild eingefchüchtert durdy die drohende Gefahr eines Auf: 
bruches gegen Preußen, theild gelockt durch die Ausficht auf Ver— 
größerung, zugleih mit feinem Wunfche einer Erneuerung der 
norddeutſchen Neutralität troden abgewiefen -— ward Haugwig 
mit jeder Stunde mehr in die Richtung hineingedrängt, in wels 
cher der franzöſiſche Kaifer ihn haben wollte *). 

Indeſſen hatten die Dinge ſich jo geftaltet, daß cin Abſchluß 
mit Preußen einen unzweifelhaften Werth erhielt, weil er den 





der Goterie legt Lombard in einer Apologie des Schönbrunner Vertrages offen: 
berzig dar. S. Materiaux ©. 135. 

*) ©. feinen Bericht a. a. D.©.15 24. Dbwol er darin das Ginzelne 
merflich verichönert, auch das, was die Franzoſen aus ihren Quellen (ij. Le- 
febvre 11. 239 f.) berichten, geſchickt verichweigt, ift doch dort die Summe von 
Gindrüden und Bedenken, die auf ihn wirften, im Wefentlihen ohne Zweifel 
richtig zufammengefaßt. 
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Defterreichern die legte Stüge ihres Widerftanded entzog. Am 
13. Dec. empfing Napoleon den preußifchen Abgefandten in Schön 
brunn. Nach einigen freundlichen Worten, die ihm  periönlich 
galten, folgte ein heftiger Ausbruch über die preußifche Politik. 
„Es wäre ehrenvoller für Ihren Herrn gewefen, rief der Impe— 
rator, mir offen den Krieg zu erflären; er hätte dann feinen neuen 
Verbündeten wenigftend einen Dienft gethan. Aber Ihr wollt die 
Freunde von aller Welt fein; das ift nicht möglih; man muß 
zwifchen mir und meinen Gegnern wählen. Ich will Aufrichtig- 
feit, oder ich trenne mich von Euch; offene Feinde find mir lieber 
als faliche Freunde. Ich gehe auf meine Feinde los, wo fie fich 
immer finden mögen.” Gr fprady in feinem wahren oder verftells 
ten Zorne fo laut, daß die Adjutanten im anftoßenden Gabinet 
jedes Wort vernahmen. Dem donnernden Ausbruche des Unwils- 
lens folgte dann ein Sonnenblid der Faijerlichen Gnade; er redete 
von dem Wohlwollen, das er auch jegt noch gegen Preußen cms 
pfinde, von der Adytung, die er für Haugwiß jelber hege; er zeigte 
neben der Drohung eined gewaltiamen Bruches, eines Einfalles 
in Schleſien, einer Herftellung Polens im Hintergrunde den Be: 
fip von Hannover ald Prämie einer innigen Allianz. Hier einges 
fhüchtert, dort gejchmeichelt, zugleich von einem Kriege mit Napos 
leon bedroht und von einer vortheilhaften Allianz mit ihm ges 
lodt — es war fein Wunder, wenn Haugwig dieſer doppelten 
Taftif erlag und auf die Bedingungen einging, die ihm der Kais 
fer noh am nämlichen Tage durch Duroc vorlegen ließ. Am 
15. December, ungefähr um die Zeit, wo Preußen feine Heere zur 
Goalition wollte ftoßen laſſen, jchloß er zu Schönbrunn eine Allianz 
mit Napoleon. 

Nach dem Vertrage ging Preußen ein Schug- und Trutzbünd— 
niß mit Franfreich ein, trat an Baiern die Marfgrafichaft Ans— 
baby, an Frankreich das Fürftenthum Neuenburg, den Reft von 
Gleve und die Feſtung Weſel ab; Baiern jollte dafür Preußen 
mit einem Gebiet von zwanzigtaufend Seelen entjchädigen und 
an Franfreich dad Herzogthum Berg abtreten. Preußen erhielt 
den fouverainen Befig von Hannover. Beide Mächte verbürgten 
fich ihre gegenfeitigen Gebiete, wie fie durch die neuen Verträge 
beftimmt waren, und verfprachen, die Ratification binnen drei 
Wochen zu vollziehen. Das Peinlichſte bei diefem Vertrage war 
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weniger die Hingabe alter, angeftammter Lande gegen eine Er— 
werbung, deren Moralität fo zweifelhaft war wie ihre Eicherheit, 
al8 vielmehr der Umftand, daß Preußen Feine andere Wahl mehr 
blieb, als diefe Allianz oder ein Krieg unter den ungünftigiten 
Umftänden. Es mußte fich entweder, -faft ifolirt, in einen Kampf 
mit dem Sieger von Ulm und Aufterlig ftürgen, ober mit den 
Spolien des venvandten welfiichen Haufes belohnt, der erfte der 
Rheinbundftaaten werden. Und bier half fein Zögern, fein Bes 
denfen; man mußte eined oder das andere ganz und ohne Auf— 
fchub wollen. Jedes Säumen, mochte e8 aus Unentſchloſſenheit oder 
aus Scham entipringen, verfchlimmerte nur die Lage; ſich beden- 
fen über die Annahme diefes Neſſuskleides und doch nicht alsbald 
zum Schwerte greifen, zerftörte vollends die Gunft des Imperatord 
und minderte die Schmach doch nicht. 

Haugwig fcheute fih doch, diefen Abſchluß nach Berlin zu 
beridhten*); er wollte ihn felber fammt einem Briefe Napoleons, 
ber im Gegenfage zu den legten Zornausbrüchen den Ton zärt 
lichfter Freundſchaft anſchlug, dem König überbringen **. Ir 
Peterswalde begegnete er Phull, der nach ihm geichidt war, um 
zu hören, wie es ftche. Am Weihnachtstage traf er in Berlin ein. 
Man hatte dort doch fo wenig diefen Ausgang erwartet, daß Hars 
denberg nody am 22. an den engliſchen Geſandten Harrowby ers 
färte, man unterhandle nur, um Zeit zu gewinnen und für alle 
Fälle bereit zu fein. Die friegerifchen und patriotifchen Kreife 
brauften in aller Erbitterung gegen den Unterhändler auf, der treus 
[08 feine Aufträge nicht etwa überfchritten, jondern geradezu ins 
Gegentheil verkehrt habe. Der König berief einen großen Staats: 
rath, über deſſen ftürmifche Verhandlungen die Franzoſen rafch 
unterrichtet waren. Dort ftanden fic die Anfichten ſchroff gegen» 
über; die Verpflichtung gegen die Eoalition, das höhere Staats: 
intereffe und bie Ehre Preußens fanden in der Berathung ihre 
Verfechter, wie der gemeine lodende Gewinn, welcher der ‘Preis 


*) „Im Bertrauen fann ih E. E. eröffnen, fchreibt Kleift an MRüchel, wie 
der Minifter Haugwitz fchriftlich gemeldet, daß er einige Unterredungen mit dem 
Kaifer gehabt, welche von der Art geweien, daß er felbit ſolche S.M. hin: 
terbringen müßte und bdielerwegen fofort feine Rückreiſe antreten würde.“ 
(Aus der handſchr. Correſp.) 

**) Den Brief f. bei Höpfner „der Krieg von 1806 u. 1807.‘ I. 26. 
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bes Bündniffes war. Hätte die Berathung nur dazu geführt, daß 
man fich zum einen oder zum andern rüdhaltlo® entichloß! Aber 
ed jollte auch jegt noch zwilchen Ja und Nein ein Mittelweg ges 
funden werden. Der Vertrag ward nicht verworfen, aber auch 
nicht geradezu ratificirt; Haugwitz follte nach Paris gehen und 
eine Denkjchrift mitnehmen, worin bie Gründe, die gegen ihn 
fprachen, zujammengefaßt waren *). 

Eine Ahnung, dag man auf einem abfchüffigen Wege begrifs 
fen fei, überfam doch felbjt diejenigen, deren angeborene Uns 
entichlofienheit ihnen die Früchte ihrer befferen Einficht verdarb, 
„Sie haben Recht, fchrieb damals der Herzog von Braunfchweig 
an Nüchel, wenn Eie unfere Lage für bedenklich halten, nur habe 
ich bei mir felbft Anftand genommen, zu enticheiden, ob bei ber 
jegigen Jahreszeit, bei dem Mangel an Magazinen, nad) dem 
Abfalle Defterreih8 und dem Rüdzuge der Ruflen es rathlam ges 
weſen wäre, mit Branfreich in einen Krieg fich einzulaffen, deſſen 
Armee zwar geichwächt war, das aber von den Kräften Defters 
reichs, Italiens und des füdlichen Deutichlande nad, Willfür dis— 
poniren Fonnte, wo eine gewonnene Schlacht und an die Ufer des 
Rheines führte, ein Echec aber den Krieg in die Länder der preus 
ßiſchen Monardyie fpielte.” Aber die Patrioten knirſchten vor 
Zorm und Scham, das Heer fühlte fi gedemüthigt, im Volke 
ſchlug der vielleicht nur flücytige Auffchwung nationalen Stolzes, 
der nad) der Ansbacher Beleidigung erwacht war, nun vollends 
in die alte Gleichgültigfeit um, 





*) In einem Schreiben vom 9. Ian. 1806 eröffnet der König dem Minis 
fer von Heym, daß Bennigfen zum Rüdzuge aufgefordert fei, doch folle er es 
vor der Hand geheim halten, „weil die Sadıen, wenn auch nicht wahrfchein: 
lichen, doch möglichen Kalles eine andere Wendung nehmen fünnten, indem 
der Definitivabichluß der gedachten Unterbandplungen nod 
nicht erfolgt ſei.“ Am mämlichen Tage Schreibt der Herzog von Braun: 
fchweig an Rüchel, Haugwitz gehe nadı Paris, „um die wichtigiten Gegenſtaͤnde 
der Gonvention vom 15. Dec. im Detail zu reguliren,‘ und daß man dann 
Hannover „proviſoriſch befegen‘ werde. Wenn Haugwig fpäter im Det. 1506 
gegen Gen Außerie, man babe nur einen Scheinfrieden gewollt, um Napoleon 
zu täufchen (f. Mem. et lettres de Gentz p. 237), fo fehen wir darin nur einen 
veripäteren Berfuch, fich vor Defterreich und Gens wegen feines Bonapartismus 
rein zu waſchen; er machte ſich treulofer als er war, denn den Decembervertrag 
nahm er gewiß ernftlich, foweit er überhaupt irgend etwas im Ernſte nahın. 

II. 45 
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Das doppelte Spiel zwifchen beiden fämpfenden Barteien, 
das auch mit dem Schönbrunner Bertrage jein Ende nody nice 
fand, trug indefien mit jedem Tage berbere Früchte. Während 
England, mit dem Hardenberg noch am 22. December freundliche 
Berabredungen wegen bed Rückzuges der britiichen Truppen traf, 
bald Urjache zu haben glaubte, Preußen jchmachvoller Doppel: 
züngigfeit zu bejchuldigen, grollte Napoleon desgleichen, weil ihm 
das Verzögern ‚der Ratification wie ein leifer Nüdfall in die Goa: 
litionspolitif erichien. Die erläuternde Denkſchrift, womit der rati- 
fieirte Vertrag Laforeſt überreicht ward, ſchlug mamentlicdy vor, 
Alles vorerft noch in statu quo bid zum allgemeinen Frieden zu 
belafien; ‘Preußen jolle feine Abtretung machen, Hannover nur 
bejegen, Branfreich inzwilchen den König Georg IN. vermögen, daß 
er Hannover durch freiwilligen Vertrag abtretc*). 

Mit dieſen Aufträgen begab ſich Haugwis (Mitte Januar) 
nach Paris; ein freundliches Schreiben des Königs ſprach von 
„einigen Wünſchen,“ die er noch mitzutheilen habe, Aber ver 
Schönbrunner Bertrag war in Napoleons Augen die „legte Probe” 
für Preußen gewejen; es hatte fie nicht beftanden. In den ums 
wahren und inconjequenten Echritten, in welchen die preußifche 
Politik unter dem Doppelgeifte Hardenbergifchen und Haugwiß': 
ſchen Einflufies hin und ber Ichwanfte, war er verfucht, berechnete 
Treulofigfeit zu jehen; und auch wenn cd das nicht war, ſchon 
die leijen Anmwandlungen eines eigenen Wollens, dad nicht das 
feine war, vertrug er nicht mehr. Durch den Rauſch feiner jüng- 
ften Siegesglorie betäubt, wollte er nur Verbündete, die ihm rüd: 
haltlo8 wie Vaſallen dienten; Preußen erjchien ihm noch weder 
unfelbftändig noch zuverläjlig genug für diefe Rolle. Gr fing an 


*) In dem Manifet vom 9 Det. war die Unficherheit des Beſitzes einer: 
feits, die Gefahr einer neuen frangöfiiben Occupation Hannovers andererfeits 
hervorgehoben. „Alle Plagen des Krieges bätten fich auf die Monarchie ge: 
wälzt und die Erwerbung von Hannover mußte Preußen, wenn fie unter weni: 
ger traurigen Conjuncturen geicheben funnte, Die erfprießlichiten Vortheile vers 
haften. Der Köyig glaubte alſo ſeine Wünſche mit feinen Orundiägen zu 
vereinigen, indem er den vorgeichlagenen Taufch nur unter der ausdrüdlichen 
Bedingung annahm, daß bie Vollziehung deflelben bis zum allgemeinen Frie— 
den verfchoben und die Zuftimmung Sr. Maj. des Königs von Großbritan— 
nien abgewartet werden ſollte.“ 
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diefe Heinere Macht zu haſſen, bie fid) vermaß ihn überliften zu 
wollen. Er folgte denn auch fortan in feinem Verhältniffe zu 
Preußen nicht mehr den Geboten einer maßvollen Politik, fondern 
ben Gingebungen feines wilden korſiſchen Naturelld; was er vom 
Februar bis zum October 1806 gegen Preußen that, wechielte 
zwiſchen trogigem Hohn, Geringſchaͤtzung oder berechneter Krän— 
fung; er fchien es darauf anzulegen, daß der gebeugten Monars 
chie Friedrichd des Großen feine Wahl mehr blieb, als den Kelch 
der Demüthigung jchweigend bis zur Neige zu leeren, oder einen 
hoffnungsloſen Kampf der Verzweiflung einzugehen. 

Es fam Manches zufammen, den Verdacht, Preußen fpiele 
ein hohes Spiel raffinirter Treulofigfeit, bei Napoleon zu unter: 
fügen. Nachdem die Truppen der Goalition ihren Nüdzug aus 
Hannover begonnen, erjchien am 27. Jan. 1806 eine Proclama— 
tion Friedrich Wilhelms II., wonad mit Franfreich eine Ueber: 
einfunft geichloffen war, „vermöge der die Staaten Sr. großbrit. 
Mai. in Deutfchland von frangöfiichen Truppen nicht wieder be- 
fegt, vielmehr von ihnen gänzlidy geräumt und bis zur Abjchlie- 
fung des allgemeinen Friedens von ‘Preußen allein in „Ver— 
wahrung und Adminiftration‘ genommen werden jollten, 
Unter den gleichen Formen nahm der General Graf Scyulenburg- 
Kehnert vom Lande Befig, und im Februar rüdten preußische 
Truppen ein. Erklärungen ähnlidyen Inhalte wurden an ben bri— 
tiichen ®efandten in Berlin und an den hannover'ſchen Staats» 
minifter Grafen von Münfter übergeben; Münfter wies aber na— 
türlich das Anfinnen, die Decupation ruhig anzuerkennen, zurüd, 
hob den Widerfpruch der preußiichen Erklärungen vom 22. Dec. 
mit den jüngjten Schritten fcharf hervor und verließ unter ents 
fchiedenem Proteſt Hannover*). Jenes jcheue Verfahren verföhnte 
England und Hannover nicht, es erbitterte nur den franzöftjchen 
Kaifer; er jah darin dad Bemühen, Hannover ald Prämie von 
ber Govalition, nicht von ihm zu erlangen. Scyon jegt war Preu— 
fen in der Lage, fidy gegen feinen rolf rüften zu müflen; aber 
auch dies ward verläumt; ed bewirkte, daß bie britiſch-ruſſiſchen 
Corps fich einfchifften, feßte die eigene Armee auf den Friedens— 


*) ©. die Actenftüde in Voß Zeiten VII. 1 ff. Bal. a. 3. 1806. ©. 199, 
254. 287. 517. 


ur 
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fuß und gab ſich fo wehrlos dem Webermuthe und der Rachſucht 
bed Korien preis *), 

Das war der Ankunft ded Grafen Haugwig in Barid vor: 
angegangen; alle Welt wußte dort, und Lucchefini bereitete ben 
Abgejandten darauf vor, daß der Kaijer gegen Preußen höchit er- 
bittert fei. „Nur ruhig, äußerte er mit gewohnter Leichtfertigfeit, 
fobald ich ihn geiprochen habe, wird ſich Alles machen.” Er 
täufchte ſich; Napoleon erwog im Ernft die Frage, ob es nicht 
befier jei, Preußen feiner Schönbrunner Berpflichtungen lediglich) 
zu entbinden und den Vertrag einfach als nicht geſchehen zu be— 
trachten. Ein in denſelben Tagen erfolgter Minifterwedyfel in 
London eröffnete ihm die Möglichkeit eines Friedens mit England; 
ed war in diefem alle dody wünjchenswerth, noch über Hannos 
ver frei verfügen zu fönnen, Diefe Stimmungen trafen mit der 
Ankunft von Haugwig zufammen. Aber in dem nämlichen Aus 
genblide traf man in Berlin die Anftalten, den Vertrag durch bie 
Beſetzung von Hannover doch halb zu vollziehen, die Ruffen aus 
Norddeutichland zu entfernen und die eigene Armee auf den Friedens: 
fuß zu ſetzen; man regte alfo den Zorn Napoleons auf und gab 
fih doch zugleich waffenlos in feine Hände. Der Kaijer ließ 
Haugwig fünf Tage ohne Audienz, und wie er endlich (6. Febr.) 
vorgelaffen ward, empfing er ihn mit den bitterften VBonwürfen. 
„Ihr König, rief er aus, weiß nicht was er will; einige Unbe— 
fonnene drängen ihn zum Kriege; ich fage Ihnen, dad wird nicht 
gut enden.“ Haugwitz ſuchte zu bejchwichtigen und zu verjöh- 
nen, entjchuldigte dad Zögern zu Berlin und hielt entgegen, daß 
Frankreich jelbft durdy den Ansbacher Vorfall den erften Anſtoß 
dazu gegeben, das verlegte Selbftgefühl Preußens unter die Fah— 
nen der Goalition zu treiben. War ed wirklich Ernft oder nur 
diplomatiſches Manöver, genug, man nahm die Miene an, fidy 
von Haugwig begütigen zu laffen und Preußen feine jüngjten 
Schwanfungen zu „verzeihen,“ Aber dabei blieb der Kaijer wie 








*) Mach einer VBerficherung Boyens (in der Minerva 1833) hatte der Kö: 
nig auf die Anzeige von Haugwitz' Sendung jehr freundliche Antwort von 
Paris erhalten und fegte nun beruhigt die Armee auf den Friedensfuß. Nach 
Höpfner a. a. DO. 1. 30 hatte Haugwis nach feinem ungnädigen Gmpfange 
fhon am 8. Febr. nach Berlin geichrieben, man folle gerüjtet bleiben; es war 
aber zu fpät. 
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Talleyrand, daß der Bertrag von Schönbrunn nicht mehr eriftire, 
und wenn Preußen mit Sranfreid in ein näheres Verhältniß tres 
ten wolle, Died durch einen neuen Bertrag gefchehen müſſe. Es 
wurde babei das gleiche Spiel gefpielt wie zu Schönbrunn; es 
ward Hannover ald Lockſpeiſe vorgehalten und zugleich drohend 
auf die franzöfischen Armeecorps hingewieſen, die fi im Nu gegen 
das entwaffnete Preußen in Bewegung fegen würden. So ließ 
ich denn Haugwig einen neuen Entwurf vorlegen, den er am 
15. Febr. 1806 unterzeichnete. 

Es war die alte Sage von den fibylliniichen Büchern, bie 
fich hier erfüllte; was die preußische Politik einfaufte, ward an 
Werth; immer fleiner, der ‘Preis aber höher, Mit dem Pariſer 
Mertrage verglichen, war ſelbſt der Schönbrunner noch vorzuziehen. 
Dort war für die Abtretung von Ansbach wenigitend eine Ents 
Ihädigung verſprochen, jegt fiel fie weg; bamald war es Haugs 
wis noch gelungen, die Verpflichtung zum Bruce mit England 
abzuwenden, jest mußte Preußen die Elb⸗ und Wefermündungen 
und jeine Seehäfen den britifchen Schiffen verfchließen; damals 
hatte es nur den früheren Beſtand ber Napoleonifhen Macht zu 
verbürgen, jegt Fam nod die Vertreibung der Bourbons aus Neas 
pel hinzu. Nach einer glaubwürdigen franzöfiichen Quelle*) hätte 
man zu ben Alfem nody die brutale Drohung hinzugefügt, wenn 
Haugwig das nicht unterzeichnen wolle, werde der Krieg die uns 
mittelbare Folge fein. 

Haugmwig überließ es Luckhefini, diefen Bundesvertrag dem 
König erträglich zu machen; die Ratification erfolgte denn auch 
im Anfange März **), aber, wie dad Manifeft vom October jpäs 
ter erflärte, nur in dem Gedanfen, die nod) nicht fchlagfertige 
militäriiche Kraft für einen günftigeren Moment aufzuſparen. Aller 
dings trug die neue Allianz nicht den Stempel ded Friedens an 
ſich, ſondern war unter den Anzeichen tiefften Mißtrauend und 
faum verhaltener Feindfeligfeit gejchloffen worden. Napoleon bes 
dachte ftch nicht mehr, den halb gepreßten Verbündeten durch Schritte 
hochmüthiger Geringfchägung zu Fränfen; in Preußen hatte man 


*) Lefebvre 11. 261. 
**) Mach den meiften Angaben am 9., nach Höpfner I. 31, der aus preuß, 
Urfunten geihöpft hat, am 3. Mär. 
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den Vertrag mit gebundenen Händen angenommen und fing nun 
an inne zu werden, daß man bie Freiheit feiner Action vers 
loren hatte. 

Der Vertrag war noch nicht beftätigt, fo hatte Napoleon ſchon 
Ansbach, Neuenburg, Eleve befegen laſſen; die Fränfende Eile jollte 
der Welt zeigen, daß Preußen außer Stande fei, die Bedinguns 
gen vom 15. Febr. zurüdzuweifen. ine rührende Vorftellung 
der Ansbacher, die baten, man möge fie nicht verftoßen, da ſich 
die Gefinnung gegen ein Regentenhaus nicht wie ein Rod wech— 
feln laſſe*), mußte lautlos zu den Acten gelegt werden. Franzöoͤ— 
fiiche Generale famen nad) Hannover, um fich von den Anftalten 
zu überzeugen, die Preußen gegen den britifchen Handel treffe, und 
erklärten offen, ihre Miſſion fei: darüber zu wachen, daß Alles, 
was Preußen dort vornehme, dem Vertrage entſpreche. Bald folgte 
ein neuer Act der Demüthigung und zwar unter Formen, bie in 
der Gejchichte des diplomatischen Verkehrs unerhört waren. Harz 
benberg galt in den Augen Napoleons als der Nepräfentant ber 
antifranzöfifchen Richtung im Minifterium; er hatte eben noch 
Haugwis in feinem zürnenden Ausbruche gefagt: „Sie find ein 
ehrlicher Mann, aber Sie gelten nichts mehr in Berlin, biefer 
Hardenberg, der an die Engländer verfauft ift, fpottet über Sie.“ 
Nun ward um diefe Zeit jene Note an Harrowby befannt, bie 
Hardenberg am 22. Dee. gefchrieben, drei Tage bevor Haugwitz 
die Botjchaft vom Schönbrunner Vertrage bradyte. Eine unbefan- 
gene Betrachtung mußte zugeben, daß in dem MWiderfpruche zwi: 
ſchen jener Note und dem Bertrage vom 15. Dec. feine Treus 
lofigfeit enthalten war; es prägte ſich darin nur der Gegenfag 
zweier Spfteme aus, deren eined am 3. Nov. zu Potsdam bie 
Dberhand gewonnen, deren zmweited am 15. Dec. zu Schönbrunn 
ben Sieg davon trug. Der Moniteur vom 21. März brachte nun 
die Note im Terte gefälfcht und mit den giftigften Ausfällen auf 
ben preußifchen Minifter; es gebe, hieß es unter Anderm darin, 
feine PBerfönlichfeit in Europa, die tiefer entehrt fei ald Harden— 
berg! Die Replif des Minifters theilte (8. April) in einer preus 
Bifchen Zeitung, franzöſiſch und deutſch, die Achte Depefche mit, 
erläuterte ihren Zufammenhang und beantwortete den gemeinen 


*) S. Voß Zeiten VI. 345 f. 
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Ausfall des Bonaparte'ſchen Blattes mit ebenſoviel Schärfe als 
Vornehmheit und Würde; ed war das Beſte und Männlichſte, 
was Hardenberg während feiner Leitung der auswärtigen Ange: 
legenheiten gethan hatte. Aber fo, wie die preußische Politik ſchon 
ftand, war feine Poſition damit unhaltbar geworden. Am 15. April 
meldete die Hofzeitung, dem Grafen Haugwig fei die Leitung ber 
äußeren Politik wieder allein übertragen, und zwei Tage fpäter 
ward Hardenberg ein „unbeftimmter Urlaub” bewilligt *). 
Indeffen war auch eine andere bittere Frucht des Februarver— 
trags zur Reife gediehen: der Bruch mit England, Am 28. März 
hatte das preußiiche Gouvernement in Hannover befannt gemacht, 
daß „zufolge eines Vertrages zwiſchen Preußen und Frankreich“ 
die Häfen und Etröme an der Nordſee der britiichen Schifffahrt 
geiperrt feien. Wenige Tage fpäter (1. April) fündete Preußen 
an, daß es von Hannover nicht blos proviſoriſchen, jondern de- 
finitiven Befig ergreifen werde; es fei, hieß es, ein Vertrag mit 
dem Kaifer der Franzoſen abgefchloffen worden, vermöge deſſen 
„für Preußen der rechtliche Belts auf die Sr. kaiſ. Maj. durch 
dad Groberungsrecht zuftändigen deutfchen Staaten des Kurhaufes 
Braunfchweig erworben ſei.“ Noch kurz zuvor (17. März) hatte 
das britifche Minifterium fih im Namen George I. aufs bes 
jtinmtefte gegen Preußen erflärt und die ausdrüdliche Verficherung 
abgegeben, daß „weder politifche Convenienz noch ein angebotenes 
Aequivalent den König von England jemald dazu bringen würde, 
feine deutſchen Erblande abzutreten.” Nun, da die Blofade und 
die Befignahme verfügt war, antwortete man mit Repreflalien. 
Am 5. April verbot die britifche Regierung ihren Schiffen, in 
preußifche Häfen einzulaufen, und verfügte die Beſchlagnahme al 
fer preußifchen Fahrzeuge, die ſich im britiichen Häfen befänden. 
Binnen zehn Tagen zählte man fchon gegen hundert Schiffe, bie 
von diefer Mafregel getroffen waren. Es folgte raſch die Blo- 
fade der norddeutichen Flüffe und die Ausfendung- von Kaperbrie— 
fen; Maßregeln, die dem Handel Preußens eine tödtliche Wunde 
verfegten. Der bdiplomatifche Bruch mit England war zugleid) 
unter Umftänden erfolgt, die noch empfindlicher waren für. die 





*) S. Nllg. Zeit. 1806. S. 448. 456. Auch bei Schöll histoire des trai- 
tes Vlll. 23 ff. finden ſich die beiden Artifel. 
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preußifche Ehre, ald jene Repreflalien für den preußifchen Verkehr. 
Der kurhannover'ſche Geſandte hatte gleich nach der definitiven Ber 
fignahme Berlin mit Zurüdlaffung eined Proteſtes verlaflen, das 
Gleiche geſchah (12. Mai) zu Regensburg; eine Botjchaft an das 
britifche Parlament hatte die einftimmige Billigung der Bolitif 
des Minifteriumd zur Folge und ein bittere Manifeft (20. Aprib), 
vom Grafen Münfter verfaßt, berief ſich auf die „heiligften Grund» 
fäge der Reblichkeit und Ehre, mit einem Worte auf alle die Ver— 
bindlichfeiten, auf welchen die gegenfeitige Sicherheit der Staaten 
und der bürgerlichen Geſellſchaft beruhe“*). Das Manifeit war 
im Tone, in mancher einzelnen Anklage übertrieben, aber ed machte 
tiefen Eindrud, und was fonnte Preußen darauf Begründetes ent- 
gegnen, ohne fich mit feinem aufgedrungenen, argwöhniichen Vers 
bündeten auf's bitterfte zu entzweien? Am 11. Juni erklärte dann 
Preußen den Krieg an England — einen Krieg, den ed nicht füh- 
ren fonnte, den ed nur zu leiden hatte, 

Zu allen diefen Anklagen und den maßlojen Ausfällen, wozu 
im Barlament die britischen Minifter felbit den Anftoß gaben, kam 
noch eine Fleine Fehde mit Guftav von Schweden, die, man mochte 
von des Königs Zurechnungsfähigfeit denken wie man wollte, 
body nur Preußen zur Laft fiel. Guſtav fchien gute Luft zu has 
ben, das welfiihe Erbe in Norddeutfchland gegen Preußen zu bes 
haupten; wenigftend ließ er im Lauenburgiichen eine Eleine Trup— 
penabtheilung zurück und weigerte fich, fie zurüdzuziehen. Es 
fam, ald die Preußen dann einrüdten, bei Seedorf zu einem Hleis 
nen Gefecht (23. April), das einige Leute koſtete — ein Vorgang, 
bei dem dad Lächerlihe Schweden, das Gehäflige Preußen zur 
Laft fiel. In einer Erflärung an ben Reichstag und einem Rund 
Schreiben an die Höfe unterwarf dann Guftav die preußifche Po— 
kitif einer fchonungslofen Beurtheilung und folgte dem Beifpiel 
Englands, ließ die Häfen an der Dftjee blofiren und preußijche 
Schiffe wegnehmen. ‚War c8 mehr die Rüdjicht auf die abſon— 
berliche Individualität des ſchwediſchen Monarchen oder Scheu vor 
Rußland, genug, man ließ diefe Schritte ungeftraft, jo nahe es 
aud) lag, an Pommern Repreffalien zu nehmen. Es deutete das 


*,©. Allg. 3. 1806. 454. 485. 493. 504, 521. 526. 530. 533 f. Voß 
Beiten VII. 1-65. 
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aber Niemand mehr ald Großmuth des Stärferen gegen ben 
Schwachen; Preußen war jchon jo tief gebeugt, daß die Welt 
glaubte, es fürchte fi) vor Echweben, weil dies Rußland zum 
Rückhalt hatte. 

Während fo alle Fäden gewaltfam zerriffen, die Preußen noch 
mit den europäiichen Mächten verbunden hatten, warb dadurch das 
Berhältnig zu Napoleon um nichts enger; Preußen hatte das 
eigenthümtiche Geſchick, mit der Zahl erbitterter Feinde zugleich 
ben Argwohn und Haß ded unmwillfommenen Freundes wachien 
zu fehen. Die Nüdjichtölofigkeiten, die er nad) dem Februarvers- 
trag geübt, fonnten zur Noth noch wie eine Frucht des Grolled 
über die Schwanfungen vom December und Januar erfcheinen; 
aber die nächte Zeit ihon jollte zeigen, daß em preußiichen 
Staate die herbften Demüthigungen von ihm erft noch aufges 
fpart waren, 


Die neue Souveränetät im Südweſten begann indeſſen, fich 
unter franzöfiihem Schuge Bahn zu brechen gegen den Reſt ber 
alten Drbnungen des Reiches. Noch che der Krieg beendet war, 
hatte fie die früher unterbrochene Razzia gegen die Nitterfchaft 
mit beflerem Erfolge erneuert. Am 19. Nov. erließ der Kurfürft 
von Württemberg ein Patent, worin er, um „im ganzen Umfange 
feiner Staaten eine vollfommene Gleichförmigkeit hervorzubringen, ” 
verfündete, er werde einftweilen und bis auf Weiteres alle ritters 
Ichaftlichen Befigungen, fowol in den alten ald neuen Landen, 
dann alle Befiyungen des deutfchen und Johanniterordend und 
alle noch nicht fäcularifirten auswärtigen geiftlichen Gorporatios 
nen in Beſitz nehmen laflen. Baiern, das früher auf halbem 
Wege ftehen geblieben war, griff nun unbedenklich durd, Baden, 
das vorher an dem Verfahren gegen die Ritter feinen Theil ges 
nommen, folgte jest dem Beijpiel der andern. Die PBroteftationen 
und Bejchwerden der Bebrängten ließen nicht lange auf fid) wars 
ten, aber wer jollte fie hören? Die frangöfiihen Waffen geboten 
vom Rhein bis zur ungariichen Gränze und ihre Unterftügung ges 
‚hörte den Fürften, welche die Gewalt übten. Ein militärischer 
Tageöbefchl, den Napoleon durdy den Chef ſeines Generalſtabes 
am 19. Dec, befannt machen ließ, billigte öffentlidy die Piraten- 


714 Viertes Buch. Fünfter Abfchnitt. 


züge gegen bie Nitterfchaft und wies die Führer der Truppen an, 
Alles, was Baiern, Württemberg und Baden in diefer Sadye un- 
ternehmen würden, im Nothfall mit den Waffen in der Hand zu 
unterftügen. Dieſem „Ordre du jour,“ der die Rechtöverhältniffe 
vieler Jahrhunderte über den Haufen warf, folgte dann im Ver— 
trag von Preßburg die förmliche Verfündigung der neuen fürft- 
lihen Souveränetät. Nachdem die Ritters und die geiftlichen 
Körperfchaften eingefcehmolzen waren, fam die Reihe an die Stände, 
Zuerft in Württemberg ward die unbequeme alte Verfaffung befei- 
tigt; am 30. Dec. ließ der Kurfürft die Colfegien den unbeding- 
ten Unterthaneneid leiften; die fi) weigerten, wurden entlaffen und 
ben übrigen erklärt: „die Verfaſſung ſei aufgehoben und jede Ver— 
ſammlung oder collegialifche Berathung werde ald Empörung be 
ftraft werden.” Zur Motivirung ward die neue Doctrin erfunden: 
Eouveränetät und ftändifche inrichtungen feien mit einander 
unverträglih. Es folgte dann eine neue VBerwaltungsorganifa- 
tion, die den Formen des Bonaparte'fchen Beamtenregiments treu 
nachgebildet war. Auch der Kurfürit von Baden erflärte, Die Ver: 
faffung im Breisgau fei aufgehoben, denn er bebürfe in jeiner 
Sorge für dad Wohl ded Landes dieſes „‚erfchwerenden und koſt— 
fpieligen Zwifchenorgans” nicht. Andere, auch nicht Eolche, bie 
für den Rheinbund reif waren, 3. B. Dänemarf in Holftein, folge 
ten dieſen Beiſpielen; felbft der erbittertite Gegner Bonaparte'jcher 
und rheinbündifcher Politik, Guftav von Schweden, fand es nach— 
her der Staatsraifon angemeflen (Juni 1806), die alte pommerfche 
Berfaffung zu befeitigen und das Land Schweden einzuverleiben *), 

Wunderlich war bei diefen neuen Souveränen, wie leicht fie 
das fchmachvolle Verhältniß der Abhängigkeit von Bonavarte ver 
gaßen und die Miene annahmen, in ein neues, felbftändiges Da— 
fein einzutreten. Namentlich in Baiern that man das Mögliche, 
ſich in diefe Einbildung hineinzufhwindeln. Wir haben fchon 
früher gefehen, wie man den Kampf für Napoleons Intereffe dem 
guten Volke ald einen Kampf für die „vaterländifche” Unabhän- 
gigfeit darzuftellen trachtete; jegt wurde die Fiction erfunden, ber 
von Napoleon gefchenfte Königstitel fei nur die Wiederherftellung 


*) Bol. die Nctenftüde in Voß Zeiten VII. 65 ff. 241. Winfopp rhein. 
Bund I. 138 f. 388, 
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des „uralten“ bairifchen Königthums, ja es fanden fich feile Nar: 
ren, welche die uralte Verwandtichaft der bojischen Worfahren der 
Baiern mit den Galliern bewiefen. Der neue König von Wuͤrt— 
teınberg war doch in feiner Neujahrsproclamation aufrichtig ges 
nug zu fagen, „zufolge eines mit Napoleon am 12. Der. errich— 
teten Staatövertrages‘ nehme er die Königswürde an; in Müns 
chen gab man fich die traurige Mühe, dieſe neuefte deutiche Schmach 
für die glänzende Reftauration alter Macht und Herrlichkeit aus: 
zugeben. „Hoch lebe Napoleon, der Wiederherfteller des bais 
riichen Königthums!“ rief die Münchner Staatszeitung am 1. Jan, 
1806 voll Entzüden und auch die amtliche Verfündigung der neuen 
Königswürde am nämlichen Tage hatte den Muth zu jagen: „es 
jei durch die Vorfehung Gottes dahin gedichen, daß das Anfehen 
und die Würde ded Herrfcherd in Baiern feinen alten Glanz 
und feine vorige Höhe zur Wohlfahrt des Volkes und zum Flor 
bed Landes wieder erreicht habe.” Wenige Wochen fpäter wurde 
eine bairifche „Nationalcofarde” eingeführt; ald Zwed der Verord— 
nung ward bezeichnet: bei „der bairischen Nation den Gemeinfinn 
wieder anzufachen und ihr den eigenthümlichen Nationaldyarafter 
wieder zu geben, durch welchen fie fich immer ausgezeichnet habe.” 

Gharakteriftiich für diefen neuen „Nationalcharafter‘ war dann 
der jervile Jubel, womit der fremde Imperator in denfelben Tagen 
zu München begrüßt ward, und die brutale Eoldatenherrichaft, die 
auf diefen franzöftfchsdeutfchen Präfecturen faſt ähnlich laftete wie 
auf dem Feindeslande. Der ganze Eüden war noch mit franzöft- 
chen Truppen überzogen; von Braunau aus, das noch einen 
Monat nach der Räumung des übrigen öfterreichifchen Gebietes 
befegt bleiben follte, verbreitete fi) die große Armee über die an— 
grängenden Gebiete und ihr Generalftab behielt zu München feis 
nen Eis, wie wenn der Krieg fortdauere. Um Baiern nicht allein 
zu belaften, ward Davouft nad Mittelfranfen, Bernadotte nad) 
Ansbach, Ney nad Oberfchwaben geworfen, Alle Verheißungen 
der nahen Räumung waren trügerifch; die Occupation dauerte 
fort, denn fie war ein erwünfchtes Mittel für Napoleon, Defter 
reich zu fchreden, gegen Preußen gerüftet zu fein und die ſüd— 
deutichen Fürften in Zucht zu erhalten. Als Entihädigung für 
die Koften vieler Monate wurde 3. B. Baiern ein Almofen von 
500,000 Franken zugeworfen und wie der Württemberger Monardy 
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fich befchtwerte, wurde er unfanft daran erinnert, daß er Napoleon 
Alles verdanfe und franzöftiche DOfficiere mehr gälten, als feine 
von den Franzoſen gefchenfte Königswürde. Das wehrloje Frank: 
furt ward mit der frechen Forderung von vier Millionen Franken 
Gontribution heimgefucht (Febr. 1806) und vergebens juchte die 
alte Reichsftadt die Laft abzubetteln, indem fie ſich an „ben gro— 
Ben Beherrfcher” wandte, „deſſen Gnade allein jened jchwere Uns 
glück abwenden oder mildern könne.” Der brutale YAugereau, der 
rechte Mann zur Vollziehung eines ſolchen Auftrages, drohte mit 
zehntaufend Mann Einquartierung, wenn man nicht augenblid» 
lich die Hälfte der Summe bezahle, und die Gnade des „großen 
Beherrfchers” war nicht gefonnen zu helfen. Das waren nur die 
Anfänge eined Syſtems, das ſelbſt die jogenannten Alliirten ber 
Bonaparte'ſchen Politif in hundert verjchiedenen Formen auspreßte 
und das Leben ihrer Unterthanen bald fo wenig fehonte, wie ihr 
Eigenthum. Man hatte wahrhaftig Feine Urſache, fich um biefer 
neuen Glüdjeligfeit willen mit „Nationalcofarden“ zu ſchmücken; 
viel cher fchien die Mainzer Zeitung im Recht, wenn fie damals 
höhnend verfündete, „ed gebe fein Deutfchland mehr, es fei ein 
Irrthum, an eine deutfche Nation zu glauben, das feien nur Klä— 
gen Weniger am Grabe eines Volkes, das fidy überlebt habe’ *). 

Die Umriffe der neuen Staatöfunft Napoleons traten indeilen 
immer beftimmter hervor, Schon die Vermählungen feines Stief- 
fohnes Eugen Beauharnais mit der Tochter Mar Jojephs von 
Baiern (Jan.) und feiner Adoptivtochter Stephanie mit dem badis 
ichen Kurprinzen (April) waren bemerfenswerthe Anzeichen einer 
dynaftifchen Politik, wie fie von dem Sohne der Revolution, zus 
mal nad) der Kataftrophe des jüngften Condé, faum zu erwarten 
waren. Nun hatte ſchon am Tage ded Preßburger Abſchluſſes 
ber Kaifer angefündigt, daß die Bourbons in Neapel für ihren 
neuen Abfall gezüchtigt werden würden. Diefe unfelige Dynaftie, 
deren einziged VBerdienft in den Augen der damaligen Bolitif ihr 
unbegränzter Haß gegen bad revolutionäre und Bonaparte'iche 
Sranfreich war, hatte fich früh mit der Coalition eingelaffen, dann 
im Moment, wo ber Krieg audbrach, einen Neutralitätsvertrag mit 


*) ©. Winkopp a. a D. 1. 130. Val. über das frühere Mathieu Dumas 
Preeis XV. 379. 9. 3. 1806. S. 167. 171. 
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Napoleon geichloffen, um wenige Wochen fpäter, in einem Augen: 
blid, wo die Hauptjache jchon verloren war, die Maske abzuwerfen, 
ben Goalitiondtruppen ihr Land zu öffnen und damit nur eben 
die Rache des Sieger von Ulm und Aufterlig berauszufordern. 
Ein Bulletin, dad von jenem Tage datirt war, fündigte die Strafe 
ihres „Verrathes“ an; „St. Cyr marfchirt nady Neapel — fo fchrieb 
Bonaparte in Schönbrunn im Gabinet Marien Therefiend über 
deren Tochter — um bieje verbrecherifche Frau vom Thron zu 
ftoßen, die jo jchamlos Alles verlegt hat, was heilig ift unter den 
Menſchen.“ In diefem Bulletin war aud) zuerft das berufene 
Wort gebraucht: „ſie hat aufgehört zu regieren“, Zum Nachfols 
ger der Bourbond ward der Älteite Bruder des Kaiſers, Jofeph, 
berufen; der erfte größere Verſuch, die Bonaparte'ſche Sippichaft 
auf den erledigten Thronen Europa's zu verforgen. Die Ernen- 
nung Muratd zum Herzog von Gleve und Berg, die Erhebung 
ber Schweſter Pauline zur Fürſtin von Guaſtalla, die Dotirung 
feined Bruders Ludwig mit der neugefchaffenen Königskrone von 
Holland folgten binnen wenig Monaten nad. Co tauchte all 
mälig dad Gebäude eined großen Patrimonialftaates auf, wie es 
das Mittelalter in einzelnen Epochen geſehen; die volksthümlichen 
Grinnerungen der Revolution verblaßten mehr und mehr neben 
dem durchaus dynaftiichen und feubalen Grundzuge diefed neuen 
MWeltreihed. Ob die neuen FBamilienfönigreiche ihm jo viel Macht 
gaben, wie fie Sorgen und Opfer forderten, was in dem unvermeid: 
lichen Conflict zwifchen den nationalen Intereffen der Wölfer und dem 
dynaſtiſchen der Bonaparte'ichen Könige fchließlih den Sieg ber 
hauptete, das mußte die Zufunft zeigen, Vielleicht war es der 
erfte große Mißgriff ded neuen Syſtems: ſich ſolche Schattenfö- 
nige zu jchaffen, die mehr Hülfe bedurften, als ſie leifteten, und 
denen in der peinlichen Alternative, jchlechte Regenten ihrer neuen 
Länder oder ſchlechte Bonapartiften zu fein, ein unfruchtbares Werf 
aufgebürdet war, deſſen Laſt von Franfreich wie von den Rilialfös 
nigreichen bald gleich drüdend gefühlt ward. Es war wenigitens 
ein bedenflicdyer Anfang, daß Napoleon feinem neuen König Jos 
ſeph als politifche Moral vorfchreiben mußte: „du wirft dich nie— 
mals durdy die öffentliche Meinung halten können; laß die Yazzas 
ronid ohne Erbarmen nicderfchießen, nur mit heilfamem Schreden 
wirft du der italienifchen Bevölkerung imponiren, Lege eine Gon- 
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tribution von dreißig Millionen auf das Land; dein Gang ift 
zu unentjchieden, die Soldaten und Generale müfjen in Ueberfluß 
leben; dreißig Millionen find nichts für ein Land wie Neapel... 
Mit Liebfofungen gewinnt man die VBölfer nicht.... So habe ich 
zu Wien hundert Millionen auferlegt und man hat das fehr ver: 
nünftig gefunden. Deine Proclamationen lafien den Herm nicht 
genug durchfühlen.... Ich fehe mit Vergnügen, daß man ein Dorf 
ber Aufftändifchen verbrannt hat; foldye Erempel thun Noth.... 
Was für Liebe willft du von einem Wolfe verlangen, für das du 
noch nichtd gethan, das du mit vierzigs oder fünfzigtaufend Frem— 
den erobert haft?....”* Died neue politiiche Programm vers 
fündete eine Ueberfpanntheit der Ziele, die nur durdy die Gewalts 
famfeit der Mittel überboten ward. 

Zugleidy fehrte die Feudalität in einer anderen Form zurüd. 
Es wurde eine Reihe von Gebieten und Renten in SKronlchen 
umgewandelt und damit die hervorragendften Feldherren und Staats» 
männer ded Kaijerreichd dotirt. Vielleicht war audy das ein be- 
denkliches Wagniß: fi) den glüdlichen Soldaten des Kaiſerreichs 
fo früh entbehrlich zu machen und ihnen den Wunjch des Genie- 
gend fo nahe zu legen, in einem Augenblid, wo er ihrer Aufs 
opferung nody fo fehr bedurfte. Wielleicht Fam der Tag, wo er 
es zu bereuen hatte, den Glückskindern der Revolution jo früh die 
Prämie ertheilt zu haben, 

Indefien dad waren Bedenfen fünftiger Zeiten; vorerft fonnte 
er, was er wollte, Die Nation war betäubt von der Eiegeöglorie 
der legten Tage, ihre Eitelfeit und ihr militärischer Stolz hieß 
ernftere Betrachtungen fchweigen. Es war ein phantajtijcher 
Schwindel über die Nation gefommen, der, von dem Genuß der 
gegenwärtigen Glorie gefättigt, Fragen an die Zufunft feinen 
Raum ließ. in Blatt um das andere ward aus dem Kranz res 
volutionärer Erinnerungen und Errungenfchaften herausgepflüdt; 
man beſann ſich nicht in der Erftaje diefes Augenblids. Die Zög- 
linge und Erben der Demofratie von 1793 überboten fich in 
Schmeichelei und Weihraud der Verehrung; der „große” Napo— 
leon genügte nicht mehr, es ward ein „heiliger” Napoleon erfun— 


*) ©. Memoires ei Correspondance du Roi Joseph. T. II. 87. 88. 90. 94. 
199. 250. 266. 
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ben, in deſſen Gultus zugleich die Wiederherftellung der Religion 
und die Geburt ded Kaiſers vereinigt war. 

Wer die franzöfiiche Natur und die Gewaltfamkfeit der neuen 
Politik betrachtete, dem Fonnte bange fein um das Erwachen aus 
dieſem Raufche; aber ed war nody weit bid dahin. Nody wett: 
eiferten die Nationen faft alle in ter Bereitwilligfeit, das blen— 
dende Joch zu tragen. 


Eo lag es denn auch in der vollen Macht ded Eiegerd von 
1805, den Trümmern ded Reiches die Geftalt zu geben, die feiner 
neuen Bolitif entipradh ; ſprach fich doch ſchon während bes Krie— 
ged und noch beftimmter feit dem Preßburger Frieden ver allge: 
meine Inftinet dahin aus, daß aus dem jüngften Kampfe eine 
neue Form Deutichlands hervorgehen und daß Napoleon der 
Schöpfer jein werde. Dad Bewußtjein, daß dieſe kümmerlichen 
Bruchſtücke des alten Neiches für jedes ftaatliche Dafein ungenüs 
gend jeien, gab ſich jchon vorher bezeichnend darin fund, daß feit 
Jahren auf verfchiedenen Seiten nach neuen ©eitaltungen geſucht 
ward, So waren im preußifchen und norbdeutichen Kreije die 
Gedanken der Neutralitätöverbände und Fürftenbündniffe, wie wir 
früher fahen, immer wieder hervorgeholt, ja im runde niemals 
aufgegeben worden. So war von Dalberg ſchon zu Ende bed 
Jahres 1804 der Plan einer Kurfürftenunion angeregt worden, 
ber freilich an dem gemeinfamen Widerwillen Defterreichd und 
Preußens jcheiterte, weil man weder zu Wien noch zu Berlin gern 
die mittleren Staaten in eine Gonföderation vereinigt Tab, Die ſich 
als dritte Macht in Deutichland geltend zu machen verfucht war. *) 
Aber diefer Gedanfe einer dritten Macht war nicht zu befeitigen, 
jeit die Zwietraht und Schwäche Defterreih® und Preußens dem 
Bonaparte'jchen Ginfluffe die mittleren und Fleineren Reichsſtände 
zugeführt hatte. Der Gedanfe ihrer Verbindung mit Frankreich 
war eine der feitjtehenden Traditionen der jüngften Geſchichte ges 
worden. Die Verträge von 1796, die franzöfiiche Elientel in der 
Zeit der Auflofung von 1802 und 1503 enthielten bereits die An— 
ſätze einer folchen deutjch-franzöfichen Verbindung. Es war darum 





*) Reichstagscorrefp. von 1805. No. 14. 
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fehr natürlid), daß man ſchon im Herbft 1804, als fich der neue 
Imperator in Mainz von den füd- und wejtdeutjchen Fürjten hul— 
digen ließ, den Abfchluß eined fürmlichen Bündniffes unter Nas 
poleonifchem Protectorat erwartete. Nun Fam der Krieg von 1805. 
Da waren bie drei ſüddeutſchen Kurfürften in der unzweideutigften 
Form der Allianz an Napoleons Seite erjchienen, hatten ihre 
Truppen ihm zur Verfügung geftellt, e8 war ihnen jchließlicdy ein 
großer Theil der Beute des Krieges und die Königswürde mit ber 
Souveränetät zu Theil geworden, worin zugleich die Auflöfung 
des alten Reidyes ungweideutig ausgeiprochen war. 

Das Bewußtſein, daß deffen Formen nun unhaltbar gewors 
den und inmitten dieſer Zerrüttung, Gewaltthätigfeit und Aufs 
löjung irgend eine beftimmte Ordnung der Dinge zu wünjchen 
fei, machte fi) denn auch in den verfchiedenften Streifen geltend. 
Es ift in politifchen Schriften, in diplomatifchen Depejchen, am 
Reichstag zu gleicher Zeit die Nede von einer „neuen Verfaſſung“, 
ohne daß irgend Jemand noch zu jagen wußte, welches dieſe Ver—⸗ 
faflung ſei. Ginzelne Blugichriften riethen dazu, da Oeſterreichs 
Anjchen gebrochen ſei, müfle fich das Übrige Deutfcyland im Süs 
ben und Weiten unter die aufblühende Macht Bäiernd zu vereis 
nigen fuchen.*) Andere fchlugen die Wahl eines neuen Kaiferd 
„nicht unmittelbar nad) einander aud dem nämlichen, auch nicht 
eben aus dem mächtigften Haufe“ vor, hielten aber zugleich für 
nöthig, daß fidy die mindermächtigen Stände in einen Bund ver 
einigten, ber ſich eine beffere gemeinfame Nechtöpflege und eine 
allgemeinere Gefeggebung zur Aufgabe fee, **) 

Der deutſche Reichstag, in feiner Fläglich verfallenen Geſtalt, 
fing an zu fühlen, daß er überflüffig geworden fei. Denn was 
follten er und feine Formen noch für einen Sinn haben, nad) eis 
nem Kriege, in dem die Kurfürften den Kaijer befriegt, nad) einem 
Frieden, in welchem der Kaifer feine legten Bofttionen im Reiche 
verloren, die fiegreihen Kurfürften Souveräne und Könige gewor- 
ben waren? Wie wenig Bietät allerwärtd für diefe Formen noch 


*) ©. ‚Von den hödften Intereffen des deutichen Neichs, mit beſonde— 
rer Nücdriht auf den Ginfluß, welchen Baiern gegenwärtig auf jene behaup— 
tet“ 1806. 


**) ©, „Winke ans Vaterland“ 1806. 
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vorhanden war, war ſchon durch die eine Thatſache genügend 
erwiefen, daß fein deutjcher Fürft fich berufen fühlte, gegen bie 
fittliche und rechtliche Eeite der jüngften Revolution Benvahrung 
einzulegen; nur ein Reichsſtand — natürlich) der König von 
Schweden — erinnerte an die Eide, welche die Kurfürften auf die 
Reichöverfaffung geleiftet, und erklärte es in heftigen Worten „uns 
ter feiner Würde‘, länger an einer Berfammlung Theil zu nehs 
men, deren „Entjchließungen unter dem Einfluß der Ujurpation 
und Selbſtſucht ftänden‘‘.*) Wie die Dinge lagen, war das eine 
Stimme in der Wüfte; dad Reichsdirectorium verweigerte, wie ber 
Reichstagsbericht jagt, „aus guten Gründen bie verlangte Dicta- 
tur diefer Note”, 

Indefien ward der Friede vom 26. December befannt; bezeichs 
nend genug erhielt der Reichstag die officielle Mittheilung erft, 
al8 der wefentliche Inhalt des Vertrags bereitd aus allen Zei— 
tungen befannt war. Man fühlte doch in Regensburg, daß da— 
mit die Erhaltung der alten Ordnungen unvereinbar war; ſchon 
der Ausdrud „confederation germanique* gab Stoff zum Den- 
fen, noch mehr die neue Souveränetät, womit die franzöfifchen 
Verbündeten botirt waren. Es drängten fih nun die mannigs 
faltigften Bermuthungen. Erſt hieß es — und bas ſchien ganz 
in der Natur der Dinge zu liegen — Napoleon wolle das rös 
miſch⸗deutſche Kaiſerthum des Mittelalters völlig wiederherftellen 
und auch für Deutjchland die Kaiferwürde annehmen. Andere 
meinten, dieſe Würde werde nun wohl ganz verfchwinden; doch 
verficherte einer der Eingeweihten, Dalberg, „die Eonftitution bed 
beutfchen Reiches unter einem Oberhaupte werde wenigftend für 
jegt noch beftehen bleiben, allein ihrer inneren Verfaffung möchten 
wohl bedeutende Veränderungen bevorftehen. Der Kurfürftenrath 
und Fürftenrath würden wohl fchärfer getrennt, in dem legteren 


*) „Les sentimens et les principes de S. M., hieß es in einer fchwebifchen 
Mote vom 13. Januar, sont trop connus et dejä trop souvent énoncés A la 
Diete, pour qu'il soit necessaire de les repeter, surtout dans une epoque, 
oü il ne faut pas parler le langage de !l’honneur, et encore 
moins suivre ses loix pour &tre écouté. S. M. trouve par consdquent, 
qu'il seroit au dessous d’EIle de prendre part depuis ce jour aux deli- 
berations de la Diete aussi longtems, que ces decisions ne seront influencdes 
que par l’usurpation et l’egoisme*. (Aus der Reichstagscorreip.) 
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nur noch die älteften Fürftenhäufer und zwar nur mit je einer 
Stimme übrig bleiben, das ftäbtifche Gollegium ganz verfchwin- 
den.“*) Dazwiſchen gab ſich denn fchon in einer am Reichstage 
vertheilten Schrift der Anfpruch Kurfachfend Fund, gleichfalls die 
Königdwürde zu erlangen, während auf der anderen Seite, offen» 
bar durch das Schicjal der Ritterjchaft und der Stadt Augsburg 
ermuthigt, verftohlene Wünfche laut wurden, audy die Hanſeſtädte 
zu mebiatifiren, Der Reichstag fühlte ſich in diefem Gewirre zur 
vollftändigften Ohnmacht verurtheilt; er konnte nur hören und 
vermuthen, nichts mehr thun. „Der NReichdtag, heißt es in einem 
Beriht vom 17. März, befindet ſich gegenwärtig in ber größten 
Unthätigfeit, und dieſe wird wahrjcheinlich jo lange andauern, bis 
ber Preßburger Friede mit allen feinen Mobdificationen dem Reiche 
zur Sanction vorgelegt werden wird — wenn anders dieſe 
noch für nöthig erachtet werden follte”, 

Es ſchien in der That nicht, ald wenn man zu Paris, Wien 
ober München died für „nöthig erachtete”, und die Herren zu 
Regensburg blieben auf ihre ftillen Betrachtungen darüber bes 
fhränft: wie fi) wohl die neue Souveränetät zur Reichögewalt, 
den höchften Gerichten u. j. w. ftellen werde. Indeſſen verlau— 
tete doch fo viel, daß ein neuer Verfaffungsplan für Deutjchland 
im Werben fei, der aber natürlidy nicht in Regensburg, fondern 
in Paris verhandelt werde. „Die Formen ded neuen deutjchen 
Staatenbundes, fchreibt am 24. April ein orrefpondent vom 
Reichetage, find noch nicht gebildet und fönnen erft in einigen 
Monaten confolidirt werden,” Darüber fchienen Alle einig, daß 
dad Reich, wie ed war, nicht mehr zu halten fei; nur fchieden fich 
die Stimmen darin, daß die Einen wenigſtens die deutfche Sache 
noch, jo gut es ging, wie eine innere Angelegenheit behandelt 
jehen wollten, die Anderen offen und ungefcheut die Einmiſchung 
und den Einfluß Frankreichs verfodhten. Unter den Schriften, die 
damals Aufmerffamfeit erregten, ift eine von Intereſſe, weil fie 
ben jpäteren Anſchauungen, denen der deutfche Bund feine Ent: 
ftehung verdankt, vielfach nahe fommt. Es wird darin die Um— 
geftaltung des Neiches in einen Bund gefordert, der deutſche Kais 


*) ©. Reichstagscorreſpondenz d. d. 27. Jan. 1806. Bol. ebendaf. No. 
10. 17. 
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fer fol in Zufunft nur als „primus inter pares“ gelten, bie 
Reichdverjammlung nur von den fouveränen conföbderirten Staa- 
ten bejchieft werben und ſich der Form eincd perpetuirlichen Con⸗ 
greſſes nähern, die Reichögerichte, die Kreisverfaffung, der Lehens⸗ 
nerus ſollten bejeitigt, dad Militärweſen der mindermächtigen 
Staaten den größeren incorporirt werben. *) 

Während man ſich jo in Projecten erging, befeftigte fid) das 
Gerücht, daß in Paris ein neuer Berfaffungsentwurf im Werfe 
fei; fchon im Mai erwartete man in Regensburg „ſtündlich“ dars 
über eine franzöfijche Mittheilung und erzählte die Aeußerung von 
Talleyrand: „bid gegen Ende ded Monats werde das Schidfal 
bed beutichen Reiches bejtimmt entjchieden fein’. **) Nach einer 
Seite hin machte die Angelegenheit allerdings Fortichritte, info- 
fern die alten Ordnungen mit jedem Tage mehr durchlöchert wurs 
den. So erhielt (Ente März) der Reichstag die Anzeige, daß 
der Prinz Murat ald Herzog von Eleve und Berg in den deuts 
ſchen Reichöverband cintrete. Wie es auch in diefen legten ern— 
ften Tagen niemald an fomijchen Zügen deutſcher Pedanterie ges 
fehlt hat, jo entfegten ſich jet die gewifienhaften Reichsjuriften 
alter Schule vor Allem darüber, daß Baiern fich erlaubt habe, ein 
noch im Reichsproceß liegended Gebiet, eine „Res litigiosa“ wie 
Berg, ohne Weitered an Frankreich abzutreten ;***) doch gab ed auch 
vernünftige Stimmen, bie fühlten, weld neue Schmach für das 
Reich e8 war, einen franzöfichen Abenteurer, der ſich bis jept nur 
ald Gavallericofficier hervorgethan, übrigens feine Erhebung ledig⸗ 
lich der Schwägerjchaft Napoleons verdankte, ald deutſchen Reiche: 
fürften dem Reiche aufgedrungen zu fehen. Der Reichötag felbft 
war aber durch Alles, was fic) jeit drei Monaten zugetragen, jo völlig 
umgeftaltet, daß man im Falle einer Berathung ernftlih in Vers 
legenheit gewejen wäre, nad) welchen Formen denn etwa verhan- 


*) ©. „Beiträge zum neuen beutichen Staatsrecht‘. 1ftes Heft. Heils 
bronn 1806. 
**) Meichötagscorrefpondenz No. 43. d. d. 22. Mai. 

***) Die Souveräne machten überhaupt ven der Beflimmung des Friedens, 
daß fie ihre Länder „de Ja meme maniere qu’en jouissent l’Empereur et le Roi 
de Prusse“ befäßen, ausgiebigen Gebrauh. Baden trat fhon 20. Der. Kehl 
an Franfreih ab, Naffau überließ 12. März Gaftel und Koſtheim. S. Schöll 
hist. des traites VIII. 67. 68. 
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belt werden follte.e Da war Hannover von Preußen in Bell 
genommen, die beiden Ritterorden jo gut wie aufgehoben, bie 
Kürftenthümer Ansbach, Eichitädt, Trient, Briren vertaufcht und 
verfchenft, ein neuer Herzog von Cleve und Berg creirt, der neuen 
Souveränetäten nicht einmal zu gedenfen. Nun wurde ber Reiche 
tag auf einmal (27. Mai) durch die officielle Anzeige des Er 
kanzlers überrafcht, daß er den — Cardinal Feſch zu feinem Coad⸗ 
iutor ernannt habe. 

Unter allen an Franfreich bingegebenen Reichsftänden legte 
der Reichserzfanzler Karl Theodor von Dalberg die größte und 
zubringlichite Ungeduld an den Tag, Napoleon völlig zum Herm 
über Deutfchland gemacht zu fehen. Er legte ihm in einem Schreis 
ben vom 19. April die innere Verwirrung und Rechtlofigfeit deut 
fcher Zuftände vor Augen, erheuchelte ein lebhaftes Intereſſe, dab 
dies „lovale, fleißige, kräftige“ Volk eine Regeneration feiner Ber 
faſſung erlebe, und bezeichnete Napoleon ald den Mann, der gleich 
Karl dem Großen dieſer neue Kaiſer ded Abendlandes werden 
müſſe. Wie Rudolf nach dem Zwifchenreich, jo müfle er Deutſch⸗ 
land wiederberitellen, vielleicht fünne er alljährlich einige Wochen 
in Mainz mit den befreundeten Reichsfürften zufammentreten, um 
die „Keime deuticher Wiedergeburt zu entwideln“.... „Werden Sit, 
Eire — fo jchrieb der erfte deutiche Kurfürſt an den Imperator 
— ter Regenerator der deutſchen Verfaſſung“. . . „Wenn irgend 
ein ideologiſcher Irrtbum mich täufcht, jo bezeugt mir mein Hen 
wenigftens die Reinheit meiner Gefinnungen“. *) 

Es war mit der „Ideologie des Dalberg nicht fo ara, wit 
er jelber und mancher nachfichtige Beurtbeiler die Welt hat glaw 
ben machen wollen. Wie er in feiner früberen deutichtbümelnden 
Periode immer feine ganz beitimmten veriönlichen Intereſſen ver 
folgte, fo verlor er ſie auch jest in feiner Bonapartefchen Ber 
züdung nicht aus den Augen. Seit dem Prefburger Frieden, dem 
Umſturz der Ritterorden und der Nitterichaft, jeit den fortgefegten 
Reunionen der begünftigten neuen Souveräne fühlte der einzige 
geiftliche Kurfürft feine Stellung wanken; ſchon griff einer und 
der andere von den Souveraͤnen aub nad feinem Eigenthum, 
und der neue Herzog Joachim von Cleve und Berg verrieth eine 


* ©. die Briefe dei Mers VI 368. 369. 
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bebrohliche Vorliebe für die Einkünfte des Nheinoctroi, auf welche 
der Erzfanzler angewiefen war. Darüber fühlte ſich Dalberg be 
unruhigt und jehrieb ſchon im April an Napoleon: Murat jolle 
Kurfürft, Feſch fein Coadjutor werden, Murat das Rheinoctroi an 
fich nehmen, aber ihm jelber eine andere Berforgung angewieſen 
werben. Indem er fid dem Schwager und Onkel bdienftbar er- 
wies, mußte wohl auch der Imperator jelbft ſich dankbar zeigen 
und den, jo unheimlich ifolirten, legten geiftlihen Kurfürften uns 
ter feinen befonderen Schug nehmen. Das war ed in der Haupts 
jache, was Dalberg mit der „Regeneration‘ der deutſchen Vers 
faffung vorerft erreichen wollte, 

Es jcheint nicht einmal, ald wenn man in Paris bejonderen 
Eifer gezeigt hätte, den bei Napoleon nicht jehr beliebten Feſch in 
Deutjchland zu verjorgen; Dalberg jelbft hatte das größte Vers 
dient bei der Sadye.*) Drum erregte ed auch die größte Ueber; 
rafchung in Regensburg, ald die Eröffnung vom 27. Mai fam 
und darin die „durch die Zeitumftände gerechtfertigte Entjchließung” 
befannt gemacht ward, den Gardinal Feich, „deſſen Geſchlechts— 
vorfahren ſich ſchon zeitig im 158ten und I6ten Jahrhundert in 
öffentlichen Dienften deutſcher Lande ausgezeichnet haben“, zum 
Mitregenten und Nachfolger zu ernennen. So merkwürdig, wie 
der Act jelbit, waren die Rechtfertigungsgründe, die Dalberg fol 
gen ließ. Es ward denn doch auf allen Seiten peinlich empfuns 
den, daß abermals ein Fremder gegen alle bejtehenden Wahlord⸗ 
nungen ind Reich eingeichwärzt ward; der deutſche Kaiſer ließ fich 
noch einmal — zum legten Male — zürnend und mißbilligend 
vernehmen, ſelbſt Baiern war mißvergnügt, da dort, wie man alls 
gemein glaubte, der zweite Sohn des Könige Mar Joſeph als 
Nachfolger des Erzfanzlerd gewünjcht ward. Da hatte nun Dak 
berg die felbft in diefer Zeit bemerfenswerthe Dreiftigfeit, ſich aus 
der jchamlofen Handlung noch ein Verdienft zu machen. Es jei 








*) Nach Dalbergs eigner Darftellung war auf feinen Antrag am 22. Mai 
der Beſcheid erfolgt; derielbe „brachte jowol die vollfommene Beiftimmung des 
frangöfiichen Kaifers zu dieſer Ernennung, mit dem dringenden Rath, ſolche 
auf das ſchleunigſte zu bewerkftelligen, als aud eine förmliche mit dem großen 
Siegel von Frankreich vollzogene Urkunde der vollfommenften Garantie aller 
und jeder Barcellen des Churftaates und der dazu gehörigen Mevenuen, jo wie 
auch des Rheinihifffahrtsoctroi”. Reichstagscorreſp. No. 46. 
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Altes, fo lautete der kurze Sinn einer langen Rechtfertigung, nur 
darum geichehen, um die bedrohte deutiche Reichöverfaflung zu 
fchügen und unter Napoleons mächtigen Schug zu ftellen*). Er 
fhien nody Danf dafür zu erwarten! Doch war diesmal bie eins 
müthige Meinung in Regensburg, die wenigftens vertraulich ſich 
unverhoblen ausfpradh**): die Ernennung fei nad Kirchen» und 
Reichsrecht nicht zu rechtfertigen, vielmehr eine Beleidigung des 
Kaiſers und aller Reichöftände, insbefondere der Kurfürften. Es 
reime fich ſchlecht zu den patriotiſchen Reden, baf der Kurfürft 
einen Fremden, der nicht einmal bie beutfche Sprache fenne, zum 
Goadjutor ernannt habe. Ein Ausländer folle alfo Decan bes 
Kurfürſtenrathes, Leiter der Kaiferwahlen, der Reichtage, Erzfanzs 
ler jein, die Archive, die Matrifeln, die Siegel des Reiches in Häns 
ben haben und die Reichögefege bewahren, deren Sprache er nicht 
einmal verftehe? 

Indefien man am officiellen Mittelpunfte des Reiches fein 
Schickſal aus Napoleons Händen erwartete, waren bie Sadıen in 
Paris wirklich zum Abſchluß gefommen. Die Bermuthungen und 
Gerüchte, womit man fi) in Regensburg trug, waren in ber 
Hauptfache gegründet; nur irrte man in ber VBorausfegung, Nas 
poleon beabfichtige eine Verfaſſung für das gefammte beutiche 
Reid. Nicht die Organifation, fondern, wie nachher Jemand am 
Reichstage die Rheinbundsacte treffend genannt hat, die Desorga- 
nifation Deutſchlands mußte fein Zweck fein; eine Vereinigung, 
nleichwiel in welcher Form, konnte feine politifchen Berechnungen 
wur durchfreugen, eine Theilung Deutfchlands in Gruppen allein 
fie fördern. Dazu gab ihm der Prefburger Friede fogar eine ges 
wiſſe Berechtigung. In dem berufenen 14. Artifel, wo die neue 
Souveränetät feftgeftellt war, verſprach der Kaifer „weder als 
Reicdysoberhaupt noch als Mitftand irgend einen Act zu hindern, 
welcher in Folge davon vollzogen wäre oder vollzogen würde.” 


*) „Der Ghurfürft ichmeichelt fi, hieß es in der vertraufichen Gröffnung 
a. a. O., daß feine Mitftände unter den vorliegenden fo traurigen Umftänden 
des deutſchen Baterlantes biefen Schritt nicht ungünftig ausdeuten werben, 
da er nach feiner Ueberzeugung das einzige Mittel war, einen fo widtigen 
Theil der deutſchen Verfaflung und der damit fo inmigit verbundenen drurerz= 
Fanzlerifchen Würde wenigftens vor’s Brite noch zu retten.‘ 

"+, Meichstagscorrefp. No. 51. 
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Es war über diefen Sag, aus weldyem man bad Berfahren gegen 
die Ritterichaft und die Gründung bed Rheinbundes rechtfertigen 
fonnte, ohne Zweifel in Prefburg genauer verhandelt worden und 
wir irren wohl nicht, wenn wir annehmen, baß bie öfterreichijche 
Politif jchon damals in der Lage war, etwas dem Rheinbunde 
Achnlicdhed daraus zu folgern*). Nach den Veränderungen in 
Italien nahm der franzöfliche Kaifer die Sache eifriger auf. Wie 
wir aus einer Notiz an Zalleyrand jehen **), war ed damals 
(21. April) fein Gedanke, außer Baiern, Württemberg, Baden 
noch einen vierten nordweſtdeutſchen Staat zu machen, deſſen Kern 
zunächit Eleve und Berg gewefen wäre, ber ſich dann fpäter viel 
leicht durch Hannover und bie Hanfeftädte vergrößert hätte, Mit 
biejen vier franzöftfchen Staaten, mit Deſterreich, Preußen, Sach⸗ 
ſen und Kurhefien hätte fih dann das deutſche Reich in acht 
Staatengruppen aufgelöft, unter welche alle kleineren Gebiete me 
biatifirt worben wären. Die Hauptfrage, bie Talleyrand damals 
beantworten jollte, war: ob dieſe Mebiatifirung den vier Bonas 
partefhen Verbündeten oder ben vier andern vortheilhafter fein 
werde? 

Diefe erfte beftimmte Anregung blieb nicht geheim; in Re— 
gendburg z. B. wußte man wenigitens, wahrjcheinlich durch Dals 
berg und Albini, daß etwas im Werke fei. Es wieberholte fich 
nun das ekle Schaujpiel von 1802 und 1803, das im Zuſam— 
menhang mit den Greigniffen von 1805 einem Manne wie Gen$ 
das Wort abgezwungen hat: „Ich weiß wohl, daß wir jest unfere 
Würde ald Deutſche kaum geltend machen bürfen; bafür haben 
unfere Regenten geforgt***)," Man drängte fi, jeit das Wort 
„Mediatifirung” verlautete, wie damals bei den Säcularijationen, 
eifrig nach Paris, bettelte, beftach, intriguirte mit allen Kräften. 
Deutſche Länder und Stämme wurden wieder im Aufſtreich vers 


*), In ber Meichstagscorrefponteny d. d. 26. Juni beißt es: „Der frans 
zöſiſche Botichafter zu Wien behauptet, bei den Unterhantlungen zu Preßburg 
fei verfproden worden, daß ber beutiche Kaiſer den Beränderungen, melde ber 
Kaifer Napoleon im deutſchen Meiche einzuführen gut finden werte, fich nicht 
wiberjegen wolle. Dazu ftimmt aud ber fühle Ton, in welchem nachher bie 
Abdrication des Kaifers erfolgte. 

**) Correspondance inedite VIL. 361 f. 
r, Gentz Schriften IV. 158. 
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kauft; wer zahlte, war feiner Griftenz zunächit ficher und bie ho— 
hen Würdenträger des Kaiſerreichs ſackten Millionen ein. Die 
Trinfgelder und diplomatiichen Gejchenfe wurden, nad dem Auss 
druck eines Franzoſen*), wie Börjengeichäfte verhandelt; der Gine 
ließ fid von einem bebrängten deutſchen Dynaften 200,000 Fla— 
ſchen Champagner um enormen Preis abfaufen, der Andere ließ 
fi) einfach eine halbe Million Franfen und mehr baar bezahlen, 
Der Herzog von Medlenburg 3. B. lieb fi zu 120,000 Fried⸗ 
richöb’or verfichern, wußte ed aber durch ruſſiſchen Einfluß fpäter 
dahin zu bringen, daß ihm zwei Drittel davon erlaſſen wurden. 
Auch Hamburg zahlte für feine zweifelhafte Unabhängigkeit einige 
Millionen Mark. Unter denen, die den Gedanken eined engeren 
Bündniffes mit Frankreich, ſchon um ihrer Sicherheit willen, emſig 
betrieben, waren natürlich vor Allen Baiern, Württemberg und 
Baden zu nennen; fie follen aud; damals einen Entwurf ausges 
arbeitet und dem Kaifer überreicht haben**. Mit ihnen allein 
wurde audy eine Art von Unterhanblung gepflogen; nicht als 
wenn Napoleon ihnen gemeinfam einen Entwurf vorgelegt hätte, 
er ließ vielmehr nur über einzelne Fragen mit ihren Gefandten 
biscutiren, auch fie ſahen die ganze Acte erft, als fie ihnen zur 
Unterzeichnung vorgelegt ward. Die Andern hörte man nicht eins 
mal, fie mußten fich glüdlich fchägen, wenn man ihnen den Beis 
tritt offen ließ. Außer Talleyrand war befonders ein Beamter im 
Minifterium, Yabesnarbiere, dabei thätig; er confultirte wieder dem 
achtzigiährigen Pfeffel, der ein Menſchenalter früher in Zweibrüs 
den und Berfailles in beutichen Dingen gebraudyt worden war. 
Aus dieſem Kreife erhielt der Freiherr von Gagern den erften ge 
fchriebenen Entwurf, in dem fich jene früheren Gedanken Napoleons 
fchon beftimmter geftaltet haben und wenigitens die Grundzüge 
der Rheinbunddacte zu erfennen find. Doch ift der Bund bier 
noch weit genug gefaßt; Heſſen-Caſſel, die Napoleoniden in Hols 
land und Italien follen dazu gehören. Aber die Hauptmomente 
der Rheinbundsacte — Auflöfung des beutichen Reiches, eine Con— 
föberation mit einer Art von Lchenspflicht gegen Frankreich, Me— 
biatifirung, der Bundestag in Franffurt, feine Abtheilung in zwei 


*) Muntgaillard bistoire de France. X. 115. 
+*), Meichstagscorreip. No. 53. 
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Eollegien, die Stellung bed Erzfanzlerd — find darin ſchon wahr⸗ 
zunchmen *). Das Protectorat Napoleons über den Bund fit nas 
türlich in der Hauptfache darin enthalten, infofern alle „Bejchlüffe 
der Gonföberation Frankreich zur Beftätigung vorgelegt“ werden 
follten; der Name ſelbſt mag wohl im Kreife der Kleinften erfuns 
den worden jein, bie ſich befier ficher zu jtellen glaubten, wenn 
fie dem Imperator den ausbrüdlichen Titel des Protectord an— 
boten. 

Außer den drei Souveränen von Preßburg machte fi, wie 
immer, Dalberg beſonders viel zu ſchaffen. Er übernahm die Vers 
mittelung für bie Kleineren, die mit der Mebdiatifirung bedroht was 
ven, machte einen Entwurf und ließ ihn durd einen Frans 
zofen, ber in feinen Dienften ftand, einen Herrn von Baricourt, 
nad) ‘Paris bringen. Der Abgefandte muß gute Dienfte geleiftet 
haben, denn er fam reich beſchenkt zurüd und ward zugleich von 
der Gmigrantentifte geftrihen, was ihm den Anfpruch auf eine 
große Erbſchaft ficherte. Dalberg war eben in Begriff, in Res 
gendburg reinen Tiſch zu machen, indem er (7. Juli) die Reiche» 
verfammlung auf drei Monate Ferien beichließen ließ, als Baris 
court von Paris fam und den nahen Abjchluß des Bundes bes 
richtete. Was davon in Regensburg befannt ward, verbreitete 
zuerft helleres Licht über das Weſen ded Planes. Daß das Reich 
aufgelöft, die Reichögerichte bejeitigt, der Reichstag felbft gar nicht 
mehr gefragt werben würde und die franzöfifchen Truppen wohl 
darum jo lange in Deutichland blieben, um bie neue Theilung 
wirfjam zu unterftügen, daß bem Erzkanzler Branffurt, Baiern 
Nürnberg zufalle, daß ferner der Bund zunächſt nur den Süden 
Deutjchlands umfaffe und daß es jedem nicht mediatifirten Fürften 
frei ftehe, beigutreten oder die entgegengejepte Parthie zu ergreifen, 
— Letzteres „jedoch auf eigene Gefahr” — das waren ungefähr bie 
Neuigkeiten, die aus den Andeutungen von Dalbergs Bertrauten 
herauszuhören waren **),. Gr jelbft und fein Albini fpielten die 


*) Gagern, Mein Anibeil am der Bolitif 1. 141—144. Daß die Sache vor 
Anfang Juli in den Grunbzügen fertig war, beweift Lord Darmoutbs Depeiche 
an Adair vom 2. Juli, Die wenigſtens Die Hauptzüge enthält. S. Historical 
memoir of a mission to Ihe court of Vienna in 1806. By Sir R. Adair. Lond. 
1844. ©. 321. 

**) Meichstagscorreip. No. 58. Val. 60, 
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Mipvergnügten und Ueberrafchten ; bad Gehäffige ber Ummälzung 
follte Andern aufgebürbet werden. Auch bereitete er ben Reſt ber 
anwefenden Diplomatie darauf vor, daß bie ganze Sadıe wohl 
ohne den beutichen Reichötag werbe zu Ende gebradyt werden. 

Um biefelbe Zeit, wo ber Reichserzkanzler auf die Kataftrophe 
vorbereitete, fand am 17. Juli die Unterzeichnung zu Paris ftatt *). 
Schon etwa zehn Tage vorher war ben einzelnen Gefandten Baierns, 
MWürttembergs, Badens und des Erjfanzlerd das Document mitges 
theilt worden; auch Gagern wurde, ald er fich bei Talleyrand an 
den Spieltifch jegen wollte, bei Seite ind Gabinet genommen und 
ihm die Acte von dem Minifter vorgelejen. Eine gemeinfame Un» 
terzeichnung fand fo wenig ftatt, als eine eigentliche Unterhand⸗ 
lung; jedem @inzelnen wurde bie Acte vorgelegt zum Unterzeich— 
nen und es bedachte ſich natürlich Keiner, wo die Wahl nur zwir 
fchen Rheinbund oder Mebiatifirung gegeben war. Die Dalbergi« 
fchen Quellen in Regensburg verficherten: am 17. habe die Uns 
terzeihnung jtattgefunden und es fei jedem ber betheiligten Fürften 
ein Gremplar zugefertigt, doch nur 24 Stunden Bebenfzeit ges 
gönnt worden. Denn ſchon am 25. Juli mußten bie Ratificas 
tionen bei Berthier zu Münden gegeneinander ausgewechfelt und 
am 1. Auguft die nöthigen Erklärungen der Bundesgenofien an 
den Reichstag erlaffen werben **). 

Vier Kurfürften und zwölf Fürften, die mit Ausnahme des 
Herzogs von Berg alle Glieder des Reiches und deſſen Sapun« 
gen eiblich verpflichtet waren, jagten ſich durch die Acte vom 
Reiche 108 und fchlofien mit Napoleon einen Bundeövertrag, „um 
dadurch den inneren und äußeren Frieden Süddeutſchlands zu 
fihern, für weldyen, wie die Erfahrung ſchon lange und auch 
neuerlich wieder gezeigt, bie beutfche Reichsverfaffung feinerlei 
Bürgihaft mehr biete.“ Baiern, Württemberg, ber Reichserz⸗ 


*) Mit der Angabe Sagerns 1. 149, daß der vom 12. Juli datirte Vers 
trag am 17. unterzeichnet und vollgogen ift, ſtimmen auch alle Berichte in der 
Meichstagscorreip. überein. Nach Lucchefini 1. 359 f. wäre bie Untergeihnung 
verzögert worden, weil ſich ingwifchen die Ausficht eines Abfchluffes mit Eng⸗ 
land und Mußland nicht ungünfig geftaltet und in biefem Kalle allerdings der 
neue Bund nur fiörend einmirfen konnte, 

**) Meichstagecorreip. No. 63. Bal. 62. 74. Die Bundesacte ſelbſt ſ. bei 
MWinfopp Rhein. Bund. I. 1 ff. 
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fanzler, Baden, Eleve und Berg, Heflen-Darmitabt, die naffauifchen 
Linien von Ufingen und Weilburg, die Fürſten von Hohenzollerns 
Sigmaringen und Hechingen, bie von Salm-Salm und Salm- 
Kyrburg, der Fürft von Iſenburg-Birſtein, der Herzog von 
Aremberg, der Fürft von Liechtenftein, ber Graf von der Leyen 
(die vier Legteren durch Protection und einflußreiche Familienver⸗ 
bindung zum Theil ohne ihr Vonviffen aufgenommen) bildeten 
bie Glieder des Bundes. Der Kurfürft von Heften, der, wie frans 
zoͤſiſche Quellen verfihern, eifrig um den Eintritt in den Bund, 
aber auch um bie Befigungen feiner darmftädtiichen Vettern buhlte, 
ward nicht aufgenommen, vielleicht, weil Napoleon die Möglich: 
feit erwog, daß Hannover wieder an bie Welfen zurüdgegeben ward 
und man dann eines Entſchaͤdigungsobjectes für Preußen bes 
durfte, das allerdings am natürlichften in Kurheſſen geſucht ward, 
vielleicht auch weil der Kurfürft jegt wie fpäter im Herbſt über 
der Berechnung, wo am meiften Vortheil zu holen ſei, es zu feis 
nem Entſchluß bringen fonnte. 

Die genannten Fürſten trennten fidh, wie es im 1. und 2, 
Artifel der Bundesacte bie, für immer vom Gebiete des beutichen 
Reiches und vereinigten ſich als „Rheinische Bundesſtaaten“ zu 
einem befonderen Bunde; mit Ausnahme der Ansprüche, welche 
den Staatsgläubigern und ‘PBenfionären zuftehen, und ber Beftims 
mungen tiber das Rheinoctroi, find alle Reichsgeſetze, welche bis— 
ber dieſe Verbündeten, ihre Unterthanen und ihre Staaten im Gans 
zen oder theilweife betreffen fonnten, in Zukunft null und nichtig. 
Der Reichserzkanzler erhält den Titel Kürft Primas, Baden, Eleves 
Berg, Darmitadt die großherzoglihe Würde mit föniglichen Rech 
ten und Borzügen; das Haupt des Haufes Naflau wird zum Here 
309, der Graf von der Leyen (war nur Befiger eines Landes von 
britthalb Duadratmeilen, aber Neffe des Fürften Primas) zum 
Fürften erhoben. Alle diefe Bundesglieder follten won jeder frems 
ben Macht unabhängig fein (Frankreich galt natürlich nicht als 
fremde Macht, wohl aber Defterreih und Preußen), nirgends fonft 
Dienfte irgend einer Art nehmen fönnen, außer in dem Bunde, 
und wenn fie fhon mit andern Mächten Verbindlichkeiten einges 
gangen hätten, biejelben entweder löfen, oder ihre zum Rheinbund 
gehörigen Fürftenthümer auf eines ihrer Kinder übergehen laffen. 
Zur gemeinfamen Vertretung der Bundesglieber follte eine Ver⸗ 
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fammlung in Frankfurt beftimmt fein und in zwei Gollegien, 
einem föniglichen unter dem Vorfige ded Fürften Primas und 
einem fürftlihen unter dem Vorſitze von Naflau, die gemeinfamen 
Angelegenheiten berathen; es iſt aber mit biefem Bunbestage jo 
wenig Ernft gemacht worden, wie mit dem Grundgejeg, das nad) 
Artikel 11 der Bundesacte binnen Monatäfrift zur Verhandlung 
fommen follte. Ueber die Zeit, wann der Bundestag verfammelt 
fein follte, über die Art feiner Berufung und Verhandlung warb 
überhaupt nie eine Beftimmung getroffen, Protector des Bunbes 
war der Kaifer der Franzoſen; er hatte die Aufnahme neuer Glies 
ber zu beftimmen, die Truppenrüftungen anzuordnen und nad) dem 
Ableben des Fürften Primas den Nachfolger zu ernennen. 

An diefe Beitimmungen reihten fid, in den Urtifeln 13 bis 
28, eine Reihe von territorialen Veränderungen, deren Grundge—⸗ 
danfe die beſſere Abrundung der neuen Rheinbundftaaten war; 
außer Tauſch und gegenfeitiger Abtretung war hier namentlidy die 
gefürdhtete Mediatifirung in umfaflender Weife durchgeführt. Ohne 
Rechtötitel, lediglich durch einen Act revolutionärer Gewalt wurs 
den hier von einem fremden Eroberer und einer Anzahl ihnen gleich⸗ 
geftellter Mitftände im Reiche eine Reihe fürftlicher Familien einges 
ſchmolzen, die nicht fo glüdlich geweien waren, brauchbare Werk⸗ 
zeuge für die Bonaparte'ihe Politik zu fein, oder durch Geld, 
Protection, Bamilienverbindung ihre bedrohte Eriftenz zu retten. 

Baiern trat die Herrihaft Wiefenfteig, bie, etwa 1'2 Duas 
bratmeilen groß, ganz von württembergiichem Gebiete umfchloffen 
war, an Württemberg ab und entjagte ben Rechten, welche die 
Landvogtei Burgau auf die reihe Benedictinerabtei Wiblingen ers 
heben fonnte. Dagegen vereinigte Baiern mit allen Souveränes 
tätörechten die Reichsſtadt Nürnberg und bie Deutſchordenscom⸗ 
menden Rohr und Waldftetten mit feinem ®ebiete und erlangte 
zugleich die Souveränetät über eine Reihe bisher reihsunmittels 
barer Befigungen *). 


*) Dahin gehörten in Aranfen das Kürftenthum Schwarzenberg, die Grafr 
ſchaft Gaftell, die Herricaft Limburg: Spedfelo, die Herrihaft Wieientheid und 
die hohenloheſchen Oberämter Schillingefürtt und Kirchberg; in ber Oberpfalz 
die Grafichaft Sternftein; in Schwaben das Fürftentbum Dettingen, ein Theil 
der Tarisfchen und der Fuggerfihen Befigungen, die Grafſchaft Erelftetten, die 
Burggrafihaft Winterrieden, vie Neichsherrichaften Burbeim und Thannhaufen. 
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Württemberg taufchte an Baden die jüngft erſt erworbene 
Grafichaft Bonndorf, die Städte Breunlingen, Billingen und Tutt— 
lingen mit einem Theile des Amtes gleichen Namens am rechten 
Donauufer und erhielt dafür von Baden die Stadt Biberach ſammt 
dem Gebiet. Außerdem famen die Stadt MWaldfee, die Grafichaft 
Scelflingen, die Deutichordenscommenden Kapfenburg und Alts- 
haufen und bie Abtei Wiblingen an die Krone Württemberg, der 
in derfelben Weife wie Baiern die Souveränetät über eine Reihe 
bisher reichSunmittelbarer Gebiete zufiel*). 

Baden erwarb außer dem cben erwähnten Taufch von Würts 
temberg das Fürftenthum Heitersheim nebjt allen andern Beſitzun— 
gen des Johanniterordend, welche vom badiſchen Gebiete einge: 
fchlofien waren, ebenfo die Deutfchordenscommenden Beuggen und 
Freiburg und erlangte die Souveränetät über fehr anjehnliche 
reichdunmittelbare Gebiete **). — Der Großherzog von Berg erhielt 
die ehemals Furfölniichen Aemter Königswinter, Villich und die 
Stadt Deug, welche Naflau-Ufingen nach dreijährigem Belize wies 
ber abtreten mußte; er mebiatifirte die Herrfchaften Limburg» Stis 
rum, Bruch, Hardenberg, Gimborn, Wildenberg, Homburg, Bent- 
heim, Steinfurt, Horftmar, Looz, Siegen, Dillenburg, Hadamar, 
Wefterburg, Schaded, Beilftein und Runfel. — Heſſen-Darmſtadt 
vereinigte die Burggrafichaft Friedberg mit feinem Gebiete und ers 
hielt die Souveränetät über die von feinem Territorium umſchloſ— 
jenen reihsunmittelbaren Herrichaften ***). — Der Fürft Primas er 





*) Die Güter des Haufes Truchſeß-Waldburg, die Grafſchaften Baintt, 
Buttenzell, Egloff, Hegebach, Jony, Koͤnigsegg. Ochſenhauſen, Roth, Schuflens 
ried und Weißenau, die Herrichaften Miedingen und Sulmingen, Neu:Ravene- 
burg, Tannheim, Warthaufen, Weingarten, einige Taris’fche Aemter, die Herrs 
Ihaften Gundelfingen und Neufra, die Grafſchaft Limburg: Gaildorf, ein Theil der 
hohenlohe'ſchen Befigungen und des Amtes Krautheim hatten dies Schickſal. 

**) Es war der größere Theil des Fürftenthums Fürftenberg, die Herrfchaft 
Hagnau, Die gefürftete Grafichaft Thengen, die Landgraffchaft Klettgau, die 
gräflich leiningiichen Aemter Neudenau und Billigheim, das Fürſtenthum Xeis 
ningen, bie löwenſteiniſchen Befigungen auf dem linfen Mainufer und die 
falmsfrautheim’fchen Nemter nördlich von der Jart. 

***) Breuberg, Heubah, Habizheim, die Grafſchaft Erbach, die Herrfchaft 
Ilbenſtadt, einen Theil der Grafſchaft Rönigftein, dann die riedefel’ichen und 
zum größten Theil die folms’schen Güter, die Grafichaften Wittgenfteins Witts 
genftein und W.:Berleburg und Heflen-Homburg. 
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hielt Stadt und Gebiet von Frankfurt am Main, nebft ber jous 
veränen Hoheit über die löwenfteiniichen Beiigungen auf dem 
rechten Mainufer und die Grafichaft Rined.— Sigmaringen enwarb 
die Herrſchaften Achberg und Hohenfeld, die Klöfter Kloſterwald 
und Habftall, und die Souveränetät ſowol über alle ritterjchafte 
lichen Beſitzungen in feinem Gebiete ald über einige fürftenbergi- 
ſche und taris’jche Herrſchaften. Auch Naffau war im Media- 
tifiren reichlich bedadyt*); jelbit Salm, Iſenburg und Aremberg 
gingen nicht ganz leer aus, 

So that die Revolution von 1803 einen gewaltigen Schritt 
vorwärtd und verflodht in ihre Ummwälzung Mandye von denen, 
welche bei ber damaligen Beraubung bie Eifrigften gewejen waren, 
Aus dem Kürftenrathe, wie er thatjächlid bis jetzt noch beitan- 
den, wurden von den Reichsitänden, bie eigene Virilſtimmen bes 
faßen, ber Hoch» und Deutjchmeilter, der Johannitermeifter, Dras 
nien« Zulda, Xobfowig, Salm, Dietrichftein, Aueröberg, Fürften- 
berg, Schwarzenberg, Thum und Taris in das Schidjal der Me 
biatifirung verflochten; dazu famen denn zahlreiche Fürftenfamilien 
mit Gollectivftimmen, vor Allen die vier Örafencurien des Reiches 
taged**). Außer ihnen, den beiden Ritterorden, den Reichötäbten 
Nürnberg und Frankfurt ward natürlich auch die reichdunmittels 
bare Ritterichaft, an ber jeit 1803 gezerrt und geriffen worben 
war, jegt ummiderruflic in das gleiche Scyidjal verflochten. Man 
ſchlug die Summe der auf diefe Weife eingeichmolzenen Gebiete 


*) Maflau erhielt die Hoheit über bie wiebrunfel'fchen Aemter Dierdorf, 
Altenwied, Neuenburg, einen Theil der Grafſchaft Riederiſenburg, die Grafs 
ſchaften Wied : Neuwied, Diez, Die Herrichaften Holzapfel und Schaumburg, 
einen Theil von Münzfelvden, die Aemter Wehrheim und Burbach, den am lins 
fen Ufer gelegenen Theil der Herrſchaft Nunfel, ven ritterichaftlichen Ort Kraut: 
berg und die ſolmée'ſchen Memter Hohenfolme, Braunfels und Greifenfein. 
Salm⸗Kyrburg erhielt die Souveränetät über die Herrichaft Gehmen; Iſenburg⸗ 
Birftein über die Ghrafichaften I.:Büringen, Wächtersbach und Meerholz, der 

„Herzog von Aremberg über die Grafſchaft Dülmen. 

"+, Außer ten genannten beionders bie Käufer Hohenlohe, Wallerftein, 
Löwenftein, Sinzendorf, Truchſeü- Waldburg. Solms, Leiningen, Sayn-Witt⸗ 
genſtein. Wied, Windiihgräg, Metternich, Hatzfeld, Stolberg, Caſtell, Ned: 
tern, Schonborn, Oſtein, Stadien, Aspremont, Törring, Baſſenheim, Quadt, 
Königsegg, Sternberg, Plettenberg, Limburg, Walmoden, Bentheim, Salm, 
Etbach, Wittgenflein u. a. 
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auf mehr ald 550 Duabratmeilen mit 1,200,000 Seelen an. Die 
drei Jahre zuvor begonnene Abrundung und Uniformirung bes 
vielgeftaltigen deutſchen Reichögebieted ward aljo im großen Stile 
fortgefegt, fo gewaltfam wie damald, mit den gleihen Organi- 
fationd- und Berwaltungsnormen nad) Bonaparte'ſchem Zufchnitt, 
auch mit denjelben ftillen Nachwirkungen, wie fie eine jede Revo— 
fution begleiten, die nur abgelebte Formen auflöft, ohne eine lebens⸗ 
kräftige Geftaltung hervorzurufen. 

Die Souveränetätsrechte der Rheinbundsfürften beftanden in 
der Gejeßgebung, der oberften Gerichtöbarfeit, der oberen ‘Polizei, 
der Eonfeription und ber Beiteuerung; die regierenden Fürften und 
Grafen, welche die Landeshoheit verloren, behielten dagegen ihre 
Domainen ald Patrimonial» und Privatgut, fo wie auch alle 
gutäherrlichen und Lehendrechte, welche nicht weſentlich mit der 
Souveränetät verfnüpft jind, aljo die mittlere und niedere Gerichts— 
barfeit, die Forftiuftiz und Polizei, Jagd, Fiſcherei, Berg- und 
Hüttenweien, Zehentn und Lchngefälle, Patronat und ähnliche 
Einkünfte; doch jollten fie feines ihrer Rechte an einen dem Bunde 
fremden Bürften übergehen laſſen, überhaupt nie etwas veräußern, 
ohne es zuvor dem ſouveränen Landesherrn angeboten zu haben, 

Der gefammte Bund war in feinem völferrechtlichen Verhältz 
niffe an die franzöftjche Politik geknüpft; cd war eine große Nas 
poleonifche PBräfeetur. Jeder Krieg auf dem Feftlande war beiden 
gemeinfam; Augsburg und Lindau follten ald Angriffspunfte 
gegen Deiterreicy befeftigt werden und jeder Bundesfürft cin Con— 
tingent ftellen*); die Bewaffnung dieſer Truppen follte dann in 
Wirkſamkeit treten, wenn Napoleon es befahl. 

Died war der Hauptinhalt der „Schimpf- und Epottconfti- 
tution,‘ wie fie Gentz nannte, „gebildet aus drei Föftlichen Bes 
ftandtheilen, einem Sflavenvolfe unter einem doppelten Herrn, 
Deöpoten in erfter Potenz, felbft Sklaven eines höheren Gebieters, 
und einem jelbjtgefchaffenen, Alles verfchlingenden Oberdespoten.“ 
Die Politik des weftfäliichen Friedens hatte ihre legte Aufgabe 
erfüllt. Die Auflöfung Deutfchlands in gefonderte Gruppen und 


*) Sranfreih 200,000 M., Baiern 30,000, Württemberg 12,000, Baten 
8000, Berg 5000, Darmftadt 4000, Naflau und die kleineren 4000 Mann. 
&. Art. 35-38, 
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bie Einſchmelzung aller befonderen Rechte unter bie dynaſtiſche 
Souperänetät war erreicht, bie Fürſten hatten von jener berüchtig— 
ten Befugniß des Friedens von 1648, felbftändig Verträge eins 
gehen zu dürfen, jchließlich den Gebrauch gemacht: einen Pact zu 
fchließen, der das Reich felber auflöfte. Ob die franzöfifche Polis 
tif ganz weile gehandelt hatte, die Dinge bis zu dieſem Punkte 
zu treiben, darüber ließ ſich ftreiten. Bonaparte felber hatte eins 
mal in feinen früheren Tagen das Wort gebraucht: wenn das 
deutſche Reich nicht eriftirte, müßte man es erfinden; nun hatte 
er felber diefe Form zerftört, die feit 1648 in zwei ‘Perioden bazu 
beigetragen hatte, Frankreich das Lebergewicht in Europa zu ers 
ringen. Nun hatte er felber die bunte bynaftiiche Vielfältigkeit 
gemindert, mehr Uniformität geichaffen, ein gefährliches Ferment 
in biefen trägen alten Stoff geworfen, fidy unter ben entiegten 
Fürften, Grafen und Freiherren eine Oppoſition gewedt, die denn 
doch vielleicht, im Bunde mit dem volfsthümlichen Widerwillen 
gegen dad Fremde, mit ber Zeit gefährlich werben fonnte. Es 
war body möglich, daß dieſe Nation noch zu viel Xebensfraft bes 
ſaß, um ſich dieſe Äußerfte Zumuthung gefallen, ſich in drei Stüde 
theilen und den Süden und Welten unter eine fremde Dictatur 
ftellen zu lafien ; dann fonnte bie rheinifche Bunbesacte zwar den Tos 
bedtag des alten taujenbjährigen Reiches, aber auch den Anfang 
eines neuen Lebens bezeichnen, deſſen jugendliche Kraft jich zuerft 
am Bonapartiömus erprobte, 

Vorerft freilich und fo lange noch dieſe Napoleoniſche Macht 
in ihrer ungeihwächten Blürhe ftand, war darauf faum zu hofs 
fen; das neue Kaiferthum bed Abendlandes hatte einen neuen 
Zuwachs an äußerer Macht erhalten. Gin Gebiet von beinahe 
2400 Duabratmeilen und acht Millionen Bewohnern, in einem 
glüdlichen Himmelsſtriche gelegen und von einer tüchtigen Bevöl— 
ferung bewohnt, groß genug, um Frankreich anfehnlic zu verftärs 
fen, und doch nicht jo groß, um eine felbftändige Politif zu vers 
folgen, war zu Dienft und Hülfe an Frankreich gefnüpft. Der 
Bund beftand aus Fürften, die ihre Lage wie ihr Intereffe mit 
Napoleon verband, deren Außere Abhängigkeit von ihm durch die 
ſchrankenloſe Gewalt im Innern belohnt ward, die fich zum größe 
ten Theil wohl fühlten in biefer Praͤfectenmacht und die allzu rafch 
vergaßen, daß der foldatifche Abfolutismus auf feinem Boden 
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geichichtlich weniger heimifch war als in Deutfchland. Es war wohl 
benfbar, daß dieſe nivellivende und revolutionäre Gewalt, weldye 
vielfah Raum und Licht jchaffen mußte, fie mochte wollen 
oder nicht, mit der Zeit doch mittelbar dem Volke zu Gute Fan, 
feine Epannfraft hob, jeine Thätigfeit fteigerte und hundert Bes 
dürfniffe zum Leben wedte, die in der verzerrten Kleinftaaterei alter 
Zeit nicdyt wach werben fonnten. Vorerſt hatte es aber damit noch 
feine Gefahr. Dem dynaftiichen Bonapartismus ftand cine Bes 
amtenmacht zur Seite, die ohne Tradition und Pietät für das 
Geichichtliche, nad der Napoleonifchen Schablone erichaffen, nur 
in ihm und feinen Staatsmarimen ihr Vorbild ſah; eine neu 
creirte Heeresmacht, die meiftentheild jegt zuerft militärijch dis— 
ciplinirt und geübt unter dem fremden Herrn eine Kraft fennen 
und brauchen lernte, für die in der alten Reichdarmee und ihren 
Fläglichen Gontingenten feine Stelle war. Die neuen Souve— 
räne, ihre Armeen wie ihr Beamtenthum waren darum zunächft 
auch innerlid nur an Bonaparte geknüpft, der ihr Schöpfer und 
Muſter war. 

Am 1. Auguft, wie Napoleon beftimmt hatte, fonnte die offi— 
cielle Mittheilung des ratificirten Bertraged und die Erflärung, 
baß man das Reich ald aufgelöft anfehe, in Regensburg voll 
zogen werben. ine franzöftiche Note erinnerte an die Schwäche 
und Haltlofigfeit der alten Verfaffung und miſchte Wahres und 
Falſches nicht ohne Geſchick durd) einander, um zu dem Echluffe 
zu gelangen, daß die Abſchließung eined neuen Bundes unter 
dem Schutze eines Mächtigen nothwendig geworden fei. Auch bie 
Gejandten der Rheinbundsglieder gaben eine dreifte Erflärung ab, 
weldye die Verfallenheit des Reiches, den Bafeler Frieden und bie 
Erfahrungen ber jüngften Jahre ald Motive anführte, um bie 
Schließung eined „neuen, den Zeitumftänden angemefienen Buns 
des“ zu rechtfertigen. „Sie hätten zwar, hieß e8 in biefem denk— 
würdigen Actenftüd, den leeren Schein einer erlofchenen Berfaffung 
beibehalten fönnen, allein fie haben e8 im Gegentheil ihrer Würde 
und der Reinheit ihrer Zwede angemeflener geglaubt, eine 
offene und freie Erklärung ihres Entjchluffes und der Beweggründe, 
durch welche fie geleitet worden find, abzugeben. Vergeblich aber 
würden fie fich gefchmeichelt haben, den gewünfchten Endzweck zu 
erreichen, wenn fie ſich nicht zugleich eined mächtigen Schutzes 

I. 47 
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verfichert hätten, wozu fih nunmehr der nämliche Monarch, bei» 
fen Abſichten fih ftet mit dem wahren Intereſſe 
Deutſchlands übereinftimmenb gezeigt haben, vers 
bindet. Eine fo mädjtige Garantie ift in boppelter Hinficht bes 
ruhigend.“ 

Zehn Tage fpäter übergab ber kaiſerliche Geſandte eine Acte 
vom 6. Auguft, worin der lchte deutſche Kaifer erklärte, daß er 
das Band, das ihn bisher mit dem deutſchen Reiche verbunden, 
als gelöft anfche, die Kaiferfrone niederlege und alle Stände des 
Reiches ſowie defien Angehörige von den Pflichten entbinde, wo» 
mit fie an das Neichsoberhaupt gebunden geweſen. „Schon bie 
Folgerungen, welche mehreren Artikeln des Preburger Friedens 
gleich nach defien Befanntwerbung und bis jegt gegeben worden, 
und bie allgemein befannten Greigniffe, welche darauf im Reiche 
ftattfanden, hätten den Kaiſer überzeugt, daß es ihm unmög- 
lich fein werde, die durch den Wahlvertrag eingegangenen Ber 
pflidtungen zu erfüllen; der Vertrag vom 12. Juli habe denn 
auch die Erwartung vernichtet, daß ſich nach Befeitigung der polis 
tiſchen Berwidelungen ein veränderter Zuftand ergeben werde.” 

Mit diefer Eröffnung ward das Reich Karls des Großen zu 
Grabe getragen. Kühl und gleichgültig, wie die faiferliche Erfläs 
rung, waren aud die legten Foͤrmlichkeiten des taufenbjährigen 
Reiches. Der Reichstag war nur zum Theil verfammelt; es was 
ren faft nur bie Geſandten ber Rheinbundsglieder anweſend. Die 
dem Reiche ben legten Gnadenſtoß gegeben, waren auͤch fo ziem— 
lich die Einzigen, bie feiner Beftattung beimohnten. Wohl ward 
in Mandyen, die nidyt von dem Bonaparte'fchen Blendwerk gefeſ⸗ 
felt waren, bad Bewußtſein wach, daß hier ein langes geſchicht— 
liches Dafein zu Ende gehe, von dem es noch zweifelhaft war, 
ob ihm ein neues folgen werde, Aber das Reidy in feiner letzten 
Lebensperiode war doch zu machtlos und erftarrt geweſen, als daß 
ein befonders tiefes Gefühl des Umfchwunges die Gemüther hätte 
überfommen fönnen; auch warb das Greigniß bald durch andere 
von gewaltigerem Eindrucke zurüdgedrängt, 
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Die erfte Erweiterung erhielt der Rheinbund durch den Kurs: 
fürften Ferdinand von Würzburg,*) der am 25. September, wie Na- 
poleon gegen Preußen marfchirte, ald „Großherzog“ dem Bunde bei: 
trat; ihm folgten bald die ſächſiſchen Fürften. Die erften innes 
ren Organifationen von Wichtigfeit betrafen die Mebdiatifirten.**) 
Die weitere innere Entwidelung gehört einem anderen gefchicht- 
lichen Abſchnitt an. Bezeichnend war ed, daß das wildefte Trei- 
ben des neuen Abjolutismus nicht von den fremden, fondern von 
den angeftammten Herren geübt ward; dad Regiment bes eiteln 
und abenteuerlichen, aber gutmüthigen Murat war z. B. väterlich 
zu nennen im ®ergleih mit dem Friedrichs von Württemberg. 
Es fchien mit dem Drud, den der Protector felber übte, das Ge— 
füft nach innerer Willfür zu wachſen. Zwar hatte Napoleon in 
einem Schreiben an Dalberg verfichert, die Rheinbundsfürften feien 
Souveräne, „ohne einen Oberlehensherrn zu haben’; er werde fich 
nie in ihre inneren Angelegenheiten einmifchen.***) Aber e8 follte 
fid) bald zeigen, daß es mit dieſer Verheißung fo crnft gemeint 
war, wie mit dem Verſprechen, das er noch am 1. Auguft in 
Regensburg wiederholen ließ: ich werde nie mein Gebiet über den 
Rhein ausdehnen. 

Zunächft ward Deutjchland durch eine That aus feinem 
Schlummer aufgerüttelt, in der mit blutigen Zügen die neue Glüd- 
feligkeit angedeutet war, welcher die Nation unter dem Rheinbunde 
entgegenging. Es war eine Schrift erfchienen, welche das Bona- 
parte'ſche Wefen bitter angriff und im Tone patriotiichen Unwil— 
lens die neueften Zuftände Deutfchlands befpradh.+) Die Brochüre 


*) Es wurden für ihn die Befigungen des Johanniterordens, die Herr: 
haften Ortenburg, Tann und Weyhers mebiatifirt; fein Gontingent betrug 
2000 Mann. S. Winfopp II. 291 ff. 

**) ©, die badiſche Verordnung (d. d. 25. Nov. 1806) über die Ritters 
fchaft, und die in ähnlichem Sinne gehaltene bairiſche (d. d. 31. Dec. 1806) 
bei Winfopp I. 85. 218 ff. Die bairifche Declaration über die Berhältniffe 
der Mediatifirten (d. d. 19. März 1807) ebendaj. II. 372. 

*s*) A. a. D. J. 240 ff. 

+) „Deutfchland in feiner tiefen Erniedrigung. 1806. 144 ©. Als 
Verf. ift fpäter (f. Allg. Zeit. 1841. S. 21) Pelin genannt, ein Beamter, der 
nachher in bair, Dienften ftand. In dem Gremplar, weldes die Münchner Hofbibl. 
befigt, ift beigeichrieben : „Verfaſſer: Julius Graf von Soden”. Die Schrift iſt 
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war an ſich nicht bedeutend; fie mochte aber damals bedenklich 
ericheinen und hatte wahrfcheinlidh den bejonderen Groll der Bo— 
naparte'fchen Schergen auf ſich geladen, weil fie die Ausichweis 
fungen und Gewaltthaten der franzöfiichen Armee in Süddeutſch— 
land fhonungslos angriff. Mehrere Buchhändler, namentlich 
Johann Philipp Balın, Inhaber der Stein'ſchen Buchhandlung zu 
Nürnberg, dann der Kaufmann Schoderer von Donauwörth wurs 
ben beichuldigt, die Schrift verbreitet zu haben, Da biefelbe bis— 
her nicht verboten und nicht verfolgt war, fonnte man aus ber 
Verfendung einem Buchhändler in feinem Falle ein Verbrechen 
machen, zumal nicht einmal zu beweifen war, daß bie Verfender 
von dem Inhalt der Brodyüre genaue Kenntniß hatten, Indeſſen 
es follte ein ſchreckendes Erempel ftatwirt werben, gemäß ber polis 
tiſchen Moral, die Napoleon feinem Bruder in den angeführten 
Briefen ald die zwedmäßigfte für Galabrefen und Lazzaronis ans 
empfohlen hatte. Raſch wurden ſechs Angeflagte einer außeror- 
dentlihen Militärcommiflton in Braunau überwieien, die vom 
Kaifer ganz beitimmten Befehl hatte, einen Juſtizmord zu volls 
ziehen.*) Ulebereilt und formlos, mit einer Brutalität, die an bie 
Zeiten des Revolutionstribunald erinnerte, wurden ſämmtliche 
Angeklagte zum Tode verurtheilt (25. Aug.). Es waren von ihnen 
nur Palm und Schoberer anwefend; ber Leptere wurde begnadigt, 
ber unglüdliche Palm den Tag nach der VBerurtheilung am 26. Aug. 
erfchoffen. Derjelbe hatte in gutmüthigem Vertrauen ben anfangs 
gehegten Bluchtplan wieder aufgegeben, weil er fih im Gefühl 
feiner Unſchuld und ald Bürger einer chemaligen Reicheftabt, die 
eben dem mächtigften Souverän des Rheinbundes zufiel, auf deutiche 
Gerichte verlieh; fein Schickſal zeigte, im welch Häglicher Ohn— 
macht und Knechtſchaft biefe neue Souveränetät gebunden lag. 
Es war eine Inauguration des Nheinbundes, deren Früchte nicht 
verloren waren, Napoleon wollte ſchrecken; er erbitterte nur. Alle 
Welt ſah mit Abſcheu auf die feile Dienitwilligfeit der Officiere, 


neu abgebrudt in der „Biographie des Johann Philipp Palm, Buchhändler 
zu Nürnberg. Münden 1842, 

*) S. bie Schreiben Berthiers bei Mathien Dumas XV. 400, 401, „Die 
Abſicht des Kaiſers iſt, ſchtieb er unter andern an Soult, daß die Schuldigen 
in 24 Stunden verurtheilt und hingerichtet werden“. 
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- bie fi zum Mord bergaben; das mannhafte und gottergebene 
Benehmen Valms, die rohe Brutalität feiner Henfer war in Aller 
Munde, der Bonapartismus hatte Deutichland feinen erften Märs 
wrer gegeben, Unſer bürgerliches Stillleben, das fich fo gern ges 
gen bie unbequeme Außenwelt ſcheu verfchloß, fühlte füch zum 
erften Male gewaltig aufgeregt, feit man bie ruhigen Bürger aus 
ihren Käufern holte und durch Schredenstribunale zum Tode 
verurtheilen ließ. Die Erpreffungen ber fremden, ihre Polizei, 
Spionage, die Brieferöffnungen wurden erft jetzt recht Ichhaft em⸗ 
pfunden, feit Napoleon anfing, an biefem ftillen, gelehrten, cons 
templativen Volle die Mittel jafobinischen Echredens zu verfuchen. 

Aber noch. war die Außerfte Gränze deutſcher Erniedrigung 
nicht erreicht. 


Schöter Abſchnitt. 
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Dis in die legten Tage des Jahres 1805 ſchien, aller 
Schwächen und Mißgriffe ungeachtet, die moralifche Macht Preus 
ßens zwar gefhwädht, aber doch nicht fo ſehr erfchüttert, daß nicht 
ein rafcher, muthiger Entichluß das Verlorene wieder einholen 
fonnte, Seit ber Niederlage Defterreich® und ber allmäligen Uns 
terwerfung des beutichen Südens und Weſtens unter Frankreich 
bafteten die legten Hoffnungen beutfcher PBatrioten auf Preußen. 
Aber die Ereigniffe feit dem December, die Verträge von Schöns 
brunn und Paris, die Demüthigung, die Preußen in ber Form 
eines Bünbniffes von Bonaparte auferlegt ward, die Reihe klei— 
ner Kränfungen und Rüdjichtslofigfeiten, welche der Staat Frie⸗ 
brich® des Großen von England wie von Franfreich, von Schwes 
den wie von ben rheinbündifchen Bafallen Napoleons lautlos 
hinnehmen mußte — das zuerft hatte den Glauben an die Macht 
biefed Staates bis in die Orundfeften erfchüttert. Die Franzoſen 
fagen uns, an dem Tage, wo Friedrich Wilhelm III. den Februar: 
vertrag nicht gutheißen wollte und ihn body auch nicht mehr vers 
werfen fonnte, fei bie preußifche Monarchie des großen Könige 
wieder zum Rang des brandenburgifchen Kurftaates herabgeftiegen; 
in Preußen und in Deutichland ſelbſt war unter allen Männern 
von Ehre und Vaterlandslicbe das gleiche Bewußtiein jept wach 
geworben, 
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Noch ahnte im Lande Niemand, wie morſch bie überlieferten 
Formen bes alten Staates waren. Daß jene preußifche Nüchterns 
heit und Etrenge früherer Zeiten, namentlih in der Hauptitabt, 
verberblicher Arivolität und Genußfucht gewichen, daß bie alte 
Zucht und der uneigennügige Eifer Aller für das Geſammtwohl 
gelähmt, auch die unbeftechliche Neblichkeit der Verwaltung viel 
fach in Verderbtheit umgefchlagen war, konnte wohl ben Einſich— 
tigen ſchon feit Jahren nicht mehr verborgen fein; jene Friſche 
und Glafticität, bie ben alten preußifchen Staat weit über das 
Map feiner materiellen Kräfte gehoben hatte, ward von fcharfs 
fichtigen Patrioten feit fange vermißt. Auch die Mängel der Res 
gierungsmafchine, die Erſchlaffung der Adminiftration, die ungleis 
chen Laſten, die auf dem Volke drüdten, waren nicht unbefannt 
geblieben ; felbft über das Heer und feine Unübertrefflichkeit hatten 
wenigftens Einzelne eine andere Meinung, als die, welche bie ges 
läufige und allgemeine war. Aber doch hatte Niemand eine Ab: 
nung davon, wie tief der Roft den alten Mechanismus anges 
griffen, wie ftumpf das Volk war, wie machtlos und vereinzelt 
- inmitten biefer allgemeinen Stodung aller gefunden Kräfte das " 
Regiment daftehen mußte, wenn einft die unvermeidliche Stunde 
bes Kampfes Fam. Hätte man von dem Umfange des Verfalles, 
wie ihn nachher eine furchtbare Kataftrophe enthüllt, eine annäs 
hernde Borftellung gehabt, jo fonnte es feit Februar 1806 nur 
eine Potitif in Preußen geben: durch rüdhaltlofe Nachgiebigkeit an 
Bonaparte den äußeren Frieden zu erfaufen, damit man Zeit gewinne 
zur inneren Umgeftaltung des alten Staates. Aber weil fie die 
eigene Schwache nicht kannten, ertrugen Biele und gerade bie 
Beten die demüthigende Freundfchaft Napoleons nur um jo wis 
derwilliger und fahen mit Ungebuld einem Bruche entgegen, beffen 
ganze Bebeutung erft der furze Todesfampf der alten Monardyie 
ganz Klar machen follte, 

Daß der Vertrag vom 15. Februar nur einen faulen Fries 
den hergeftellt, verbargen ſelbſt Haugwitz und Luccheſini nicht; fie 
felber wollen, nad) ihren fpäteren Verfiherungen, damals bie Meis 
nung gehabt haben: man hätte den Vertrag verweigern müſſen, 
wenn mur die Armee noch gerüftet geweien wäre, „Nach meiner 
Ruͤckkehr nach Berlin, erzählte nachher Haugwig, erflärte ich dem 
König ohne Hehl, daß ich durch diefe Reife nichts gewonnen 
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hätte als eine legte beflagenswerthe Frift; daß weder der Friede 
noch der Vertrag von Paris ſechs Monate lang dauern fönnten; 
daß es ums obläge, und auf den Krieg vorzubereiten und bie erfte 
befte Gelegenheit zu ergreifen, unſerem vorgeblidyen Alliirten, ber 
feine andere Abficht habe, als und zu unterwerfen und zu vers 
nichten, zuvorzufommen.*) Gewiß ift, daß bies bie Meinung 
aller chrliebenden und patriotifhen Männer in Preußen war; 
felbft die ihm fo verderblidh gewordene Friedensliebe bed Könige 
hatte ſich noch nie fo ernſt mit dem Gedanken cined unvermeid- 
lichen Krieges vertraut gemacht, ald ſeit dem Kebruarvertrag und 
den Umftänden, von benen er begleitet war. Männer wie Stein 
dachten jegt zunächft daran, bie Regierungsmaſchine zu befiern, 
die unzweifelhaft eine der Urfachen des Verfalles war. Denn nur 
bei einer Organifation, die dad Minifterium niemal® ald eine 
Geſammtheit erfcheinen lieh und deſſen Meinung cinem Ueber 
gewicht unwuͤrdiger Schreiber, der Gabinetsräthe des Königs, uns 
terftellte, nur bei einer Einrichtung, die einem Individuum wie 
Lombard, ber in diefem Augenblid offener Spion des franzöfijchen 
Geſandten war, alle Einfiht und einen Theil der Leitung der 
äußeren Politik zuließ, war e8 möglich, daß im Namen eines 
Königs, wie Friedrih Wilhelm IM. war, und unter der Verant⸗ 
wortlichkeit eines Minifteriums, in welchem Stein und Harden⸗ 
berg faßen, Dinge geſchehen konnten, wie die traurigen Vorgänge 
vom November 1805 bis zum Januar 1806. Drum fuchte Stein 
zunächft in einer Denkfchrift, die er zu Ende April verfaßte und 
an die Königin bradyte,**) das Verderbliche der beftchenden Eins 
richtung und bie Nothwendigfeit einer neuen bem Monarchen 
darzulegen. Er fchilderte die Macht des Gabinetsraths, der in 





* ©. Geng Schriften von Schlefter 11. 211. Auch Pombarb erflärte 
fpäter Gentz (ebenda. S. 249): „Bon Monat zu Monat konnte ich die wadhs 
fende MWabricheinlichkeit bes Krieges berechnen, befonders feit dem Ende bes 
vorigen Jahres. Mur tur allerband Pfiffe und Aniffe find wir dieſem bie 
ber entgangen“. Zu diefen Aniffen und Pfiffen gehörte es wohl auch, daß 
2. dem franzöſiſchen Geſandten treu Bericht abftattete über alle Gabinetsberar 
thungen, ihm fogar bie Abſtimmungen der Minifter nannte und dafür von 
Laforeft in Paris zu einer öffentlichen Belohnung empfohlen ward. S. Berg 
Steins Leben I. 323. 

”") ©. Verb a. a. D. 328. 330 ff. 
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allen wichtigen Angelegenheiten die legte Entſcheidung gebe und 
doch unverantwortlich fei, da er ſich durch den Schild des fünig« 
lichen Namens decke; er wied darauf hin, wie damit jede Einheit des 
Minifteriums unverträglich ei, das Ehrgefühl der hoöchſten Staats- 
beamten durch dieſe Abhängigkeit von Subalternen gefränft, der 
Plichteifer dadurch geſchwächt, der Dienftgchoriam ihrer Unterge- 
benen untergraben werde. Gr vermißte bei der beitehenden Gabis 
netdeinrichtung ſowol geiegliche Verfaſſung ald Berantwortlichkeit, 
genaue Verbindung mit den VBerwaltungsbehörden und Theilnahme 
an der Ausführung; aber viel bedenklicher ald die Einrichtung 
fchienen ihm die Perfonen, aus benen das Gabinet gebildet war. 
„Der Geh. Cabinetsrath Lombard, jagt er, ift phyſiſch und mos 
raliſch gelähmt und abgeftumpft, feine Kenntnifie jchränfen jich 
auf franzöfiiche Schöngeifterei ein, die ernfthaften Wiffenjchaften, 
die die Aufmerfjamfeit ded Staatsmannes und bed Gelehrten an 
ſich ziehen, haben diejen frivolen Menſchen nie beichäftigt. Seine 
frühzeitige Theilnahme an den Orgien der Rietz'ſchen Familie, feine 
frühe Bekanntſchaft mit den Ränfen diefer Menſchen haben fein 
moralifched Gefühl erftidt und an deſſen Stelle eine vollfommene 
Gtejchgültigfeit gegen das Gute und Böje geſetzt. Im den uns 
reinen und fchwachen Händen eines franzoͤſiſchen Dichterlingd von 
niederer Herkunft, eines Roué's, der mit der moraliſchen Verderbt⸗ 
heit eine gänzliche phyſiſche Lahmung und Hinfälligfeit verbindet, 
der feine Zeit in dem Umgang leerer Menſchen mit Spiel und 
Poliffonerien vergeudet, ift die Leitung der biplomatiichen Berhälts 
niffe diefes Staates in einer Periode, die in ber neueren Staaten⸗ 
gefchichte micht ihre® Gleichen findet.” Drum verlangte Stein 
nicht nur eine neue Einrichtung, deren Grundzüge er vorzeichnete, 
fondern eine Entfernung ber Perfonen in tem Gabinet und bes 
mit ihnen affiliirten, durch fie geftügten Grafen Haugwig. „Die 
neueren Greigniffe, fagte er, wo wir feierlich fanctionirte Bers 
träge im Augenblid der Erfüllung umgangen und bald darauf 
umgeftoßen haben, find ein fürchterlich beichrendes Beifpiel, wie 
nothwendig es ift, Perfonen zu ändern, wenn man Maßregeln 
ändern will. Die neue Staatsverwaltung kann auch nur durch 
die Entfernung der Mitglieder der alten Zutrauen erlangen, ba 
biefe in ber öffentlichen Meinung ſehr tief gefunfen und zum Theil 
mit Verachtung gebrantmarft find. Sollten Se. k. M. fid nicht 
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entfchließen, bie vorgefchlagenen Aenderungen vorzunehmen, follten 
Sie fortfahren, unter dem Einfluß ded Cabinets zu handeln, ſo ift 
es zu erwarten, baß der preußifche Staat entweder ſich auflöft 
oder jeine Unabhängigfeit verliert, und daß bie Adytung und Liebe 
der Untertanen ganz verſchwinden. Die Urfachen und die Men— 
fchen, die uns an ben Rand bed Abgrunds gebracht, werden und 
ganz hineinftoßen; fie werden Lagen und Berhältnifie veranlaflen, 
wo dem reblihen Staatdbeamten nichts übrig bleibt, als feine 
Stelle, mit unverdienter Schande bededt, zu verlafien, ohne helfen 
zu fönnen, oder an den ſich alddann ereignenden Berworfenheiten 
Theil zu nehmen. Wer mit Aufmerkſamkeit die Geſchichte der 
Auflöfung Venedig, ded Falles der frangöfifchen und ſardiniſchen 
Monardyie lieft, der wird in biefen Greigniffen Gründe finden 
zur Rechtfertigung ber traurigften Erwartungen.” 

Die prophetiihe Warneritimme hat aljo dem alten preußis 
fchen Staate kurz vor feinem Umſturz nicht gefehlt; aber es bes 
durfte herberer Erfahrungen, bid man fie verftand und ihren Rath- 
ſchlägen Gehör gab. Der Schritt Steind war ungewöhnlich, 
erſchien wie ein Verftoß gegen bie Disciplin bes Militär» und 
Beamtenftaates, ward vom König felbit als eine zubringliche Ein» 
mifhung unangenehm empfunden. Er glaubte, auch ohne eine 
neue Drganifation der Regierung ließe die Krifis ſich abwenden. 
Eine Sendung ded Herzogs von Braunfchtweig nad) Petersburg 
follte den Garen einmal über die Gejchichte der preußifchen ‘Pos 
litik feit dem Novembervertrag ind Klare jegen, dann ihm beftims 
men, fih Napoleon mit Friedensanträgen zu nähern. Die Her 
ftellung des Friedens auf dem Feſtlande, die Entfernung ber frans 
zöftichen Heere aus dem beutjchen Gebiet erichien als ber fücherfte 
Weg, den drohenden Zuſammenſtoß zu vermeiden und Preußens 
peinliche Lage, feine Iſolirung von allen alten Verbündeten, feine 
unfreiwillige Verfnüpfung mit einem Allürten, der fi) als über 
müthigen Herrn geberbete, mit ber Zeit zu verbeffern. 

Indefien folgte aber eine Demüthigung der andern. Kaum 
war ber Februarvertrag unter fränfenden Formen volljogen, fo 
nahm der neue Großherzog von Berg die Abteien Eliten, Gifen 
und Werben ald zu Gleve gehörig in Anfpruch; fie waren bei 
dem Theilungsplane von 1802 — 1803 an Preußen gefallen, 
wurben zwar zum Berwaltungsgebiet von Gleve geichlagen, 
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bildeten aber nach wie vor befondere Gebiete, bie mit Cleve nichts 
gemein hatten. Der Schwager Bonaparte'd griff, ungeachtet der 
preußischen Einſprache, zu; die Civilbeamten proteftirten, das Mi— 
litär unter Blüchers Commando machte Miene, den bedrohten 
Beſitz gewalrfam zu behaupten. Wochen lang lagen Ende März 
und bis in bie Mitte April preußifche und franzöfifche Truppen 
dicht neben einander und ed fchien zum ernften Eonflict zu kom— 
men; allein Preußen, das um größerer Dinge willen nicht zu 
den Waffen gegriffen, gab auch hier am Ende nad. Es dauerte 
nicht lange, fo wurde die an Berg abgetretene Feftung Weſel mit 
ber 25. franzöfifchen Militärdivifion vereinigt (25. Juli). Die 
perfönlichen Schreiben des Königs blieben von Napoleon unbes 
antwortet; die Umwandlung Hollanbs in ein Bonaparte'ſches Kös 
nigreih erfuhr Preußen aus dem Moniteur, Wenige Wochen 
fpäter folgte die Stiftung des Nheinbundes, Seit Friedrich I, 
war in Deutfchland feine nennenswerthe Veränderung bed Ges 
bieres ober ber Verfaſſung erfolgt ohne ben preußifchen Einfluß; 
jest ward ein Dritiheil Deutfchlands zum Wafallendienft gegen 
Frankreich verpflichtet, das engverbundene oraniſche Haus beeins 
trächtigt, die verſchwägerte Taris'ſche Familie mediatifirt — und 
Preußen erhielt darüber die erfte beftimmte Nachricht durch die ofs 
ficiellen Gröffnungen, die am 1. Auguft am Regensburger Reiches 
tage gemacht wurden. Zwar ſchien Bonaparte geneigt, biefe bit 
tere Pille dadurch zu verfüßen, daß er Preußen die Abjchliefung 
eines ähnlichen norddeutſchen Bundes vorſchlug, aber es zeigte 
fid) bald, daß dies nur der Anlaß warb zu einer noch ſchmerzli— 
deren Kränfung. 

Indefien deuteten in ber großen europäifchen Politik manche 
Symptome auf einen allgemeinen Frieden. Der unverjöhnlichite 
Gegner Bonaparte's, William Pitt, war am 24. Jan. 1806 ges 
ftorben; man fonnte wohl jagen, der Ausgang der Goalition, die 
fein Werk gewefen, hatte ihm das Herz gebrochen. In dem neuen 
Minifterium übernahm Kor die Leitung ded Auswärtigen, alfo ber 
Mann, der feit zwei Jahrzehnten die Oppofition gegen Pitt ges 
leitet und defien Meinung über die Revolution wie über Bona- 
parte diefe ganze Zeit hindurch zur officielfen britifchen Politik im 
fchroffften Gegenfage geftanden hatte. Auch Kor hörte darum nicht 
auf Engländer zu fein und bie Franzofen waren in arger Täus 
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ſchung befangen, wenn fie meinten, er werde aus Vorliebe für fie 
irgend ein nationales Interefie preißgeben; vielmehr fonnte gerade 
feine Verwaltung dazu dienen, aller Welt zu beweifen, daß es für 
bie Engländer im Verhaͤltniß zur Bonaparte'ihhen Politik feinen ‘Bars 
teiunterfchieb mehr gab; Pitt oder For, Tom ober Whig konnten 
bier bald nur eine Meinung begen. Aber For war wenigiten® 
geneigt, die Probe zu machen, ob ein aufrichtiger Friede mit dem 
franzöfifchen Kaiferreiche herguftellen jei; und feine Antecedentien 
erleichterten ihm einen folchen Verſuch. Daß er nicht in den her= 
ben Ton ber Kreuzzugspredigten gegen Frankreich, wodurch fich 
die Toried bemerkbar gemacht, einftimmte, hatte ihm den Ruf 
eines Aranzofenfreundes erworben; er hatte zur Zeit der kurzen 
Friedensperiode Frankreich befudyt und war vom erften Conſul 
mit Augzeihnung aufgenommen worden, wenn gleich defien Schmei⸗ 
cheleien ihn über das eigentliche Ziel der Bonaparte'ſchen Politik 
ſchon damals nicht täufchten *). 

Doch bahnte died Alles die Brüde zu friedlichen Eröffnun— 
gen, die gleich in den erften Wochen des Whigminifteriums ans 
gefnüpft worben waren. Bon allgemeinen Briebendanträgen fam 
man zur Beiprechung ber Formen und Bedingungen; ein vorneh— 
mer Engländer, der gezwungen worben war in Frankreich zu bleis 
ben, Zord Darmouth, übernahm dabei die Rolle des Unterhändlers. 
In diefen Unterhandlungen ftellte fidy freilich von Anfang an der 
Gegenſatz heraus: Napoleon wollte mit England gefondert unter 
handeln und abſchließen, feine Alliirten von ihm trennen, übers 
haupt bie Angelegenheiten des Feſtlandes ald etwas behandeln, 
das bie britifche Politif nichts anginge — während For ebenfo 
entichlofien war wie Pitt, auf ſolche Zumuthungen niemals eins 
zugehen. Wir fönnen hier in das Detail diefer Unterhanblung 
nicht eingehen; genug, dieſer Gegenjag, den bie Bonaparte'fche 
Diplomatie durch allerlei Künfte und Kniffe vergeblich zu verwi— 
ſchen fuchte, blieb unvermittelt und drohte von Anfang an, den 
Erfolg ber ganzen Verhandlung zu gefährden **). 


*) &, Historical memoir of a mission to Ihe Court of Vienna in 1506. 
By the Rh. Hon. Sir Robert Adair. London 1844. ©. 33. 34. 39. 40, 

** S. Adair a. a. D., beffen Berichte bier um fo banfenswerther find, 
als die Bonavarte ſche Geſchichtſchreibung, namentlich Bignon, fi bier mit den 
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Die Befprechungen, die Tallevrand mit Lord Darmourb pflog, 
hatten aber wenigftens bie Bedeutung, die Napoleoniſche Politik 
genauer zu beleuchten. Um die Bourbons für Neapel zu ents 
fhäbigen, wies ber franzöftfche Minifter auf die — Hanjeitäbte 
bin, Der arbeitfamen und braven Bevölkerung an ber Wefer, 
Elbe und Trave follte ein König aufgebrungen werben, ber bie 
Bildung und die Gewohnheiten eines neapolitanifchen Lazzarone 
hatte! Und zwar in dem nämlichen Augenblide, wo die Hanfe- 
ftäbte von Paris aus abgemahnt wurden, einem norbdeutich-preus 
ßiſchen Bünpniffe beizutreten, „weil der franzöfifche Kaifer ihre 
Unabhängigkeit in befonderen Schutz nehmen wolle.” Auch über 
die bedenflichfte Schwierigkeit einer Ausgleihung mit England 
fam bie Bonaparte'iche Politik leicht hinweg. Als Lord Dars 
mouth vor Allem eine Erflärung wegen Hannovers verlangte, 
beruhigte ihn Talleyrand mit der Verlicherung: „Hannover werde 
feine Schwierigkeit machen“)“. Auf das weitere Bedenfen bes 
Engländers, es möchten dann vielleicht die Hanfeftädte Preußen 
als Grfag zugeworfen werben, warb von franzöfifcher Seite erwies 
dert: mit Fulda, Hoya und einigen andern unbebeutenden Bros 
den werde man bie Preußen fchon abfinden. Nach Berlin aber 
ließ Napoleon ungefähr um dieſelbe Zeit jchreiben (11. Juli), 
Preußen möge ſich nur bereit halten zum Kampfe gegen Eng» 
land, daffelbe verlange Hannover zurüd; ein Verlangen, dem er 
nie entſprechen werde**). Wie gering mußte Napoleon ſchon von 
Preußen benfen! Es prägt fih in biefen Verhandlungen ein 
Uebermuth ber Perfidie und ein Leichtiinn in der Doppelzjüngig« 
feit aus, ber nur damit erflärt werben fann, daß man auf bie 


Malen ber Eopbiftif nicht begnügt, ſondern geradezu zur Faͤlſchung gegriffen 
bat. 

*) Darmoutb hatte die Meftitution Hannovers als eine Vorbebingung jes 
der weitern Unterhandlung bezeichnet und darüber eine beftimmte Antwort vers 
langt. M. Talleyrand, berichtet er in einem Schreiben an For vom 13. Juni, 
tben broke of the comversation, desiring me to return the third day after, At 
the expiration of this time I waited upon him again, when he informes me, 
that considering ihe extreme stress which appeared to be laid upon this point, 
Hanover should make no diffieulty. S. Cobbetts parlismentary dehates. T. VII 
109. Bal. ebendaſ. S 127. Die Depeche vom 24. Juli, 

**) &, Lefebire II. 320. 
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Enthüllung biefes Spieles und den Bruch mit Preußen feinen 
Werth mehr legte. 

Wollte die franzöfifch=britiiche Verhandlung alles lebhaften 
Verkehrs ungeachtet in der Sache nicht weſentlich vorwärts fchreis 
ten, fo ſchien es Napoleon an einer anderen Stelle um fo befler 
zu gelingen, feine Gegner zu fpalten und mit ihnen gefondert zu 
verhandeln. Rußland fah ſich von zwei Eeiten zum Frieden ge: 
drängt. Einmal fah es Defterreich gern, wenn der Gar die Bucht 
von Gattaro räumte, denn ihre Wegnahme diente der Bonaparte’: 
ſchen Politik ald Vorwand, Braunau fortwährend befegt zu hal— 
ten, Süddeutfchland mit Truppen zu erfüllen und Defterreich fort 
während auf's Neue zu bedrängen. Nun fam ald Abgefandter 
Preußens aud der Herzog von Braunfchweig nad Peteröburg 
und rieth zum Frieden, damit der preußifchen Politik etwas Luft 
gemacht werde. Man nahın dort wohl anfangs die Miene an, 
über die Wandlungen ded Berliner Cabinets feit November 1805 
verftimmt zu fein, aber es feheint doch, als wenn cd in Peters— 
burg mit dem Kriegseifer nicht mehr recht Ernft gewefen fei. 
MWenigftend gab ber Czar dem Friedensverlangen, dad von Ber: 
lin und Wien an ihn Fam, fcAhleunig nach und fchidte den Staats» 
rath Dubril nach Paris, um über den Frieden zu verhandeln. Die 
MWeifungen, die man ihm mitgab, deuteten fogar auf den Ent— 
ſchluß Rußlands, ohne feinen britifchen Verbündeten Frieden zu 
ſchließen. Freilich war der ruſſiſche Geſandte in London, Strogos 
noff, von Allem, was geichah, unterrichtet und verhandelte wieder 
feinerfeitö mit dem englifchen Minifterium, fo daß in der Sache 
das britifchsrufitiche Einverftändniß fortdauerte*). Aber in der 
Form hatten die Sranzofen erreicht, daß der ruſſiſche Unterhändler, 
ber jegt im Juli zu Paris fein Gefchäft begann, mit den Frans 
zofen gefondert unterhandelte, Sie machten fi die Trennung zu 
Nuge, um den ruſſiſchen Diplomaten durch eine Reihe ganz niedris 
ger Kniffe zur Unterzeichnung eined Vertrages halb zu beichwagen, 
halb zu nöthigen, den in Petersburg nur eine ebenjo treuloje wie 
furzfichtige Politik hätte gutheißen können. Es wurde erft mit 
der Ausſicht auf eine polniſche Krone für den Bruder des Gzaren 


*) ©. die Mctenftüde in den Lebensbildern aus dem Befreiungsfriege IIT. 
206 fi. 
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gefchmeichelt, dann im Moniteur gegen Rußland gebonnert, troßig 
auf den Abſchluß des Rheinbundes hingewiefen, die Bedingungen, 
die man früher gemacht, zurüdgenommen, und wie im vollen Ernft 
damit gedroht, von Dalmatien und vom Inn aus geraden Weges 
auf Wien loszurüden und Oeſterreichs „Treuloſigkeit“ zu züchtis 
gen. Der ruffifche Unterhändfer erlag biefer niedrigen Taktik; um, 
wie er an Strogonoff jchrieb, „Defterreich zu retten,‘ unterzeich- 
nete er am 20. Juli einen Vertrag, von dem ihm fein eigenes 
Bewußtſein fagte, daß er feinen Inftructionen widerſprach. Auch 
ber britijche Bevollmächtigte, Lord Yarmouth, ward unter dem Ein 
drude dieſes angeblichen Abfalled Rußlands nachgiebiger, und 
es fchien der Bonaparte'jchen Politik wirklich zu gelingen, die Vers 
bündeten zu trennen und mit jedem befondere Verträge einzugehen *). 
Aber fie hatte mit ihren unwürdigen Künften doch nur bie Uns 
terhändler, nicht bie Regierungen getäufcht; For willigte in bie 
Nachgiebigfeiten feines Bevollmächtigten nicht ein, und in Peters— 
burg, wo eben Baron Bubdberg, ein entjchiedener Gegner Napo- 
leond, das auswärtige Minifterium übernommen, ward der Dubril- 
ſche Vertrag ohne Zögern verworfen. 

Diefe diplomatische Epifode veranfchaulicht beſſer als Allee 
Preußens troftlofe Lage. Noch wußte man in Berlin nidyt, daß 
Napoleon zugleich den Engländern Hannover, den Ruſſen Preus 
ßiſch-Polen in Ausficht geftellt und die Hanfeftädte zu einer Bour- 
bonifchen Entichädigung beftimmt hatte; aber auch was man nur 
bis Mai und Juni Alles erfahren, reichte hin, den Werth ver 
aufgedrungenen Allianz mit Napoleon zu würdigen. Man war 
gefaßt auf einen Gonflict, den die Wenigften wünjchten, von bei: 
fen Umvermeidlichfeit fich aber allmälig die Meiften überzeugten. 
Mit innerem Widerftreben ließ man es zu dem Kriege mit Eng— 


*) In dem Dubril’fchen Bertrage vom 20. Juli war eine neue Probe 
Bonaparte'fcher Perfivie gegen Preußen enthalten; es war barin feitgefegt, 
Preußen folle bei einem Frieden mit Schweden nicht Schwebildy: Pommern ala 
Dpfer fordern. Nun war es aber bie Napoleonifche Diplomatie geweſen, bie 
wiederholt den König von Preußen aufgefordert, fih S.:Bommerns zu bemädh: 
tigen; noch am 10. Juli hatte Talleyrand fih zu Lucchefini darüber geäußert 
(f. Höpfner 1.37), der König wollte es nicht — und jest fchob ihm Napoleon 
in dem ruffiichen Vertrage ein Gelüfte unter, das er trog Bonaparte'ſcher Los 
Aungen beharrlich abgewieſen hatte! 
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fand fommen, und der preußijche Geſandte blieb auch nad) dem 
offenen Bruche in London, gleichſam zum Beweis, wie unficher 
die bejtehende Berbindung mit Sranfreih und der Krieg mit Eng— 
land erfcheine. Man fuchte Rußland zum Frieden zu bejtimmen, 
damit der drohende Conflict fich wenigitend verzögere; man taftete 
nad) neuen Verbindungen, um aud einer Lage herauszufommen, 
bie jchlimmer war ald völlige Jlolirung, denn man fühlte ih an 
einen Berbündefen gefettet, deffen Uebermuth und Haß fidy offen- 
bar Preußen zum Opfer auserfehen hatte, 

Eine fluͤchtige Ausſicht auf friedliche Ausgleihung fchien ſich 
gegen Ende Juli zu bieten. Zwar ftand eben jegt durch die Grüns 
dung des Rheinbundes Preußen eine neue Demüthigung bevor, 
allein man vergaß diefe über der freundlich klingenden Auffordes 
rung Bonaparte'd, einen norddeutichen Bund unter preußiichem 
Vorfig zu Schließen, oder, wie die Franzoſen ſich lodend ausdruͤck— 
ten, ein norbdeutjches Kaiſerthum zu gründen, Bereitwillig ward 
diefe Ausficht in Berlin ergriffen, zunächft weil man darin ein 
Band des Friedens und eine Bürgjchaft dafür erblidte, dap Nas 
poleon fein Syſtem der Demüthigung aufgeben wolle. Schwer: 
li) hat der franzöftfche Kaifer mehr damit beabjichtigt, ald durch 
diefe Lodipeife jeder Befchwerde über den Rheinbund von vorn: 
herein zu begegnen, vielleicht für den Fall, daß die übrigen polis 
tiſchen Konjuncturen Preußen neue Opfer zumutheten, ed auf 
diefe Weife abzufinden. 

Der Gedanke eined norbdeutichen Bundes war in Berlin bes 
reitd einige Wochen vor der franzöfifchen Aufforderung angeregt 
worden*). Was alle Welt vermuthete, daß die Umgeftaltung des 
beutfchen Südens und Weſtens in ein Napoleonifches Bündniß 
bevorftehe, davon war um die Mitte Juli audy nach Berlin eine 
ſichere Nachricht gelangt; noch ahnte man freilicdy nicht, wie weit 
die Sache bereitd gedichen war. Nur darüber fonnte man flar 
ſehen, daß die franzöftiche Volitif auch bei den Höfen in Dresden 
und Gaffel leife angeflopft hatte wegen des Beitritted zu ihrem 
Bunde, und daß ſowol bei Sachjen wie bei Kurheflen, feit der 
neuen Souveränetät und den Königskronen des Preßburger Fries 


*) ©, über das Folgende die Actenftüde bei W. A. Schmidt Geſch. der 
preußitchzdeutichen Unionsbeitrebungen. Berlin 1851. Zweite Abtheilung. 
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dens, ed nicht allzuichwer fein mochte, mit einem aleichen Köber 
bie Hinneigung an Frankreich zu gewinnen. Darum entfchloß fich 
das preußifche Babinet, um ſolchen Gefahren vorzubeugen, fidy der 
Zuftimmung zunächſt Heflend und Sachſens für einen „engen 
Verband’ zu verfichern, deffen Zwed „Fein anderer fein follte, als 
Erhaltung der eigenen Eriftenz und Zufammenftellung aller Mittel 
zu diefem Zwecke;“ es dachte daran, für das mittlere und nördliche 
Deutichland eine bundesftaatliche Ordnung aufzurichten, welche den 
befieren Einrichtungen des aufgelöften Reiches nachgebildet wäre. 
Man rechnete auf ein Gebiet von 4196 Quadratmeilen mit mehr al® 
neun Millionen Ginwohnern (natürlich ohne die außerdeutfchen 
Befigungen Preußens), dachte etwa zu Hildesheim den Reichstag 
biefer Union aufzurichten, Preußen eine ähnliche Stelle darin eins 
zuräumen, wie dem Kaifer im alten Reiche, Sachen und Heffen 
mit gewiſſen Vorrechten zu dotiren, die Volizei-, Gerichts» und 
Militärverfaflung in einem einheitlihen Sinne zu beftellen und 
das Unweſen der bunten Gontingente dadurch zu befeitigen, daß 
die fleineren Stände ihr Gonferiptiondrecht an die größeren über; 
ließen. Die Hanfeftädte follten von jeder Kriegslaft frei bleiben 
und für den Schug ihrer Neutralität einen verhältnigmäßigen Bei— 
trag zur Bundeskaſſe bezahlen. Bon bdiefem Bunde unabhängig 
war dann ber ‘Plan einer engen Allianz mit Sachſen und Heflen, 
der zu gleicher Zeit betrieben werden ſollte. Man hatte eben nad 
Caſſel geichrieben und war im Begriffe, den Grafen Gögen mit 
einer Inftruction in dieſem Sinne nady Dresden abzufenden 
(24. Juli), als der frangöfifche Geſandte die Mittheilung machte: 
ber Rheinbund jei abgefchlofien. Noch in den legten Tagen ded 
Monats famen denn auch Nachrichten von Luccheſini aus Paris, 
worin bie franzöfifche Aufforderung, ‘Preußen möge einen nord» 
deutichen Bund abjchließen, berichtet war*). 

Wir erinnern und, wie fchwer es früher einem Manne wie 
Friedrich IT. geworden ift, mit dem Bürftenbunde zum Ziele zu 
fommen; und dod handelte es fich damald nur um einen Bund 
zu einem beftimmten Zwede, ber die Intereffen aller Dynaftien 
gleihmäßig berührte. Jetzt follte das Bündniß zugleidy den Cha— 


*) ©. ten erftien Entwurf der Union bei Schmidt ©. 434 ff. Ueber bie 
franzöflichen Aufforderungen ebendaf. ©. 449 f. 
ll. 
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rafter einer ftaatlichen Organifation an fi tragen, bie Lüde aus: 
füllen, die durch die Auflöfung des deutjchen Reiches entftanden 
war. Die dynaftifchen PBrätenfionen der Vergrößerung, der Sous 
veränetät, das Gelüfte nach Erhöhung der Titel und Würden waren 
aber feit den jüngften Ummwälzungen ungemein gewachſen, und es 
war diesmal nicht die Staatskunſt Friedrichs IL, fondern die Po: 
litif von Haugwiß, die es über fi nehmen wollte, in dies bunte 
Getreibe von Sonderinterefien Einheit und Zufammenhang zu 
bringen. So war ed denn aud ganz bezeichnend, daß Kurhefien 
gleicy im erſten Augenblide feine Bereitwilligfeit an die Bedin— 
gung knüpfte, einige benachbarte Gebiete, wie Kippe, Walded u. 
f. w. mebiatifiren zu bürfen. Gab man biefem Wunfche nad, 
fo war es unvermeidlich, daß auch Sachfen das Gleiche gewährt wer: 
den mußte. Indem aber die preußifche Bolitif raſch neue Ent: 
würfe machte, die fich dem fügten, und ihr Bemühen nicht jowol 
darauf ausging zu imponiren, als allen Wünfchen geredyt zu wer: 
ben, fteigerte fie nur bei den Einzelnen den ‘Preis ihrer Bereits 
willigfeit. So war bie Sache noch um feinen Schritt vorwärts 
gekommen, ald in den erjten Augufttagen die officielle Auflöfung 
des alten Reiches und die Abdankung des legten deutſchen Kais 
ferd die doppelte Mahnung gab, mit der Ausführung der nord» 
deutſchen Union feinen Augenblid zu zögern. 

Aber in deinfelben Moment trat eine Wendung der preußis 
fchen Politik ein, auf die eben noch Niemand gefaßt geweien war. 
Die preußiſchen Staatdmänner felbit hatten an bie Aufrichtigfeit 
ber Napoleonifchen Aufforderung zum norbbeutfchen Bunde ges 
glaubt und darin gern ein Zeichen freundlicherer Gelinnung des 
Imperators erblidt. Da traf am 7. Auguft eine Depeche Zuc- 
chefini’d in Chariottenburg ein, die alle dieſe friedlichen Illuſio— 
nen mit einem Male zerftörte. Bei einem fröhlichen Gaftmahl 
hatte Lord Darmouth die abſichtliche Indiscretion begangen, dem 
preußifchen Geſandten offen zu fagen, daß Napoleon die Rüdgabe 
Hannoverd den Engländern ohne Bedenken verfprochen habe. Big 
jegt war der fchlaue fpürende Jtaliener über dad, was in Pa— 
ris verhandelt ward, fo vollfommen im Dunfeln gewejen, daß ihn 
biefe Neuigfeit um fo peinlicher überrafchte. Gern glaubte er jegt, 
wad man ihm von anderer Seite zutrug: daß Talleyrand zu— 
gleich den Ruſſen die Ausſicht auf ein Stüd von preußifch Polen 
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eröffnet habe. Nun müffen wir uns erinnern, was vorausgegan- 
gen war: bie Reihe einzelner Kränfungen, bie man wohl ftill- 
fchweigend ertragen, aber nicht verfchmerzt hatte. In Muratd 
Umgebung ſprach man von bevorftehenden Bergrößerungen bes 
Großherzogthums Berg, natürlidy auf preußijche Koften; in ben 
franzöfiichen Hauptquartieren fprachen die Generale, nicht etwa 
nur Augereau, fondern auch jchlaue Leute, wie Bernadotte, laut 
und öffentlich von dem bevorftehenden Siegszuge gegen Preußen. 
Die Aufregung darüber war bis an den Hof gedrungen; ange 
fehene Staatsmänner theilten den Zorn, den der Prinz Louis Fer- 
binand gegen Haugwitz und feine Politik ausfprubdelte; die Bevöl- 
ferung, wenigftend der Refidenz, von dem tonangebenden Militär 
mit fortgerifien, legte in unzweideutigen Demonftrationen ihre 
Erbitterung über die Politik an den Tag, zu der Preußen jeit dem 
Februarbündniffe gedemüthigt war. Im dieſe gährenden Stim- 
mungen fiel die Luccheſini'ſche Botfchaft und riß jelbft die Schüch- 
ternjten mit fort zu dem Gedanken, daß nun die legte Stunde ber 
Nachgiebigfeiten gekommen fei. Es liegt aber in der Art folcher 
PBerfonen und Marimen, wie bie waren, welche die preußiiche Po— 
litif beftimmten: nach einer Reihe von gröberen Kränfungen plöß- 
lic) bei einem minderen Anlaß aufjufahren und zu dem verzweifelt: 
ften Enticylufie zu greifen. So war es nach der Verlegung bes 
Ansbacher Gebieted geweſen; jo war ed aud) jegt. Der König 
entjchloß ich zum Kriege mit Branfreich und verfügte am 9. Aus 
guſt die Mobilmahung der ganzen preußifchen Armee. Harben- 
berg ward wieder um Rath gefragt, er ftimmte zu; auch Haugwitz 
wagte nicht, obwol mit innerem Wibderftreben, der allgemeinen 
Strömung zu trogen. Aber es war nicht der freie Wille, der den 
Entichluß eingab, oder die Einficht, daß der rechte Moment jept 
gefommen fei, fondern ein Akt der Verzweiflung, der aus dem 
perſönlichen Chrgefühl des Königs und dem Glauben entiprang: 
daß nun feine Wahl mehr bleibe, ald die Schande oder der Kampf 
zum Aeußerſten. „Aus Liebe zum Frieden, hatte Prinz Louis einft 
prophetiich gefagt *), nimmt Preußen gegen alle Mächte eine feind- 
liche Stellung an und wird einmal in bderfelben von einer Macht 
Ihonungslos überftürzt werden, wenn diefer der Krieg gerade recht 


) ©. Karl von Noſtiz' Leben und Briefwechfel S. 79. 
45 * 
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rafter einer ftaatlichen Organifation an ſich tragen, bie Lüde aus 
füllen, die durch die Auflöfung des deutjchen Reiches entftanden 
war. Die dynaftifchen PBrätenfionen der Vergrößerung, der Sous 
veränetät, das Gelüfte nach Erhöhung der Titel und Würden waren 
aber feit den jüngften Ummwälzungen ungemein gewachſen, und es 
war diesmal nicht die Staatöfunft Friedrichs IL, fondern die Po— 
litik von Haugwitz, die ed über fidy nehmen wollte, in dies bunte 
Getreibe von Sonderinterefien Einheit und Zufammenhang zu 
bringen. So war ed denn auch ganz bezeichnend, daß Kurhefien 
gleich im erften Augenblide feine Bereitwilligfeit an die Bedin— 
gung knüpfte, einige benachbarte Gebiete, wie Lippe, Walded u, 
f. w. mebiatifiren zu bürfen. Gab man dieſem Wunfche nad, 
fo war ed unvermeidlich, daß auch Sachſen das Gleiche gewährt wer: 
den mußte. Indem aber die preußijche Politik raſch neue Ent: 
würfe machte, die fich dem fügten, und ihr Bemühen nicht jowol 
darauf ausging zu imponiren, als allen Wünfchen gerecht zu wer- 
ben, fteigerte fie nur bei ben Einzelnen den Preis ihrer Bereit: 
willigfeit. So war die Sache noch um feinen Schritt vorwärts 
gekommen, ald in den erjten Augufttagen die officielle Auflöfung 
des alten Reiches und die Abdanfung des legten deutſchen Kais 
ferd die doppelte Mahnung gab, mit der Ausführung der nord» 
beutichen Union feinen Augenblid zu zögern. 

Aber in demſelben Moment trat eine Wendung der preußis 
ſchen Politik ein, auf die eben noch Niemand gefaßt geweien war. 
Die preußifchen Staatdmänner felbit hatten an bie Aufrichtigfeit 
ber Napoleoniſchen Aufforderung zum norbbeutfchen Bunde ges 
glaubt und darin gern ein Zeichen freundlicherer Gelinnung des 
Imperators erblidt. Da traf am 7. Auguft eine Depeche Luc- 
chefini’8 in Chariottenburg ein, die alle dieſe friedlichen Illuſio— 
nen mit einem Male zerftörte. Bei einem fröhlichen Gaftmahl 
hatte Lord Yarmouth die abfichtliche Indiscretion begangen, dem 
preußifchen ®ejandten offen zu fagen, daß Napoleon die Rüdgabe 
Hannoverd den Engländern ohne Bedenken verfprocyen habe. Bis 
jegt war der fchlaue fpürende Jtaliener über das, was in Pa— 
ris verhandelt ward, fo vollfommen im Dunfeln gewejen, daß ihn 
biefe Neuigfeit um fo peinlidyer überrafchte. Gern glaubte er jegt, 
wad man ihm von anderer Seite zutrug: daß Talleyrand zu— 
gleich den Ruſſen die Ausficht auf ein Stüd von preußifch Polen 
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und der Fuß der Fremden nody nie „den Boden der alten Katten, 
Gherusfer und Saflen betreten habe*), Diefer Lärm in ber 
Prefie, die drohenden Demonftrationen gegen die Lauen und Furdht- 
jamen, das ganze Treiben, namentlich der jüngeren Officiere, müffen 
allmälig eine gewifle einfchüchternde Macht geübt haben, wenigs 
ftend beriefen ſich nachher die Haugwig und Lucchefini darauf, es 
ſei für befonnene Ueberlegung Feine Etelle mehr geweien, „der 
König hätte ſich genöthigt geſehen, nachzugeben, um dem Gefchrei 
und dem Lärm ein Ende zu machen, womit man ihn beſtürmte**).“ 
Es war bdiefe plögliche Graltation freilich nur eine unvermeibliche 
Folge der bisherigen falfchen Politik, über die ſich der Unwille 
nun im ungünftigften Momente auf das Unbeſonnenſte Luft 
machte. Wäre nur aud die Mafle des Volkes von der Aufregung 
ergriffen gewefen, welche die Nefidenz ergriff; allein da lag Alles 
in dumpfer Apathie, die nur durch die gewaltigfte Kataftrophe er: 
jchüttert zu werden vermochte. 

Man muß fich aber dabei erinnern, welche Macht im alten 
preußijchen Staate die Meinung des Heered ausübte, Es gränzt 
an's Unglaubliche, wie weit biöweilen der adeligsfoldatijche Uebers 
muth der Dfficiere ging, wie fie in ihren Oarnifonsorten auss 
fchließlicdy dominirten, welche Despotie und Gewaltthätigfeit ſich da 
und dort ein commandirender General erlaubte, und wie fein Stand 
und feine Bildung, nicht Alter und nicht perfönliche Ehrwürdig- 
feit kaum vor höhnijcher Kränfung, geſchweige denn vor der Ges 
ringſchätzung jchüßte, Die gegen alle Anderen an den Tag zu legen 
ein Privilegium des Soldatenrodes war***). In diefer jelbft- 
genügjamen Abgejchlofienheit, faft außer Verkehr mit den Welt 
ereignifien des legten Jahrzehentd, war die Armee um fo eher in 


*) ©. Allg. 3. ©. 1024. 1028. 1044. 1107. 1124. 
**) S. Gentz' Schriften II. 303. 

***) Ginige chnrafteriftiiche Züge, wie fih dies Soldatentreiben der alten 
Monarchie in der Provinz ausnahm, gibt Eylert aus eigener Anfhauung, f. 
Gharafterzüge aus dem Leben Friedrich Wilhelms II. Bd. 111. 1. ©. 8 f. 29 ff. 
Der Ton im Kreiſe der Garde: und Gensdarmerieofficiere, namentlich von ber 
Umgebung des Prinzen Louis, ift fprechend gezeichnet von einem der Einge— 
weihten, von KR. v. Noftiz. Siche deſſen Leben und Briefwechlel ©. 38 f. 
56 fi. 74 ff. 
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ber Gefahr, unbegrängter Selbftihägung zu verfallen. Auch die 
Greignifle von 1805 hatten diefe Meinung nur wenig erjchüttert; 
wenn bei Ulm und Aufterlig, hieß ed, Preußen geweſen wären, 
hätte die Sache ganz anders geendet. Wir Preußen, hörte man 
einzelne Dfficiere fagen, wir haben Generale, die den Krieg ver: 
ftehen, die von Jugend auf gedient haben; jene Edyneider und 
Schuſter, die erft durch die Revolution etwas geworden, Fönnen 
vor folhen Männern nur gleich davon laufen. Man fchien nur 
von der einen Sorge ergriffen, e8 Fönnte das aufgehobene Schwert 
wieder zurüdgehalten und die unvermeidliche Niederlage Bonapar— 
te's durch einen faulen Frieden noch einmal abgewendet werben ®). 
Der zuverfichtliche Ton der Armee riß aber auch die Andern mit 
fort. Nur einzelne Befonnene erjchredte dieſes Uebermaß des 
Selbftgefühle. „Es war, jagt Eteffens**), nicht jene gefunde 
Begeifterung, die aus ber frifchen Fülle des Gemüthes hervor: 
quillt; es war der befchränfte Uebermuth, welcher abgelebten, im 
langen Frieden verrofteten, ohne höheren kriegeriſchen Sinn überlie: 
ferten militärischen Formen eine zauberifche Gewalt zufchrieb.” 
Wie arg die Täuſchung über die Unüberwindlichfeit der Ar— 
mee war, bas ift neuerlid von jachfundigfter Eeite eben fo un: 
befangen wie gründlich dargelegt worden ***). Der berechtigte 
Refpect vor dem großen König war, wie Höpfner fagt, zum Un: 
glük geworden; man erfannte nicht, daß das Syſtem ber preußi- 
hen Wehrverfaflung ſich überlebt hatte. Die obere Leitung des 
Militärweiens war völlig ohne Geift, die Führer des Krieges ent— 
wöhnt, im ihren Anfichten veraltet, bie höheren Officiere bis zu 
ben Hauptleuten hinab, mit wenig Ausnahmen, alt und gebredy- 
(ih. Mit Ausnahme der Subalternofficiere war Niemand in der 
Armee, der nicht durdy den Krieg feine halbe Ginnahme verlor, 
ohne die Augficht, etwas dafür zu gewinnen. Auch die Soldaten 
waren zu alt; meift verheirathet ließen fie Weib und Kind brod- 
[08 zurüd und fahen, wie die höheren Officiere, dem Kriege mit 
Bangen entgegen. Man fonnte erwarten, daß Alt und Jung 
fich brav ſchlagen würden, aber mit dem Herzen war nur der junge 


*) &. Varnhagen Denfwürbigfeiten I. 389. 390. 399, 
**) Mas ich erlebte.“ V. 184. 
»**) ©. Höpfner „Der Krieg von 1806 u. 1807. Bd. 1. ©. 45—107. 
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Dfficier beim Kriege.*) Die Ausrüftung war, wie biefelbe Duelle 
fagt, durchweg die alte geblieben, mithin für das Bedürfniß der 
Zeit mit einer Menge überflüffiger Dinge überladen ; mit Zelten, 
wo bie Franzofen bivouafirten, mit Brod- und Mehlwagen, wo 
die Franzofen vom Lande lebten; mit einer unglaublichen Menge 
Gepäd für die Dfficiere, wo ber Franzoſe fein Gigenthum bei 
ſich trug. 

Die Bewaffnung, namentlich der Infanterie, war fehr mangels 
haft; die Gewehre waren mehr für die Parade und ein gefälliges 
Ausfehen, ald zum Kampfe eingerichtet. Es ift wohl vorgefom> 
men, daß bei einem ganzen Regiment die Gerwehrläufe zu bünn 
waren, um dad Feuern mit fcharfen Patronen auszuhalten, Wie 
die Bewaffnung unzulänglich, der Sold fpärlich war, fo wird bie 
Belfleidung der Soldaten als ganz elend gefchildert; die Preiſe 
der Stoffe waren geftiegen und doch die alten Säge für die Aus— 
gaben beibehalten worden. Die Infanterie namentlich war in fo 
ſchlechten Stoff und fo ärmlich gekleidet, daß ein Bivouafiren im 
Freien bei vorgerüdter Jahreszeit unmöglich und das Lagern uns 


*) Ueber das Alter der höheren DOfficiere hat Hendel von Donnersmarf, 
Erinnerungen ©. 396 ff., eine tabellarifche Zufammenftellung gemacht, welche 
am leichteften erfennen läßt, wie flarf das invalide Element im Heere vertreten 
war. Darnach zählte Preußen drei Generals Feldmarfchälle, den Herzog von 
Braunfchweig mit 70 Jahren, Möllendorf mit 81, den Kurfürften von Heflen 
als den jüngften mit 63 Jahren, Die Infanterie hatte fieben Generale, uns 
ter denen die zwei jüngiten (von fürflliher Geburt) 58 und 59 Jahre alt wa— 
ren; daneben ſtehen Dann vier Siebziger und ein Achtziger. Unter 24 Ge 
nerallieutenants find nur die Bringen im jüngeren Alter; fonft finden fich auch 
darunter neun Siebziger, eilf Sechsziger, nur Rüchel, 52 Jahre alt, iſt (die 
Prinzen natürlich ausgenommen) der jüngfte. Su gebt es aber bis zu ben 
Majors herunter, die unter 281 über zwei Drittbeile zählen, welche die Fünf— 
zig und zum Theil die Scchszig überfchritten haben. Auch Die Gavallerie hatte, 
wenn man bie fürftlihen Perfonen außer Rechnung bracdte, unter 16 Gene— 
ralen und Generallieutenants zwei Siebziger und neun, welche über 65 Jahre 
zählten. Das erklärt Vieles in der Kataftrophe vom October, namentlich das 
Schidial der Feſtungen. Daß unter den jüngeren Officieren der tüchtige Stoff 
ganz entichieden überwog, zeigt die Nanglifte, wonach bei weitem der größte 
Theil derfelben den Kern der fpäteren fiegreichen Armee bildete. ©. „Rang: 
fifte ter fün. preuß. Armee für das Jahr 1806 mit Nachrichten über das nach— 
berige VBerhältniß der darin aufgeführten Officiere und Militärbeamten. Zweite 
Auflage. Berlin 1828.’ 
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ter Zelten durchaus geboten ward. Um aber die Zelte und einige andere 
Bedürfniſſe fortzubringen, waren über 6000 PBadpferde nörhig; 
das bejchwerte die Armee mit einem ungeheuren Troß, und wenn 
diefer verloren ging, entbehrten die Truppen des Nothwendigjten 
und gingen raſch ihrer Auflöjung entgegen. In einer Menge 
von Zügen fündigte fi die Friedensarmee an; der Lieutenant, 
der ein Glavier mit ind Feld nahm, war wohl nicht der einzige 
feiner Art; noch am Tage von Saalfeld wurde ein ftrenger Bes 
fehl erlaſſen, „die Heurollen egaler zu jpinnen‘, und bei Auerjtädt 
war das Grite, wad der Angriffscolonne in den Weg fam — 
Bagage- und Küchenwagen und eine prinzliche Karofie.*) Dazu 
famen denn die MWeitläufigfeiten ded alten Verpflegungsiyftens 
durch Magazine, dad man mit den von den Franzoſen eins 
geführten Requifitionen jo leicht nicht vertaufchen Fonnte und 
wollte. 

Die alte Birtuofität ded Erercirens beftand noch mit allen ihren 
fünftlihen Wendungen, Griffen und Evolutionen, man war aber 
darüber nicht hinausgegangen und hielt ſich nody immer für die 
unübertroffenen Meifter der Taktik. Die neue Kriegsfunft der 
Revolution in ihrer Beweglichfeit und Bieljeitigfeit ward faum 
noch begriffen, geichweige denn nachgeahmt. Daß namentlich die 
franzöfiiche Infanterie in ihrer Gliederung, ihrer Mannigfals 
tigfeit und ihrem friegerifchen Geſchick jedem Gegner aus der alten 
Zeit vollfommen überlegen war, lernte man erft aus der ſchmerzlichen 
Grfahrung der folgenden Niederlagen fennen. Nur die preußiiche 
Reiterei hätte wohl ihre alte Superiorität noch behauptet, wenn 
fie nicht an dem Uebel invalider Generale und Stabsofſiciere ge: 
litten hätte. Es ijt nachher, z. B. bei Auerjtädt, vorgefommen, 
baß ber altersjchwache Gommandeur eined Dragonerregimentsd Bes 
benfen trug, ob er ſich den rafchen Angriff auf den Feind noch 
zumuthen könne. 

Indeſſen hätten wohl alle diefe Außeren Mängel die raſche 
Auflojung der einjt jo ruhmreichen Armee nicht nad) ſich gezogen, 
wenn die Zuſammenſetzung der Truppen eine befiere geweien wäre, 
Allein es ftand dem begeifterten, friegsgeübteren, durchaus natio— 
nalen Heere der Sranzofen eine Armee entgegen, die nur zu einem 


*), ©, Hendel von Domnersmark Grinnerungen S. 379. 380 
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Theil aud preußifchen Landeskindern gebildet, zum andern nad) 
ber alten Art durch Werbung im Auslande ergänzt war. Diele 
Ausländer waren das bedenklichite Element ded Heered; zum Theil 
aus Abenteurern aller Art gebildet, an Defertion gewöhnt, nur 
durch die härteften Strafen in Zucht zu erhalten, waren fie es bes 
jonders, durch die eine Reihe von Mißbräuchen der alten Heereds 
einrichtung unentbehrlich ward. Wären nur wenigftens die Lan— 
beöfinder fo gewejen, wie fie fein jollten! Es waren aber von ber 
militäriichen Dienitpflicht fo viele Kategorien von Inländern aus— 
genommen, daß weder der Adel, noch der Beamtenitand, noch das 
Bürgerthum, noch jelbjt der eigentlicdye Bauernftand in der Armee 
vertreten war; ber Goldatendienit laftete wejentlih nur auf dem 
ärmeren Theile des Volkes, erichien darum nur wie cine Laſt, nicht 
wie ein Recht und eine Ehre, an welcher alle unbefcholtenen Bürs 
ger gleichen Antheil hatten. Als nachher der erite unglüdliche Schlag 
gefallen war, regte ſich wohl die Vaterlandöliebe, aber nur in ber 
fleinen, jelbjtfüchtigen Sorge um den eigenen Herd. Ganze Schaas 
ren verließen die Sahne auf die Nachricht, daß ihre Heimath vom 
Feinde bejegt ſei; Abtheilungen der Reiterregimenter löften ſich 
auf, verkauften Pferde und Waffen und gingen mit dem Erlös 
der Heimat) zu. Es waren das meijtens die älteſten Inländer, 
die nachher bei der Vernehmung jagten: wir haben jo lange ge 
dient, wir wollten in unjere Heimath gehen, es gibt ja junge 
Leute genug, welche die Sache ausmachen fünnen. Der Anblid 
diefer ftumpfen ©leichgültigfeit des gemeinen Mannes hat Scharn= 
horjt zuerit auf die Mängel der preußijchen Wehrverfaſſung aufs 
merfjam gemacht und in ihm den Gedanken einer volfsthümlichen 
Umbildung derjelben gewedt. Borher, im Sommer 1805, war 
ein von Kneſebeck angeregter Plan, die Heereöverfaflung in ber 
jelben Richtung umzugeftalten, durch die Militär» Organifationg- 
Commiſſion mit dem Bemerfen abgewiejen worden: „es erjcheine 
ganz unbegreiflich, wie Jemand einer fiegreichen Armee, die jo lange 
für ganz Europa ein unerreichtes Muſter gewejen ift und bleiben 
wird, eine totale Beränderung ihrer Verfaffung zumuthen fann, 
welche fie zu einer bloßen Zandmiliz reduciren würde.‘ 

In dem Generalftabe ded Heeres fehlte es nicht an mathe: 
matiichen und Terrainfenntniffen, aber man legte darauf zu aus— 
jchließlichen Werth. Die örtlichen und räumlichen Verhältniſſe, 
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fagt darüber Höpfner,*) wurden die ausfchließlichen Gegenftände 
ber Beachtung: man fprach immer nur von Straßen, Communi- 
cationen, Verpflegungsradien und Stellungen, niemald von ben 
Streitfräften, deren Zahl und Beichaffenheit, niemals von den 
moralifchen Elementen. Die fehr eigenthümlichen Berhältniffe in 
ben legten Jahren des fiebenjährigen Krieges, beſonders aber in 
den Feldzügen am Rhein hatten dieſen Anfichten fcheinbar die 
Weihe gegeben; man trieb den Poſten- und Cordonfrieg auf's 
Aeußerfte und that nichts, weil man nichts thun wollte, Daß 
man am Rhein dafür nicht beftraft wurde, lag lediglich in dem elen— 
ben Zuftande der bamaligen franzöftfchen Armee und an deren Führern. 

Wie das Heer mit feinen alten Schäden von dem Kriege 
jest überrafcht ward, fo war auch die Finanzverwaltung auf einen 
Krieg von diefem Umfang nicht gerüfte. Es war unter Friedrich 
Wilhelm IT. gefpart worden, aber bie Früchte dieſer Eriparniß 
hatte die Mobilmahung von 1805 größtentheild verfchlungen; 
ed war nun in ber legten Zeit Papiergeld gefchaffen, Anlchen 
aufgenommen worden, allein es ftand auch ein Kampf um ein 
oder Nichtfein des Staated bevor, der die Außerften und rückſichts— 
fofeften Opfer forderte. Wer wollte aber Opfer fordern von einem 
Volke, das den drohenden Krieg gleichgültig kommen ſah und 
deſſen Lethargie erft durch den jähen Umfturz des alten Staates 
gebrochen worden iſt? 

Bei diefer Unzulänglichkeit der eigenen Mittel war es doppelt 
geboten, ſich durch Allianzen eine rafche und wirffame Unterftügung 
zu Schaffen. Es fonnte dabei nur an die Elemente der Goalition 
von 1805 im Ernfte gedacht werben. 

Deiterreid, hatte aus dem ſchmachvollen Ausgang diefed Krie— 
ge8 doch den einen unſchätzbaren Gewinn gezogen, daß die Gin 
ficht in die Gründe ded Uebel diesmal lebhafter und allgemeiner 
war, ald nad) den Tagen von Campo Formio und Luneville, 
Gens meinte damals, **) nachdem ein quter Theil der deutfchen Läns 
ber verloren war, folle man den Mittelpunft von Wien weg verlegen, 
die deutjchen Staaten als Gränzprovinzen behandeln, den Eig der 
Regierung tief in Ungarn auffchlagen, Fiume und Trieft um jeden 





*, S. Höpfner a. a. D. I. 73. 89. 


**) a. a. D. IV. 244f. 
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Preis halten und mit den reichen noch übrigen Hülfsquellen ſich fo zu 
befeftigen fuchen, „daß der Teufel und feine Legionen nicht eins 
dringen können“. Wenn aud) eine fo durchgreifende Umgeftals 
tung nicht unternommen ward, fo hatte die Kataftrophe von Ulm 
und Preßburg doch die alten Marimen und ihre Träger vorerft 
unmöglich gemacht; die Gobenzl und Golloredo wurden befeitigt, 
neue Männer und neue Grundjäge famen zur Geltung. Gleich 
nad) dem Frieden hatte Graf Philipp Stadion die Leitung ber 
auswärtigen Politik übernommen, eine der hervorragenbften Per— 
fönlichfeiten aus ber deutfchen Ritterfchaft, von dem ariftofratis 
[hen Hafle gegen das neue Frankreich tief erfüllt, aber audy von 
dem Stolze und dem Ehrgefühl Achter Ariftofratie noch getragen, 
die auch unter den Männern feined Standes jelten genug gewor— 
den waren, Das Wirfen dieſes Mannes ging wie ein erfriichens 
ber Hauch Über das Defterreichh der Thugut'ſchen und Cobenzl— 
chen Zeit; er hat binnen wenig Jahren eine denfwürdige Probe 
abgelegt, was ein Staatsmann von Kopf und Herz mit dem 
noch unverbrauchten Stoffe diefer Länder und Bölfer zu wirfen 
vermochte. In einem Aufruf vom 1. Februar 1806 verhieß Kais 
fer Franz, „die inneren Staatöfräfte durch Verbreitung der Gei— 
ftescultur, durdy Belebung der Nationalinduftrie in allen ihren 
Zweigen, durch Wiederherftellung des öffentlichen Credits erhöhen 
zu wollen”, und cd ward Ermft gemacht mit diefer Verheißung. 
Die blos polizeiliche Regierungsweife machte einer thätigen und 
chöpferifchen Platz; man regte an, ftatt niederzuhalten, die gemeine 
und platte Alltäglicyfeit de8 Lebens und der Gefinnung, wie fie 
1805 fo abfchredend hervortrat, wich vor dem neuen Aufichwung 
patriotifcher und nationaler Stimmungen. Man ſuchte der Binanz- 
noth abzuhelfen, das Heerweſen warb reorganifirt, die ſtrafwuͤrdi— 
gen Mittelmäßigfeiten von 1805 wurden bejeitigt, Erzherzog 
Karl mit allen Ehren zur Leitung der militärischen Dinge zurüds 
gerufen. Es war nicht zu verfennen: der Grundgedanfe der neuen 
Verwaltung war, Zeit zu gewinnen und frifche Kraft zu fammeln 
zur Erneuerung eined glüdlicheren Kampfes. So ſah es aud) 
Napoleon an; er ließ nicht nad), Defterreich feine Ungunft und 
feine Uebermacht empfinden zu laſſen. Das Drängen wegen Cats: 
taro, die fortdauernde Occupation Südbeutjchlands, die Bejegung 
Braunau’s, defien Räumung fpäter (Det. 1807) Defterreicdy durch 
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fagt darüber Höpfner,*) wurden die ausſchließlichen Genen — 
ber Beachtung: man ſprach immer nur von Straßen, Eommunt 
cationen, Verpflegungsradien und Stellungen, niemals von den 
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leon das Berhälmiß befier geitalter; man beobachtete bort —*— 
Schritt der preußiſchen Politit, und wie Sir Robert Adair —— 
Juli nach Wien begab, ſchlug er ſchon For vor, € wolle gr 
Braunſchweig gehen, um durch Befpredhung mit bem —4 
eine beſſere Wendung der vreußiſchen Politit hinzuwirken. 
ſcheiterte damals am Widerwillen Georgs Ul.; er war noch zu € 
bost auf Preußen, ald daß ex hätte den erſten Schritt thun wollen. 


Doch ließ For den Gedanten nicht fallen, ſondern rieth (28. Zuli) 


feinem Freunde Adair, e e enberg zu fuchen. 
Seit der Mobilmahung eg Gcorgd Groll 
* er —* die ER ng mit 2 preußiihen Staatsmann. 

ardenberg fam ber Ex: en 
an Adair, der König a rung en, Verhandlungen 
zutreten; er verfiherte _ es ihn em — Kriege, Bolt und 
Heer einmüthig, dag m tei Ernit mi er Anftrengung führen 
müfle, um Preußeng An ihn mit Außerft Europa vor völliger 
Knechtichaft zu dena. hre zu weiten umb 


s dei ; zu € 
dene Mächte nicht . Sei in folcher Krifis eichen ber Ans 
näherung erfolgte u täiveien tönne, Als erſtes Zeich 


der Blolade 
der norddeutſchen Star (25. Sept.) bie nn an biefer Uns 
terhandlung, daß ©.  Bemerfenswerth bed Kör 
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bie Abtretung Hannovers nicht zuzugeben oder ſich doch einen Er— 
fap man dachte an Holland) zu fihern, In dieſem Augenblid 

lich erreichte man nichts, als daß Die britiſche Politit noch 
Unter dem RONENdONNer von Ina und Aluerftäbt im Zweifel 
‚Dar — Ben nice noch cine plögliche Schwenkung zu Nas 
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den Gebanfen eines norbbeutihen Bundes aufgtiff — Schwierig⸗ 
feiten, die es ber Napoleoniſchen Bolitit ſeht erfeichterten, ven 
Plan im Keime zu eritiden. Solche Entwürfe find wohl rn 
durchaufegen, wenn ben Schwächeren ein Schuß gegeben — * 
wie ihm jest Preußen bei ihnen fuchte; auch dan bepürfen fi 
einer entichlofienen, geraden, im Rothfall nachprüsklich imponiren« 
ben WBolitif, wenn bie kleinen Spuneränetätdneigungent unb 
Sondergelüfte mit Erfolg zu Vaaren getrieben werben follen. Wie 


— pinet fehlten, hatte 
bie Erfahrung der letzten dem preußifchen Ca 


darum ohne Prophetengape nt ———— pi neuen Unions⸗ 
entwürfe heiten Würden, N im Einzelnen ger 
währt doch ein gewiſſes In Aber ber Pr ber beutiche Partikula⸗ 
rismus in einer Stunde tereiit, weil jid jelten fo charalteri⸗ 
ſtiſch gezeichnet hat, gie mens — 

Die erſte Ahbruns biefer. Spi — Hofe zu Eaflel, ber 
uur um den Preis ein; achte Preupe und ber mititäriichen 
Leitung zu haben vo«, gerne franzöftfchen Geſand⸗ 
ten, für den Rheinb and 2 on Bignon, ne aris durch feinen Ge 
fandten in gleicher Pic earbeitet und in Der durch feine Sejpft- 
fast und feinen G * * Bat —— nur bie eine Gorge 
wie er ſich * berern —— Kur J Durch Goncefonen 
gelang es jezt Bre,, ee aufen ———— des norddeutſche 
— ihn zur Unterzeich \, natürlich unter Bor 
nem, — — Auguſt 
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gen Unterord⸗ 


Zeitgenoſſe ſchreibt, „auf ven Trümmern der bis heri 
peränt- 


nung unter Raifer und Reich eine einene jelbftänpine Sou 
tät zu errichten und wo möglich, ſich of zum fouperänen Rath 
zu machen.“ In Waldet und Lippe, vie Hefen-Eafel mit Ian 
nen Augen ſich zur Mediatiftrung auserfehen, regten fich MWiünfche 
für den Rheinbund, Dlvenburg ſchien auf den Wint Rußlands 
zu warten, ehe e® fh entfhhien. Medinbun’Strelig sing In DE 
preußifchen Entwürfe ein, aber ter Schweriner Herzog fchrieb 
(3. Sept.) ganz ftoly, ex wie dankbar er ben 
werde neutral bleiben; Io dau 
preußifchen Schutz benu r glaubte, 
fo dringend müffe er — voürde, wenn er fidh IM — Ver⸗ 
jedes Anfinnen einer Teiftung ZT 7 
pflegung verbitten. Di r Miniſte⸗ 
rium Haugwitz der eSwmal riß denn doch ſelbſt dem 
fem i Baden G p cs nahm Anlaß, Die 
mpotenten Hoch m, der Geduld un S t zu pres 
i uth über ein prohenbe® Wort 3 
chen; aber es wagte gegenuber ein Mredienburg- 
Inzwifchen hatten, ch fen Verſuch doch nur BEneN nen war, 
die Vorbereitungen © irgend ein ſicherer Boden BADONT ten 
G umge . pie in Berlin eröffnete 
onferenzen ruhten Krieg begonnen; it der König 
und fein Minifterixg be September) von ſelber, ſeit RE 
® m; Verſuch, im Lager Die 
erhandlungen forg m Lager waren. DE T , pen Er 
eigniffen ein tafcheg “Neuen, fand aber in den ſich drängen ei = 
Herzog von Beim, de. Freiwilligen Beiſtand leiftete — 
Sägerbataillon ve fein Gommande übernahm und je 
War der nor erfügung ſtell 
in dieſer bedrän ecart ſche Bund * ſcht zu erreichen, fo hatte 
Ste id jetzt nid) eck, ein 
Schutz⸗ und Trı Tage auch beſcheidnere Zw Be 
TUBB: J ſchon der vd ar Preußen 
einen unzweifel haf Andniß mit Sachſen und Heſſen, für 
zu einem klaren en Merth rip — * 
w * S ch en ru 4 
zwar, allein es Alup wie über pie MEN Sadıl 


friedliche Verfich _ D Ra : inlomatie zugleich ganz 
Ber, poleon und feiner * mit feinen Truppen 


einzurüden, 35 ae 
einen Som ser — — Preußen unterzeichnen und legte 
ward, Wie en CF vor —— 314 Sache wieder werjchlerm 
Truppen zu den —— —— ieſſen, vie ſochſtſcn 
leon die Erflär Preugifgen n endlich ent "ward doch audı Rapo⸗ 
und die fahre en ftoßen zu fafjeg®/ ,jcht offenfiv perfahren 
denn wieder * e — man ——* —9— Das veranlaftt 
Dresden zu fch) 8, S ze nicht überſch rt it General Phull nad 
icken ept.) den König, ver vbelampfen, und A 
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Wohl war «6 
titifche Achſel⸗ 
r, au 
a cesse 


fpäteten Eifer für Preußen an den Tag legte*r. 
nachher nur die verbiente Zuͤchtigung für dieſe Po 
trägerei, wenn Napoleon, als er mit Preußen fertig wa 
biefe heſſiſche Dynaſtie zuerſt in Deutichland fein befannte® » 
de regner“ angewandt hat, 


en 


Napoleon war vom exi der übereilte 
ten A ide an, wo e ß 
Entſchluß zum Kriege gefaßht w her —— genau unterrichtet; 
er gr iene Depefche Tuchheiinds fen in Berlin ben Ausichlag 
gab, früher ald der Pr J nr. erüftet auf ben 
Kampf mit Preußen —— Hof. Er > BE che zu nehmen 
ir bi brannte vor Ungebuld, Ra ' 
für die Schwanfungen & ; 05 enn an feinem 
Kriege, den er bis jpg 0. Srätiahe ET eröntiche Leidenſchaft 
fo großen Antheil; fie geführt, hatte feine 7 Bulletins, IN 
ben Ftiedensbeding u Pragte ſich nachher | viung, die er dem 
Lande werden ließ EN und in der Behandlung, {egung 
r ’ \Pre Die ruhige Ueberleg 
fagte ihm wohl, ð as end genug aus. Yreußens ein Grfola 
zweifchneidiger Art fei Die Ueberwältigung . fang und pie Laſt 
feiner Politif, fie 1a 3 fie vermehrte den um — — ihm und 
Rußland weg, fie p Lumte ben legten Da hiderfrande in ben 
Maffen, defien Wi este den Keim zu einem Wi 
> gi der Capi en ihm werberblid)e pic 
m Verfahren ge °. Drum Haben auf) ißariff 
feiner Politik — Preußen den erſten 7 ** 
ob es klug fei, die mb er ſelbſt ichien pisweilen 3 
Groll und de Di — ze za treiben. * N 
!Ue nge jo auf pie Spib d ber bie pol“ 
— ermuth gewannen die Oberhom 
un hatte tonäli 
hr = ie Kriegelit 
ausgefonnen, DAuami moachung bi 
— — R — Mo pit teügeriche Unterhan 
Luccheſini —E en, Scheinbar Frag dur 4 ofen zu Gefallen — * 
(22. Auguft), — EN und ver & en Bra #2 obelsporff 
gend zu betheue, em Kaifer di eneral en Gefinnungen * 
berte wohl trag; Mapoleb © Friedferg FF parüber nicht; © J 
Audienzen bei —* als Kı n tAufchte fi ) 11. Sept.) bie cru⸗ 
m robelödorff (y 18° mit allen Kräften ent 
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eine 


davon nad Berlin komme, ſolle er ſich unwiſſe nd —5 Falle 


Sendung an Berthier anbieten Amp erit im alleräußerften 
bie Thatfache einräumen, auch ben rn der Eruppen — 
chen, falls Preußen ſofort Ntiwaffner), So war au —— 
im legten Moment Haugwitz, wo er täufhen wollte, ſe iche⸗ 
Getaͤuſchte. Während Knobelsdorff in Paris friedliche Be I 
rungen hörte, Laforeit in Berlin ſich unſichtbat machte, brachte rn 
Moniteur vom 27. September ion ein Rundſchreiben an ei 
Rheinbundsfüriten, das ihnen vie Ausrüftung ihrer Eontingen 

befahl, und bie franzöͤſiſchen Bunte walk iblagfertig zum Auf⸗ 


bruch. In der Nacht vor * Napoleon ſelber ſeine 
Hauptſtadt und begab N 24, Sept. verließ Rap 


= ; ich) in. 

— a nicht — "ber vie Silfsquelten Sranfreich® 

ollands, Italiens und 2: Z ut 
hatte auch den großen — Theiles — 
ſchlagfertig faſt an den füpt beit, ſeine — 
ten, Die Verwidelun : — RN 
Vorwand gegeben, ni. 3 2 Gattaro — —8 
mung Deutſchlands Abo: edingung bes Fr So ſtand im Som 
ne des Jahres 180€ x iger — am Inn und — 
Iſar und hatte ‘ben = a mit 30,0 jirttemberger zur Seite; 
Ney war in gleiche, — Baiern und —3 Davouſt mit einer 
etwas — Ar * Pag; in Oberſchwa ad am Nedar aufge 
fellt, Bernadotte Here m Hohenlo heſchen das Ansbach ſche, die 
fränfijchen Bisthag mit 40,000 Mann 
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end iniat x 
in Furzer Zeit Fchyg * den Thüringer Wald en ir Münden De 
Befehle des Kat Ver ertig fein, Berthier ve alte nöthigen Bor: 
bereitungen. Um und leitete von bort an den die Marſchaͤlle 
angewieſen, ich ir te Mitte September * auf ein gegeber 
nes Zeichen ra 5 Sranfen zu Concentring FT un doc; folten fie 
vorerft noch Alle 2, Fegen Preugen ver 1 r * u den Wafın 
greife, Verſtellun orſicht anwende zu — 
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. i n 
mit etwa 23,000 M. und aus dem durch die Bereinigung —— 
Darmſtadiern ea gleich ftarten Corps Augereau's — sn = 
follte über Coburg, Gräfenthal und Saalfeld vorgeben- in bei 
Rheinbundstruppen und einem Gorpg, das fh unter — 
Dainz jammelte, waren alſo gegen 290,000 M. gegen — — 
Bewegung“). „Mit dieſer ungeheuern Uebermacht, Hagen habe 
leon jelbit an Soult, auf einem fchmalen Raum vereinigt, Bo 
ich es in meiner Gewalt, ven Feind überall, wo er Stand h 


will, mit doppelten Kräften an Uareifen. 
reifen. on 
Preußen hatte durch ding eine —— er 
etwas über 130,000 M ann aufgebracht, die ſich durch bie its 
nigung mit den Sa 4 n**); es war 
nicht einmal die — 150,000 ie — preußiſche 
Quellen ſelbſt geben treittraft im Bewes IR. in Diiprew 
gq an v : 040,000 übel 
fen, Polen und Schlefi aß zwiſchen 3 n find. War es ü 
angebrachte Oconomig en immobil — 4 Polen, oder der | 
Gedanle, daß man d we Bejorgniß ne inter ſich laſſe, a 
wirfte aud bier Die S — — —— ie alle Entſchlü 
und Mafregeln dey 21, Obeit ahmend ei — Falle ſchwaͤchte 
man dadurch ſeine I bezeichnet — in und fchuf ſich keinen 
von ben Vortheilen, ie dum erften Schlag cgogen haben modhtt- 
Diefe en 5 Rechnung 2 fi aber noch en 
mancher andern Ri Btun n — — gen waren zum —* 
unzureichend verſod * 3 — die 5 . fein, Berfhanzung: “ 
an ben Sußüber an, ie envorräth herftellen lafien. EM 
gen hatte man feine den; ber Kö⸗ 
Irteir icht vorhanden; 
_ fender Wille war n wenig vertraut, hörte 
Alle, bie fih ber,, — ſchlichten Einſicht zu ein Gutochten drongit 
das andere, eine m fühlten mitzureben / andere, wie ſich wohl 
——_ "nung widerfegte bie 
I Nach Mat; ie, 40,613 Mann 6% 
vallerie, 18,391 Dan Dumas 139,818 Drann — — — 
Er J — “tillerie, Pioniere u. — "rg von 1906 und 180. u; 
3 *.) Höpfner, — Mann. ©, Hoͤpfner. ER Rai kt Hat, red 
107,290 Mann X ze 5 flen geihöptt hat, © ie, 
ohne die Artillerie an texie, 00a, utbentifgen — 4277 Mann er 
mein und Nimbu,, Un r lann Cavalt —— der Abtheilung 
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an bien n Velden Bilten „e 
onibi 


er Truppen ſein 














—— — — 





Jena und Auerfläpr. 777 


denfen [ä 
jedem — Vortheil eines Staates, in dem es mehr als 
etlie fert war, daß der König felber commandirte, 
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pricht fich wie 


Im dieſen bebächrigen militärischen Schritten ſ z 
in den diplomatiſchen veutlich genug aus, dab Der Entihluß zum 
Kri Rü —“ trugeriſchen 
Krieg noch nicht ohne Rüdhalt gefaßt war und die de 
Hoffnungen auf Friedensbotſchafren aus Yard tm Lager wie 
Gabiner Die raſche Thätigkeit Läbyınten *) Auch Die vergebliche 
Hoffnung auf den Anſchluß Kurheſſens wirkt lahmend und — 
e 
wirrend ein; zu den nugleien Sins und germärjchen umb : 
jögerungen fam dan bie M — und eine Meng 

AR 3 th Der Vervflegung j il 
von Mißſtaͤnden, worin ſich die Kri = HS wrrietb- Ein The 
der Munitionsverräthe ya —— Mineurs, Pio⸗ 

7 ard erit jetzt veriettigt; di 
niere, Munitionseelonn ab es nicht, it 
9 en, Lazarethanſtalten RT ſam⸗ 
Verpflegung war Leuten — ie Erfahrungen ſam 

RR Übertajien, die erit ihre Erfah ! 

melten und natürlich mi * Requifitionsinftene 
ber Franzoſen nicht ea dem al * Kundfchafterweien 
war ganz vernachlaſſtge Merten fonnten; I 

Am viintichiten y = ie Einbeit im Ober⸗ 
—— ——— Bar ca inteifen immer, DE TU i 
befehle zu vermiffen, | indeſen unmer, des Hauptauartierd 
war nicht dazu Anger ND Vie Zuſammenſetzung Hmerzlich empfins 
den zu laſſen. Am „an dieſe Bilde wenia⸗ mit der Kö⸗ 
nigin zu Naumburg “*RSevpiember war DEI — befanden 
ſich der greife Mölle, getroffen, in jeine® Rhull, Zaſtrow und 
Köderig, die Obers, & Orf, Die Seneralmaior® a Haugwig und 
Luccheſini, der kurb Kleiſt und Rauch-* 9 üicher 
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Zwieipalt wiveritrebender Perfönlich keiten ging dann vollends alle 
Einheit des Oberbefehld verlorem 3 A ausgezeichnete Kräfte, die auch 
im leitenden Hauptquartiere VOorHan den waren, wie Scharnherf, 


der Chef des Generalitabes beim Dero 
ß ‚ erlangten n 
deutung, die ihnen gebührte. 308 9 icht die Be 


Am 24. und 25. Sept. fand 


i h im Hau i 
thung ftatt, der außer dem König Hauptquartiere eine Bera⸗ 


and dem Herzog die angeſehen— 
i nach 
fie Seinen; u On wear N, a dem Örma 


plans, den der Herzog vorgef L 
Hoffnung vor, man fönne der & Agen hatte. Noch waltete bie 


— eind, bevor er Ichlagfertig und 
vereinigt fei, überrafchen und Dur 4 
zubem allein den Traditionen au T eine geſchickte Offenſive die 
zu entſprechen ſchien, ſeiner 11 — er Lage der preußiſchen Armee 
winnen. Der Plan war alfo , Amir egenheit einen Bortheil abge 
envartet auf bie frangöflihern ini enticheidender Uebermadt un 
Mitte zu durchbrechen, bevor = en zu fallen und fie in ihrer 
fönnten. Zu ben Zwede ſo I Vich in ganzer Stärfe fammeln 
Demonftrationen ben Feind tau ne = — ug * 
den Schei ecken, n 8 er Fulda vorge 
— — * 7 ne * er die Avantgarde ber Sau 
zur Linfen dann Tauenzien — na. und Rhein vordringen wolle; 
aufftellen und durch Bewe g Hr Sincem feinen Corps ſich bei Hof 
bin die Aufmerffamfeit des 5 En gegen Nürnberg und Amberg 
monftrationen gededt, wire x — beichäftigen. Durch dieſe De⸗ 
ihren Stellungen an dr San * Die Hauptarmee am 2. Det. au 
dem Hohenlohe'fchen Corp us Auıfgebrodhen, um vereinigt mit 
Werra vorzugehen und je a den Thüringer Wald und bie 
Beinde empfing, in der Richetð & Den Nacyrichten, die man vom 
berg den Beind aufzufuhen Ste Auf Schweinfurt oder auf Bam 
plan gerapt ward, war ım an Ach jeßt freilich, wie dieſer Angriffs⸗ 
—— chen Noch nicht über die diplomatiſitende 
8. October zu beginnen, Weir * Die geindfeligfeiten nicht vor dem 
Napoleons erwartet wurde au Air 0 eine Antwort 
, — Da Diefem Tage noch 
ches geändert haben. Sch — Ss dapin fonnte fih allerdings Man 
Plan geeinigt, trafen ſich = ar 4 ! über den 
Feindes in Franken, fein re Steig nachdem man ſich ungen de 
8 = richten über die Beregungen 
Hauptauartier zu Raum "One Main hin im 
lr en trirung gegen den Ma q funft 
Sen; daid erfuhr man bie An 
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aus den Stellungen an der Saale nad IN —8 —9* 
und der Werra aufzubrechen. —M a 

Der neue Operationsplan Ar im SA F — 
eingetroffene Botichaft, ta Napoleon was N N ON 
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ſammelten, hatte feine Tubhführunga —8RR NER ur ds 
neue Gindrüde auf die uentfcylo fiene eek! N N N i N 
wirkten. Es famen ihm, vieleicht Durch —8 

Nachrichten zu, Napoleen Werde Yyinter U N sd" \ 
den Angriff abwarten; dbmn er wasıı sıliche ven a N b) \ 


wegungen noch etwas früher zu beginnt — N & N v \ v) A 4 
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Yı) y } 
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am wenigiten ald der angreifennde — heit ri N s $ — 
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abwartende Stellung einnehmen, die Anderen eine Recognoscirung 
zu verfuchen vorichlugen, verfocht der Hohenlohr’fche Generalftab, na- 
mentlih Maffenbach, eifrig die Anficht, die Franzoſen würden durch 
das Baireuth'ſche in Sachſen vordringen und die preußiiche Armee 
links umgeben, weshalb man auf's rechte Saalufer hinüberrüden und 
im Baireuth'ſchen fich zur Offenfive concentriren müfle. Was an 
dieſer Meinung Richtiges war, dem ift, wie es fcheint, durch bie 
venvorrene Art, wie Maffenbach fie verfocht, die überzeugende Kraft 
benommen worden, Wenigftens fand der im dieſer Lage zutreſ⸗ 
fende Rath Scharnhorfts: es fomme im Kriege weniger darauf 
an, was man the, ald daß es mit gehöriger Einheit und Kraft 
geichehe, man folle darum Maſſenbachs Vorſchlag annehmen, ihn 
aber auch ohne Verzug und mit größter Anftrengung durdführen, 
den Beifall des Krlegsrathes nicht. Aus dem Gewirre verichie 
dener Meinungen ging dann der bezeichnende Entſchluß hervor — 
eine große Recognoseirung vorzunchmen *). Man wird dabei an 
das Wort von Glaufewig erinnert, der die Necognoseirungen ald 
einen Act der Verlegenheit bezeichnet, zu dem man bann gewoͤhn⸗ 
lich greife, wenn es an Unternehmungsgeiſt fehle, und man doch 
des Scheines halber etwas thun wolle**). So ſchien es auch der 
König anzuſehen, denn er verwarf den Plan und fand es nach⸗ 
her genuͤgend, daß ein Hauptmann es unternahm, die Stellungen 
des Feindes zu recognoociten. Am 6. endlich, nachdem foftbart 
Zeit verloren und Verwirrung genug angerichtet war, beſchloß man 
dodh, zwifchen Gotha, Erfurt und der Saale ſolche Stellungen zu 
nehmen, die es leicht machten, den früher von Maffenbah vt- 
fochtenen Linksabmarſch auszuführen. „Ich habe beſchloſſen, ſchrich 
der König am 7. Det. an Ruchel, die Armee zwiſchen Gotha, 
Erfurt und Weimar in eine ſolche concentrirte Stellung zu rin: 
gen, daß man die Truppen an einem Tage verfammeln fann. Ich 
habe dabei als Grundſatz angenommen: dem und auf dem linfen 
Flügel umgehenden Feinde mit der Hauptarmee und beim Hohen⸗ 
lohe ſchen Corps vereinigt entgegen zu gehen und ſelbigen anzu—⸗ 


*, Müffling &. 18. 19 gibt eine anfhaulihe Schilderung folder Gente 
renzen. Pbull hatte wohl Recht, wenn er ausrief: „Was foll aus einem 
verwünfchten Meinungspifenif berausfommen ?“ 

**) Glaufewip' binterlaflene Werfe. V. 125, 
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greifen, wobei fich aber unmöglich die Zeit, wann, und ber Drt, 
wo dies ftattfinden Fönnte, im Voraus beftimmen läßt. Während 
diefer Bewegung bleibt jedoch nichts übrig, als unjern rechten 
Flügel, das Rüchel'ſche Corps, fo lange zu refüfiren, bis nad) 
einem auf dem linfen Flügel gefchehenen Schlage derielbe wieder 
degagirt werden Fönnte*).” 

Während man zu Erfurt berietb, war Napoleon (6, Oct.) 
in Bamberg angefommen und traf feine Anftalten, die preußijche 
Armee zu umgehen. Lannes und Augereau, alfo der linfe Flü— 
gel, fo war die Anordnung, follten (7. u. 8. Dct.) über den Main 
gehen und fi) gegen Coburg wenden, Murat bei Kronach ein- 
treffen, Davouft und die Garden ſich ebendahin ziehen, Berna- 
dotte die Richtung auf Eaalburg und Robenjtein einjchlagen, alfo 
das Centrum in der Stärfe von 8S0— 90,000 Mann auf der Leip— 
ziger Straße vordringen. Auf der Rechten follte Soult am 7. von 
Baireuth aufbrechen, am 9. ſich Hof nähern, Ney ihm etwa einen 
halben Tagmarfıh folgen. 

In Bamberg erhielt Napoleon (7. Det.) dad preußiiche Ulti— 
matum und ein Schreiben Friedrich Wilhelms II, zwei Acten— 
ftücfe, die Knobelsdorff zu feiner lebhaften Ueberraſchung erft nad) 
bed Kaiferd Abreife erhalten hatte, und die ihm von Tallenrand 
nachgefendet wurden. Das Ultimatum verlangte in trodenem 
Tone die unverzügliche Räumung Süddeutſchlands von den Franz 
zofen, die ungehinderte Zulaffung ded norbdeutihen Bundes und 
die Schlichtung der noch übrigen ftreitigen Intereften, wobei vor 
Allem Weſel an Berg, die drei weftfälifchen Abteien an Preußen 
zurüdgeftellt werden follten. Auf diefe Forderungen, hieß es, er— 
warte der König bis zum 8. Det. die Antwort. So wunderlich 
bei jo viel Verzagtheit fo viel Trotz erfcheinen mag, wir haben 
aus den Beratungen des Hauptquartierd erjehen, daß man fid) 
in der That Hoffnung machte, diefe vierundzwanzigftündige Friſt, 
die man Napoleon und feinen 200,000 Mann ftellte, werde von 
Erfolg fein! 

Napoleon beantwortete das Ultimatum mit höhnifchem Ueber: 
muthe und im Tone der Wachtitube. „Man gibt ung, fchrieb er 
an Berthier, ein Rendezvous auf den 8. Dct.; ein Sranzofe läßt 


nn 


*) ©. Höpfner a. a. D. I. 218 f. 
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nie auf fih warten. Man fagt aber, eine ſchoͤne Königin wolle 
Zeuge fein bei den Kämpfen, gut, wir wollen artig fein und ohne 
Aufenthalt nad Sadyfen marſchiren.“ Den Brief ded Königs, 
der allerdingd auch nach Anfidyt der Freunde Preußens zu weit 
ſchweifig und in einem unpaffenden Tone gehalten war*), nannte 
er in feinem eriten Bulletin „ein fchlechtes Pamphlet, wie fie das 
engliſche Minifterium für fünfhundert Pfund jährlich verfertigen 
lafle.” Darin fündigte fih der Ton ber Bulletins von 1806 an. 
Schon das erfte enthielt eine ganze Blumenleſe folder Rohheiten 
und führte auch bereits jenen Federkrieg gegen die Königin Luiſe, 
deſſen fich der legte franzöfifche Soldat hätte ſchämen müflen. Die 
Königin war als Amazone gefchildert, wie fie zu Pferde ſaß und 
in Dragoneruniform den Kriegdbrand ſchürte! Man wußte in 
der That nicht, worüber man mehr erftaunen follte: über ben Man 
gel jebes ritterlichen Zuges in dem Kaifer, oder über die „große“ 
Nation felber, die fid) mit fo platten Gaſſenwitzen regaliren ließ! 

Der gleidye Ton vermefienften Uebermuthes, aber zugleich 
geſchickt beredynet auf die Stimmungen ber Arınce, ſprach aus der 
Proclamation, die er am 6, Oct. in Bamberg and Heer erlich. 
„Sie wollen, hieß es barin, daß wir beim Anblid ihrer Armee 
Deutfchland räumen! die Unfinnigen!!!.... Soldaten, es it 
Keiner unter Euch, der auf einem anderen Wege ald dem ber 
Ehre nach Frankreich zurüdfehren möchte, Nur unter Triumph: 
bogen dürfen wir dahin zurüdfommen,. Sollen wir barum den 
Jahreszeiten, Meeren, Wüften getrogt, das vereinigte Europa ber 
fiegt, unfern Ruhm von Oft nach Weit getragen haben, um wit 
Ueberläufer in unfer Vaterland zurüdzufehren, bamit man jagen 
fann, der franzöftfche Adler fei bei dem Anblick der preußiſchen 
Armeen erſchreckt geflohen?” 

Das war die Stimmung, von der man im preußifchen Haupt 
quartier noch bis zulegt eine nachgiebige Antwort erwartete, Dem 
König blieb nun nichts übrig, als ſich auf den Auferften Kampf 
zu rüften und im einer jchlidyten, warmen Anſprache an Volk und 
Heer auf das hinzumweifen, was auf dem Spiele ftand. Sieben 
Jahre foäter hat er in einem berühmten Aufrufe den rechten Ton 


*, ©, Gens in dem Tagebuch II, 235. Napoleon beantwortete ihn ef 
Iwei Tage vor ter Schlacht bei Iena. 
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angefchlagen, ber zu dem Herzen brang; auch jetzt hätte bie Furze 
und einfache Anrede aus der Feder von Geng genügs, bie ber 
König erließ. Aber die Staatsmänner, die Preußen fo tief herabs 
gebracht, wollten, wie ed fchien, ihm feine Demüthigung erfparen. 
Am 9. Det. erichien zu Erfurt ein Manifeft, dad, von Lombard 
verfaßt und durch Geng wenigftend von den ärgften Taftlofigfeis 
ten gereinigt*), bie unbanfbare Aufgabe übernahm, durch einen 
Rüdblit auf die Vergangenheit die eigene Politik zu rechtfertigen. 
Darin war den Franzoſen bis auf das Gonfulat und die Revo— 
lution zurüd ein jo reiches Regiſter ihrer Sünden vorgehalten, 
daß man mit Recht fragen mußte: wie fonnte Preußen gegen bies 
jed Franfreidy eine jo lange Reihe unwürdiger Nachgiebigfeiten 
üben? Zugleich rühmte fid) in dem Manifeft die preußifche Po— 
litif ihrer Nachgiebigfeiten und Freundſchaftsdienſte gegen ben frem- 
den Zwingheren, in demfelben Athen, wo fie ihn aufs heftigfte 
anflagte. Es war, wie englijche Blätter bitter fagten, die Sprache 
einer Verführten, die ihrem Verführer alle Schwachheiten vorwirft, 
die, fie für ihn gehabt hat. Der Eindruck mußte nad) beiden Sei— 
ten gleich übel fein; Napoleons Forjifche Rachſucht ward durch die 
Vorwürfe auf's Acußerfte gefteigert und die Achtung der übrigen 
Welt durch die Befenntniffe, womit man die Anflagen würzte, 
nidyt gewonnen. 

Die Nachrichten der legten Tage ließen faum eine Täufchung 
mehr zu über die Etärfe und Richtung der feindlihen Maſſen; 
man befchloß daher (8. Oct.) im Hauptquartier, feine Etellungen 
enger zufammenzuzichen. Die Hauptarmee ward zwijchen Gotha, 
Erfurt und Weimar vereinigt, Nücheld und Blücyerd Truppen 
follten fi ebenfalls Gotha und Erfurt nähern, Tauenzien ſich 
zum Hohenlohe'ſchen Corps zurüdzichen, die Neferve unter Eugen 
von Württemberg von Magdeburg gegen Halle und, je nach den 





*) S. Gen Tagebuch I. 237 ff. Tas Manifelt felbft in den Gurop. 
Annalen 1806. IV. 107 ff. Zur Gefchichte der zu Erfurt audgearbeiteten Ac— 
tenftüce finden fich bei Gens a. a. D. 264 f. 285 ff. charafteriftiiche Notizen. 
Als Beitrag zur Eignatur der Zeit verdient auch eine Proclamation Friedrichs 
von Württemberg Grwähnung, die er damals gegen Preußen erließ (Gurop. 
Annal. IV. 125). Diefer würdige Trabant Bonaparte's hat auch damals einen 
Genfor geftraft, weil er die Echmähungen gegen Königin Luife geftrichen hatte, 
©. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege. I. 399. 
u. 50 
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Umftänden, noch näher heranrüden, Im Hohenlohe'ſchen Haupt- 
quartier war man freilich jegt nur noch eifriger der Meinung, 
daß nur ein rafcher Mebergang über die Saale heilſam wirken 
fönne, und folgte mit ſichtbarem Wibderftreben den neuen Anord⸗ 
nungen. Es zog den Fürften und feinen Rathgeber Maſſenbach 
immer nach dem rechten Ufer, während im Hauptquartier die Gons 
centrirung auf dem linfen verfügt ward, und bie wiederholte Weis 
fung des Herzogs, daß er ſich nahe bei der Hauptarmee halten 
und jedenfalld den Flußübergang nicht beginnen folle, che es mit 
der ganzen Macht geichehe, hinderte nicht, daß der Fürft leiſe Ab- 
weichungen wenigſtens verfuchte, gleichjam als hoffe er durch dieſe 
eigenmächtigen Bewegungen die übrige Armee in feine Ridytung 
mit hineinzuziehen. 

Das gemifchte Corps unter Tauenzien, das bei Hof ftand 
und fidy mit Hohenlohe vereinigen follte, war am 8. Dct. vor dem 
Andrange der Franzofen unter kleinen Blänfeleien gegen Schleiz 
zurüdgewichen, bejtand dort am andern Morgen ein Gefecht, das 
anfangs nicht ungünftig verlief, mußte ſich indeflen vor dem über» 
legenen Gegner gegen Auma zurüdzichen und konnte nidyt hin- 
dern, daß die Nachhut, die den Rüdzug dedte, in ein nachtheis 
liged Gefecht verwidelt ward, das trog alles tapferen Widerſtandes, 
namentlich der Neiterei, gegen 600 Mann foftete. Die Franzofen 
hatten fih an diefem Tage (9. Oct.) mit ihrem rechten Flügel, 
Soult und Ney, Hof genähert; ihr Centrum ftand theils auf den 
Straßen gegen YAuma und Neuftadt, theild bei Zobenftein und 
Ebersdorf; auf ihrer Rechten hatte Lannes die Vorpoften der 
Hohenlohe'ſchen Avantgarde, die unter Prinz Louis ftand, zurüds 
geihoben und war angewiejen, wenn ſich Augereau mit ihm vers 
einigt habe, Saalfeld anzugreifen. 

Saalfeld war durch feine Magazine von Bedeutung; auch 
ſchien e8 bebenflih, den Feind in einem Augenblide, wo vielleicht 
ber Uebergang der Preußen auf das rechte Saalufer ftattfand, ſich 
diefed Punktes bemächtigen zu laffen, von wo er ſich raſch zwis 
chen die preußiſchen Colonnen auf den beiden Ufern des Fluffes 
bineindrängen konnte. Den Prinzen Louis reizte natürlich der Ge— 
banfe, den Feind von Saalfeld zurüdzumerfen, dann über den 
Fluß zu gehen und aud die jenfeits über Schleiz vorbringenden 
Tranzofen zu ſchlagen. Es war vielleicht Feine glüdliche Wahl, 
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einem ‘Bringen, befien Stellung ihm mehr Eigenmacht gab und 
befien Perfönlichkeit fi auf den eigenen tapferen Muth und die 
Berwegenheit bed Angriffes zu leicht verließ, die Führung diefer 
Borhut zu übergeben, die ewwa achttaufend Mann größtentheils 
färhfiicher Truppen zählte und im Eaalthale vorgefchoben war, 
Er ſchien ed nad) feinen Berichten an den Herzog für Feine zu 
gefährliche Aufgabe zu halten, das Defilee bei Eaalfeld zu bes 
haupten und fo, wie er meinte, dem Hohenlohe'fchen Corps wie 
feiner eigenen Avantgarde den ungejtörten Uebergang aufs rechte 
Ufer des Fluſſes zu fihern. Es ift darnach unzweifelhaft, baß 
ber Prinz noch nicht wußte, was dem Fürften Hohenlohe zu fei- 
nem und Maſſenbachs Verdruß anbefohlen war: den Uebergang 
aufzujchieben, bis er mit der ganzen Armee vereinigt gefchehen 
könne. Gr war ſchon bei Saalfeld (10. Det.) mit dem Feinde 
zufammengeitoßen, als ihm ein Befehl des Fürften überbracdht 
ward, in feinen Stellungen zu bleiben und nicht anzugreifen. 
Aber Hohenlohe durfte kaum für feine Befehle ftrengeren Gehors 
fam fordern, als er ihn felber denen ded Herzogs erwies. Unge— 
fähr um 10 Uhr Morgens hatten die VBorpoften ded Feindes ans 
gegriffen; es war der größte Theil des Lannes'ſchen Corps, das 
ſich näherte, den Truppen des Prinzen um mehr ald die Hälfte 
überlegen und burch feine Stellung wie feine Zahl in den Stand 
gefegt, den Gegner zugleich in der Front anzugreifen und feine 
Flanfe zu umgehen. Zwar ließ höchftend die leichte Beweglich— 
feit, nicht die Tapferfeit der Truppen etwas zu wünfcen übrig, 
aber es waren alle Vortheile zu ſehr auf der feindlichen Seite, 
ald daß die Fortjegung des Kampfes räthlich erfchien. Die Um— 
gebung des Prinzen erklärte fi für den Rüdzug, er felber mochte 
fidy allmälig überzeugen, daß es, um einer Niederlage zu entgehen, 
feinen anderen Ausweg mehr gebe. Schon waren an mehreren 
Stellen feine Leute zurüdgedrängt, ald ein neuer Reiterangriff in 
Unordnung zurüdgeworfen ward; vergebens juchte der Prinz die 
Flüchtigen zum Stehen zu bringen, er ward nur mit in den vers 
worrenen Knäuel der Reiter hineingeriffen und mußte daran den— 
fen, fich felber vor dem nachdrängenden Feinde zu retten. Gein 
Pferd blieb aber beim Ueberſetzen über einen Gartenzaun mit dem 
Buße hängen; ein franzöfifcher DQuartiermeifter vom 10. Hufaren- 
regiment, Namens Guindet, holte ihn ein und verjegte ihm einen 
50* 
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Hieb auf den Hinterkopf; wie er auf die Aufforderung, ſich zu er 
geben, fich zur Wehr fepte, traf ihn der Gegner mit einem töbt- 
lichen Stich in die Gruft. In wenig Minuten war er verjchies 
den; ſchon trängte der Feind von allen Seiten nad), vergebens 
fuchten die Adjutanten des Prinzen wenigftend den Leichnam den 
feindlichen Händen zu entreißen. 

Gegen achtzehnhundert Mann, 33 Geſchütze und fait das 
ganze Gepäd hatte der Kampf gefoftet; viel ſchwerer als biefer 
Berluft wog der moralifhe Eindrud des unglüdlicen Tages. Es 
war ber erite ernftere Kampf mit dem Feinde, und diefer war durch 
eine Niederlage und ein ſchmerzliches Opfer bezeichnet. Man 
konnte die Fehler ded gefallenen Fürſten mit aller Strenge meſ⸗ 
fen und doch den Tod in einem Augenblide tief beflagen, mo 
Preußen mehr als je fo tapferer und entfchloffener Männer bes 


- durfte, wie Louis Ferdinand war, Darum machte die Kataftrophe 


von Saalfeld allerwärts den nicberfchlagenden Einbrud, als fei 
fie ein Schidfalszeihen für den Ausgang ded ganzen Krieges. 
Am fühlbarften war die Wirfung im Hauptquartier, wo ed 
fo tragifcher Eindrüde nicht bedurfte, um die Rathlofigfeit und 
Entmuthigung aufs Höchſte zu fteigern. Gens hat uns in feis 
nem Tagebuch bie Zuftände in Erfurt mit plaftifcher Lebendigkeit 
geſchildert. Es ift fchmwer zu fagen, was barin bie troftlojeren 
Empfindungen wedt: bie unſchlüſſige Schwäche des Herzogs, oder 
die frivole Pfffigfeit der Miniſter, der Hägliche Ton, ben ber Feld» 
herr anſchlug, oder die ſchalen Erbärmlichkeiten, womit auch jeßt 
noh Haugwitz und feine Freunde die Foftbare Zeit ausfüllen. 
Wir haben aus Fruͤherem gefehen, wie ſie auch in diefem Augen 
blid die große Politif ‘Preußens, namentlich die Beziehungen zu 
England und Rußland, nicht anders betrieben ald vorher, Die 
Berathungen über ‘Proclamationen, bie Niemand mehr las, über 
bie plögliche Ankunft bes franzöftfhen Geſandten Laforeft, über 
ein Siegesbulletin, das nad) der erften Nachricht über das Bors 
poftengefecht bei Schleiz Haugwig in die Welt ſchicken wollt, 
fügten zum Unwürdigen aud) nod das Lächerliche. Wie nun das 
erite Unglüf eingetreten war, ſchlug das leichtfertige Selbftvers 
trauen in volle Hoffnungstofigfeit um; die militärijchen Gegner 
des Herzogs Flagten nun ungeſcheut ihn der Unfähigfeit an, und 
unter den Dfficieren wurden Stimmen laut, bie jeugten, daß aud) 
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ber alte Geift firengen Gehorfams vom Heere gewichen fei.*) 
Aus dem Hohenlohejchen Lager kamen dringende Rathfchläge, ent 
weder raſch eine concentrirte Stellung zu beziehen oder dem Feinde 
voran an die Elbe zu eilen; im Hauptquartier jelbft tauchte noch 
einmal ber Gedanfe auf, auf das rechte Eaalufer überzugehen, 
ber Herzog beftand aber darauf, daß eine allgemeine Eoncentrirung 
bei Weimar erfolge, Hohenlohe fich bei Jena zufammenziehe, und 
in dieſem Sinne waren auch die Befehle gegeben, bie am Abend 
bes 10. October aus dem neuen Hauptquartiere in Blankenhayn 
audgefertigt wurden. 

Während Napoleon am 11. October fein Hauptquartier nad 
Auma verlegte, Davouft, Bernadotte und Murat über Auma hins 
aus bis auf Gera vorrüdten, Ney bei Schleiz, Soult ſchon zwi—⸗ 
fhen Schleiz und Gera ftand, Lannes Neuftadt, Augereau Saal 
feld erreichte, fchlug der Fürjt Hohenlohe fein Hauptquartier in 
Jena auf und zog fein Armeecorps in dieſer Stadt und ber näch— 
ften Umgebung zufammen. Die Truppen litten Mangel; die Ums 
ftändlidyfeit und Pedanterie bei dem Berpflegungswefen trugen 
die Schuld, daß die Soldaten dad Brod erhielten, wenn es fchon 
verfchimmelt war, und den Pferden das Butter fehlte, während 
man die Hand nur audzuftreden brauchte, um anjehnlide Bors 
räthe zu gewinnen. Dieſe Noth und die Eindrüde ber legten Tage, 
namentlich des 10. Octoberd, waren denn auch in ber Haltung 
der Truppen wohl zu fpüren. Ein blinder Lärm vom Heranrüden 
der Franzoſen reichte hin, einen panifchen Schred in der Stadt zu 
verbreiten und die heillofefte Verwirrung zu veranlaffen. Alles 
lief, drängte, verfperrte fich jelbft ven Weg; die Soldaten warfen 
zum Theil ihre Waffen weg, die Knechte fchnitten die Stränge 
ab und ritten mit den Pferden von den Kanonen und Munitionds 
wagen weg, Gefchüge wurden umgeworfen oder vernagelt, Gepäd 
geplündert, ein Theil der Bagage fuhr nad) der verkehrten Seite 
hinweg und fiel dem Feinde jpäter in die Hände, Ein Proviants 
train warb mit von dem tollen Lärm erreicht und fuhr nad) der 
falfchen Richtung weg. Die Hauptarmee, an bie jegt Rüchel und 
Blücher dicht herangezogen worden und deren Avantgarde unter 
dem Herzog von Weimar fi anſchickte, ihre nach Süden vorges 


*) ©. die Mittheilung bei Geng II. 314 f. 
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ſchobenen Stellungen auf dem Thüringer Walde zu verlaſſen, brach 
am 11. aus ihren Duartieren bei Tannroda, Kranichfeld und 
Blanfenhayn auf und lagerte fid) auf dem Plateau zwiſchen Weimar 
und Jena. Sp waren bie Heere vereinigt umb ftiefien fo dicht 
auf einander, daß fie fi zum Theil aus ihren Lagerftätten ver: 
drängten; aber der Feind hatte auch feine Umgehung vollendet 
und war im Begriff, fhon gegen Naumburg und Leipzig bin zu 
ftreifen, ohne daß ibm ein preußifcher Eoldat dort den Weg ver 
legte. Napoleon gab feinem Centrum, ben Corps von Murat, 
Bernadotte und Davouft, bie Beftimmung, über Zeig nad Raums 
burg und Leipzig vorzuräden, während feine bißherige Rechte nun 
in die Stellung des Gentrums einrüdte, Soult und Nm fih ge 
gen Gera, Lannes ſich auf Iena wendete, Augereau ihm folgte. 
Am Mittag ded 12. Octobers ſtieß Lannes ſchon faum zwei 
Stunden von Jena mit den vorgefchobenen Poften der Preußen 
zufammen und drängte fie zurüd, während Hohenlohe beichäftigt 
war, fein Heer auf den Höhen zwiichen Jena und Weimar zu 
lagern. Im großen Hauptquartiere wußte man jept, baß ber Feind 
durch das Saalthal herandringe und ftarfe Maſſen bereits öftlih 
ftanden, denen der Weg nach Sachſen offen lag; ſchon famen Ge 
ruͤchte, Naumburg fei von ihnen befegt. Freilich ftand bie preis 
Bifche Armee zum erften Male ganz concentrirt und war burd) bie 
fteilen Saalübergänge zwifchen Jena und Naumburg von biefer 
Seite gebedt; möglich, daß ein geſchickt geleiteter Angriff auf den 
Feind den Preußen Gelegenheit gab, eine Schlacht unter fo güm 
ftigen Umftänden zu liefern, wie fie überhaupt in biefer Lage zu 
erreichen waren; aber der Herzog wollte das nicht wagen. Nur 
weil bis jept Alle ſich an ben Gebanfen einer bevorftehenten 
Schlacht gewöhnt hatten, war er nach feiner Weife bem nicht 
geradezu entgegengetreten; wie aber jet bie beunruhigenden Nach⸗ 
richten famen, trug er fein Bedenken mehr, feiner natürlichen; Reis 
gung zu folgen und der Schlacht auszuweichen. Der funbigfle 
und unbefangenfte Darfteller dieſes Feldzugs *) will das nicht 
geradezu tadeln; bei bem erfchütterten Vertrauen im Heere, ber 
mißvergnügten Widerfpenftigfeit vieler Officiere, bei ber fchon um 
ſich greifenden Sorge, durch die Befegung von Naumburg ums 


*) Höpfner a. a. D. 1. 329f. 
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gangen und abgefchnitten zu fein, findet er es natürlich, daß der 
Herzog einem Entſchluſſe auswich, der die fühnfte und Fraftvolffte 
Durchführung erforderte; unter den Umftänden, wie fie waren, 
ericheint ihm der Weg, den der Herzog einichlug, noch als der 
zweckmäßigſte. So warb denn befchlofien, nach der Unftrut abzu— 
ziehen, um dann dem Feinde zwijchen der Saale und Elbe ent> 
gegenzugehen. Während die Hauptarmee tiefen Marſch antrat, 
follte Rüchel in deren biöherige Stellung bei Weimar einrüden, 
der Herzog von Weimar ſich ihm anfchliegen, Hohenlohe noch bei 
Jena ftehen bleiben, Dornburg und Kamburg befegen, der Haupts 
armee während ihres Linfsabmarfched die Flanke decken und ihr 
dann folgen. Der Erfolg diefed Planes hing freilidy davon ab, 
daß man dem Feinde zuvorfam, und dazu war Rafchheit der Aus: 
führung nöthig; der Herzog, in jeiner gewohnten Weife, mit Ans 
bern die Verantwortlichfeit zu theilen und Alle zu hören, verfäumte 
aber wieder die Ffoftbare Zeit mit unnügen Berathungen. Nur 
durch diefe Verzögerung ift e8 fo gefommen, daß die Armee, ftatt 
ungeftört über die Unftrut zu ziehen, bei Auerftädt in einen un— 
glüdlichen Kampf verwidelt ward. 

Das Hohenlohe'ſche Corps hatte indeffen zum größten Theile 
auf dem ‘Plateau zwifchen Jena und Weimar feine Stellungen 
genommen, Zwar fehlte e8 nicht an Reibungen zwifchen ben 
Preußen und Sachſen, die durch die ungejchicte Verpflegung vers 
urfacht waren, und eben jest, am Morgen des 13. Octobers, trat 
der fächfiiche General Zeſchwitz geradezu mit der Drohung hervor, 
abzuziehen, fall8 feine Leute nicht beſſer verforgt würden; allein 
ed war body eine zuverfichtlichere Stimmung über das Heer ges 
fommen, die der Fürft durch perfönlicye Beſprechung nad Kräften 
zu erhöhen fuchte. Die Truppen waren fampfluftig und fchienen 
mit Ungebuld die nahe Schlacht zu erwarten. Denn fchon hörte 
man das Feuer des Feindes bid vor die Thore von Jena, und 
Tauenzien entjchloß fih, nun auch mit feinem Corps den Ruͤck— 
zug auf die Höhen anzutreten, da ihm die Gefahr drohte, von 
bem überlegenen Gegner, in deſſen Beſitz die Saalübergänge ober: 
und unterhalb Jena waren, abgefhnitten zu werben. Scon 
draͤngten aber die feindlichen Tirailleurs ihm nad), erreichten zus 
glei mit ihm die Höhen und bemädhtigten fich, fortwährend ver: 
ftärft, ded Randgrafenberges, ber bie meiften Wege aus dem Saal—⸗ 
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thale beherrichte, die Verbindung zwifchen dem Thale und bem 
preußifchen Lager unterbrach und zugleich die Ueberſicht über einen 
Theil der preußiſchen Streitkräfte und ihrer Bewegungen geftatteie. 
Es lag aljo viel daran, den Feind von dieſer Höhe wieder her 
unterzuwerfen, und ber Zürft war audy nicht in Zweifel darüber, 
bag er dem bedrängten Tauenzien mit aller Macht zu Hülfe tom: 
men müffe. Jubelnd rüdten die Truppen aus; ed war über Alk 
ein frohes Gefühl gekommen, daß endlich ftatt des troftlojen Hin 
haltens die Stunde der Entſcheidung nahte. Da fam Maſſenbach 
vom Herzog zurüd, der ihn zu den Berathungen hatte rufen laffen, 
und bradyte bie neue Dispofition bes Abmarſches nach der Uns 
firut, defien Flanke Hohenlohe zu deden hatte, Der Fürft, fügte 
Maſſenbach mündlih ald Befehl des Herzogs hinzu, jolle den 
Feind durchaus nicht angreifen, und eine Ueberjchreitung bieer 
Ordre werte bie ſtrengſte Verantwortung nach ſich ziehen. Es 
ſcheint, während man im Hohenlohe'ſchen Hauptquartiere ſich bis 
jetzt bie Freiheit genommen, bie Befehle des Herzogs etwas weit 
zu faffen, verfiel man nun in den entgegengejegten Fehler, fie zu 
eng und buchftäblic; zu nehmen. Der Befehl, nicht anzugreiien, 
durfte dody jchwerlich den Sinn haben, den Feind ohne Witer 
ftand im Beſitz einer herrſchenden Poſition zu lafien, während man 
in der Lage war, ihn unter günftigen Umſtänden von bort weg 
zubrängen und dadurch den wichtigiten Zwech, die Flanfendedung 
der Hauptarmee, um fo ſicherer zu erreichen. Aber der Angrif 
unterblieb, die Frangofen jegten ſich feit auf dem Landgrafenberge 
und dem Fürften war die Verbindung mit dem Saalthale und 
bie Ginficht in bie Bewegungen ded Feindes verloren gegangen. 
An diefem Tage war ed auch, wo die Hufaren einen Gefangenen 
einbradhten, der jich ald den Kammerheren von Montedquiou zu 
erfennen gab und verfchiedene Botſchaften, namentlich die An 
wort Napoleons auf den Brief Friedrich Wilhelms IL, zu über⸗ 
bringen hatte. Die Antwort gab im Tone des Lehrmeifterd eine 
herbe Kritik der preußijchen Staatsfunft und bot, wie aus Groß 
muth und Menfchenliche, dem König an, dieſen „unpolitiſchen 
Krieg‘ frietlich zu beendigen; unter welchen Bedingungen, wat 
nicht gefagt, aber es ließ ſich ungefähr denken. Die zum Kampf [hen 
erhobenen Waffen konnte ein Brief nicht mehr zurüdhalten, von beim 
es an fi ſchon zweifeln ließ, wie weit er ermftlich gemeint wat 
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Die Hauptarmee mit bem König felbft war inbeflen nad) 
Auerftädt aufgebrochen; der Plan des Herzogd war nody immer, 
ohne Schlacht zwifchen Freiburg und Laucha den Uebergang über 
bie Unftrut zu juchen. Zwar waren Köfen und Naumburg ſchon 
vom Feinde bejegt, aber er hielt ed nur für ein Fleined Corpso, 
dad den weiteren Marſch nicht werde hindern fünnen. „Bei ber 
Bewegung der Armee ded Königs, jchrieb er noch am Abend des 
13. an Fürft Hohenlohe, ift ed von der Außerften Wichtigkeit, daß 
ber Feind nicht über die Saale zwiſchen beide Armeen gehe. Die 
Bejegung der Uebergänge bei Dornburg und Kamburg, bejonders 
mit Artillerie, ift daher von ber größten Wichtigfeit.‘ 

Aber gerade diefe beiden fteilen Uebergänge waren dem Feinde 
ohne Wibderftand überlaffen und dadurch die Berbindung Hohen 
lohe's mit der Hauptarmee ſchon gefährdet worden. Die Bejegung 
bed Landgrafenberged wedte feine Beforgniß, daß ed den anderen 
Tag zum Angriff kommen werde; ber Fürft gab ſich der Ruhe 
bin, überzeugt, daß die Mafle des Feindes fich gegen Leipzig und 
Raumburg wende. Auch die Nachricht, daß der Feind jeine 
Stellung auf ber Höhe verftärfe und daran arbeite, Kanonen auf 
diefelbe zu bringen, änderte biefe Zuverficht nicht; man hörte 
wohl die Aeußerung, die Kanonen, die man da hinauf bringe, 
müßten unfehlbar in preußifche Hände fallen. Lannes ſelbſt, der 
erft allmälig die Stärfe des Gegners erkannte, ſandte dringend 
zum Kaifer um Berftärfung. Napoleon traf feine Anordnungen, 
um Ney, Soult und die Garden raſch bei Jena zu vereinigen. 
Noch am Nachmittag fam er auf dem Randgrafenberge an, vers 
wandte den Abend und einen Theil_der Nacht dazu, dad Lannes⸗ 
fche Corps, die Garden und die Artillerie auf die Höhen zu bringen, 
ließ die Aufgänge dazu ebnen und erweitern, ſelbſt überall mit 
Rath und That behülflich, indeß der Führer des preußifchen Corps 
zu Kapellendorf ruhig ausfchlief und mit der Zuverficht zu Bette 
gegangen war, er werde am Morgen höchftend ein Scheingefecht 
zu beftehen haben. Ney war am Abend zu Roda angelangt und 
feine Avantgarde näherte ſich Jena, Soult und Augereau juchten 
in einem Nachtmarjche die Stadt zu erreihen; Murats Cavallerie 
ftand zwijchen Hamburg und Dornburg, Davouft und Bernabotte 
befanden fic in der Umgebung von Naumburg. Noch wußte 
Napoleon nicht, daß hier auch die preußiiche Hauptarmee ftand; 
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er glaubte am Abend des 13. die ganze preußiſche Streitmacht 
auf den Höhen zwiſchen Jena und Weimar ſich gegenüber zu fin 
ben. Drum gab er noch jpät am Abend an Davouft den Befehl, 
gegen Apolda zu marjchiren und dem Feinde dort in den Rüden 
zu fallen. 

Als der Morgen des 14. Octobers anbtach, gab Napoleon 
feine Dispofition zur Schlacht; Augereau follte ven linken Flügel 
bilden und feine eriten Golonnen im Muͤhlthale auf ber Strafe 
nad) Weimar aufftellen; Lannes befehligte das Gentrum auf dem 
Plateau von Iena, er follte ben Angriff beginnen, Ney in beſchleu⸗ 
nigten Märfchen beraneilen und ſich an Lannes anfchließen, das 
Soultiche Corps durch das Rauhthal heranfommen und dem redr 
ten Flügel der Schlachtlinie bilden. Vom Feinde unbemerkt traf 
er die letzten Vorbereitungen zum Angriff, deſſen Erfolg eine Ans 
ſprache an's Heer mit ftolzer Zuverficht verfündete. „Soldaten, 
fagte er, die preußifche Armee ift abgefchnitten wie bie des Ge— 
nerald Mad zu Ulm heute vor einem Jahre. Dieje Armee fünpft 
nur noch, um fich durdygufchlagen und ihre Verbindungen wieder 
zu gewinnen. Das Gorps, das ſich durchbrechen läßt, entehrt ſich. 
Fürchtet dieſe berühmte Gavallerie nicht; ſetzt ihr geſchloſſene 
Quarree's und das Bajonnet entgegen.” 

Mochte auch der Sieg fo unfehlbar noch nicht fein, jo war 
doch feine Rage gewiß eine jehr günftige, ja fie war günftiger ald 
er wußte. Es waren im Ganzen wenig über 36,000 Mann, des 
nen er vorerft gegenüberftand, von denen Tauenzien gegen acht⸗ 
taufend bei den naͤchſten Dörfern Eloswig und Luͤtzeroda vereinigt 
hielt, Holgentorf mit beinahe ſechstauſend Mann eine gute Strede 
abwärts gegen Dornburg ftand, der Reft unter dem Fürften rüds 
wärts zwiſchen Ifierftädt und Kapellendorf lagerte. Konnte auch 
im Rothfall noch Rüchel mit 15,000 Mann von Weimar herbeis 
eiten, fo fanden immer nur einige fünfzigtaufend Preußen und 
Sachſen gegen einen - Feind, deſſen Ueberlegenheit mit jedet 
Stunde wuchs, ber den Vortheil des Terrains und ber Ueber 
rafhung für fi hatte, dem ber Gegner feine Streitfräfte nur 
druchftüchveife und durd; bedeutende Entfernungen getrennt ent 
gegenführte, 

So fiel die Wucht des erften Angriffe zunächft auf Tauen⸗ 
zien, deſſen kleines Corps, aus Sachſen und Preußen gemiſcht 
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fih am frühen Morgen vor den Dörfern. Closwis und Lügeroda 
aufftellte. Etwa um ſechs Ahr ftieß er dort mit den crften Co— 
lonnen des Lanned’ichen Corps zufammen; es entipann fich ein 
heftiges euer, in welchem ſich Tauenzien eine Zeit lang gegen 
ben an Zahl und Geſchütz überlegenen Beind behauptete. Allmä- 
fig fAhied fich der Nebel, der in den frühen Morgenftunden bie 
Umſicht gehindert, und nun erft überichauten die Franzoſen, wie 
ſchwach der Gegner war, dem fie gegenüberftanden. Ihr Angriff 
ward ficherer und heftiger, und Tauenzien ſah ſich nach einem 
zweiftündigen MWiderftand von rühmlicher Ausdauer genöthigt, den 
Rückzug hinter die Dörfer anzutreten. Hier auf dem Dornberge 
fuchte er das Gefecht von Neuem zum Stehen zu bringen, aber 
da die Truppen ftarf gelitten hatten und die Munition zu fehlen 
anfing, war der Rüdzug nicht mehr abzuwenden. Gr geihah nicht 
ohne Berluft, weil einzelne Abtheilungen, von der Hauptcolonne 
getrennt, unter ungünftigen Umftänden verfolgt und zerfprengt 
wurden; aber den Reft führte doch Tauenzien zwifchen neun und 
zehn Uhr in guter Ordnung nah Bierzehnheiligen und Krippen- 
dorf zurüd, wo er ſich an bie jest vorrüdenden Colonnen bes 
Fürften anlehnen fonnte. 

Fürft Hohenlohe befand fidy mit feinem Hauptquartier zu Ka— 
pellendorf noch in alfer Ruhe, ald am frühen Morgen die erften Echüffe 
von Eloswig und Luͤtzeroda her ſich vernehmen ließen ; auch jeßt noch 
glaubte er, es werde zu einem ernfthaften Gefecht nicht wohl fommen. 
Er hatte feine Ahnung, wie bitter ſich die Berfäumnifje vom vos 
rigen Tage, das Aufgeben Kamburgs und Dornburgs, dad Ber: 
nachläffigen des Landgrafenberges ftrafen würden, und daß ihn 
bie Umftände jest nöthigen fünnten, nachdem er am 13. ein Fleis 
nes Gefecht in günftiger Lage nicht für erlaubt hielt, am 14. Oc⸗ 
tober eine große Schlacht unter ungünftigen Umftänden anzuneh— 
men. Zögernd entfchloß er fich, mit feinen Truppen Front zu 
machen gegen den Feind, befien euer allmälig näher fam; bis 
feine Truppen, Grawert mit den Preußen in der Richtung auf 
Vierzehnheiligen, die Sachſen bei Iſſerſtädt und auf der Schnede, 
in jchlagfertiger Berwegung waren, hatte auch Tauenzien bereits 
feinen Rüdzug antreten müffen. Nun erfchien auch dem Fürften 
ber Kampf als unvermeiblidh; er nahm feine Stellungen von der 
Schnecke über Jfferftäbt und Vierzehnheiligen, ald eben Tauenzien 
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hierher zurücwich*), und fhidte an Rücyel, damit biefer von Weis 
mar zur Unterftügung herbeieile. Aber auch bie Branzofen erhiel⸗ 
ten bereits ihre Verftärfungen; ſchon trafen in biejem Augenblid 
die erften Colonnen des Ney'ſchen Corps vor Vierzehnheiligen ein, 
indeß auf dem linken Flügel des Feindes Augereau ſich näherte, 
zur Rechten die Spige von Soult durch dad Rauhthal die Höhen 
heraufftieg. Diefe legten Berftärfungen wandten ſich zunaͤchſt ge 
gen das fleine Corps, das unter General Holzendorf ſeitwaͤrts bei 
Rödchen ftand und ſich ungefähr gleichzeitig mit Tauenziend ver 
geblihem Wiberftand in ein ungleiche® Gefecht verwidelt jah. 
Immer ftärfere feindliche Maffen ſchoben fich zwifchen dies Eorps 
und das Gros der Hohenlohe ſchen Armee und brohten ihm bie 
Berbindung mit demfelben zu zerftören. Ein Verſuch, fid gemalt 
fam den Weg zum Fürſten wieder zu öffnen, endete nicht glüds 
li, und faum gelang ed ber Unerfchrodenheit ber Grenadier, 
das durch einen mißlungenen Reiterangriff in Verwirrung gebrachte 
Gorps vor völliger Auflöfung zu fhügen. Doch war ber Ruͤc⸗ 
zug nicht mehr abzuwenden; vom Gros des Heeres getrennt und 
ohne Nachrichten aus dem Hauptquartier vermochte der Reit auf 
den übrigen Kampf feinen Einfluß mehr zu gewinnen, ſondem 
309 fih am Nadymittag auf Apolda zurüd. 

Faft zur nämlichen Zeit, wo Holgendorf ſich im higigften 
Handgemenge befand, war auch der Fürft bei Vierzehnheiligen mit 
dem Feinde zufammengetroffen. Rey hatte mit feiner Avantgarde 
den Kampf begonnen und im erften rafchen Anlauf eine preußiſche 
Batterie genommen ; diefelbe ward zwar wieder verloren, aber die 
Sranzofen ſetzten fih im Dorfe feft und Lannes’ Unterügung 
machte fie ftarf genug, dem Andrange der Preußen zu wiberfiehen. 
Hier entfpann ſich denn um Bierzehnheiligen ein blutiger Kampf, 
in welchem die preußifche Infanterie, trog des heftigften Aeuerd 
und ber überlegenen Geſchicklichkeit der feindlichen Tirailleurt, ſich 
ihres alten Ruhmes werth zeigte: Zwar gelang es ihr nicht, 
das Dorf felbft zu nehmen, aber die Franzoſen fahen fid doch 


*) @8 fanden 15 Bataillone und 39 Schwadronen unter Gramert kei 
Vierzehnheiligen, ihnen zur Rechten rüdmwärts 6 Bataillone, 3 Schwahrenen, 
die er ſpaͤter mäher heranzog; 10% Bataillene und 6 Schwabrenen behnten 
= dann über Ifferftädt bis zur Schnee und dem Schwabhäufer Grunte 

n aus, 
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auf die Defenfive befchränft und erlitten nicht unbedeutenden Vers 
luft, fo daß ber Fürft einen Augenblid daran dachte, das Dorf 
mit dem Bajonnet zu nehmen, ſich mit der Gavallerie auf den Feind 
zu werfen und damit, wie er glaubte, den Erfolg des Tages zu 
gewinnen. Die Nachricht von feindlichen Berftärfungen zu feiner 
Rechten und das ungewiſſe Echidjal Holzendorfd bewogen ihn, das 
von abzuftehen und mit der Entſcheidung zu warten, bis Rüchel 
angelangt fei. Doch hielt er den Erfolg faft für ſicher; es ſchien 
nur eines legten Stoßes zu bedürfen. 

Der Feind hatte fich indeffen in fluger Defenftve gehalten, 
um die Verftärfungen abzuwarten, auf die er zuverläflig rechnen 
durfte. Schon um Mittag näherte fi) Augereau auf dem linfen 
Flügel ber Franzofen, drang nad Iſſerſtädt und der Schnede 
vor, um fich zwifchen Hohenlohe und die Sachſen hereinzus 
fchieben. Auf dem rechten Flügel hatte feit Holzendorfs Rüdzug 
auch Soult freie Hand befommen und begann bie linfe Blanfe 
der Preußen zu bedrohen. Auch eine neue Divifion von Ney's 
Corps, die erften Colonnen Muratd und die Garden näherten ſich 
allmälig Vierzehnheiligen. Es konnte nidyt mehr lange dauern 
und bie erjehütterten preußifchen Reihen hatten einen boppelt jo 
ftarfen Feind, der zum großen Theil frifche Kräfte in den Kampf 
führte, fi) gegenüber. Nur ein rafcher Rüdzug, fo lange noch 
nicht die ganze Mafle des Feindes eingetroffen war, und die-Bers 
einigung mit Rüchel fonnten das Heer vor einer vollftändigen Nies 
berlage jhügen; auch die größte Tapferkeit reichte jest nicht mehr 
hin, die Kataftrophe abzuwehren. Wohl hat es auch in dieſer 
verhängnißvollen Stunde an edlen Proben heldenmüthigen Wider: 
ftandes nicht gefehlt und die preußifche wie die ſächſiſche Waffen: 
ehre ging unbefledt aus dem Kampfe hervor, aber die unglüdliche 
Folge einer Reihe von Mißgriffen war nun durch den Muth der 
Einzelnen nicht mehr gut zu machen. Vergebens fuchte Hohen: 
lohe, defien Tapferkeit fih nie glängender bewährt, die Stellung 
zu halten, bis Ruͤchel fam; der gewaltige Andrang des Feindes 
umflammerte ſchon die beiden Flügel der preußifchen Linie und bie 
gelichteten Regimenter waren bald nicht mehr im Stande, diefer 
Wucht des Feindes und feinem mörberifchen Feuer zu trogen, 
Das reitende Gefhüg war verloren, manche Bataillone hatten fich 
verſchoſſen, indeſſen der Feind immer überlegener feine friſchen Reis 
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ter in bie wanfenden Reihen bineinwarf. Es war bald 
nicht mehr möglich, dem Rüdzug noch eine gewiſſe Haltung 
und die gleihe Richtung zu geben; er artete immer mehr in 
wilde Flucht aus. 

In biejem Augenblid, etwa um 2 Uhr, traf Rüchel mit acht— 
zehn Bataillonen und ebenjoviel Schwadro nen auf dem Schlacht⸗ 
felde ein; es lamen ihm bei Kapellendorf ſchonm die flüchtigen und 
zerfprengten Haufen entgegen. Die Kräfte, Die er mit ſich führte, 
konnten drei Stunden früher bei Vierzchnbeiligen vielleicht ent- 
ſcheidend wirfen ; jept wurden fie in bad gemeinfame Scidjal ber 
Niederlage rettungslos verflodhten. Er ließ zwei feiner Regimenter 
aus Kapellendorf gegen bie feindliche Linie vorgehen; fie fuchten 
trog des heftigen Ranonenfeuerd im geerbnneten Schritt die nahen 
Höhen zu erreichen, warfen, obwol ihre Reihen ſich immer gewal- 
tiger lichteten, Ruͤchel jelbft und viele Dfficiere verwundet wur: 
ven, die feindliche Reiterei zurüd und brängten vor, aber ber Feind 
ließ fie, ſchien es, nur näher heranfommen, um fie dann mit der 
ganzen Gewalt jeiner Ueberlegenheit zu überflügeln und zu er⸗ 
vrüden. Ein ganz furzer, aber um fo verluftwollerer Kampf brachte 
aud fie zum Weichen und venwidelte fie in die allgemeine Flucht. 
Was fid) in ber Verwirrung gegen Weimar hin rettete, fchien ſich 
dort anfangs zu ſammeln und wieder zu ordnen; aber die Ver— 
folgung durch feindliche Reiterei, in dem Augenblicke, wo der wei— 
tere Rüdzug beginnen ſollte, rief einen paniſchen Schrecken unter ber 
faum gefammelten Mannſchaft hervor und e8 waren nur noch Trüm- 
mer der Arıner, die ſich nachher bei Schloß Vippach zufammenfanven. 
Die Abtheilung von etwa 10 Bataillonen und 6 Schwadronen 
(meiftens Sachſen), die vereinzelt an der Schnede zurüdgeblieben 
war, fonnte bem gemeinfamen Schidjal natürlich nicht entgehen ; 
von allen Seiten mit Uebermacht angegriffen, wurde fie theils zer⸗ 
ſprengt, theils gefangen. Nur wenige Abtheilungen der Reiterei 
retteten ſich nach Buttelſtaͤdt, wohin ſich auch Tauenzien und Hol⸗ 
zendorf geflüchtet hatten. Gin Theil der ſächſiſchen Snfanterie 
flug von Weimar den Weg nach Gölleda ein, für die Zrümmer 
der Grawert'ſchen Infanterie und viele Verfprengte war Erfurt 
ein Zufludtsort.*) 


*) Wegen der Auföfung, bie folgte, iſt eine Angabe des geſammten Ber⸗ 
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Es hatte mit zu ber verworrenen Leitung bed legten Rüds 
zuges von Jena beigetragen, daß inbefien die nieberfchlagenbe 
Botihaft kam, auch die Hauptarmee habe eine Niederlage erlitten. 
Sie war am 13. October in etwas verzögertem Marfche von Weis 
mar aufgebrochen und kam erft fpät am Abend in Auerftäbt an. 
Daß man die ganze Maſſe in einer Golonne vorführte und zu 
fpät von Weimar aufbrady, brachte einmal die ermübeten Truppen 
erft fpäter zur Ruhe und trug dazu bei, tie Beſetzung des Saals 
überganges zu verjäumen. Die Armee zählte brei Divifionen, uns 
ter dem Prinzen von Dranien, dem Grafen Wartendleben und 
dem Grafen Schmettau, jede von 11 Bataillonen und 15 Schwa— 
bronen; dazu famen denn die zwei Refervebivifionen, bie zufams 
men 18 Bataillone und 25 Scwabronen zählten, dann das Bas 
taillon Weimarifcher Jäger und Blücher mit feinem Hufarenregis 
ment, der von Rüchels Corps zur Führung ber Avantgarde hierher 
berufen worden war. Es mochten im Ganzen 47—48,000 Mann 
fein, bie fi) am Abend bei Auerftäbt vereinigten. Der Herzog 
war noch immer der Anficht, daß man ohne Aufenthalt den Marich 
nach ber Unſtrut antreten müßte; bei Freiburg und Laucha follte 
der Uebergang geichehen, Schmettau auf den Höhen bei Köfen die 
Bewegung beden. Großer Widerftand von feindlicher Seite wurde 
nicht erwartet. Man hatte jo wenig Ahnung davon, daß ein 
ganzes franzöfijches Armeecorps unter Davouft in der Nähe ftand, 
als dieſer daran bachte, dem preußifchen Hauptheer bei Köſen zu 
begegnen. Davouft, ber die drei Divifionen Friant, Morand, 
Gudin und brei Reiterregimenter, im Ganzen einige breißigtaufend 
Mann, unter fidh vereinigte, follte gegen Apolda marſchiten, um 
dem Feinde bei Jena in den Rüden zu fallen, und Bernadotte, 
der fi) gegen Dornburg gewendet, follte ihn dabei unterftügen. 
Er hatte, wie er ben Anmarſch der Preußen bemerkte, fich beeilt, 
fi den Saalübergang bei Köfen zu fichern und ließ am frühen 
Morgen des 14. Detoberd den fteilen Thalrand des linfen Ufers 
bejepen; hier wie bei Jena und Dornburg hatten bie Preußen es 
verfäumt, das Defilee dem Feinde vorwegzunchmen. Etwa um 


Iuftes nicht möglich. Ginen Maßſtab geben die Angaben bei Hönfner 1. 426, 
aß 30 preußifche und 19 fächflihe Dfficiere geblieben, 168 preußiiche und 


95 faͤchſiſche Officiere verwundet worden fine. Der größte Theil der Artillerie 
war verloren. 
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6 Uhr Morgens begann der preußiſche Aufbruch von Auerfaͤdt; 
es war die Stunde, wo fi hier wie bei Iena ein dichter Nebel 
herabſenkte und alle Ausfiht auf die Stellung und GStärfe bes 
Feindes verhüllte. Die Divifion Schmettawu und Blücher mit fei- 
ner Reiterabtheilung fegten fih in Bewegung, brängten fleine 
Eavallerietrupps bed Feindes zurüd, wurbere aber, wie fie gegen 
Hafienhaufen famen, vom Beuer feindlicher &efchüge empfangen, 
das Borfenden einer Batterie endete mit Deren Berluft; von Blüs 
cherd Reiterei gebedt, wid bie Divifton zuriick, Blücher felbft war 
faft unter die Feinde gerathen, er hatte im Mebel eine Linie ge 
fehen, die er für eine Hede anfah und bie fich als die nur 50 Schritt 
entfernte Linie bes feindlihen Fußvolfes auswies. In ber That 
hatte die Divifion Gudin jhon das Defilee zwifchen Haffenhaus 
fen und Köfen befegt und harrte der Ankunft der übrigen Divis 
fionen. Da ein zweiter Verſuch nicht beſſer glüdte und die Dis 
viſion Friant fih ſchon näherte, beſchloß man, die Divifion War: 
tensleben abzuwarten. Hier, wo man die Gewißheit jchöpfte, nicht 
mit einem einen Gorps, fondern mit einer feindlichen Armee zus 
fammenzutreffen, hätte ed eines feften Scylachtplanes mit dem 
Gebrauch aller Kräfte beburft; ein ftufenweifes Heranziehen und 
Aufbrauchen der einzelnen Eolonnen fonnte nur mit ber Nieber- 
lage enden. Der Anmarfc von Auerftädt her ging langfam von 
Statten; bald auf einen engen Weg zufammengepfropft, durch 
einen Bach, der durch eine ſchmale Brüde oder eine Furth paſſirt 
ward, aufgehalten, bisweilen durch Reiterei getrennt und durch— 
fchnitten, aud wohl durch Pebanterie und Ungeſchick verzögert, 
fonnten die übrigen Divifionen hur langfam und ftüchweife bei 
Hafienhaufen eintreffen. Die Hülfe war aber um fo enwünfchter, 
als auch ein Angriff Blücherd mißlungen war. Er hatte mit ſei— 
ner einen Reiterabtheilung, zwei Küraffierregimentern, einigen 
Dragonerſchwadronen und einer reitenden Batterie, Haffenhaufen 
zur Redyten gelaffen und fuchte dem rechten Flügel des Feindes 
in die Blanfe zu kommen. Er ſcheiterte an dem hartnädigen 
Widerſtande der franzöftfchen Infanterie, die ihn in Duarrec’s 
empfing; zudem geriethen feine Reiter in Venvirrung, als fie 
aus Verſehen in die Schußlinie der eigenen Batterie geriethen, ihm 
felbit wurde fein Pferd erfchofjen, und vergeblih bemühte er füch, 
indem er eine Standarte ergriff, die Blüchtigen zum Stehen zu 
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bringen, fie waren nicht zu halten. Es war ungefähr um die— 
jelbe Zeit, wach acht Uhr, wo bie Divifion Friant die feinblichen 
Reihen verftärfte, 

Etwas fpäter traf die erwartete Diviſion Wartensieben ein, 
Raſch fchritt fie mit der Schmettau's vereint zum Angriff und 
drängte den Feind nadı Haflenhaufen und in die nahen Hobls 
wege zurüd. Der Beſitz diejed Ortes entſchied num über ben Aus— 
gang der Schlacht; wurden bie Franzoſen herausgedrängt, fo war, 
zumal bei ihrer geringen Gavallerie, ihre Flucht über die Saale 
faum abzuwenden, Um das Dorf entfpann ſich darum ein befs 
tiger und verluftreicher Kampf; es wollte ben Preußen nicht nes 
fingen, dad Dorf zu nehmen, dagegen lichteten fich ihre Reihen 
beteutend unter dem andauernden Feuer ded Feindes, der gebedt 
ftand. In diefem entjcheidenden Moment ward der Herzog durch 
eine Kugel getroffen, die ihm von der rechten Seite des Kopfes 
zur linfen drang und ihm die Schfraft beiter Augen raubte, 
Nicht lange darauf erhielt auch Schmettau, der ſchon leicht bleſſirt 
war, eine tödliche Wunde; Wartensieben wurde das Pferd uns 
term Leibe erſchoſſen. Es fehlte num an jedem einheitlichen Ober 
befehl; jeder einzelne Fuͤhrer, jeder Flügeladjutant traf Anordnungen, 
‚führte die Reiter ſchwadronenweiſe vor und verbrauchte einzeln die 
Kraft, welche die Entſcheidung bringen konnte. Ginen Moment 
ſchien es noch zu gelingen; durch einen tapferen Reiterangriff 
ermurhigt, drangen die Divifionen von Neuem vor, umfaßten das 
Dorf auf beiden Eeiten, drangen bis hinein, waren aber mit ih⸗ 
ren geſchwaͤchten Colonnen nicht im Stande, weiter vorzugehen, 
zumal die Divifion Friant anfing, fie vom rechten feindlichen Flü— 
gel aus zu umgehen, Dringend warb nad der Divifion Ora— 
nien um Verftärfung gefhidt. Sie näherte ſich, aber auch bie 
dritte Divifion Davoufts, von Morand geführt, war im Anmarſch 
auf Hafienbaufen und bedrohte den rechten Flügel der Preufens 
Dieje hofften fie mit der immer noch überlegenen, wenn auch in 
einzelne Stücke jerrifienen Reiterei zurüczumerien ; Prinz Wilhelm 
übernahm, von Kneſebeck veranlaßt, die Führung ber gen 
Schwadronen, aber die wiederholten Angriffe wurden von ber fr 

= rin ſelbſt verwun⸗ 
ſchen Infanterie ſtandhaft abgeſchlagen, der J * zur Lin⸗ 
det. Allmaͤlig wichen jeht, auf ihren Flanfen ent ’ 
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Divifionen Schmettau und Wartensleben ; noch Furze Zeit ergänzte 
die Divifion Dranien bie Lüden in ihren Neihen und fuchte ven 
Kampf zu halten, indeß bie Ueberlegenheit des Peindes wuchs, 
Schon drohte die Ueberflügelung durch Friant und Morand, die 
Truppen, immer ftücweife gegen überlegene Stellungen in den 
Kampf geführt, hatten furchtbar gelitten, Die Munition fing an 
zu fehlen und unter ben Dfficieren hatte Der Tod gewaltig auf 
geräumt. Die Preußen zählten 47 Dfficiere, bie gefallen, 221, 
die verwundet waren; von ber Infanterie, Die bei Haffenhaufen 
gefochten, war faſt die Hälfte tobt oder verwundet. Much der 
Feind zählte freilich 7000 Mann Verluft und unter ihnen 270 Of; 
ficiere. So entſchloß man fih zum Rüdzuge auf Weimar; noch 
war zwar über ein Dugend friiher Batailfone übrig, aber es fehlte 
der Entſchluß, das Aeußerſte zu wagen. In beſſerer Ordnung, 
als die bei Jena geſchlagene Armee, gelangten die Reſte des Hee⸗ 
red bis gegen Buttelſtaͤdt; erſt hier, wo man bie Trümmer der 
anderen Truppen fand, begann die innere Auflöfung, die Hohen: 
lohe's Cotps ſchon ergriffen, ihre anſtecken de Wirkung zu üben. 
Nicht die beiten Armeen allein waren am 14. October ges 
fhlagen worden; bie ganze alte Monarchie war geiprengt. Die 
unerhörte Mebergabe ver Feftungen, die Selbftauflöfung der Armee, 
die Ohnmacht des Beamtenthums, die Apathie des Bolfes, die 
roftlofe Niedergejchlagenheit der Befferen, ber fchamlofe Hohn und 
Abfall des Trofies, ber fi der neuen Sonne zuwandte, ber cms 
pörende Uebermuth des Siegers — dieſe Eindrüde alle folgten 
jegt in entfeglicher Rafchheit auf einander; ihre Bitterfeit über: 
holte felbft die erfchütternde Botſchaft ver Niederlage des alten 
Heeres. Es bedurfte jo gewaltiger Prüfungen, um ein neues 
Leben über den Trümmern diefer Monarchie heraufzuführen; nur 
eine Kataftrophe wie dieſe vermochte den faulen Stoff auszutrei= 
ben und Alles, was von gutem und gefundem noch vorhanden 
war, zur legten verzweifelten Anjtrengung zu vereinigen. Noch 
war ber Keldy der Demüthigung am 14. October nicht bis zur Hefe 
geleert, aber bie Lüge einer geträumten Macht, in ver man fich 
bewegt, war nun zerftoben, bie prahlende Selbſttaͤuſchung der Ber: 
gangenheit vernichtet, bie Frivolität und Lieverlichfeit ber Geſin⸗ 
nung entweder niedergeworfen ober dem Gegner in's Lager ge 
jagt; Zorn, Scham, Ehrgefühl aller der Menſchen, deren Einn 
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ſich über das Gemeine erhob, wurden durch diefe beifpiellofe Prü- 
fung des Geſchickes zum Leben gewedt. Es war ber erfte Keim 
einer befferen Zeit, der fich mitten in ber chaotiſchen Auflöfung 
ber alten Dinge aus den Gemüthern aller Befleren zu entfalten 
begann. 

Diefe Empfindung reidyte über bie Gränzen Preußens hins 
aus. Wo noch deutihe Scham und patriotiihe Empfindung 
lebte, fing man jegt erft an, das unermeßliche Elend bed Bater- 
landes zu überfchauen; ber legte Trug ſelbſtgemachten Troftes war 
verihwunden, auch die Geduldigften konnten fih nun mit dem 
faulen Grunde nicht mehr beruhigen: es könnte ja noch viel ſchlimmer 
werden! Seit auch die Monarchie Friedrichs des Großen in 
Schmach untergegangen war, war das Bitterfte für Deutſchland 
erfüllt, Die Nation felber mußte jept zeigen, ob fie ihrer Fort⸗ 
bauer werth war, 
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Drud von J. 8, Hirfhfein in Seiraig. 
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